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Da bie Anzahl ber Bände In den eigenen, Abtheilungen biefes Wer⸗ 
tes ſich nicht ganz genau beftimmen: täft, fo koͤnnen nicht ſogleich Titel 
» mit fortiaufender Baͤndezahl ausgegeben werben, ſie ſollen aber nachge⸗ 


Der Buchbinder auf den Bandrüden zu feßen, ins obere Feld: 
dichte der europäfihen Staaten; ins folgende den Titel dee Ger 
a KL der behandelt tft, 3. 8. Pfifter Geſchichte der 


Sobald die allgemeinen Titel außgegeben find, Tann bie Baht ber forte 
laufenden Bände unten in ein befonberes Feld aufgebruct werden 
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Hamburg, 1848. 
Bei Friedrich Perthes. 


Haec — — —, pro virium explicavi mensura: 
numquam, ut arbitror, sciens, silentio ausus 
corrumpere, vel mendacio. 

Ammianus Marcellinus. 


Vorwort. 


Die vorliegenden wenigen Zeilen find nicht nur ein 
Borwort für ben vierten Band, ſondern auch ein NRadh- 
wort zum dritten Band der Geſchichte des oͤſtreichiſchen 
Kaiferftantes. 

Zuerft alfo etwas über den britten Band. 

Es war natürlih, baß meine Darftellung bed 
dreiffigjährigen Krieges mannigfach angegriffen worden, 
denn die Menfchen geben Irrthümer micht leicht auf, 
wenn fie ihnen lieb geworden find; ba ich aber Fein 
Freund Titerarifcher Kampfe bin, habe ich nicht geant- 
wortet, denn ich dachte, Daß bie Wahrheit mit der Zeit 
von felbft durchdringt, und fo iſt es auch gefchehen, 
bie Anſichten Nären fich, und ed wird hoffentlich bie 
Zeit bald da fein, in welcher man in den proteftanti- 
fen Schulen Tilly nicht mehr als Zerſtoͤrer von 
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Magdeburg, Guſtav Adolf nicht ald Retter der evan- 
gelifchen Freiheit, Wallenftein nicht als unfchuldiges 
Opfer u. f. w. den Schulfnaben fchilder. Aber einen 
Vorwurf hat man mir gemacht, auf den ich antworten 
muß, und. diefer Vorwurf ift, daß ich durch Nichter- 
wähnung zweier Thatſachen Parteilichkeit für Kaifer 
Berdinand dargethan, ber biftorifchen Wahrheit Eintrag 
gethan habe. 

Der Vorwurf wird durch zweierlei unterſtützt: 
1) Daß ich nirgend fage, Oberft Teufel habe erklärt, 
daß auch er Wallenftein ermordet haben würde, worauf 
der Kaifer geantwortet, daß er das tapfere Gemüth 
bed Oberften erkenne. 2) Daß ih fage, Bernhard 
von Weimar fei mit Wallenftein einverflanden gewefen, 
‚da. boh Bernhards an Drenftierna gerade in jener 
Zeit gexichtete Briefe beweifen, ‚wie fehr Bernharb und 
DOrenftierna damals zufammengehalten. 

Zur Antwort diene Folgendes: Ich habe Zeufeld 
Erklärung und bed Kaifers Antwort nicht aufgenom- 
men, weil fie nichts beweifen.. Zeufeld Erklärung und 
des Kaiſers Antwort fallen fpäter, ald die Ermorbung 
Wallenſteins, damals konnte Teufel Leicht fo. etwas 
ſagen, und des Kaiſers Antwort beweiſt nur, daß er 
die That nicht misbilligt, nicht aber dazu aufgefordert 
hat. Ferdinand hatte die That ſpäter auf ſich genom⸗ 
men, wie dies im dritten Bande des weitern zu leſen 
iſt; daraus folgt aber gar nicht, daß er ſie befoh⸗ 
len habe. 
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Der zweite Vorwurf ift noch fonderbarer. 

Man muß fehr unfchuldig: fein, um zu. glauben, 
daB Bernhard von Weimar dem fchwedifchen Canzler 
gefchrieben haben würde, was er gegen ihn unb Die 
Schweden vorhabe. Eben weil er fih mit Wallenftein 
vereinigen wohte, muſſte er Drenftierna burch verſtellte 
Freundſchaft täufchen. Gegen Thatſachen bemeifen 
Briefe nichts; Thatſachen laſſen fich nicht: wegraffonnt- 
ten, und Zhatfache ift ed, daß Bernhard von Weimar 
mitten im Winter, und drei Boden vor Wallenſteins 
Katafteophe, mit dem Heer nach Regensburg aufbrach ; 


Zhatfache ift ed, daB feine Generale glaubten, ex wolle. 


fih mit Wallenſtein vereinigen; Thatſache ift ed, Daß 
er umkehrte, fobald er Wallenſteins Ermordung erfuhr, 
ſtatt daß ein Angriff auf die Eaiferlihe Armee nad 
Ballenſteins Tod viel Teichtern Erfolg gehabt Hätte, 
als bei Wallenfteind Leben. Was beweifen Dagegen 
Bernhards Briefe, die in der Abſicht gefchrieben waren, 
DOrenftierna zu täufchen! — Bernhards Ahfichten waren 
eigene Vergroͤſſerung; bied bemeift fein ganzes fpäteres 
Benehmen gegen Schweden und Frankreich, und dieſen 
Zweck hätte er, mit Wallenflein vereint, weit leichter 
erreicht als mit den Schweden; daſſelbe gilt von 
Bollenfkein, der auch ferne Bwede am leichteften Durch 
Bereinigung mit Bernhard von Weimar erreichen Tonnte. 
Sch babe alſo jene trügerifhen Briefe Bernharbs kei⸗ 
neswegs darum nicht angeführt, weil ich etwa beforgte, 
daß fie meine fonftige Beweisführung entfräftet hätten, 
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fondern weil ich nicht geglaubt habe, daß irgend Jemand 
auf diefe Briefe Gewicht Iegen, ihnen Beweiſeskraft 
zutrauen koͤnne. Diefe Briefe beweifen gar nichts, 
als die Lift Herzog Bernhards, mit der er bie Schwe- 
ben binterging. Er betrog die Schweden, wie Wallen- 
ftein den Kaifer, und auch in biefer Beziehung waren 
fie ein paar würdige Alllirte. 
Und nun zum vierten Band. 

| Neu ift die Darftelung des Sturzes des Minifters 
Loblomwig, bie Zrinyiſche Verſchwoͤrung, die Vergif⸗ 
tungsgeſchichte Leopolds, ein Theil der Felbzüge bes 
Prinzen Eugen, bie Beleuchtung ber finanziellen Ver⸗ 
hältniffe unter Leopold, die Kunft in biefer Periode u. f. w. 
Was ich über dieſe Gegenftände fage, ift theils aus 
dem k. k. geheimen Haus⸗, Hof- und Staatsarchiv, 
deſſen Benugung mir die Regierung gnädigſt geflattet; 
theils aus Mittheilungen einiger gelehrter Freunde, die 
ih überall in den Noten angeführt babe und denen 
ich hiemit auf das Herzlichite Danke; theils aus Türzlich 
erfihienenen Werken, wie Hellerd Militairifcher Eorre- 
fpondenz des Prinzen Eugen von Savoyen. Bekannte 
Quellen habe ich felten citirt, weil ich dies überfläffig 
erachte; aber angeben muß ich, warum id) auf zwei 
die Periode Leopolds u. f. w. betreffende Werke bei- 
nahe gar Feine Rüdficht nehme. Das eine find bie 
politifden Schriften des Prinzen Eugen, heraudgegeben 
von Sartori. Sie find unächt, verfälfcht, unbrauch⸗ 
bar. Dies iſt fchon In früherer Zeit durch verfchiebene 
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Schriftfteler angedeutet worden, in neuerer Zeit aber 
ift dies ſchlagend bewiefen in der OÖſtreichiſchen mili⸗ 
tairiſchen Zeitfchrift, Jahrgang 1847, Heft 6 und d. 
folgenden, in Hellerd Aufjag: Beleuchtung der in neuerer 
Zeit in Drud erfchienenen Schriften ded Prinzen Eugen 
von Savoyen. Der Aufſatz berückſichtigt eigentlich das 
Werk: „Leben ded Prinzen Eugen von Savoyen u. f. w. 
von Kaudler, mit Roten bed würtembergifchen General- 
lieutenants von Bismark,“ aber weil dieſes Werk zu: 
meift auf den fihon erwähnten politifchen Schriften 
Eugens beruht, erhält es auch verdiente Abfertigung, 
und am Schluß ift eine NRachfchrift eigens ber Sar- 
torifchen Herausgabe der wiederholt genamnten politi- 
fhen Schriften Eugens beflimmt. Auf den erwähnten 
Aufſatz Hellerd in ber Oſtr. militairifchen Zeitfchrift 
verweife ich jene Lefer, bie über die Unächtheit ber 
politifchen Schriften Eugend ausführlich belehrt fein 
wollen. 

Dad andere Werk ift dad wiberliche hiſtoriſche 
Pasquill, welches unter dem Xitel „Anemonen“ er 
ſchienen ift. j 

Daß meine Anficht über Leopolds Intoleranz an- 
gefeinbet werden wird, weiß ich, aber ich antworte wie 
Themißokles dem rohen König Lakedämons: Schlage, 
aber höre. — Schimpfen iſt Leichter als widerlegen. 

Der Kriegöwifjenfchaft nicht kundig, babe ich 
Schlachtendarſtellungen nur nach militairiſchen Gewahrs⸗ 
männern geſchildert. Sie gänzlich zu beſeitigen, ſchien 
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mir nicht zwedmäffig, ba einige in Diefe Zeit fallende 
Schlachten von hoher Wichtigkeit find und es ſich 
vielfah um die Thaten bed. gröfiten Feldherrn handelt, 
den Oftreich gehabt hat. Es ift wol nicht nöthig, zu 
fagen, daß ich den Prinzen Eugen von Savoyen meine. 

Sch berufe mi auch einige Mal auf ein Wert 
Förgerd. Die Eriftenz biefed Werkes war lange. zwei- 
felhaft. Gebhardi, Genealogifche Gefchichte der erblichen 
Reichäftände, Th. I. ©. 631, fagt: Der Statthalter 
in Rieberöftreih, Sohann Quintin Graf ISörger, arbei- 
tete über Kaifer Leopolds Regierung ein Werl nad 
Graf Khevenhüllers Mufter aus, welches eigentlich ein 
Protocol des geheimen Rathed war und aus adıt 
Bänden beftand, allein ed war gleich nad) dem Abdruck 
unterdrückt, bis auf ein Exemplar, welches in der kaiſ. 
Bibliothek zu Wien fein foll. Ä 

Die wiener Hofbibliothel ging bisher mit dieſem 
Berk fehr myſteriös um; der erſte Cuſtos und Hof: 
rath, Baron Münch, war aber fo gefällig, mir nicht 
nur die Benutzung des fraglichen Buches zu geftatten, 
ſondern auch bad Buch felbft durch den Bibliothek⸗ 
beamten Zofef Müller befthreiben zu laſſen. Indem 
ich. Beiden hiemit recht lebhaft danke, theile ich den 
Inhalt diefed Exemplar unicum mit nah Müllers Be⸗ 
f&hreibung, deren Richtigkeit ich auch aus eigner Ver⸗ 
gleichung verbürge. 

Unterfchiedlihe Motiven, and anders: Johann 
Duintin Grafen Sörgerd vierter Theil a 1690. ad 





— 
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calcem primae paginae geſchrieben: Domus Probationis 
ad s. anam 9. J. in 8. in 109 Blätter ohne 
Paginirung. | 

Blatt 2 u. 3: Zueigmung an den röniſchem Kaiſer, 
datirt 20. März 1678. 2) Auf 14% Blatt Gut⸗ 
achten über die Finanzen. 3) Auf 5 Blättern Sen: 
tenz wider den Kammerpräfibenten Grafen von Singen: 
borff wegen feiner Cameralabiminiftration. Lintz 9. Octo⸗ 
ber 1680. 4) Auf 10 Blättern Gutachten des Grafen 
Sörger über des bungarifchen Präſidenten Grafen von 
Kollonitſch gehaltene Commiſſion die Portion Brodt 
zu 2 Kreuzer betreffend. Wien, 30. Januar 1681. 
5) Auf 1 Blatt Derret .der Ernennung Iohann Quin- 
tin Grafen Joͤrgers zum wirklichen geheimen Kath, 
datirt: Ling, 17. März 1681. 6) Auf 5 Blatt Bor» 
ftelung des Grafen Iörger :über. die Behebung ‚von 
Steuern, und deren proportionivte Bertheilung, Neu- 
flabt 1. Auguft 1681. 7) Auf 3 Blatt wirb gründ- 
lich nachgewiefen, daß man mit Frankreich Krieg füh- 
ven, mit der Pforte aber Frieden zu fchlieffen fuchen 
müfle; dato: Wien, 11. Auguft 1682. 8) Auf 7, Blatt 
Vorſchläge von Grafen Jorger, wie ber brohenden 
Gefahr des Türkenkrieges zu begegnen wäre. Wien, 
11. December 1682. 9) Auſ4 Blatt Gutachten des 
Grafen Joͤrger, was von den anbefohlenen Kriegsrü⸗ 
ſtungen ſchon ind Werk gefegt ſei, und was der Hof: 
kriegsrath ferner zu thun vermeint. 11. März 1683. 
10) Auf 5 Blatt Joͤrgers räthliches Gutachten über 


x Borwort. 


die Beſetzung des varirenden Statthalteramts. Wien, 
14. April 1687. 11) 1% Blatt Deeret ber Ernen- 
nung bed Grafen Sörger zum Statthalter von Nieber- 
oͤſtreich. Wien, 24. October 1687. 12) Auf 7 Blatt 
Ex ofßeio Bericht allerhand in Regierung vorgenomme⸗ 
nen Orbnungen betreffend, de dato 15. Mär; 1688 
und Erledigung des Kaiferd 30. März 1688. 13) Auf 
2 Blatt: Erſtes kaiſ. Recommandationdfchreiben an 
König von Hifpanien für 3. Q. Graf. von Jörger, 
batirt Viennae 26. Junii 1685, gezeichnet: Leopoldas 
(latine). 14) Auf 2 Blatt Undered Recommandations- 
fihreiben an denfelben. Posonli 21. Decembris 1687. 
Leopoldus. 15) Auf 4 Blatt Patente de Cav'? del 
Tuson a favor del Uonie Jerger (sic) de dato .Ma- 
drid 19. ‚Feburier 1688. ge. Charles (d’Espagne) 
franzoͤſiſch. 16) Auf 7 Blatt Iörgerd Erläuterung 
der Frage, ob Die Grenze penes portam Trajanam fchlief- 
fen, oder ſolche in Griechenland bei Konftantinopel ter- 
miniren folle, woraus die Hauptfrage pacis sive belli 
zefultirt; zum leßteren wird gerathen. Wien, 1. No- 
vember 1689. 17) Auf 5 Blättern kurzer Bericht 
mas nach ber Abreife des Kaifers nach Augsburg zwi- 
ſchen feinen Rüthen und dem türkifchen und griechiſchen 
Geſandten von ben Friedenstractaten verhandelt worden 
im Sabre 1690 24. Mai. 18) 3 Blätter Kaiſ. Lanb- 
tagspropofition au die geſambte Stände in OÖſtreich 
unter der Enns buch Grafen Soͤrger 9. Jänner 1690. 
19) 5 Blätter Votum Grafen Jörgern in Commis- 
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sine d. d. 6. Juli 1689 wegen Ernennung bed Gra- 
fen Caraffa zur anderten Perfon in castris. 20) Auf 
2 Blättern Erelufion der däniſchen Prinzeffin a thoro 
Imperatoris. Wien 1676. 21) Auf 2 Blätter amicus 
ad Caesarem 1674 (Iatein.) 22) Auf 2 Blätter Votum 
Grafen Zörgerd im geheimen Rathe nomine eamerae 
aulicae ann. 1676 (latine.) 23) 4, Blätter Ex- 
ceptiones contra primos aulae ministros. 24) Auf 
2 Seiten. Aus der’ Historia austriaca des Anead 
Sylvius bie VBerjagung des Grafen von Zilly betreffend. 

Das Werk fcheint aus dem Privatarchiv Joͤrgers 
ausgegangen zu fein, woraus erflärlih wird, baß 
mehreres im Wert Enthaltene abfchriftlih an verfchie- 
denen Orten vorhanden iſt, obſchon Die wiener Hof: 
bibliothet das Werk lange myfteriös gehütet Hat. Die 
brei erften Theile find nicht zu finden. Woher Geb- 
bardi die Behauptung fchöpft, DaB das Werl adıt 
Zheile gehabt hat, ift mir unbelannt. 


Johann Graf Mailath. 
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Kurfürften verfichern; er lud daher die Kurfürften einzeln zu 

ſich nach Prag, und fuchte ihre Zuftimmung im Voraus burch 

mancherfei Verfprechungen zu gewinnen. Dann erſt, ald er 

ſich ihrer Zuneigung ficher glaubte, begab er fich nach Regens⸗ 

. burg. Die, ãiſchen Verhaͤltniſſe haften ſich, ſeit einigen 

Jahren, bergefikkt:veräidert, daß Gchweden / diefer große Feind 

Oftreichs, des Kaiſers Auficht bereitwillig ek Die 

an Schwedru Airifine, Gaſtav Adolfs gelſtreiche 

Tochter, pr durch ihren: ‚Gelondten des Kaiferd erfigebornen 

Sohn zum römifchen König empfehlen, und fo wurbe nad 

1653 mancherlei Verhandlungen Zerdinand — von nım an Ferdi⸗ 

31. Maͤrz nand der Vierte genannt — zum Tömildhen König gewählt 

18. Juni und bald Darauf gekrönt. Dem Kaifer aber war es nicht 

gegönnt ſich dieſes Glcks zu Freum, denn ber hoffnungs- 

—* volle Bein | ftarb bald —* an den Blattern, im 21. Jahre 
us ſeineb Alters 

Der Kaifer Hatte mur noch einen Sohn, er hieß Leopold 

und war zum geiftlichen Stand beftimmt. Diefem wollte er 

Bun —— — in ſeinen Stammlaͤndern und in Deutſch⸗ 

d fichern. Er ließ ihn deshelb auf dem Reichstage zu 

38 num Konig von Ungarn wählen und krönen, das 

abe winde derſelbe als Qönig von Böhmen gefehnt, 

1“ Den Lenpolds Wohl zum vömifchen König konnte Berbinenb 

acht bunbiegen. Bam heil hatte er die Verſprechungen 

nah nicht erfüllen Tönen, durch weiche er Die Zuſtimmung 

der Surfürften zur Wahl Serbinands ‚erlangt hatte, zum Theil 

xirkte ihm Srenkreich eutgegen; ſelbſt die geiftlicden Kurfür⸗ 

ſten von Mainz und Köln waren nicht für den Kaiſer, und 

fo muflte es dem Schickſal überlaffen bleiben, ob nach Ferdi⸗ 

sanbe Tab Keopold bie vömifihe Matferfrone erlangen werbe. 

Eine neue kriegeriſche Mewegung in Euzopa nahm bald 

des al ganze Aufmerffantkeit in Anſpruch, dies iſt ber 

Krieg, der zwiſchen Schwehen und Polen ausbrah. 

Die —* von Schweden, Chrifine, hatte ſweiwillig 

bon rose ie Baceiger Bart Bun — — derfelbe 

im letzzen Jahre des SMiährigen Kriege Prag belagert 

up im hatte — fil plöglih mit einem wohlgeruſteten Heer in Polen 

ein. Urſache aber Wormand zu iefem fcmdieligen Unter⸗ 
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uchmen waren bie Unfpräde, weiche Ichann Kaftiir, Kbnig 
son Polen, noch immer .auf Schweden marhte '). In ſchnellem 
Siegedlauf defekten die Schweben Krakau und Warfdun; 
Johaun Kaftmir flͤchtete nach Schlefien, bie Eroberung Polens 
durch Karl Gufteo ſchien vollendet. Ex gab dem Kaifer Kunde 
yon dem glücklichen Fortgang feiner Waffen, und erbot ſich 
wit ihm gute Nachbarfchaft u daten, ef aber zugleich * 
polmiſche Preußen an und eroberte es bis auf Danzig. 
Kaifer hatte dem Schwedenkönig keine Vermittlung le 
Ehen Ausgleichung des Streits mit Johann Kafimir an 
getragen, Karl Guſtav aber hatte hierauf nicht geachtet und 
ſich durch ein Bünbnid wit dem Kurfuͤrſten von Branden⸗ 
barg, Fricdrich Wilhelm, verſtaͤrkt. 
Die Eroberung Polens durch die Schweden brachte halb 
der 


ließ, fiel in, ñ 
Zartaren mit anſehnlicher Heeresmacht nach Polen; yo 
gewannen Iohann Rafinied Wrihänger wieder Zuftz fie Fam 
melten ſich, eroberten Warſchan "und riefen Johann — 2*— 
Karl Guſtav hinwieder vereinigte ſich mit dem Kur⸗ 
von Brandenburg und ſchlug die Polen in dreitaͤgi⸗ 
kocht bei Warſchauz . hierauf aber ging der Karfürſt 
——— und es zeigte ſich, daß er in ſeinem 

mit Schweden zu wanken begann. Da enffihiug 
Kater, von Johaun Kaſimir vielfach beſtürmt, zu‘ 
Bandniß mit ihm, in weichen ber Kalſer cin anſehn⸗ 
er verfprac). 1657 
Sage nach der Unterzeichnung dieſes Verteags 30. März 
derdinund Im 49. Jahre feines Lebens’). Möh- 2 April 


I) Icheun Kafımir gehörte dem Stamm Wafa an. 

V Im Kralauer Kalender, deſſen fiib Kaiſer Leopold bediente, 
eigenhändig vo n Leopold gefihrieben: „Den 2ten Uprilis 1657 fein 

Ri. Raif. DR. Ferdinand ber dritte des Rahmens 1. frue zwi⸗ 

a und Y,5 Ihres Alters 48 Sabre 8 Monath M Zag nad a 

geftandener 14tägiger Indispofttion mit h. Sakramenten verjehen 

ſeellchlich laffen.“ Diefer und mehrere Kalender Leopolds 
BO im ©. . geh. Hunb:, Hof· und Staatdarchto. ı 


reiht 


ef 
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licher Schreck heförbette feinen Tod. Um die Mitternachts⸗ 


ſtunde loderten Flammen auf aus der Kammerküche der Kai⸗ 
ſerin. Der Kaiſer, obſchon auf den Tod krank, wollte ſich 
doch nicht eher in Sicherheit bringen laſſen, bis nicht ſein 
jüngftes, erſt drei Monden altes Kind gerettet. Rauch und 
Flammen wurden ſtärker, da faßte ein Trabant die Wiege 
nad xrannte mit derſelben davon; aber in der gewaltigen 
Verwirrung fließ er fo heftig gegen die Wand, daß die 
Wiege brach, und er .mit dem, wiewol unbefchädigten Kinde 
zu Boden fiel. Der Kaifer überlebte dieſen Schrec nur 
vierthalb Stunden. 

„Die Zeit, welche zwiſchen dem Tode Kaiſer Ferdinand IH. 
und der Wahl ded neuen Kaiſers verfloß, war diesmal un- 
gewöhnlig lang; man nennt dieſe Zeit gewöhnlich dad In⸗ 


:ferregnum. Aus mehreren Urſachen war es „Finger als ge: 


wöhnlich ausgedehnt. Zuerſt der Streit zwifchen ben Kur⸗ 
fürften von der Pfalz und von Baiern, bie beide während 
des Interregnums dad Reichsvicariat in Anſpruch nahmen. 


Der Streit wurde mit ſolcher Erbitterung geführt, daß in 
einer Sitzung, in welcher die Kurfürſten die Wahlcapitulation 


herichtigten, der Kurfürſt Karl Ludwig von der Malz: dem 
baierſchen Wahlgefandten Dr. Axel das Dintenfaß au den 
Kopf warf, als derfelbe einen Aufſatz vorlad, der ſich auf 


dieſe Vicariatſtreitigkeiten bezog, und in welchen behauptet 
wurde, der unglüdliche Kurfürft Friedrich V. habe. die Kur- 


würde verwirft. Der Streit blieb unentichieben und beide 
Kurfürſten übten die Vicariatsrechte aus. Mehr als durch 
diefe Streitigkeiten wurbe die Kaiferwahl duch Frankreichs 
Umtrirbe verzögert; Zubwig XIV. wünfchte die Kaiſerwürde 
für fih felbft, und die Gefinnungen in Deutichlaud waren 
feit dem 30jährigen Kriege dergeftalt geändert, daB die drei 
geiftlichen Kurfürften und der Kurfürfl von Baiern fih zu 


Frankreich neigten, die proteftantifchen Kurfürften hingegen 


Leopold unterftügten. Als die Franzofen fahen, daß die Wahl 
ihred Könige nicht durchzufegen fei, fchlugen fie den Kur⸗ 
fürften von Baiern zum Kaifer vor, und trugen ihm jährlich 
drei Millionen Livres an, damit er einen Faiferlichen Hofſtaat 
halten könne. Ex aber lehnte diefen Antrag. ab. . Rachdem 
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num die Franzoſen  faben, daß dem. Haus ſtreich die Kai⸗ 


ſerkrone nicht zu entreißen ſei, wollten ſie wenigſtens die J 


Mitglieder deſſelben entzweien; fie ſchlugen daher den Kur⸗ 
fürſten vor, den Erzherzog Leopold Wilhelm, zweiten Bruder 
des verſtorbenen Kaiſers), zum Kaiſer zu wählen, ‘aber Leo⸗ 
pold Wilhelm blieb den Grundſatzen feines Hauſed treu, 
wies den Antrag nicht nur zurück, ſondern theilte den An⸗ 
flag feinem Neffen Leopold mil. So erfolgte endlich die 
Wahl Leopolds zum deutſchen Kaiſer. 

Die. Wahlcapitulation ſelbſt wurde von den Kurfürkten 
ſehr geändert. Die Ränfe der franzöfifchen Geſandtſchaft 
erwirkten die Einſchaltung einer Klauſel, des Inhalts: daß 
der Kaiſer bed Kaiſerthums verluſtig fein ſollte, wenn er je 
irgend einen Artikel der Wahlcapitulation überſchreiten würde. 
Dieſe Bedingung aber verwarf Leopold und erklärte: die 
Kaiferwuͤrde lieber gar nicht annehmen, als ſich dieſer ſchmäh⸗ 


lichen Bedingung unterwerfen zu wollen, fo fiel diefer Antrag —8* 


weg. Es wurden aber manche neue Punkte aufgenommen, 
die theils die Macht der Kurfürſten bedeutend erhöhten und 
in eben dem Maß die Macht des Kaiſers beſchränkten, theils 
fi) auf Frankreich bezogen. Die erſten Punkte liegen auſſer 
dem Bereich dieſer Geſchichte; der Frankreich angehende: 
Yunkt aber wirkte bedeutend: in ben fpatarny bald zu er. 
wähnenden Verhältniffen dieſes Reiche mit Deuffchland und 
Öftreih und muß deshalb bier erwähnt werben. Es wurde 
in der Wahlcapitulation feftgefet, daß der Kaiſer den gegen=. 
wärtigen und künftigen Feinden Frankreichs auf feine Weiſe 
Vorſchub teiften, noch fi in den fortdauernden ſpaniſch⸗ 
franzöfifchen Krieg in Italien und "den - Niederlanden ein⸗ 
mifhen dürfe. Ebenſo wurde feſtgeſetzt, daß Frankreich weder 
den Feinden des Reichs, noch jenen des Hauſes Öſtreich Bei⸗ 
ſtand leiſten fol. Auf den Rath feiner Miniſter und feines 
Dheims, des Erzherzogs Leopold Wilhelm, nahm Leopold 


Es iſt derſelbe, der ſchon im Mjährigen Krieg zu wiederholten 
Malen erwähnt wurde. Als ihn die Franzoͤſen vorſchlugen, war er 
Sroßmeifter bes deutfchen Ordens. 


MR 
we... 


@ Hauptſtück 19. Gapitel 60. 


1658 dieſe harte Wahlcapitulatien an und wurde bald darauf zu 
1. auouſt Brantguzt Brankgut gekaänt '). 

Während diefer langwierigen Verhandlung war. ber pol⸗ 

miſch· ſchmediſche Krieg mit Ernſt und Nachbru von heiben 

Seiten fortgeſetzt worden. Karl Guſtav von Schweden hatte 

fich mit dem durſten von Sicbenbürgen, Georg IL aus dem 

Haas Ralsczy verblndet, der Kaiſer hinwieder hatte das 

Nandniſ weiches fein Water mit Johann Kaſimir geſchloſſen, 

erneuert, den General Hatzfeld mit 16,000 Mann nach Polen 

gehchitkkt, und Holland und Dänemark gegen. die Schweden 

unter. bie Waffen gebracht. Hatzfeld eroberte Krekau und 

Nofen, trieh den. Zürflen. Rafscy. zurück und zwang ihn, 

1657 dem Bundniß mit Schweden zu: enfiagen, Karl Guſtav aber 

Juli, Uug.nechieß: plögiich Anlen,. warf. fih unenwartet auf Dänemark, 

eraberte mit: Schnelligkeit Holfkein, Schleswig. und Jütland. 

1658 Während. des fehr ſtrengen Winters ging ex mit ber ganzen 

9. Febr. Armee. über Den gefrorum Belt, rückte vor Kapenhagen, und 

zwang die Dänen. zu Raeskild zu einem ihm fahr vortheil⸗ 

haften Frieden. Ex bielt jedoch dieſen Frieden nicht, ſondern 

erſchien wach einmal unvermuthet mit. einer Flotte vor Kopen⸗ 

hagen, verſauumte aber ſich in ben erſten Momenten der We 

ſfrongung den. Stadt zu bemächtigens dadurch gewann König 

Friedcich HR. vnn Zeit, die Bürger zur Bertheibi« 

gung zu erntuthigen, eine Hollänbifihe ðlotte ſchlug ſich durch die 
ſchwediſche duch, verſah die Stadt mit Lebenémitteln und 

ã um Kart. Suflan mußte fi begmigen, bie Stadt 


"de Ne Bahikeif: der flreitenden Parteien waren folgende: 
auf der einen Sekte Johann Kaflmir ven Pol, der Kaiſer, 
der Kurflirſt non Brandenburg, der. ſich von Karl Buflao 
ganz. getrent und mit Polen vereinigt hatte, Daänemark und 
Holland; auß Der andern Seite Karl von Schweben unb 
Gnglend. Ueberdies hatten ſich ie ame. geiſtlichen Qurfür⸗ 
dran a von hr und 2üneburg und der 

raf von en⸗Kaſſel mit. Karl. Guſtav vereinigt, um 

deutſch · ſcwediſchen Befigungen: zu befihlken, wenn fie 


1) Aachen war damals durch eine Feuersbrunſt hart heimgeſucht. 
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augigtäffen werben felltar Der Mg wor Frankrrich trat 
dieſem VBndaiß bei und: verfpracd alle Hilfe zur Aufrechchal⸗ 
tung bes weftfälifchen Friedens und der Rechte und Frebe 
beiten der Berbündesen: 

Der kaiſerliche General Montecuculi, weder an Gar 
wos Stelle zum Dherbefehlshaber der kaiſerlichen Truppen 
ernanut worden war, und der Kurfürft von Brandenburg 











Yommein. Marl Buftm. aber hoffte auf den thätigen Belfkanb 
Itankreichs und Englands, Wirklich fandte Cromwell, der 






ab zu Karl Guſtaus Unterſtützung. Aber zwei Todesfälle 
ãnderten bald die ganze Lage ber Dinge Cromwell ſtarb, 
und Die nmachfolgende engliſche Regierung wollte die Flotte 
nur zug Beförderung. bes. Friedens gebrauchen. Wie nm. 
die Friedendbedingungen nicht eingehen wollte, 
** vie enguiſche Flotte nach. England zurück. No einen 

andern Rachtheil erlitt Karl G Durch die vereinte 
.Macht der Dünen, Brandenburger, Polen und Kaiſerlithen 
wucden die. Schweden bei Nyborg entichelbend gefhlagen. Er 
aber verlor den Muth nicht; allein während. ex ſich zu 
Krieg ruͤſtete, ſtarb er plöglich zu Gothenburg. Sein Sohn 2. 
md Machfelger war me fieben Bahr alt. Die verwilwele 

und bie ſchwedtſchen Reihönormänder bei 
quemtüns fi; zum: Brieben, welcher zu Stine auf: folgende 
Btmzuilfe zu Staud Fam: 

Euig Token: Kaflınlz von Polen eiitfagte allen An⸗ 

Gerüche auf Schweden und überließ den Schweden ben größ⸗ 


Ber 


ten SU Vom Liefland, der Ratten: gab Alles zurück, was er 
über der 


Ruiz vor’ Schweben und den: Herzog von Holftein 
efient: hatte; die Vertraͤge zwiſchen Schweden und Kur 
—— wurden aufgehoben. Die. Folge dieſes Frichens 

ve eg F wioen Sihweden rd Dünemar. 


— Wi 


unnſchtänkte Beherrſcher Englands, eine Flotte 


28 


———— ‚Bien, uf Bi 
—— — in Alen 


1659 


T. Rov. 


1660 


1657 
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genommen, hatte der Kaiſer zwar die Selbſtändigkeit Polens 
gerettet, Die Schweden aber hatten vortheilhafte Bedingungen 
errungen. 

Kurz vorher hatte auch Frankreich mit Spanien Frieden 
gefchlofien. Es ift Died der fogenannte pyrenäiſche Friede. 
Die Verhandlungen hatten auf der Fafaneninfel, im Heinen 
Flüßchen Bidaſſoa, zwiſchen dem Cardinal Mazarin und 
dem ſpaniſchen Miniſter Don Louis de Haro ſtattgehabt. 
Frankreich erhielt einen bedeutenden Laänderzuwachs aus den 
ſpaniſchen Niederlanden, und verfprach, ben Herzog Karl von 
Lothringen in den größten Theil von Lothringen wieder. ein- 
zufegen; endlich wurde die Wermahlung Ludwigs XIV. mit 
Maria Therefia, der älteften Zochter Philipps IV., Königs 
von Spanien, feftgefeßt, die Prinzeffin follte als Brautſchatz 
508,000 Goldgulden erhalten, aber allen Anſprüchen auf die 
fpanifche und niederländische Erbfolge für fih und ihre 
Erben ſchriftlich entfagen. Im folgenden Jahre, ald die In- 
fantin zur Vollziehung der Heirath nach Frankreich reiſte, 
wurde zu Fuentarabia dieſe Verzichtleiftung feierlichſt aus⸗ 
gefertigt und beſchworen. Die unſeligen Folgen dieſer Ver⸗ 
bindung werden im Laufe der Geſchichte ausführlich darge⸗ 
ſtellt werden. | 
" Der Rorden und Weſten Europas war für den Augen⸗ 
blick beruhigt, aber es war dem Kaiſer Leopold nicht lange 
gegönnt Frieden zu haben; er gerieth mit den Türken in 
Krieg. Überhaupt dreht ſich Die ganze lange Regierung Leo 
polds. um drei Hauptgegenſtaͤnde: Kampf gegen Frankreichs 
Vergrößerungsfucht, Kampf mit den neuerdings gegen Eu- 
ropa anflürmenden Zürfen, und Kampf gegen die ungarifchen 
Malcontenten, der mit den türkifchen. Haͤndeln in Verbindung 
ſteht. Es iſt alfo bier der ſchickliche Drt, die Verhältniſſe 


des Raiferhaufes zu der hoben Pforte und bey ſiehenbuͤrgi⸗ 


ſchen Fürſten darzuſtellen, denn die entgegengefehten Abſichten 
des Hauſes ſtreich und der hohen Pforte auf Siebonbũrgen 
führten den nächſten Krieg herbei. 

HKurz nach dem: Tode feines Vaters fandte Beopofb L 
einen Steiermärker, Ramens Simon Rminger )-an die hohe 
Pforte ab; er ſorte die froundſchaftlichen Verhältniſſe mit 
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derfelben aufrecht erhalten. Er wurde wohlwollend aufge 
ssmmen und es ift bemerkt worden, daß er bei der Audienz 
fogar der Ehre eines Stuhled gewürdigt wurde, was den 
Refidenten früher verfagt werben war. Reninger erhielt dieſe 
Auszeihnung, weil er fagte, er. fel zwar Reſident, aber auch 
Minifer. Sein erſtes Geſchäft war, den Magen Gehör zu 
verfchaffen, die er Latferlicherfeitö gegen die Türken an ber 
Grenze vorzubringen hatte, dam an den Grenzen - beider 
Reiche war keineswegs Ruhe. So waren 3. B. in den letz⸗ 
ten Regierungsjahren Ferdinands A000 Türken firdfend' in 


Steiermark eingefallen und hatten bis nad) Radkersburg hin 


geplündert, und bei Nenhaͤuſel waren 64 Haiducken von den 
Zürken zufammengehauen worden. Die Zürken antworteten 
mit andern Klagen, daß die Grafen Battbyanyi und Forguͤcs 
Nu Streifereien in das türfifche Gebiet erlauben, bag bie 
Hufaren und Haiduden zwifchen Komorn und Gran Raub: 
mord begehen u. dgl. mehr. Unfug ar der Grenze war auf 
beiden Seiten nicht ungewöhnlich und hätte den Frieden 
wahrfcheintich nicht geftürt, aber Siebenbürgen wurde der 
Zankapfel beider Reiche. 

Der Großfürft von Siebenbürgen, Raksczy hatteni im 
ſchwediſch⸗polniſchen Krieg Partei ergriffen für die Schweden, 


der Krieg hatte eine ungünflige Wendung für ihn genom⸗ 


men, fein Heer war gröfltenfheild zu Grunde gegangen, Rd: 
koczy kam zur mit Wenigen nach Siebenbürgen, die Trup⸗ 
ven, die er unter Johann Kemeny gegen die Zartaren zu 
rũckließ, wurden theild aufammengehauen, theild mit ihrem 
Anführer gefangen. Um die hohe Pforte zu befärftigen — 
denn bie Zürfen haften Rikdczy’d Krieg mit den Polen nicht 
aut geheißen — fandte er Franz Torday umd noch zwei 
Andere nach Konftantinopel Weil der Sultan dem Fürften 
Racksczy zuͤrnte und der fiebenbürgifche Zribut durch die Ge⸗ 
ſandten nicht entrichtet wurbe, ließ fie der. Sultan in die 
Sieben Thürme werfen und Raͤksczy wurde von ber Pforte 
abgefeht, zugleich fiel der Tartarenchan verwüftend in Sie 
benbürgen ein, 20,000 2eichname bezeichneten feinen Zug; 
20,000 Gefangene, einige Tauſend mit Beute beladerie Wa⸗ 
geP, 150 Kanonen ſchleppte der Tartarenchan mit ſſich fort; 


1657 


1688 


1658 
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außerdem mußten ald: Loſegelo für  Mikdrgy'&-gefaugene Ver⸗ 
wandte 3P0,009 Piaſter entrichtet werdet: Als die Fluch 
abgebrauſt war, wählten bie fiekmbürgifchen Stände am 
Nikscu’d Stelle Franz Redey; aber der nat Großfurſt 
Bonnte ſich bald überzeugen, daß Fir ſehr geringen a 
bei den. Türken erfreue, denn weder fein. Geſandter am 
De Hof, Franz Kereſzteſy, noch Sigmund Banſy, De ec 
an ben Statthalter von Ofen, Kenan Paſcha, fanbte, konnten 
fih Gehör verſchaffen. Der Tartarenchan aber: oebnefe eime 
Geſandiſchaft an den Kaiſer ab, und Ichrieb: „Rakoͤczy habe 
ſich entlaruti, Der Großvezier Mohamed Köprili. fei ihn kn 
züchtigen auögepogen, und er fei vom Sultan befehligt, den 
Großoeziex zu unterfliißen, er babe. debhalb Siebenbürgen 
verheert, habe den RaWBezy bis am bdie Theiß verfölst, bier 
aber die kaiſerliche Grenze nüht überſchritten. Die PYforte 
babe das Yrftenthum Siebenbütgen den chat Bardfai. ver⸗ 
lichen, wem dem Kaiſer des Sultans und des Chans Freund. 
ſchaft Lieb fei, möge er den Riem als Rebellen halten.‘ 
Der Kaiſer antwortete, „der Chan fei übel untertichtet von 
den Taiferlichen Grenzen die fich über die Theißf erfireden.” 
Diefes' Schreiben bed. Sartanenchans zeigt. bie Weränbetuingen 
an, die in Gichenbiegen vom kartariſchen Ruubzug bis zur 
Abfendung. den Botſchaft ſtattgchabt Hatten, und dieſe waren 
folgende: Bei. der. Annäherung. dee Tartaren hatte ſich Ni⸗ 
föay nad) Ungarn geflüdhteh; als fie: abgezogen waren, wfite 
ee eilig Aruppen zufammen, brang: in Siebenbuͤrgen eid, ver⸗ 
ſprach den Giebenbürgern Hülfe gegen die Zurken, und dag 
ee im Tob und Leben ihnen treu bleiben wolle : 17) ob: der 
ev, ber fie Franz Ridey geſchworen, nur ein bedikgmiß- 
weifer Eid gavefen, huldigten die meiſten Feſtangodefehls⸗ 
haber abermals Räksczy; andere blieben feſt bei dan Eid, den 
fie. jenem geſchworen, aber Raͤkoczy rückte geradewegs auf: bie 
zu Medinfch; verſammelten Stände los. Diefe, feine bewaff⸗ 
nete Macht ſcheuend, nahmen ihn: bei ſich auf, erklärten aber 
umuinmunben;, ‚daß. fie gegen bie hole. Horte min: die. Wötffen 
tragen würden. RNlezy nahm dieſt Wedingengen willig 
a ließ ſich von. Franz Acdey einen Gib ſchwoͤren, Daß er 
mie, ſabſt auf Vefehl Des Bären nicht, dusin Fuͤrſtenthur 
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rals annehmen werde, und ſchicte ihn hierauf ungefche⸗ 
bet nach Haufe. 


Die Beglerbege von Dfen und Temesvaͤr ſchrieben den 


fiebenbürgifchen Ständen, mahnten fie von Rdkdczy abzulaſſen, 
unb bebrohten ba6 Land mit euer und Schwert. Nom 
Banttoge zu Sarköhueg erwiberte Raͤkorzy, daß er bereit fet, 

das Fürftenfinm aufjugeben, wenn die hohe Pforte ein 
Athnamẽ ausfertige, des Inhalts, daß fie die Freiheiten des 
Lanıbeb. achten, bie Grenzfeſtungen nicht befeßen und den. 


April 


nicht auf dern Landtage verfünden, weil er davon. ungünſtigen 


Einbend befürchtete. Indeflen rüdte ber Beglerbeg von Dfen 
mit 5000 Mann gegen Siebenbürgen vor: Raͤksczy ging ihm 
entgegen und bie Türken flohen ohne Sehwertſtreich. Rüldıy 
verſprach dem Beglerbeg eine gwfle Summe Gelbe, damit 
er be ee Berhättniffe mit der Pforte wiedere 
berfflle: In nirdriger Kiecherei ſchrieb Raksczy dem Suttan, 
daß ex. des Sultans geborner Slave bis ins Grab Te; es 
fruchtete aber les nichts. Der Großvezier mit 100 800 Dann 
und der Chan der Tartaren überſchwemmten Sichbenbürgen. 
Jenb wurde Binnen 24 Stunden erobert, das Land rundum 
et. Wer bann die Sraufamteit der Kürten hinrei⸗ 
heigreiben? Hunbesttaufend Menſchen und darüber 
wurden in die Gefangenſchaft getrieben. — zu ſchwach, 
der tcktſchen Menge zu widerſtehen, ſandte ——— 
ſay in das Lager, um die Ofmanen zu —SiS 
dee Bezer ernannte Fi dieſen Bareſay zum Fuͤrſten von 
Sichenburgen. Die Einen fagen, nur Androhung des Zobes 
habe ihm vermocht, bie Würde anzunehmen; bie Meinung 
Anbere war, daß er den Wegier beſtochen babe, um ernannt 
zu werben. Die 5 iſt nicht ausgemittelt. Der Tribut 
auf 40 000 Ducaten erhäßt uud als Kiegskoſten 
500 000 Thaler begehrt. Barcſay erklaͤrte den Gtänben, daß 
ex bereit el, feine Wuͤrde —— wenn fie ein Verthei⸗ 
bDegamgümitteh gegen bie: Türken hätten; aber wo wuͤre bie® 






' 
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zu finden geweien? Die Stände fchworen: dem. Bareſay den 
Eid der Treue, jedoch mit der Klaufel, daß es thnen erlaubt 
fei, zum Fürſten Raäkoͤczy zurückzukehren, wenn dieſer ſich mit 
der hohen Pforte verföhnen und bis dahin nichts gegen Sie⸗ 
benbürgen unternehmen würde. Türkiſcherſeits wurde Barcſay 
durch einen Kämmerer mit Kaftan, Mütze und Keule als 
Großfürſt inſtallirt, oder mach. türkiſcher Begriffsweiſe auf 
den Schemel des Fürſtenthums geſetzt, weil die drei Fürſten⸗ 
thümer Moldau, Walachei und Siebenbürgen nur goldene 
Schemel für den Fuß des Sultans wären. Baxeſay befolgte 
die Politik unentſchloſſener Charaktere: er knüpfte nach allen 
Seiten hin Verhandlungen an, und hatte keinen beſtimmten 
Zweck. Mit dem Paſcha von Ofen kam er in folgenden fünf 
Punkten überein: erſtens, Lugoſch und Schebeſch, von deren 
Einkünften 15,000 Ducaten jährlich als Almoſen nach Mekka 
und Medina beſtimmt, ſollen mit allen ihren Dörfern und 
Unterthanen Tünftig nicht mehr zu Siebenbürgen gehören; 
zweitend, Iend bleibt mit feinen: alten "Grenzen. fünftig dem 
Sultan; drittens, daflelbe gilt von dem vormals ſchon als 
Zehen und Wakfe befchriebenen Dörfern; viertens, ber Fürft 
. und die drei Nationen Siebenbürgend machen fild verbindlich, 
Raͤkoͤczy aus dem Wege zu räumen; fünftens wurde die Ver⸗ 
. gütung der Kriegskoſten gefordert, welche die Stände nach 
Kräften zu leiften verfprachen.: Zugleich empfahl ſich Barclay 
in einem ..eigenhändigen Schreiben dem kaiſerlichen Refidenten 
Reninger, und die fiebenbürgifchen Stande zeigten den. ungri⸗ 
fchen Ständen an, daß an allem Unheil nur Raäkoczy Schuld 
fei, der troß des Befehls des Sultans ſich weigere; dem Groß⸗ 
fürften Barrfay Großwarbdein- zu überantworten. Obſchon 
dieſes Schreiben nicht ohne Wiffen Bareſay's abgegangen fein 
konnte, ließ fich diefer Doch auch mit Raͤkoczy in Unterhand- 
fungen ein und wollte ihm das Fürſtenthum abtreten. Auf 
die Folgen biefer Unterhandlung werben wir fpäter zurück⸗ 
fommen. 
Der Taiferliche Hof unterftühte Raͤköczy gegen bie Pforte, 
damit der türfifche Einfluß in Siebenbürgen nicht noch mäch⸗ 
tiger werde, als er ſchon war; deshalb wurde Dr. Mebger 
an den Paſcha von Ofen geſendet, um durch ihn. die Aus⸗ 
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ſo hriung Rabscay’8 mit der hoben Pforte zu erwirken, in glei⸗ 
dem Auftrag ging Heinrich Wogin zum Großvgzier, den er 
bei Temesvar fand, aber beide Gefchäftsführer konnten ihren 
Zwei nicht erreichen. Reninger in Konftantinopel hatte bie 
Klagen der Pforte zu vernehmen, daß die Ungern, namentlich 
Batthvanyi, Forgäcd, Naͤdasdy, Zrinyi den Fürſten Raͤkoczy 
unterſtũtzen, und der Großvezier hatte ſich bei dem kaiſerlichen 
Hof durch ein Schreiben befchwert, Daß der Mutter Raͤkoͤtzy's 
geflattet worden ſei, in den beutfchen Landen des Kaiſers 
Truppen für ihren Sohn zu werben. Von Leopolds Seite 
wurde hierauf geantwortet, der kaiſerliche Hof habe Raͤkoczy's 
Handlungen gebilligt und deshalb Redey's Wahl nicht gebil- 
tigt; Hütfe ſei ihm nicht geleiftet worden, aber Die Pforte möge 
in Siebenbürgen Feine Neuerung vornehmen. Als nad der 
Eroberung von Iend Siebenbürgen in der Gewalt der Tür⸗ 
ken war, fehrieb der Paſcha von Dfen, Kenan, dem Palatinus: 
Da Röczy dem Sultan ungehorfam, fo fei ihm, Kenan, die 
Züchtigung deſſelben anbefohlen worden, Raͤkoczy aber babe 


fi über die Theiß geflüchtet. Des Friedens eingeben?, werde - 


er keinen Mann von feinen Leuten über den Fluß fegen laſ⸗ 
fen, der Palatin möge ebenfo dem Frieden gemäß handeln. 
Der kaiſerliche Refident Reninger und der Dolmetſch Pana⸗ 
fotti wurden von dem Großvezier hart angelaflen, ald Der an 
Kaiſer Leopold gefandte Dfmane rüdkehrend berichtete, vor 
feinen Augen babe man Raksczy und die beiden Woiwoden 
der Moldau und Walachei nach Frankfint zum Kaiſer ziehen 
laffen, ihn aber babe man zurüdgehalten. Da fprach der 
Großvezier: in der Sapitulafion, die Sultan Suleiman dem 
fiebenbürgifchen Fürften gegeben, ftehe ausdrücklich, daß ber 
Fürft mit Feiner andern Macht Einverfländniß pflegen fol, 
dies Habe Raͤkoczy nun fchon zum dritten Mal übertreten; 
nach dem Inhalt der Gapitulation müffen die Woiwoden ber 
Moldau und Walachei, die fich nach Siebenbürgen: geflüchtet, 
ausgeliefert werden. 

Die Forderungen der Türken in Bezug auf Rakoͤczy 
wurden immer dringender und fonderbarer. WIE der Faifer- 
che Internuntius Auguft von Maiern in Bruffa erfchien, 
um Leopolds Kaiferfrönung anzuzeigen, forderte ber Groß⸗ 


1659 
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wagler Raleczns Auslieferung; Maiem antwortete, imam-Fühne 
den nicht ausliefern, ben man nicht habe; wenn man übrigens 
 Relögp au hätte, fo würbe man ihn doch nicht ausliefern, 
weil Died ber Ehre des Kaiſers entgegen ſei. Hierauf kam 
türkiſcherſeits ein anderes Projett zur Sprache. Der Reis⸗ 
effendi Schamiſade, ein in der Geſchichte —— 
Mann und des Großveziers vertrauter Freund, lud Maiern 


zu einem Vachtwabhl und eröffnete ihm ——e daß es 


wol am beſten wäre, wenn ber Kaiſer mit Rakoezy dab thate, 

ee A en ar Baieſſid 
gethan). Der Internuntius antwortete, das Beiſpiel des 
Soffi, der an Religion unhd Sitten von ihm gaͤnzlich mer · 
ſchieden ſei, koͤnne ihn nicht bewegen, und jenes Alexanders VI. 
pꝓaſſe nicht, weil Dſchem etwas ganz Anderes geweſen, als 

Rakoczy, und der Papft dieſer That wegen von allen” Ge 


fchichtſchreibern dergeſtalt getadelt worden ſei, daß dies allen 


hinreichen müffe, jeden Fürften von einer ſolchen Handumg 
abzuhalten. Als Main vom Wultan Abfehie nah, er 
Harte ihm biefer: Siebenbürgen fei Des Sultans Erbland, an 
dieſem habe ſich Rakoczy vegangen, Die Pforte fei enffchlof- | 
fen, denfelden mit den Waffen zu verfolgen, der Kaifer möge 
mit bemfelben ein Hinderniß bes Friedens aus dem Weg odu- 
men. Übrigens wurde die Geſandtſchaſt Maierns durch eine Ge 
gengeſandtſchaft erwibert, die in Wien Lenpold I. zur Kaiſer⸗ 
Febnung Glück zu wünfden hatte. Die Gefandticheft ſelbſt 
bietet kaum etwas anderes Merheürbiges dar, als daß fid 
ber Reiseffendi über den Stel des Taiferlichen Beglonbigungt- 
ſchreibens aufhielt, in dan Schreiben hieß es nämlich: „MBir 
haben ihm erlaubt, unſerm Falferlichen Ahren zu nahen.” Der 
Reiseffendi meinte, dies fei unerträgliher Hochmuth; der kai⸗ 
Terliche Dolmetſch —— antwortete aber, im Schreiben 
des Sultans ſtehe: „nach der Riederwerfung ber Stirne vor 
den deiſerlichen Gteigbügel;“ dies ſei nor viel Carker 
Während dies an dem kaiſerlichen und dem türkiſchen Hof 
vorging, hatte VGakoczy den Entſchluß gefaßt, ſich wieder in 
ben Beſitz von Siebenbürgen gu ſetzen. Es Kos ſich hierzu 


1) Bcanrtlich wutden Oſche und Baleib bergifät. 
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one ghaflige Selegenhrit dar, denn das ganze Rand war Ih 
sihlefer Verwirrumg wegen. des ungehemen Zelbuts, Der den 
Lürken eatrichtet werben ſollte; es war alfo bon: Bertheibi- 

gung des Bandes keine in Died wiflend, war Ra 










aan) den cr —— en Beh Be 


übernehmen; da floh Barcſay aus Siebenbürgen nach Zemebodr. 
Die Shinde zu Maros⸗Baͤſarhely, angſwoll, —— 
rethtes, lichen ſich durch Drei Männer beſtimmen, ſich wit 
Naloczy auszuſohnen. Die beiden Mikes und Stephan Laͤzaͤr 
brachten die Berſohnung mit Rakoczy zur Sprache; Jeder, der 
dagegen ſprach, wurde von ihren Anhängern überfchrien, umb 
Rilsap mit vieler Feierlichkeit im —* Vaſarhely einge 
fühtt. Jehenn Kemeny, der eben beim Landtage anweſend 
war, weigerte ſich, feine Stimme zu geben, weit er Fein Loͤſe⸗ 
ib dar Aartaren nos nicht entrichtet, er fi) alfo als Ge⸗ 
fangener befuachten muͤſſe. Nach Raͤkoczy's Einzug ging er 
nach Ungern, unser dem Vorwande, fih mit einer Witwe zu 
wählen. So lange Raͤkoczy lebte, kehrte ex nicht mehr 
nah, Siebenbuͤrgen zuräd.. | 
ee von Dfen erhielt vom Sultan den Be 
322* ab⸗ und Barcſay wieder einzuſetzen, es kam 
beim Eiſernen Thor zur Schlacht zwiſchen ben Türken und 
Rakoczy; eetzterer wurde geſchlagen. Unaufhaltſam drang der 
en: in Gichenbüirgen ein; Barcſay ſchrieb einen Landtag 
nah Medici aus, ats aber Fehr Wenige zuſammenkamen 
malte der Beglerbeg, daß Bareſay verhafft Pf er ricth ihm «ifo 
mit ben tuͤrkiſchen Heer nach Temesvaͤr zurückzukehren, Diefer 
aber zog es vor, in Hermannſtadt zu bleiben, da er hoffte, 
Th mit Rakoczy zu verſohnen. Der Beglerbeg ke ihm: 1500 
Mean zum Schutze und kehrte heim 
Eeobald Raksczy den Abzug der Tuͤrken erfuhr, Im e 
aus feinem Schlupfwinkel hervor und beingerte Hermannſtadt. 
Ohne die türfifche Beſatzung hätte fich Barcſay alfobald er⸗ 
geben, es widerſetzten ſich ihm auch einige Magneten, bie 


Cichenbüngens gämaliche Werwüftung durch die Kürken voraus ⸗· 


ſchen, wenn Raͤtoczy bus gZurftenthum erlangen wuͤrde; abe 
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Barcſay knůpfte doch geheime Verbindungen mit Riksay an. 
Über feine Gemüthsſtimmung mögen zwei Züge Auskunft 
geben: Als einige Magnaten ihm die Folgen einer Überein- 
Zunft mit Rakoͤczy vorftellten, antwortete er: „ich werde mit 
ihm bis zum Frühjahr ein glückliches Leben führen, und dann 
im Sommer gern mit ihm ſterben!“ — zugleich aber ließ er 
eine Münze prägen mit den zwei Auflchriften: „Rette uns, 


denn wie geben zu Grunde” und „Aus den Ziefen fchreien 


wir zu Dir, o Herr!“ — Er fümmerte fih gar nicht um 
die Vertheidigung der Stadt, fondern überließ fich fchwelgeri- 
fehen Gaſtmahlen. Die Beſatzung hielt fih 150 Zage, bis 
der Beglerbeg von Dfen zum Entfag heranrückte. Bei Klau⸗ 
fenburg lieferte Rakoczy eine Schlacht, führte die Seinen zum 


erſten Angriff perfönlich an, erfchlug mit eigener Hand fieb- 


zehn Türken, empfing im Hanbgemenge vier Wunden und 
ſank, mit eingefehlagener Hirnfchale, vom Pferde. Die Seinen 
Hohen, entriffen den Verwundeten dem Gedränge und brachten 
ihn nach Großwardein, wo er bald Darauf verfchied. 

Barcſah erfchien im Lager der Türken, der Beglerbeg 
gab ihm Siebenbürgen, e8 war aber die allgemeine Meinung 
fowol bei den Siebenbürgen, als bei Leopolds Generalen, daß 
die Türken fich für feine Erhöhung Großwardein würden ab- 
treten laſſen; daher ermahnte Johann Kemeny die Bürger von 
Großwarbein, die Thore nicht zu Öffnen, und Souches befegte 
Szathmaͤr, Kalls und Tokay, in Folge einer mit Rakoͤczy 
getroffenen Ubereinkunft, Tieß aber zugleich dem Sidi Alt Pafcha 
fagen, er fei blos an die Grenze gerüdt, den Frieden zu er- 


* halten und die Grenzen vor den Streifereien der Zartaren zu 


fehüßen.. Souches Hatte auch der Stadt Großwarbein deutſche 
Zruppen zur Verſtärkung der Beſatzung angetragen, aber Die 
Bürger lehnten den Antrag”ab. Später hatten fie Urfache 
genug, Died zu bereuen, denn Sidi Ali hatte ed auf die Stabt 
abgefeben. Zuerſt verlangte er von Haller, dem Großwardeins 
Hut vertraut war, und Der fi) bei Sidi Mi befand, um ben 
Erlaß des fiebenbürgifchen Tributs zu verhandeln, er folle Die 
Stadt überliefern. Als Haller fich deſſen weigerte, ließ ihn 
der Türke in 60 Pfund fchwere Ketten fchlagen, dann eröffnete 
er Die Belagerung von Großwardein. Die Belakung war 
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damals 800, höchſtens 850 Mann ſtark, fie fledite Die Vor⸗ 
fadte in Brand, der Zürke hinwieder leitete das Waſſer aus 
den Gräben ab, in der Burg felbft flog em Pulvermagazin 
in dis Luft und zerflörte einen Theil der Veſte, die Türken 
Tiefen Sturm, wurden aber zurüdgeworfen. 57 Tage wiber-. 
fland die Befagung, fie war auf 300 Dann herabgefchmolzen, 
als fie gegen freien Abzug die Feſtung übergab: 

Barclay follte nun die Kriegskoften mit 500,000 Tha⸗ 
lern entrichten, ex traf fehr flrenge Maßregeln, um das Geld 
einzutreiben. Dieſes fowol. al& feine ſtets wechſelnden Geſin⸗ 
nungen machten ihn den. Siebenbürgen verhaflt, alle Augen 
wendeten fi auf Johann Kemeny. Diefer erſchien in Sie⸗ 
benhürgen, ſchlug Barcſay's Truppen in einem leichten Ge⸗ 
fecht, und berief einen Landtag, auf Dem er erflärte, daß er 
nur des allgemeinen Wohle „wegen nach Siebenbürgen zu⸗ 
rüdgekehrt fe. Barcfay bedingte ſich bequemen Lebensunter⸗ 
halt und Iegte die Großfürftenwürbe nieder. Die. Stände 
von Siebenbürgen wählten fofort Johann Kemeny zum Großr. 
fürften: Die Wahl war vorüber, der Landtag aber noch nicht 
aus, ald von Konftantinopel ein Schreiben kam, und die Sie⸗ 
benbürger ermahnte, dem Fürſten Barcſay treu zu bleiben. 
Die Furcht vor den Türken war fo groß, daß viele dem friſch⸗ 
gewählten Fürften Kemeny zwar Treue fhworen, den Dienft 
gegen die Türken aber verweigerten. Indeſſen beſtätigten 
frater die Dfmanen auch Kemeny als Großfürſten, unter der 
Bedingung der Entrichtung des fürfifchen Tribute. 

De unruhige Barclay Fnüpfte Verhandlungen mit den 
Türken an und träumte neuerdings vom Großfürſtenthume. 
Der Anfchlag wurde verrathen, Barcſay's Briefe Famen in 
Kemeny's Hände, er ließ: Achag Barclay. und feinen Bruder 
Andreas gefangen nehmen, als fie eben bei ihm zu Mittag 
waren. Der lebte wurde zu Fogaras auf dem Marktplatze 
enthauptet; Achatz, ald er von Goͤrgeny nach Kovaͤr gebracht 
wurde, unterwegd umgebracht und im Dorfe Reͤpa durch 
Bauern :eingeſcharrt. 

Der Tribut, den die Türken verlangten, war: ſo groß 
daß man ihn nicht erſchwingen konnte; ihr Benehmen war 
von der Art, daß dorauszuſehen war, fie würden in länge: 

Mailäth Sefgiäte von Öftreich. IV. 
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rer oder kürgerer Zeit Siebenbuͤrgen für ſich behalten. Durch 
ſich ſelbſt war Siebenbürgen zum Widerſtand zu ſchwach, 
Johann Kemeny wandte ſich alſo an Kaiſer Leopold. Der 
Kaiſer ergriff mit Freude die Gelegenheit, ſich mit Sieben⸗ 
bürgen zu verbünden; er ſammelte deshalb ein Heer bei Ko⸗ 
morn. Kemeny hatte indeſſen den mannhaften Entſchluß ge⸗ 
faſſt, die Gelder, die zum Tribut an die hohe Pforte beſtimmt 
waren, zur Vertheidigung des Landes zu verwenden: er warb 
Soldner und rüſtete ſich; es war aber zu ſpät, die Türken 
ſtanden ſchen in Siebenbürgen. Kaiſer Leopold hatte zwar 
der Pforte: erkläpen laſſen, daß er jeden Angriff auf Steben» 
bürgen als Feindſeligkeit gegen fich betrachten werde, Die Tür⸗ 
fen aber hatten die Drohung verachtet. Kemeny wich von 
Ort za Ort vor den Türken zurück bis in Die Marmaros, er 
beftürmte den Kader um Hülfetruppren; Montecuckli, der das 
bei Komorn verfammelte Heer befehligse, wollte geradezu nach 
Dfen, um entweder die von Vertheidigern entblößfe Stadt zu 
erobern, ober: ben Beglerbeg zu zwingen, zur Rettung von 
Dfen aus Siebenbürgen zurückzukehren; da erhielt er vom 
Kaiſer den. Befehl, auf der Stelle mach Dberungern aufzu- 
brechen. Der Kaifer dachte, daB dem Großfürften baburch 
am beſten geholfen würde. Monternceuli fagte hierüber in 
feinein Unmuthe: „Die kaiſerlichen Minifter verliehen bie Sache 
wit und wollen Niemanbes Rath annehmen; ja fie glauben, 
ed. fer weife und lobendwürdig, wenn fie jebe fremde Meinung 
verwerfen; wenn aber der Erfolg nicht fo ift, wie fie ihn er 
warten, wälzen fie die Schuld mit vider Geſchidüchteit von 
ſich a42.“ 

Montecuculi ging in Eilmaͤrſchen an die Theiß, indeffen 
Ai Paſcha den Kemeny verfolgte, und dad Großfürſtenthum 
zum Verlaufe ausbot, ohne dag fich ein Käufer fand. Un⸗ 
muthig fragte Ali Die Abgeordneten der fähffchen Städte, 
ob fie denn gar Riemanden willen, der Großfürft fein könne? 
Rach langem Rachdenken fiel einem derſelben Michael Apafi 
ein; alsbald ließ ihn Ali zu ſich berufen. Apafi war ein 
ſtiller, fanfter, nicht ehrgeiziger Dann. Vor kurzem erſt aus 
ber tartariſchen Gefangenschaft heimgelehrt, lebte er ruhig zus 
Ebesfalna. Als er eine türkifche Schar vor feinem Schloffe 
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ablidte, glaubte er zum Tode abgeholt zu werben: aber «8 
fehlte ihm an Vertheidigungsmitteln, er begab ſich affe zu 
den Zürfen. Noch hatte ex bie Grenzen feiner Beikung 
nicht überfehritten, ald ihn ein Bote aus dam Schloffe mit 
der Nachricht erellte, feine Frau ſei eines gefunden Knaben 
genefen. Die Angſt, in. die fie durch bie Erſcheinung der 
Zürten verſetzt worden, hatte wahrfcheinlich Die Entbindung 
der hochſchwangern Frau befördert. Seine Lage war fo fon- 
derbar, daß er nicht wuſſte, ob er fich hierüber freuen bürfe 
oder betrüben müſſe. Im türfifchen Lager angelangt, wurde 
ee als Fürſt von Siebenbürgen begrüßt, unb ihm eine Leib⸗ 
woche zugeordnet; man wußte nicht, ob ihn zu ehren, ober 
um ihn zu bewachen. Ali Forderte Die in feinem Lager ans 
weienden Siebenbürger anf, Michael Apafi zum Zelten zu 
wählen, und es wagte Niemand, einem fo mächtigen Aufrufe 
zu widerfireben. 

Indeffen vereinigten fi Montecuculi und Kemeny, f 
zogen in Sichenbürgen ein und erſchienen vor Maufenburg; 
die Stade dffnete ihnen bie Tthore. Monterncnli legte eine 
Beſatzung - hinein und verließ Siebenbürgen wieber. Zu der 
felben Zeit entfernte ſich auch ber Beglerbeg aus dem Groß⸗ 

fürftenfyum und kehrte nach Ungern in bie Dinterquartlere 

zurück. 1661 
Als Montecutuli aufbtach, um Winterauandieve in Ungern 

zu beziehen, ging Kemeny mit Ihm. Aber mitten im Winter 

entſchioß ſich diefer, nach Siebenbürgen zuruͤckzukehren. Un⸗ 

fen von Megyes ſtieß er auf Apaf's Anhänger und einige 

Zaufend mit ihm vereinigte Aurken, es kam zur Schlacht. 

Kemeny wurde gefhlagen, flürgte auf der e Bid und warb yon 1699 

den Surfen feiner eigenen Relterei zertrete. 20. Ian: 
Sobald Apafi von ſeinem Nebenbuhler befreit war ‚be 

felgte er deſſen Politik und wandte fi) an den Kaiſer, um 

von ihm gegen die Kürten gefchütt zu werben. --&ein ganzes 

Leben folgte er ſchwankender Politik, unterhandelte immer mit - 

Leopold mb der Pforte zugleich, und als die ungriſchen Un⸗ 

ruhen ausbrachen, hielt er es auch mit den Misvergrügten, 

ſodaß er flets zwei⸗ bis dreierlei Verhandlungen zugleich 

führte, von denen werigftend eine immer mis bee andern im 
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Widerſpruche ſtand. Sein ganzes politifches Benehmen war 
‚ein Gewebe von Rügen. Die Folge davon war, daß dem ſie⸗ 
genden Theile. Siebenbürgen zufallen mußte. 

Ein Heiner. Theil der Siebenbürger wollte den Sohn Des 
gefallenen Rameny, er hieß Simon, zum Großfürſten erheben. 
Diefe Partei‘ bogehrte vom Kaifer, er möge die ‚beutfchen Be⸗ 
fagungen in den fiebenbürgifchen ‚Städten laſſen; Apafi ver- 
langte, er möge fie entfernen. Um herauszufinden, was eigent- 
lich zu thun ſei, wollte Kaifer Leopold zuverläflige Nachrichten 
über Siebenbürgen haben, deshalb fandte er den Biſchof von 
Waizen, Franz Gpent- Györgyi, an Apafi's Hof. Er wählte 
ihn, weil er ein geborner Szekler war. Szent⸗Gyorgyi war 
ein guter, ſchlichter, ehrlicher Mann, aber feinem Yuftrage 
nicht gewachfens er redete viel. und. unvorfichfig, erflärte ge⸗ 
radezu, ew.fei gelommen, die beutichen Truppen aus Sieben⸗ 
bürgen wegzuführen. Der Befehlöhaber von Klaufenburg 
aber, Redaͤn geheißen, hörte nicht auf ihn, fondern fuhr fort, 
Aauſenburg befekt. zu halten. Zugleich geftand Szent-Györgyi 

einem liſtigen gürftichen Unterhönbler, Daß er vom Kaifer gar 
- Beine Vollmadit babe, fondern bloß beauftragt fei, über den 
gegruwärfigen Stand der fiebenbürgifchen. Angelegenbeiten zu 
berichten... Der türkiſche Befehlshaber Hielt ihn nad allem 
dieſen für einen Betrügel, nahm ihn gefangen und wollte ihn 
hinrichten laffen; nur auf. Apafi's Verwendung ſchenkte er 
ihm das Leben, aber nicht die Freiheit. Nach Temesvaͤr ge⸗ 
bracht und nicht ſchlecht gehalten, ſtarb Szent⸗Gybrgyi da⸗ 
ſelbſt in kurzer Zeit aus Gram. En 
. Es trat immer klarer heraus, daß die Pforte, gefonnen 
ſei, einen Längft gehegten Pan auszuführen und Siebenbür⸗ 


gen in ein Pafchalif zu. verwandeln. Apafi's Gefandter, Jo⸗ 


hann Datzo, der ſich in Konftanfinopel über die Mishandlun⸗ 
gen beichweren -follte, die Apafi vom Paſcha Kutſchuk Moha⸗ 
meb zu · erdulden hatte, die Verminderung des unerſchwingli⸗ 
chen Trihats erbitten, die Surüdftellung der von Siebenbür⸗ 
gen abgeriſſenen Theile erflehen follte, wınde gar nicht heach⸗ 
tet. Ebenſo vergeblich hatte Apafi Die Vermittlung des: eng- 
liſchen Geſandten, Winchelfen, angeſprochen. Nur das Anfehen 
bes kaiſerlichen Hofes hatte bis jett die Cinverleibung Sieben ⸗ 
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bürgend aufgehalten, die Spanmmg aber zwiſchen dem kaiſer⸗ 
lichen und bem türtiſchen Hofe nahm immer ga, und am Ende 
mußte es zum Krieg kommen. 

Wechſelſeitige Klagen wegen Verlegung des Friedens an 
ber Grenze wurben von Reninger kaiſerlicherſeits in Konſtan⸗ 
finopel vorgebracht, türkifcherfeitd aber nach Wien’ gefchrieben. 
Eine Hauptbefchwerde ber Türken war, daß Graf Zrinyi die 
Belagerung von Kaniſcha unternommen hatte. Bei’ einem 
großen Brand war nämlich in Kaniſcha das Pulvermagazin 
aufgeflogen und hatte einen bedeutenden Theil der Stadt zer- 
Kört, Zrinyi hielt diefe Gelegenheit zur Eroberumg guͤnſtig 
und Iagerte vor Kaniſcha. Er hätte den Drt .unfehlbar er⸗ 
obert, wenn ihn nicht ein Eaiferlicher Befehl gezwungen hätte, 
die Belagerung aufzuheben. Als Zrinyi dieſen Befehl erhielt, 
warf er zornesvoll den Säbel zur Erde, und. eine Stunde 
von Kanlfcha entfernt, erbaute er an ber Dur eine Feſtung, 


bie er nach feinem Namen Zrinyivar nannte. Obſchon new : 


der kaiſerliche Hof durch die Einftelung ber Belagerung von 
Kaniſcha binlänglich dargethan hatte, daß er: den Frieden, 
felb wenn es ihm Vortheil brächte, nicht brechen wolle, ge 
rietb Doch der Großvezier über den Bau von ‚Brinyiode in? 
Bath. Reninger erwiderte, daß Sidi Paſcha's Angriff auf 
Großwardein der erfte Friedensbruch geweien, da wurde Diefer 
abgefegt, aber Reninger und der Großvezier ſprachen fchon 


von Krieg. Iener bemerkte: daß in Zolge ber Eroberung. 
von Großwarbein fi leicht die Streitkräfte der chriſtlichen 


Land» und Seemächte vereinigen koͤnnten, und Köprili ant- 
wortete: „der Löwe, mein Herr! fürchtet weder Feuer noch 
Waſſer. Wenn die Chriften die Macht des Reichs erproben 
wollen, fo follen fie vereint angreifen.” Noch zehn Tage vor. 
finem Zode ließ der ſchon fehr ſchwer kranke Großvezier 
Mohamed Köprili den kaiſerlichen Refidenten Rkminger zu 
fh rufen, und in feines Sohnes Achmed Köprili's Gegen- 
wart erflärte er Dem Reſidenten, die Pforte werde es nicht 
dulden, daß fich der Katfer in die Angelegenheiten Sieben- 
bürgens nrifche, die türkiſchen Truppen würden in Siebenbür- 
gen bleiben; Apafi, nicht Kemeny fei der Fürft von Sieben: 
bürgen. 
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Mohamed Nöprii’s Sohn und Kachfolger Achmed trat 
in Berichung auf den Kaiſer in die Fußtapfen feines Vor⸗ 
gängerd, das heißt, er wollte ihm in Siebenbürgen keinen Ein- 
Auf gefkötten und das Land für die Pforte behalten. Als 
Reningers Verſuche einen Vergleich herbeizuführen fich Frucht 
{68 erwielen, wurde von Wien aus ber Hoflammerrath Beris 
nach Konſtantinopel gefhidt, um auf irgend eine Weile ben 
Zrieden zu vermitteln. Der Großvezier antwortete ihm ge 

vradezu und ſchriftlich: Siebenbürgen fei ein oſmaniſches Erb- 

land, und wies ihn an ben Gerdar Ali Paſcha, Diefer fei zur 

Ausgleichung bevollmächtigt. Als aber Beris zu LAemesvaͤr 

bei Ali Paſcha erſchien, wollte ſich dieſer in gar nichts ein⸗ 

laſſen; er ſagte, Beris ſolle nach Konſtantinopel oder Wien 

gehen, in Temedvaͤr babe er nichts zu thun; man fürchte ſich 

vor dem Kaiſer nicht, er fei ja nicht einmal im Stande ge- 

wein, Großwardein zu vertheidigen. Hierauf erhielt Renin⸗ 

1662 ger aus Wien eine Friedensurkunde, die er dem Großvezier 

Zul 2 Die Hauptpunkte waren, freie Wahl bes. Fürſten 

von Siebenbürgen, Herausgabe freier Haibuden, die unter 

tuͤrkiſcher Botmaͤßigkeit waren, Zurüdftellung ber Feſte Sze⸗ 

elphid. Dies Alles war ben Zürken zuwider, die Erneuerung 

des Friedens Pam nicht Ju Standes ber Krieg war umver- 

meidlich. 

1663 Im Frühjahr zog der Großvezier von Konſtantinopel 

aus, Reninger mußte ihn begleiten. US er zu Belgrad ein⸗ 

8. Zuni teaf, fand er daſelbſt den Taiferlichen Bevollmächtigten, Frei⸗ 

10. Zuni bern von Goͤes und den Kammerrath Beris, zwei Tage 

nachher ließ er die Beiden und Reninger vor ſich. Die üble 

Stimmung bed Großvezierd gab ſich auch darin kund, daß 

ihnen weber Tſchauſche noch Janitſcharen entgegengefchidt, 

daß fie weder mit Kaffee noch mit Rauchwerken bewirthet 

wurden. Er warf den Kaiferlichen vor, daß fie den Frieden 

gebrochen; er- forderte Szelelyhid und die Schleifung von 

Zrinyivar. Won einer Anhöhe ließ ber Großvezier den Frei⸗ 

bern Goes das türkiſche Heer überfchauen; 121,600 Mann, 

133 Seldftüde, 12 Belagerungsftüde, 60,000 Kameele, 10,000 
Manlthiere; eine furchtbare, wohlgerüftete Kriegsmacht. 

Das Heer ſetzte fi) gegen Eifel in Bewegung, bort 
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hatte bie zweite Conferenz ſtatt, drei Wochen: nach der erflen. 
Ein Taiferliches Schreiben war eingetroffen, der Kaiſer begehete 
bie Erneuerung bes bis jetzt beſtandenen Friedens, Der Groß⸗ 
vezier hingegen ſteigerte feine Forderungen bis zu dem jähr⸗ 
lichen Tribut son 30,000 Ducaten; bie. kaiſerlichen Bevoll⸗ 
machtigten erklaͤrten, daß fie bie Forderung wegen Szelelybib 
und der Gchleifung von Zrinyivar dem Kaifer vorlegen wol⸗ 
len, aber den Tribut gar nicht erwähnen dürften. Das Heer 
fegte feinen Marſch fort nach Dfen. Die Geſandten wurden 
in ber FJeſtung einquartiert, hier hatte noch eine Conferenz 
ſtatt. Die Hauptbedingungen von Seiten des Türken waren: 
die Übergabe der ſiebenbürgiſchen Feſtungen in türkiſche 
Hände, und jährlicher Tribut von 30,000 Dacaten, oder auf 
** ein Geſchenk von 200,000 Gulden. Die Bevollmäch⸗ 
tigten antworteten, baß fie ermächtigt. feien, in die Schleifung 
von Syelelohib. und Zrinyivar zu willigen; nachbem aber bie 
Pforte jet viel mehr begehre, baten fie um Aufſchub, um 

Befehle einzuholen. Es wurden ihnen 14 Zage bewilligt, 


Juli 


aber mit dem Bedeuten, daß die Bewegungen bed türklſchen | 


Heeres deshalb nicht würden eingeftellt werben.. 


In einem großen Kriegsrath Hatten bie Türken bie 


Stage verhandelt, ob Komorn, Raab uber Neuhauſel ange 
griffen werben ſollte? endlich wurde Reuhäufel gewählt, weil 
& die leichtefte Eroberung ſchien. Das türkifche Her rückte 


bis Gran vor, dort wurde eine Brüde geſchlagen, ein Theil 


des Heeres ging nach Paͤrkany über. Graf Korgäcs, der Be⸗ 
fehlshaber von Neuhaͤuſel, ließ fich durch betrügerifche Kund⸗ 

in eine Falle locken; man machte ihn glauben, die 
Brũcke bei Stan ſei abgeriſſen; er ruͤckte alſo mit ſtattlicher 
Mannſchaft gegen Paͤrkaͤny vor, um das, wie er meinte, ab- 
gefchnittene Corps der Türken zu fchlagen. Ihn in feiner 
Meinung zu beftärten, hatten bie Türken einige Bräcken⸗ 
Schiffe wirklich herausgenommen, ald aber Forgaͤts fo nahe 
war, daß er dem Kampf nicht mehr ausweichen Tonnte, wur: 
den die Schiffe wieder eingefeht und 20,000 Mann gingen 
von Gran nach Parkäny über. Gegen diefe Menge konnte 
Forgaͤcs nur mit Nachtheil kämpfen; mehr als die Halfte 
feiner Leute blieb auf dem Plage, er felbft rettete fi mit 
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Mühe nach Reuhäufel, Paͤlfy entkam mit genauer Noth, und 
nur von zwei Reitern begleitet, zum Palatin, der aus Ober: 
ungern beramädte. Won den Gefangenen wurden 700, in 
Gegenwart des Großveziers, theild niedergehauen, theild buch⸗ 
ftablih abgeſtochen, die übrigen wurden nach Dfen gefandt. 
Der Großvezier zahlte für jeben eingebrachten Gefangenen 
40 —50, für jeden Kopf 25 — 30 Piafter Ehrenfold. Hierauf‘ 
ging er über die Donau und umlagerte Reuhäufel. Er for- 
berte den Vertheidiger fchriftlich zur Übergabe auf, wel aber 
‚von ber Beſatzung Niemand der türfifhen Sprache mächtig 
war, wurden die Abgeorbneten bebeutet, Das Schreiben: in 
ungriſcher Sprache zu bringen; dies geſchah, Forgaͤcs ant⸗ 
wortete mänblih: „Sag deinem Herrn, die Feſtung gehört 
nicht mir, über Nacht wollen wir's überlegen!” Hieraus 
ſchloß der Großvezier, daß man zur Belagerung fchreiten 
müſſe; in der Nacht noch wurben die Laufgräben eröffnet. 
Einen Monat über vertheidigte fich die Keftung; ein Sturm 
war abgefchiugen, als aber ein Generalflurm drohte, empärte 
fih Die Beſatzung umd zwang bie beiden Befehlshaber, den 
1663 Grafen Forgaͤcs und Marquis Pio zu capituliren.) Unter 
24. Seyt. den Punkten ber Übergabe .müflen zwei beſonders herausge⸗ 
boben werben. Der eine ift, daß für die zurüdbleibenden 
Kranken und Berwunbeten bedungen wurde, daß fie, geheilt, 
hinziehen Fönnen, wohin fie wollen, und dies verſprach Der- 
felbe Großvezier, der einen Monat früher Hunderte von 
chriſtlichen Gefangenen wie Kälber und Schweine hatte ab» 
ftechen laflen; der andere merkwürdige Punkt ift, daß Der 
Großvezier in einem eigenen Schreiben an den Kaifer bezeu- 
gen mußte, daß die Befagung ihre Pflicht aufs Außerfte ge- 
than. Diele Schreiben that allerdingd Noth, denn Graf 


1) Zörger (fiche die Vorrede) Über die Commiſſion des Erzbifchof 
Kolomis gibt eine andere Urſache des Falles von Neuhäufel an; er fagt: 
Erzbiſchof Lippay habe contractmäfig die Feftungen Neubäufel, Novi: 
grad und Preßburg mit Proviant verfehen follen, er hätte den Eimer 
Bein & 3 Fl., den Mesen Getreide A 1 Fl. liefern follen, weil aber 
Theurung eingetreten, habe Lippay auf wohlfeilere Beiten warten wollen 
und fo fei Neubäufel aus Unzuhaltigleit des Erzbiſchofs und wegen 
unvollfommener Kortification den Türken zu Theil geworben. 
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Jorgaͤcs und bie übrigen Befehlbhaber wurden vor ein Kriegs⸗ 
gericht geſtellt, aber freigefprochen'). 

Wenige Tage nach der Eroberung von Nenhänfel erihlen 
dee Großfürft von Siebenbürgen im türkiſchen Lager, 
wurde zwei Monate aufgehalten, gut bewirthet, aber ohne * 
ſich en Athnamẽ auszuwirken. Aus dem tuͤrkiſchen Lager 
erließ er auch ein Rundſchreiben an die Ungern, worin er ſie 
aufforderte, ſich den Türken anzuſchließen, aber das Gegen- 
ſchreiben des Palatins Veſſelenyi ſchilderte den Zuſtand Sie⸗ 
benbürgens zu treffend und wahr, als daß Apaſi's Schreiben 
irgend eine Wirkung hätte haben können. Ein fpäteres Kreis: 
reiben Kaiſer Leopold I., in welchem er die Comitate 
mahnte, nach den Beifpiel der Ahnen dad Vaterland mit 
den Waffen zu vertheibigen, fand überall günflige Aufnahme; 
als aber Apafi nach Siebenbürgen zurüdlehrte, fiel Szekely⸗ 
hid und Klaufenburg durch Verrath Der deutſchen Befagungen. 
Des Türken gegenüber machte ed fich Apafi zum Verdienſt, 
daß er diefe beiden Plätze der Gewalt des Kaiferd entriflen; 
aber zugleich ließ er dem Kaifer fagen, er habe Szekelyhid 
und Klauſenburg nur in Beſitz genommen, damit. die Be⸗ 
fagungen nicht zu den Türken abfielen, er fei bereit, beide 
Städte bei guter Gelegenheit dem Kaiſer wieder zu über 
geben, er werde Alles aufbieten, am Krieg nicht Theil neh⸗ 
men zu müfjen, wenn aber der Türke befehle, fo müfle er es 
doch thun, denn er fei in der Dimanen Gewalt. Dffenbar 
wollte ed Apafı mit Feiner Partei verderben und den Aus⸗ 
gang des Krieges abwarten. In diefem Sinn fchloß er 
auch ein Bündnig mit dem Kaifer und blieb .den ganzen 
Verlauf des Krieges ferner unthätig, Die Entfcheidung fand 
nicht bei Apafi, fonbern bei den Heeren der beiden Groß⸗ 
mächte. 

Rad dem Tal von Neuhäufel ließ der Großvezier Le⸗ 
venez, Rovigrad, Neitra, Freiſtadt und Schintau zur Über 
gabe auffordern; Neitra öffnete die Thore, die übrigen Drte 


1) Bon ber Hartnädigkeit, mit welcher bie Tuͤrken bie Belagerung 
von Reubäufel betrieben, ift das Sprichwort entflanden: „wie der Türk 
dor Reuhaͤuſel⸗ welches angewendet wird, wenn Jemand mit vieler Aus⸗ 
dauer einen Zweck zu erreichen ſtrebt. 
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waren zur tapfern Gegenwehr entichloffen. Sengend und 
brennend ergoſſen fih nun die Zartaren (während der Be⸗ 
Iagerung waren bei 100,000 berfelben im türfifchen Lager ange: 
fommen) über das unglüdliche Land, brachen in Mähren 
ein und flreiften bis drei Meilen vor Ollmütz. Brennende 
Dörfer und Leichname der Erichlagenen bezeichneten ihren 
Weg. Die Glaven, die fie aus Mähren, Schleſien und 
Ungern wegteieben, wurden auf 40,000 gefchägt, nur bem 
Grafen Niklas Zrinyi dem jüngern gelang es, ben Plünderern 
und Brennen einigen Nachtheil zuzufügen '). Novigrad und 
Levenez wurden enbli von den Türken auch erobert und der 
Großvezier ging in die Winterquartiere zurüd nach Dfen. 
Run erft wurde Freiherr von Goes entlafien, : mit einem 
Höflichen Schreiben, in welchem die Frage geftellt wurde, ob 
Denn der Geſandte die Vortheile des Friedens nicht einge 
fehen babe oder zum Abſchluß nicht gehörig bevollmächtigt 


geweſen feit — Den Zürten verging der Winter in neuen 


Rüſtungen. 
Während der bier erzählten Kriegsereigniſſe Hand das 


kaiſerliche Heer unter den Kanonen von Komorn. Monte 


17. Det. 


cuculi, der den Uberbefehl führte, hielt Das Heer für zu 
ſchwach, um zum Entfag von Reuhäufel eine Schlacht zu 
wagen, wie Dieb Niklas Zrinyi beabfichtigte, Der Letztere be» 
gnügte ſich alfo, durch Streifzüge den Türken Schaden zuzu⸗ 
fügen, was ihm auch meift gelang. ine größere Schlappe 
brachte den Türken Zrinyi's Bruder Peter in Kroatien bei. 
Der Statthalter von Bosnien hoffte in der Abwefenheit des 
einen Zrinyi den andern leichter zu ſchlagen, Zrinyivdr zu 
erobern und bie Steiermark zu verwüften, Peter Zrinyi aber 
lauerte ihm mit 4000 Kroaten in einem Walde auf, und als 


Die Hälfte der Türken durchgezogen war, griff er die andere 


1) Graf Riklas Zrinyi ber jüngere wird fo benannt, um ihn vom 
Strafen Niklas Brinyi, dem Bertheidiger von Szigeth, zu unterfcheiden, 
der gewöhnlich ber ältere genannt wird; ich kann hier nicht unerwähnt 
Laffen, daß fi) in Hormayrs und Mednyanſzky's hiſtoriſchem Jaſchenbuch 
eine ſehr gute, ausführliche Biographie Niklas Zrinyi des jüngern vom 
Srafen Franz Teleky befindet, auf welche ich Seben verweiſe, der mit dem 
Leben diefed Zrinyi näher befannt werden will. 


Reonoid 3. 1648 — 1664. 27 
Süße on, erfäfag 1000 Mann und warf bie Andem in 
bie Flucht. 


Während die Türken fih im Winter zum nädhften Feld⸗ 

zug rũſteten, benutzten die Chriſten dieſe Zeit zu einem krie⸗ 
——— Zug an die Mur und Drau. Niklas Zrinyi, als 
Ban von Kroatien und Generaliſſimus von Ungern, ſammelte 
feine GSrenzer bei Zrinyivaͤr, Graf Battbyanyi führte ihm eine 
Schar Ungern zu, 12,008 Baiern unter Buchard, ein kai⸗ 
ſerliches Corps unter dem Grafen Leslie fchlofien ſich ibm 
an, Zrinyi befehligte in Allem 23,000 Dann, die Schlöffer 
Prebnik, Babocſa, Barcs fielen in feine Hände’). Die Pa- 
ante Torbek, errichtet wo Suleimand Eingeweide liegen, und 
wo ihm zu Ehren ein Klofter und Grabmal fand, wurde 
verbrannt, zulegt der Brüdenkopf ber eſſeker Brüde er 
flürmt, ımd die große Brüde, dad Werk Suleiman des Gro- 
Ben, beinahe 9000 Schritte lang, binnen zwei Zagen ver- 
brannt. 500 Dörfer wurden auf dieſem Zuge in Brand 


1664 
Januar 


geſteckt. Dieſes Unternehmen Zrinyi’d regte die Türken der 


geftalt auf, daß der Großvezier ſelbſt die Roßſchweife zu 
Belgrad aufſteckte und gegen Zrinyi ziehen wollte; aber diefer 
war fehon wieder nad) Zrinyivar zurückgekehrt, und fo unter 
blieb der türkifche Winterfeldzug gegen den „Eifenpfahl”, wie 
Zrinyi von ihnen benannt wurde. 

Da Yal von Neuhaͤuſel hatte im chriſtlichen Europa 
großes Aufichen erregt, das deutſche Reich ftellte anfehnliche 
Hüffsteuppen, und ein Corps tapferer Franzoſen zog heran, 
um fih mit den Türken zu meſſen. Diefe in Ausficht ger 
ſtellten Verſtaͤrkungen vermochten den Taiferlihen Hof auf 
Ben Friebensentwurf, ben der Großvezier durch den Freiherrn 
von Goͤes geftellt hatte, Feine beflimmte Antwort zu geben, 
und fo war ein neuer Feldzug unausweichlid. Auf dem 
linken Donauufer befehligte der Feldzeugmeifter Graf von Sou⸗ 
ches ein felbftändiges Corps von 12 bis 14,000 Mann. Er 


1) Als die Befagung von Presnitz audzog, warfen fich die Huſaren 
md Haiducken auf die Tartaren; Brinyi trieb fie mit dem Säbel im 
ber Kauft zurũck, ein ungriſcher Zigeuner wollte ihn eben niederhauen, 
als er von einem Bedienten bed Grafen Hohenlohe niedergeſchoſſen 
wurde. \ 


1684 
7. Mai 


19. Juli 


31. Mai 
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begamm die Feindſeligkeiten mit: der Belagerung von Neitra, 
und als er ed erobert, fchlug er den, Kutichuf Mohamed 
Paſcha dei Szent⸗ Kercht oder heil. Kreuz. As er bierauf 
Lebenez bedrohte, ging ihm der Paſcha von Neuhäufel ent- 
gegen und lieferte ihm bei Szent⸗Benedek eine Schlacht. Dies- 
mal fiegte die chriftliche Taktik. Die weit überlegenere Zahl 
der Türken wurde gefchlagen, 6000 Dfmanen, auch ihr An- 
führer Alt, blieben im Kampf, das ganze Geſchütz und Ge- 
päck war die Beute der Kaiferlichen. Der Verluft der Letzte⸗ 
ren belief fich auf faum 500 Mann. Am meiften wurde ber 
Tod des Oberften Stephan Kohäry bedauert, den eine Flin⸗ 
tenkugel im Anfang bed Gefechts zu Boden ſtrecte. Souches 
verfolgte die Türken bis nach Parkiny, nahm ben Ort in 
Befig und zerflörte Die Brüde, Die von bier über die Donau 
nach Gran führt. 

So erfreulich dieſe Waffenthaten auch waren, fo ent⸗ 
fchieden fie den Feldzug doch nicht, die Enticheidung. mußte 
dort erfolgen, wo die Hauptheere auf einander zu freffen be 
flimmt waren, und dies ſchien an der Drau oder Mur ge: 
{heben zu müflen. Dort war bie Hauptmacht der Kaifer- 
lichen verfammelt und belagerte Kaniſcha; hiedurch aufge: 
ſchreckt, brach der Großvezier von Belgrad auf, zog nach 
Eſſek und von dort über bie wiederhergeſtellte Brütke nach 
Künffirchen, dann wandte er ‘ftch gegen Kaniſcha, aber das 
chriſtliche Heer erwartete ihn nicht. Um die Hälfte ſchwächer 
als das türkiſche, in der Gefahr von Zrinyvaͤr abgefchnitten zu 
werden, in der Unmöglichkeit, in feiner gegenwartigen Stellung 
Steiermark zu decken, hoben die Kaiferlichen die Belagerung 
von Kaniſcha auf und zogen ſich nach Zrinyvar zurüd. Nady 
bem nun dee Großvezier Die Befakung non Kanifcha wegen 
des tapfern Widerftandes belobt und belohnt hatte‘, wendete 
er fich gegen Zrinyvaͤr. 

Dieſe, wie ſchon geſagt, von Zrinyi erbaute Feſtung 
war auf einem ungünſtigen Boden und keineswegs nach den 
Regeln der Befeſtigungskunſt erbaut. Der Hofkriegsrath hatte 
beſchloſſen, die Feſtung zu ſchleifen und ein neues Schloß zu 
bauen, als aber der Krieg ausbrach, fehlte hierzu die Zeit 
und man ſuchte nur durch Auſſenwerke dem Schloß feſtern 
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Halt zu geben. Auf dem rechten Ufer der Mur fland bie 

Baiferliche Armee, auf dem linfen lag Zrinyivdr, die Türken 

belagerten dad Schloß, die Kaiſerlichen erwarteten Die deut⸗ 

fhen Reichötruppen ‚unter dem Markgrafen von Baden und 

die Franzoſen unser dem Grafen Coligny. Da nun die Kai 

ferlichen ohne diefe Hülfstruppen eine Schlacht nicht für räth« 

ich hielten, wurde Zrinyivar Angefichtd des chriftlichen Heeres 29. Suni 

von den Zürfen erflürmt und bald nachher gefchleift. 7. JZuli 
Das türkiſche und kaiſerliche Heer zogen nach und nach 

alle Verſtärkungen an ſich, über die fie gebieten konnten, bie 

Entfcheidung rüdte immer. näher, die Zürken gedachten Raab 

anzugreifen, fie marfchirten auf dem rechten, Die Katferlichen 

auf dem linken Ufer der Dur. Der Wegweiſer des türfilchen 

Heered war der Alaibeg von Kaniſcha, der ungarifche Rene⸗ 

gat Garda. Zwei Verfuche der Zürken, über die Raab zu 

fegen, dad ekſte Mal unfern von Körmend,, das zweite Maf 

bei Efefäny, wurden ber erſte durch. Die Tapferkeit der Fran⸗ 

zofen, der zweite durch die kaiſerliche Vorhut uerbindert, end- 

ih waren die beiben Heere in die Nähe von St. Gotthard 

gekommen, dort follte die Hauptfchlacht geliefert werden. Ende Juli 
Am Tage vor der Schlacht wurde ber Eaiferliche Refident 30. Juli 

Reninger in dad Zelt des Großoeziers berufen. - Ein in alls 

gemeinen Ausdrüden gefaßtes Schreiben, welches, ber Groß⸗ 

vezier vom Taiferlihen Hof erhalten hatte, diente zur Einlei⸗ 

tung zu Friedenoͤverhandlungen; des Großvezier, Der die Ver⸗ 

antwortung nicht auf fich nehmen. wollte, war beim Anfang 

der Unterredung nicht zugegen, ſondern acht Veziere und 

Beglerbeg befprachen fi mit Meninger, dieſer fchlug bie 

Shlafung von Szetelyhid und St. I6b vor. Die Türken 

lachten, Reninger forderte die Zurüdgabe von Neuhäufel, ba 

lachten fie wieder und einer derfelben. fragte Reninger, ob er 

ed denn je gehört‘, daB die Dfmanen den Chriften gutwillig 

eine Eroberung zurüdgegeben t; endlich ſchlug Reninger den 

Don einer Feſtung vor und zwar. an der Wagg.:zwifchen, 

Keitra und Guta zur Abhaltung von Streifereiyn. Da 

fanden zwei Veziere auf, um dies dem Großvezier zu: hinter 

bringen,. diefer erſchien nun ſelbſt und erklärte, .Neuhäufel 

konne nicht —— Szekelphid und St. Zob nicht ge⸗ 


31. Juli 


ı 
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ſchleift werden, eine Feſtung am rechten Ufer der Waag könne 
nur dann. geflattet werben, wenn die SKaiferlichen Zrinyivar 
und Klein-Komorn nicht wieder aufbauen: wollten. De 
Friede von Zfitvatorok koͤnne nicht erneuert, ſandern es müffe 
ein neuer gefchloffen werden, auf die Grundlagen des Siege 
und der Eroberung; fo endete die Unterredung. Am ’andem 
Morgen Tchrieb Reninger den Bericht hierüber und Abende, 
eben als der Kurier im Abgehen war, begann die türkiſche 
Vorhut über die Raab zu ſetzen, ed war bie Einleitung zur 
Schlacht von St. Gotthard. | 
Die Schlacht von St. Bottharb iſt die erſte große | 
Schlacht, Bie von den Kaiſerlichen und überhaupt von chriſt⸗ 
lichen Heeren gegen die Zürfen gewonnen worden, und darum | 
verdient fie eine. ausführlichere. Danftellung. | | 
An der Grenze von Ungarn und Steiermark, am Ein 
Auf. der Laufnitz in die Raab, echebt ſich auf“ dem rechten 
fer: ber letztern das ciſtercienſer · Kloſter St. Gotthard, wel⸗ 
des duch die, am jenſeitigen linken Ufer geſchlagene große 
Schlacht in der Geſchichte für immer verherrlicht worden. 


Die Raab durchſchneidet das auf beiden Theilen von fanften 


Anhöhen begrenzte fruchtbare Thal, deſſen Breite auf ‚dem 


linken Ufer nicht mehr als 12,000 Schritte beträgt. Ein 
Stunde oberhalb St. Gotthard, am rechten Ufer der Rad, 
liegt das Dorf Seming, und in ber Mitte zwifchen beiden 
Das unanſehũliche Windiſchdorß, welches mit ungriſchem Namen 
Tosfalu genannt wird. Gegenüber demſelben auf dem linken 
Ufer iſt das anfehnliche Moggersdorf, der Mittelpunkt ber 
Schlacht, weiche eigentlich die von Moggersdorf heißen follte 
Dem gegen Oſten gewandten Blicke ſchließt fich die Ausſicht 
des NRaabthales. Bei St. Gotthard aber Öffnet fih den 
gegen Weften Gewandten die Ansficht weit hinauf bis zum 
hainſelder Kogel und gleichenberger Kogel, welche gleihfem 
vorgeſchobene Vorwachen der in weiter: Entfernung blauenden 
oberftegrifchen Alpen find. Auf dem rechten Ufer. der Raab 
fand das ofmanifche, auf dem linken Das Taiferliche Heer, 
die Zelte de Großveziers auf ben Mnhöhen ober Bine 
borf, die Taiferfichen gegenüber am Fuß ber Anhöhe. Pi 

Raab iſt bie nur 10—15 Schritte, das iſt nur Halb f 
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breit, als unter dem Zufammenfluß mit ber ihre an Wafler- 
füße gleichen Laufnitz; zwifchen Moggersdorf und Windiſch⸗ 
derf Främmıt fich die Raab fo, daß die einipringende Rundung 
am rechten, die außfpringende am linken Ufer iſt, der günflige 
Play zum Übergange der Zürken. Der Ein- und Ausbug 
wer die Mitte der fich gegenüberftehenden Lager '). 
Keiſerlicherſeits waren auf dem rechten Flügel die Kai⸗ 
ſerlichen, in Moggersdorf das Centrum durch die Reichstrup⸗ 
pen gebildet, links von Moggersdorf die Franzoſen. Man 
weit noch den Ort, wo am einer. Meinen reinſprudelnden 
Quelle dad Zelt Goligny’s fand, In dieſer Stellung er- 
wartete Monterweuli den Angriff der Türken. Gr mußte ſie⸗ 
gen, denn geichlagen war ein guter Rückzug kaum möglich, 
Im voraus hatte Montecuculi die Aufſtellung und hiebei 
marches von der bisherigen Drbaumg Abweichendes vorge⸗ 
ſchrieben. Die Tiefe der Batoillons war auf ſechs Mann 
berabgefeht, zwei Glieder Musketiere im erften und zmeißen, 
vier Glieder Piquenire in deu vier legten Gliedern, der Ca⸗ 
valerie waren Heine Pelotond Musketiere zugesheilt, die, ſcharf 
angegriffen, fich an die naͤchſten Bataillons zurüdziehen fol 
ten. Infanterie und Artillerie hatten den Befehl, nur ſucceſſiv 
zu feuern, fich einander zu fecundiren, Diſtanzen und. Inter» 
vollen ſollten genau beobachtet werden; die fchwere Cavalerie 


3) 35 Habe das Schlachtfeld von &t. Gotthard im October 1846 
beſucht, und babe es mit bem Giflexfiten und Adminiſtrator von Meg» 
gessdauf, Daniel Kügmits genau abgeſchritten, und id; ergreife ut Ver⸗ 
geügen biefe Gelegenheit, dem geiſtlichen Herrn fowol für feine freund: 
lie Aufnahme, als für die Andeutungen, bie er mir über das Schlacht» 
feld gegeben, meinen Dank auszufpsechen. Die Befchreibung des Schlacht: 
feldes, die Hammer in der Geſchichte des Oſmaniſchen Reiche gibt, ift 
voifommen richtig, vote dies gar nicht zu bezweifeln war, nachdem er 
das Sqchlachtfeld zwei Mal befucht, ich Habe fie alſo wörtlich wieder» 
gegeben Nur eine Meine Unnichtigkeit, waheſcheinlich Drudfchler, babe 
ich verbeſſert. Mindifhdorf wird nämliy von dem Ungern nicht Kisfalu 
— wie es bei. Hammer ſteht — fondern Zosfalu genannt. — Diefe Bes 
richtigung ift mir von bem ſchon erwähnten Herrn Adminiſtrator mit⸗ 
getheilt. — Die Darfkellung ber Schlacht ift nach: Handbibliothek für 
Dficiere, bearbeitet und herausgegeben bon einer Geſellſchaft preuffifcher 
Officiere. Berlin 1838. 


31. Juli 
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follte in der Nähe der Infanterie verbleiben und ſich nicht zu wei⸗ 
ten Verfolgungen binreiffen. laffen. Die Sehne des Bogens, 
die der Fluß bildete, follfe verfchanzt werden; aber biefer 
Befehl warb nicht vollzogen. Es Fam vorzüglich Alles darauf 
an, die erſte Gewalt des feindlichen Angriffs zu brechen. 
Der Großvezier befchloß den Angriff.” In der Nacht 
ließ er an der ſchon erwähnten Biegung 15 Gefchüge auf- 
führen, und zugleich fetten Pleinere Zruppenabtheilungen über 
ben Fluß. Die Reihötruppen, die dort auf Vorhut ſtanden, 


merkten hiervon gar nichts. In ber Brühe gingen 3000 Ei- 


pahis, jeder einen Ianiticharen hinter fi) auf dem Roß, über 


den Fluß. Sofort griffen fie bie am hellen Tag überrum«- 
pelten Reichötruppen an und drängten fie zurüd, die Sanit- 
fiharen bemächtigten ſich Moggendorfs und fetten fich Darin 
feſt; die NReichötruppen flohen nach allen Seiten auseinander. 
In dieſem entfcheidenden Augenblick führte Montecuculi drei 
Infanterie» und zwei Küraffierregimenter den. Türken in die 
linke Flanke. Der Markgraf von Baden, 'obfhon Frank, 
warf: fi zu Roß und fammelte einige Scharen Reichsvditer 
wieder und führte ſie neuerdings ins Gefecht. Das Hand⸗ 
gemenge war moͤrderiſch und die Führer bewährten viel per⸗ 
ſonlichen Muth und Tapferkeit. Prinz Karl von Lothringen, 
der in diefer Gefchichte noch oft genannt werden wird, töbtete 
mit eigener Hand den Anführer der Leibwache ded Sultans, 
Die Türken, von den Ihrigen nicht unterflügt, wurben wie- 
der aus Moggerddorf binausgeworfen, dad Dorf gerietb in 
Brand, aber mehrere Janitſcharen waren fo. hartnädig zur 
Vertheibigung. entfchiofien, daß fie den Tod in den Flammen 
der Gefangenſchaft vorzogen). Der Großvezier hatte in⸗ 
deſſen neue Truppen auf das Schlachtfeld gebracht und den 
Kampf wieder aufgenommen. Montecuculi zog vom rechten 
Flügel noch einige Truppen herbei, und von ihm aufgefordert 
ſandte auch Coligny 1000 Mann Fußvolk und vier Reiterge⸗ 
ſchwader unterdem Herzog von La Feuillade gegen die Türken. 
Die Feinde wurden in die Biegung des Stromes zurück⸗ 


1) Man rigt noch die Haͤuſer , in denen die vanitſcharen den 
Flammentod erduldeten. 
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geworfen; nach hartem Kampf gelang es endlich den Chri⸗ 
fien, fich dergeflalt in der Strombiegung feftzufegen, daB fich die 
Flügel Des Heeres feſt an die Raab Ichnen konnten. Es 
war Mittag. Nun entwidelten die Türken drei groſſe Rei- 
termaflen im Gentrum, und nah den Flügeln zu zeigten fich 
bedeutende Maflen. Viele, felbft Coligny, riethen jeßt zum 
Rückzug, denn die Armee war durch den langen Kampf er- 
ſchöpft und hatte Feine Reſerve. Aber Monteruculi befchloß 
Die Gefahr Durch energifchen Angriff abzuwehren. Auf dem 
linken Flügel hielten bie Franzoſen durch gut aufgeſtelltes 
Geſchũtz den Feind vom Übergang über die Raab zurüd, 
auf dem rechten Ylügel trieb der Reitergeneral Johann Sporf 
die Zürken auseinander, und in den Fluß. Aber die Ent- 
fheidung der Schlacht muſſte im Centrum erfolgen. Im 
Haufen gingen türkifche Heiter über den Fluß und die Ja⸗ 
nitſcharen feßten fih am Ufer der Raab feft, während fich 
große Cavalerie⸗Reſerven jenſeits des Fluſſes bildeten. Mon- 
tecuculi ließ dem Großvezier nicht Zeit, diefe Anſtalten zu 
vollenden. Mit dem Feldgeſchrei Sieg oder Tod! warf ſich 
das chriftliche Heer auf den Feind. Der Kampf entbrannte 
wüthend; die Türken wurden nach verzweifelten Widerftande 
an, in und über den Fluß geworfen. Zehntaufend follen 
geblieben ober im Fluß umgelommen fein. Um vier Uhr 
Rahmittagd war die Schlacht entfchieden. In Eile flohen 
die 30,000 Reiter, die am jenfeitigen Ufer die Reſerve hatten 
bilden follen, nicht einmal die 15 Stück Geſchütz nahmen 
fie mit, unter deren Schutz bes libergang über die Raab 
begonnen hatte. Es ift nafürlich, daß dieſer erſte große Sieg 
der Kaiferlichen über die Zürken allgemeine Aufregung ber- 
vorbrachte, und daß bierüber manche Anekdote in Umlauf 
tem. &o fol ber Großvezier — als er die zierlich gepußten 
Zranzefen anrüden ſah — gefagt haben: „Was wollen diefe 
Madden?” Uber ihr Angriff war fo mädktig, daß die Ia- 


nitfcharen den Streitruf der Franzoſen: allons, allons, tue, 


iae! noch lange im Gedẽãchtniß behalten, und den Namen 
ihres Anführers Feuillade in Fuladi, das iſt: der Stählerne 


rerwandelt haben. — So heißt es, daß in jenem bedenklichen 


Roment, als ein Theil des Heeres ſchon des gůctzuges ge⸗ 
Mailäth Geſchichte von Öftreich. IV. 


—RV 
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dachte, ein Dfficier dem Befehlöhaber Montecuculi gemeldet 


- baden fol: die Schlacht ift verloren, worauf diefer geant- 


wortet: „Xerloren? und id) babe meinen Degen noch nid 
gezogen!” dann fei der allgemeine Angriff erfolgt, der die 
Schlacht entihied. Endlich fol, eben ald Diefer Angriff be 
fchloffen war, der große Reitergeneral Graf Spork nieder: 
gefniet fein und gebetet haben: „Allmachtiger Generaliffimus 
dort oben! willft Du ung, deinen chriftgläubigen Kindern heute 
nicht helfen, fo bilf Doch wenigftens den Türken nicht, und 
du folft deinen Spaß haben.” Und dann flürzte er ſich auf 


den Feind. 


Dort wo am andern Morgen Montecuculi eine Melle 
lefen und ein Te Deum laudamus abhalten ließ, fteht jetzt 
eine Kapelle, und die Bebeine der Zapfern, Die man in neue 
rer Zeit ausgegraben, haben jest eine anſtändige Ruheſtätte 
und ein fie und den Errichter ehrendes Denkmal gefunden '). 

Der gefchlagene Sroßvezier hatte fih nah Vasvaͤr zu 


rüdgezogen; bier unterhandelte er mit Reninger wegen de 


Friedend. In zehn Zagen hatten fie fi verfländigt. Drei 
Zage darauf wurden die Urkunden im gröfiten Geheimnis 
ausgewechfelt. Auch kamen fie überein, dag die Zeindfelig: | 
Zeiten nicht eingeftellt werden follten, bi der Kaifer den 
Frieden beftätigt habe. Der Friede von Vasvar ift aller 
dings ein anderer als jener von Zſitvatorok, der bis zu die 


ſem Augenblid immer erneuert worden war. In zehn Artikeln 


beftimmte der vasvarer Friede Folgendes: Giebenbürgen 
wird von Den Faiferlichen und türfifchen Truppen geräumt; 
Apafi wird von Kaifer und Sultan als Fürft von Sieben: 
bürgen anerfannt. Er zahlt dem Sultan den bisherigen 
Tribut; die fieben ungrifchen Comitate, die zwiſchen Sieben: 
bürgen und der Theiß Tiegen, werden zwifchen dem Kaiſer 
und dem Sultan getheilt, drei bleiben dem Kaifer, die vier 
andern, welche. dem Raäkoͤczy abgenommen worden, bleiben 
dem Sultan; Neograd und Neuhäufel behält der Sultan, 


1) Daß Denkmal ift von dem ſchon erwähnten Adminiftrator Da 
niel Kügmits gefept und hat auf den vier Seiten vier in lateinifcher, 
ungrifcher, deuticher und franzöfifcher Sprache verfaflte paflende In 
ſchriften. 
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der Kaiſer behält Szefelyhid; der Kaifer kann Levenez, 
Schinta, Guta, Neitra befeſtigen und eine neue Feſtung an 
der Waag zwifchen Schintg und Guta erbauen; die Bewoh⸗ 
ner ded Landes an der Gran, Waag und Neitra bid an die 
Mach, fowie die freien Haiducken find nicht gezwungen, den 
Zürken zu buldigen;_ die Streifzüge find von beiden Seiten 
eingeftellt, Zrinyivar bleibt. gefchleift. Won kaiferlicher und 
türlifcher Seite wird der Friede durch Großbotſchaften beſtä⸗ 
tigt, die mit Geſchenken, im Werth von 200,000 Gulden, 
zu erfcheinen haben. Alle Puncte der vorigen Friedensichläffe, 
die durch den gegenwärtigen Frieden nicht abgeändert werden, 
bleiben in voller Kraft. Die Ratification dieſes Friedens 
erfolgte von Wien aus ſchnell, fodaß zwiſchen den beiden 
Heeren in der Zwifchenzeit nichts Bedeutendes vorfie. 

Der Sieg bei St. Gotthard hätte zu einem beflern $rie- 
den berechtigt, die Pforte hatte die Schleifung von Zrinyivar 
erwirft und Reuhäufel gewonnen, der Kaifer hatte nur den 
negativen Vortheil, die Verwandlung Siebenbürgend in ein 
türkiſches Pafchalif gehindert zu haben '). 


Einundfechzigftes Capitel. 
1671— 1679. 


Leopolds Verhältniß zu Spanien. Aachner Friede. Auflöfung 

der Zripelallianz. Frankreichs Nüftungen gegen Holland. Hol. 

lands Gegenanftalten. Ausbruch des Krieges. Die Gebrüder 

Fürſtenberg. Kaifer und Reich nehmen Theil am Krieg. Sturz 

des Minifter Loblowig. Einleitung der Friedensverhandlungen. 
Friede von Nymmegen. Die Pefl. 


Dart den pyrenäifchen Frieden war der Krieg zwiſchen 
Spanien und Frankreich, durch den Frieden von Dliva ber 


I) Alles was in diefem Capitel über die ungrifchen, fiebenbürgi- 
ſchen und türkiſchen Ereigniſſe gefagt ift, beruht auf Maildth Geſchichte 
der Magyaren V. Band, und Hammer Geſchichte des oſmaniſchen Reichs 
Vl. Band. | 

3% 
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Streit der nordiſchen Mächte, durch den Frieden von Vasvär 
der Kampf zwifchen Öſtreich und dem Sultan beendigt; 
ganz Europa freute fih der Segnungen ded Friedens, als 
diefe Ruhe durch Ludwigs XIV. Ruhmſucht und Ländergier 
unerwartet und plößlich unterbrochen wurde Philipp IV., 
König von Spanien, war geftorben; da erhob Ludwig XIV., 
im Namen feiner Gemahlin Maria Therefia, Tochter Phi- 
lipps IV., Anſprüche an die fpanifchen Niederlande. Ludwigs 
Gemahlin Hatte zwar bei der Vermählung ihren Erbanfprü- 
‘hen entfagt, Ludwig aber behauptete, diefe Entjagung gelte 
nicht von den Niederlanden, denn in den Niederlanden ſtand 
unter den Privaten dad Erbrecht fo: den Kindern eined Va⸗ 
terd von verfchiedenen Müttern fiel aud der väterlichen Erb: 
haft Das zu, was ihr Vater während der Che mit ihrer 
Mutter erworben hatte. Died wendete Ludwig auch auf Die 
regierende Familie an und fagte: die Niederlande bat Phi- 
lipp U. feiner Zochter Clara Eugenia übergeben, ald Diele 
ſtarb, fielen fie an Philipp IV. zurüd; damals lebte noch 
die Mutter der Infantin Maria Therefia, aljo gebühren Die 
Niederlande ihr und nicht Philipps IV. Sohn, Karl IL, der 
von einer andern Mutter geboren worden. Er unterftüßte 
feine Anſprüche mit gewaffneter Macht und Spaniens Ver: 
fall war fo groß, daß ed unfähig war, kräftigen Widerftand 
zu leiften. Der fpanifche Zweig der Habsburger, der dem 
deutfchen Zweig fo oft hülfreich geweſen, wendete fich in der 
gegenwärtigen Noth an Kaifer Xeopold um Unterflüßung, 
aber der Kaifer fürchtete, die Laſt des Krieges allein tragen 
zu müffen, und fein Minifter Lobkowitz war, durch den fran- 
zöſiſchen Gefandten in Wien umgarnt, ganz im Interefle 
Frankreichs, und fo nahm Kaifer Leopold an diefer Fehde 
nicht Theil. Er bedachte nicht, daß ein ehrgeiziger, gewilfen- 
loſer Monarch dur glüdlihe Erfolge zu immer kühnern 
Unternehmungen verleitet werden müffe, und daß ed um fo 
ſchwerer fei, ihm Widerſtand zu Ieiften, je fpäter zu den 
Waffen gegriffen wird. Die Kortfchritte der Zranzofen waren 
reiffend, und bei der gänzlichen Hülflofigkeit Spaniens hätten 
fie ſich ungezweifelt der gefammten fpanifchen Niederlande 
bemädhtigt, wenn fi) für Spanien nicht drei Mächte erhoben 
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hatten, deren zwei vordem oft und erbittert mit Spanien - 


gefiritten. England, Holland und Schweden verbündeten fich, 
den Anmaſſungen Ludwig XIV. einen Damm zu feßen. Diefe 
Zripelalliang vermochte Ludwig XIV., mit Spanien zu Aachen 
Frieden zu fihließen, er gab France Comte zurüd, die übri- 
gen eroberten niederländifchen Pläße behielt er. 

Zudwig XIV. hatte durch den aachner Frieden feine Ab⸗ 
fichten auf die fpanifchen Niederlande nicht aufgegeben, fon- 
dern nur vertagt; er trachtete deshalb günſtigere Verhältnifie 
herbeizuführen, unter denen die Eroberung der fpanifchen 
Niederlande möglich werde. Sein erfled Trachten war dem: 
nach, die Zripelallianz aufzulöfen; Died gelang ihm vollkom⸗ 
men. Die Schweden traten zurüd, weil fie die Subfidien, 
die Spanien verheiffen hatte, nicht erhielten, Frankreich aber 
Geld im reihen Maße fpendete; der König. von England, 
Karl IL war ohnedied, gegen feine Neigung, nur durch den 
laut ausgefprochenen Willen ded Parlamentes und Volles in 
die Zripelallianz gerathen, fobald ihm alfo Frankreich die 
Hand bot, ergriff er fie freudig; geldbebürftig und im fleten 


Hader mit dem Parlament, hoffte er von Frankreich Geld, 


hiedurch Mittel, feine Verfihwendung zu unterftügen und 
dad Parlament zu bandigen; fo blieb von der Zripelallianz 


nur Holland feindfelig gefinnt gegen Frankreich. Ludwig 


wußte, daB Holland für feine Abfichten nicht zu gewinnen 
fi, ee wollte alfo die Republik durch Waffengewalt brechen. 
Im den Holländern auch Deutfchlands Hülfe zu entziehen, 
trachteten franzöfifche Agenten bie bedeutendern deutfchen 
Reichsfürſten zu Neutralitätsverträgen zu flimmen; es gelang 
bei den meiften, ia felbft dad Haupt des Faiferlihen Mini- 
Keriums, Fürſt Eufebius Wenzel Loblowig Tieß ſich Durch den 
franzöftihen Gefandten Gremonville zu einem Vertrag ver- 
läiten, in welchem ber Kaifer verſprach, fich in den Krieg, 
der auffer ben Reichskreiſen zwiſchen Frankreich und den Kö— 
migen von England, Schweden oder Holland entflehen möchte, 
nicht zu mifchen und den Feinden ded Königs von Frankreich 
auf Feine Weiſe beizuftehen. Mit allen diefen Anflalten war 
Ludwig XIV. noch nicht zufrieden, er fuchte und fand Bun- 
desgenoſſen zum Krieg gegen Holland: der Künig von Eng- 





1672 
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and, der Kurfürft von Köln und der Biſchof von Münfter 
vereinigten fi) mit ihm zur Gewaltthat gegen die Republik. 

Hier muß noch zweier Männer gedacht werden, Die 
Ludwig XIV. zur Betreibung feiner Gefchäfte in Deutſchland 
vorzugsweiſe gebrauchte, ed waren die Gebrüder Fürſtenberg. 
Der eine, Hermann, allgewaltig am Hof zu München, batte 
den Neutralitätövertrag zwifchen Baiern und Frankreich zu- 
wege gebracht, der andere, Wilhelm genannt, war die Haupt 
triebfeder des Dffenfiwbünbniffes zwiſchen Kranfreih und 
Köln; feiner wird in der Folge ausführlicher gedacht werben. 

Die Holländer trachteten vergebens, dad aufiteigende 
Gewitter zu beſchwören. Alle diplomatiſchen Schritte waren 
fruchtlos. Aus dem Schickſal ded Herzogs von Lothringen 
Eonnten fie das ihre entnehmen. Der Herzog hatte Kriegs: 
rüftungen begonnen; Ludwig XIV. vermuthete zu Gunften 
Hollands, überfiel den Herzog und vertrieb ihn aus feinem 
Lande ). Da Lothringen unter Schub und Schirm de deut- 
[hen Reiches fand, ließ der Kaifer die Reftitution des Her- 
3098 durch den Grafen Windiſch⸗Grätz zu Paris betreiben, aber 
obne Erfolg. 

Der Krieg begann; die Kriegserflärungen Frankreichs 
und Englands erfolgten an einem Zage. Die Kämpfe zur 
See waren blutig, aber unentſchieden; um fo glänzender war 
der Erfolg des Landkrieges. Ludwig XIV. drang mit einem 
zahlreichen, von Dem berühmten Zurenne und dem Prinz Conde 
geführten Heer gegen bie Vereinigten Niederlande vor, die fe- 
fien Städte ergaben fich ohne, oder nad) ſchwachem Miderftand, 
fhon bedrohte der König Amfterdam, und er hätte die Stadt 
nehmen können, wenn er, Condé's Rath befolgend, raſch vor- 
gedrungen wäre; daß er bied unterließ, rettete die Republik. 
Die Amfterdamer durchſtachen die Damme, rüfteten ſich zur 
Vertheidigung, die biöherigen Hauptlenker der Republik, der 
GSroßpenfionair, Johann de Witt, und fein Bruder Cornelius 
wurden geftürzt und fehmählich ermordet, Prinz Wilhelm von 


1) Der Herzog trat in Faiferliche Dienfte und ftarb 1678 zweiund⸗ 
fiebzig Jahre alt. Titel und Anſprüche erbte fein Neffe Karl, der als 


Baiferlicher Feldherr im vorliegenden Band oft rubmreich erwähnt wird. 
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Draxien zum Statthalter auögerufen. Bon diefem Augen: 
bi beginnt der erbitterte Kampf Hollands gegen Frankreich, 
der mit geringen Unterbrechungen unter Wilhelm von Oranien 
18 Jahre und dann noch 12 Jahre dauerte. — Wilhelm 
fuchte und fand Verbündete gegen Frankreich; Spanien hatte 
fon vor dem Ausbruch der Feindfeligfeiten mit Holland eine 
Allianz gefchloffen, jetzt ſchloß fich der Kurfürft von Bran⸗ 
denburg den Holländern an, er follte 20,000 Mann ftellen; 
auch zwifchen dem Kaifer und den Generalflaaten kam ein 
Bündniß zu Stande. Der Kaiſer verfprach 12,000 Mann 
zu den kurbrandenburgifchen Zruppen floßen zu laſſen, und 
wenn ed Die Lage der Erblande geftaften follte, diefe Zrup- 1672 
venzahl zu verboppeln. Die Holländer baueten groffe Hoff- 28. Juni 
nungen auf diefe Bünbdniffe, befonders als fie fahen, daß der 
Raiferfiche Feldherr Monteruculi fi mit 17,000 Mann den 
Zruppen ded Kurfürften von Brandenburg anfchloß; aber fie 
fanden fih in ihren ‚Erwartungen arg getaͤuſcht; der Kaifer 
hatte von Allem, was er thun konnte, das Schlechtefte ge: 
wählt: er wollte feine Macht zeigen, aber nicht gebrauchen! 
Hiedurch wurden alle Kriegsoperationen gelähmt. Monte: 
cuculi hatte den geheimen Befehl, fich in Feine Feindſeligkeiten 
einzulaſſen, und Lobkowitz, dieſer allmächtige Minifter am 
kaiſerlichen Hof, ſchrieb dem Kurfürſten von Mainz geradezu, 
weder den kaiferlichen noch den brandenburgiſchen Truppen 
den Übergang über den Rhein zu geſtatten, indem der Kaiſer 
wider ſeinen eigenen Willen, nur weil man ihn ſehr gedrängt, 
fein Kriegsvolk habe marſchiren laſſen. Zuletzt weigerte fich 
Montecuculi, den Rhein zu überſchreiten, weil das verbündete 
Heer den Franzofen unter Zurenne und Condéè nit ge 
wachten fei, und er den ausdrücklichen Befehl babe, fih in 
kin Zreffen einzulaffen. Der Sommer war vergangen, der 
Spätherbft eingebrochen, das Heer bezog Winterquartiere in 
Beftfalen. on. dort wurde ed nur zu bald Durch den 
Feind und Hunger vertrieben, ed zog fich hinter die Weſer 
zurüd. Das Faiferliche Heer hatte groſſen Verluſt erlitten, 
an Kriegsbedarf, Pferden und Mannſchaft, aber dies war 
nicht der einzige Verluſt, den die halbe Maßregel des Kaiſers 


| herbeigeführt hatte, der größere war, daß der Kurfürft von 
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Brandenburg fi) von den Verbündeten wieder trennte. Un⸗ 

willig über das Benchmen des Failerlihen Feldherrn, ſchloß 

dev Kurfürft einen Neutralitätsvertrag mit Frankreich, und 
trat für den Augenblid vom Kriegsſchauplatz ab. 

- Dee Kalfer mochte fich hierüber getröftet , ja fogar feine 

1673 balbe Maßregel dadurch gekrönt gefehen glauben, Daß in Köln 

Zuni ein Friedenscongreß zu Stande kam. Schweden hatte hiebei 

feine Vermittlung ongetragen, aber den Franzoſen war es 

mit der Friedensverhandlung nicht Ernſt, fie verzögerten die 

Unterhandlungen auf manchetlei Weile und fraten wit fo 

harten Bedingungen auf, daB die Holländer fie verwerfen 

muflten. Der ganze Congreß endlich löſte fich eines gewalt- 

fomen Schritted wegen auf, den ſich der Kaifer erlaubte. 

Obſchon auf dem Congreß der Kurfürft von Köln perfönlich 

anweſend war, bafte fih doch auch Wilhelm Fürftenberg als 

kölniſcher Geſandter Dafelbft eingefunden. Er war ganz im 

Interefie Frankreichs, haste den Kurfürften vermocht, ſich mit 

Brankreich gegen Holland zu verbünden. Auch während des 

Friedenscongreſſes arbeitete er gegen den Kaiſer für Frank⸗ 

reich, deshalb war er dem Kaiſer beſonders verhaßt, und fo 

ging der Kaiſer auf den Vorſchlag feines Gefandten, Baron 

Iſola ein, Fürſtenberg aufheben zu laſſen. Diefer pflegte 

oft die Gräfin von dee Mark zu beſuchen; mie er nım eines 

Abends von ihr wegfuhr, wurde er angefalten, gefangen, 

zuerſt nach Bonn, dann nad Wien gebracht. Die franzöft- 

ſchen und ſchwediſchen Geſandten eiferten fehr gegen. diefen 

Schritt als Verletzung bed. Geſandtſchaftsrechtes. Der. Kaifer 

binwieder verthetdigte feine Maßregel Dusch Die Behauptung, 

Fürſtenberg fei ohne fichered Geleit und ohne fich ald Ge⸗ 

fandter zu Isgitimiren, nad) Köln gekommen, auch habe er als 

Baiferlicher Vafall wider Kaifer und Reich gefährliche Anſchläge 

geichmiedet. Da dee Kaiſer Fürftenberg nicht frei gab, rief 

1674 der König von Frankreich feinen Gefandten von Köln ab, 

N. Maͤrz und der Friedenscongreß Iäfte ſich auf. 

Während ber Friedensverhandlungen Hatten Die Waffen 
nicht geruhet, ed waren mehrere Seetreffen vorgefallen, von 
denen jedoch Feines entfcheidend war, und die Holländer boten 
Alles auf, den Franzoſen zu Land gröflere Streitkräfte ent- 
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gegenzuftellen.. Sie fihloffen zuerft einen Vertrag nit dem 
verriebenen Herzog von Lothringen, Spanien und dem Kai: 
fr, in Folge defien diefe vier Mächte ein Heer aufbringen 
folten, das der Herzog von Lofhringen befehligen follte. 
Ferner verfpradh Spanien, im Fall kein billiger Friede zu 
Stande käme, dem König von Frankreich und England den 
Krieg zu erflären. Un demfelben Tag ſchloß auch der Kai⸗ 
fer mit den Generalftaatn ein Dffenfiv- und Defenfiv- 
Bündniß. Er verſprach 30,000 Mann in dad Feld zu 
fiellen, dagegen verfprachen ihm die Generalſtaaten monatlich 
3,000 Ahaler Hilfsgelder zu zahlen, und ihre eigenen Zrup- 
yen wenigftend auf 14,000 Mann, ja wenn möglich bis auf 
NMWO Mann zu verflärken. Wirklich rüdte Montecuculi 
mit 33,000 Mann gegen den Rhein, aber noch bevor er an 
den Strom gelangt war, ſtellte ſich ihm Turenne bei Ochſen⸗ 
furt entgegen. Die Franzoſen geriethen duch Montecuculi's 
Bewegungen in eine ſehr misliche Lage, aus der ſie nur da⸗ 
durch gerettet wurden, daß Montetuculi vom Fürſten Lobko⸗ 
win Das Verbot erhalten hatte, eine Schlacht zu wagen. So 
geſchah es, DaB Turenne fi) auf Franken und bis nach Phi⸗ 
Iippöburg glücklich zurückziehen konnte. Montecuculi ging 
hierauf bei Koblenz über den Rhein; bei Andernach vereinigte 
er ſich mit dem Prinzen von Dranien, belagerte und eroberte 
Bonn. 


Hiedurch verloren die Franzofen in den Vereinigten Nie⸗ 
derfanden ihre Verbindung mit Deutichland, Died zwang fie, 
alle in Holland befegten Plaͤtze, die Provinz Utrecht und viele 
Städte zu räumen, den Winter über behaupteten fie fich mit 
Mühe in den übrigen Eroberungen, aber im Frühjahr zogen 


fie ſich aus allen im Gebiet der Wereinigten Staaten befegten 


Mögen zurüf, nur Maflricht hatten fie noch inne. 

Auffer dieſem Verluſt traf die Franzoſen auch noch ein 
haͤrterer, durch den Abfall ihrer Allürten. England, Köln 
und Münfter fehloffen mit den Hollandern Friede. Der Kö- 
nig von England that nur ungern diefen Schritt; aber bie 
Stimmung des englifchen Volkes und Parlamented war gegen 
die Fortfeßung des Krieges, und fo war er gezwungen, fid 
mit den Holländern auszufühnen. Die beiben Friedensſchlüſſe 


1673 
1. Juli 


- 
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mit Köln und Münfter kamen durch Faiferliche Vermittlung 
zu Stande, unb fo bfieb Frankreich allein auf dem Kampf- 
plag, indeſſen fich ihm ein neuer Zeind erhob. Diefer neue 
Feind war das deutſche Reich. 

Die Franzofen hatten fih im Laufe dep Kriege ſchon 
manchen Unglimpf, manche Feindſeligkeit gegen das deutſche 
Reich erlaubt, ſie hatten die ſtrasburger Rheinbrücke abge⸗ 
brannt, ſich Durchmärſche durch das Gebiet Deutſchlands er⸗ 
laubt, Contributionen eingetrieben, Kaufmannsgüter in Be⸗ 
ſchlag genommen, ſie hatten den Erzbiſchof von Trier vielfach 
beleidigt, und weil er in Koblenz und Ehrenbreitſtein kaiſer⸗ 
liche Beſatzung aufgenommen, hatten die Franzoſen Trier 
überwältigt und das Kurfürſtenthum verwüſtet. Endlich 
hatten die Franzoſen die zehn vereinigten Reichsſtädte im 
Elſaß mit Frankreich vollſtändig vereinigt. Dies alles ſtellte der 
Kaiſer zu Regensburg vor, dad Reichsgutachten fiel dahin 
aus, daB die Kreife und Stände ihre conflitutionsmäßigen 
Contingente alfobald abfenden und mit der kaiſerlichen Armee 

1674 vereinigen folten. Auſſerdem verfprachen die Herzoge von 
25. April Braunfchweig, Celle und Wolfenbüttel 13,000 Dann, der 
Kurfürft von Brandenburg aber 16,000 Mann zu fielen. 
Überdies verpflichtete fich der König von Dänemark, den Ge 
neralfinaten, Spanien und dem Kaifer 16,000 Mann ins 
Feld zu ſchicken, wenn die Verbündeten durch einen neuen 

Feind angegriffen werden follten. 

Um diefelbe Zeit ging im wiener Cabinet eine wefentliche 
Veränderung vor. Die beiden Minifter Auerdperg und Xob- 
fowig waren ganz im franzöfifchen Interefle geweſen; Auers⸗ 
perg hatte feine Stelle ald Minifter ſchon früher verloren 
und und zwar auf eine fonderbare Weile. Er hatte ald Haupt- 
perfon von Öftreichifcher Seite mit dem franzöſiſchen Geſandten 
in Wien, Gremonville, Die Zheilung der fpanifchen Monarchie, 
im Fall des Finderlofen Abfterbens des Königs von Spanien, 
verhandelt‘) und abgeichloffen. Weil Gremonville dem König 
berichtet hatte, daB Auerspergs höchſter Wunſch der Earbi- 
nalöhut fei, verwendete ſich Ludwig deshalb für ihn bei dem 


1) Siehe Eapitel 69. \ 
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pöpfffichen Hof. Der Bapft aber befragte fich deshalb bei 
dem Kaifer. Leopold fchloß aus diefer Verwendung Ludwigs, 
daß der Taiferliche Minifter dem franzöfifchen Interefie mehr 
ergeben fei, als ed dem Kaiferflaat zuträglich, und entfernte 
ihn vom Miniflerium. Aber Loblowig war bei der erwähn- 
ten Verhandlung — obfchon im franzöfifchen Intereffe thätig — 


im Hintergrund geblieben, und war alfo in den Sturz Auerd-_ 


pergs nicht mit verwidelt worden. Er bielt wie früher an 
Frankreich feft. Er war ein Mann von ausgezeichneten Gei⸗ 
fleökräften, aber unfähig, fih von dem Gedanken der Unwider⸗ 
ſtehlichkeit Frankreichs zu befreien, unfähig, fich zu der An- 
fiht zu erheben, daß Deutichlands Heil und Unabhängigkeit 


nur dadurch errungen, nur Dadurch gefichert werden könne, 


wenn es fich eng mit Oftreich verbände, da nur ein folcher 
Bund die Hoffnung, die Ausficht darbot, Frankreich wider: 
ftehen zu können. Seine Politik war weder deutſch noch 
öffreichifh. Die Öffentliche Meinung ſprach fich gegen fein 
Syſtem aus und bezeichnete ihn als Gönner des gemeinja 
men Feindes. | 
Lobkowitz verachtete das Ungewitter, das fi) über feinem 
Haupt zufammenzog; er fuhr fort, feiner beillenden Laune 
freien Lauf zu laflen; er fchonte hiebei feined eigenen Herm, 
ded Kaiſers, nicht. Mit dem franzöfiichen Gefandten redend, 
verglich er Leopold mit einer Statue, die man binftellen Tann, 
wohn man will’). Er betrug fih im Allgemeinen fo, daB 
man ſchon auf die Wermuthung kam, daß er wahnfinnig fei. 
Die unmittelbare Urfache feines Sturzes wird verfchieden 
angegeben. Nach den Einen fol der Kurfürft von Mainz, 
Johann Philipp von Schönborn, dem Kaifer einen Brief mit 
geheilt haben, den ihm Lobkowitz gefchrieben, worin es hieß, 
der Kurfürſt möge nicht geftatten, daß die Allürten den 
Rhein überfchreiten, denn der Kaifer wolle dies nicht, und 
habe die Zruppen nur marfchiren laffen, um nicht länger dem 
ungeftümen Anfinnen Brandenburgs ausgeſetzt zu fein; An- 
dere behaupten, Montecuculi habe dem Kaiſer gefchrieben, 
man möge die Ordres an ihn nur gerade nach Paris fchiden, 


1) Siehe Gapitel 60. 


De 
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fo werde er fie am fchnellften erhalten; hiedurch fei Dem 
Kaiſer die Verbindung feines Minifterd mit Frankreich be: 
Fannt geworden. Herner ift die Vermuthung ausgeſprochen 
worden, daß die Kaiferin Claudia Zelicitad feinen Sturz ber: 
beigeführt habe, weil fie es ihm nachtrug, daB er, als ber 
Kaifer ſich vermählen wollte, gegen fie für Eleonora von 
‚Neuburg geftimmt und über ihre nicht fchönen Gefichtözüge 
gewigelt habe. Bei der Sucht, Alles, was am Taiferlichen 
Hof geſchah, den Jeſuiten zugufchreiben, ift es endlich nafür- 
lich, daß fih Schriftfteller gefunden haben, die den Kal des 
Fürften Lobkowitz dem gedachten Drden zufchrieben. Die zwei 
letztern Vermuthungen find rein aus der Yuft gegriffen; es 
gibt gar feinen Beweis dafür. Auch über die Art feiner 
Entfernung von den Gefchäften ift vielerlei gefafelt worden, 
Dergeftalt, daB ein und derſelbe Schriftfleller in einem und 
bemfelben Werk ') die Feſtſetzung des Fürſten auf zweierlei 
Art erzählt. Das erfte Mal heißt es: „derſelbe Montecuculi 
erlebte noch, daß der dem Kaifer Leopold Tange täglich und 
ſtündlich unentbehrliche Lobkowitz auf einmal, eben von 
einer fehr gnädigen Audienz nah Haufe Fommend, 
in feinem Palaft verhaftet, aller feiner Amter entfeht wurde, 
mit dem Verbot, bei Lebensftrafe nady dem Beweggrund biefer 
Serailjuſtiz eine Frage zu thun.” Dies ift die erfte Erzäb- 
lung. Die zweite lautet aber fo: „des Abends vorher 
hatte Lobkowitz noch feine Partie mit dem Kaifer 
gefpielt?) unter allen Zeichen der Hofgunft. Eben wollt: 


1) Anemonen Band 1, Seite 211 und 299. Auch des Jahr 1673 
ift falfch angegeben, benn Lobkowitz wurde verwiefen 1674, alfo ein Jahr 
fpäter, auch der Name des italienifchen Secretaird des Fürften ift falfch 
angegeben, er hieß nicht Marttioli, fondern Perri; auch ift es falfch, daf 
er gefoltert worden, im Gegentheil entfchied die zur Unterfuchung er: 
nannte Commiffion, von der im vorliegenden Gapitel fpäter die Rebe 
ift, einftimmig, daß es Feiner Tortur bebürfe. Auch ift es falfh, daß 
der Kaifer am Borabend vor dem Sturz des Fürſten mit ibm gefpielt 
habe; fiehe hierüber die nächftfolgende Note. 

2) Der Kaifer hat am 16. October 1674 gar nicht geipielt, alfo 
auch mit LobFowig nicht; der Kaifer fhrieb in den Erafauer Kalender, 
deffen er fid) alle Jahre bediente, allerhand Bemerkungen eigenhändig 
&iche hierüber das einundfiebzigfte Eapitel des vorliegenden Werkes. 
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er zu feiner gewöhnlichen Audienz: und Arbeitsftunde um 
10 Uhr zum Kaiſer fahren, ald ihn der Haupfmann der 
Hartſchierengarde, General Fürſt Pio, in feinem Palaſt ver- 
huftete und ihm fund that, er habe Befehl, ihn auf der Stelle 
weiter abzuführen. Wohin? wurde dem noch vor wenigen 
Stunden allmächtigen Günftling ebenfo wenig eröffnet, als 
ihm vielmehr unter Leibes- und Xebenöftrafe verboten, nach 
der Urſache dieſer auflerordentlichen, wahrhaft türkiſchen Be⸗ 
handlung auch nur zu fragen.“ 
Dieſe beiden Erzählungen widerſprechen ſich dergeſtalt, 
daß der oberflaͤchlichſte Leſer auf den erſten Blick zur Erkennt⸗ 
niß kommen muß, daß eine derſelben falſch ſein muß. Welche 
aber iſt die wahre? Antwort: Keine. Beide find gleich un- 
wahr, der Sachverlauf ift folgender: Das Benehnien des Für: 
flen Lobkowitz als Minifter war höchſt verfänglich; der Kaifer 
ernannte alfo zur Unterfuchung eine Commiſſion. Sie beftand 
aus dem Zürften Schwarzenberg, den Grafen Lamberg und 1674 
Monteruculi, den Freiherren Hocher und Adele’). Nach October 


Unter andern find feine Spielgewinnfte und Berlufte nad den Jahren 
aufgezeichnet und im Kalender von 1674 fteht im October eigenhändig 
vom Kaiſer: Berluft im Spielen: 


den 1. und 2. Drtober....0...... 19 Ducaten, 
„3. Dttober ................. 11 n 
Pe | ....... > o „ 
13. ...... 0 ,„ 
Pr | Fe ER 10 -, 
Pr 7. ER 14 „ 
„WM. m ........ 4 „ 
Gewimn: 
„O. Detober ................. 30, 
10. ER 32, 
Summa bes Verluſtes...... 203 Ducaten 
vn Gerinnftes. ... 9 Oo „ 
Bleibt Verluft........000r0. 141 Ducaten. ı 


Ins diefem Verzeichniß ergibt fih, daB der Kaifer am 16. Drtober 
nicht gefpielt hat, daß alfo die Angabe der Anemonen falſch ift. 

1) Fürſt Schwarzenberg führte ein Tagebuch Über die Unterfuchung, 
welches im Original im fürſtlich Schwarzenbergifchen Archiv zu Wien Liegt. 
Bis hier gefagt wird, ift nach dem Auszug, den der k. k. Archivsbeamte 
3.9. Kaltenbäd verfaßt und mir zu benugen freundfihaftfich geftattet hat. 





13. Det. 


14. Dct. 


16. D:ct. 
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einigen Sitzungen und Verhören glaubte die Commiffion Be- 
weile genug zu haben, um einen ordentlichen Prozeß einleiten 
zu laſſen. Es ftellten fich höchſt beleidigende Reden aufler 
Zweifel, welche fich Lobkowitz über die Perfon des Kaiferd 
wiederholt und vor feinen Secretairen erlaubt hatte, und einige 
Abſchriften von Briefen fchienen Vergehen zu begründen, Die 
weitere Unterfuchung forderten. - Das Tagebuch des Yürften 
Schwarzenberg nennt fie Kundgebung von Geheimniffen, be: 
wirkte Trennung der Fürſten vom Kaifer, Zernichtung Der 
kaiſerlichen Befchlüffe, und fpricht wiederholt von der Um- 
flürzung der Taiferlihen Angelegenheiten durch Erhöhung des 
Könige von Frankreich und Niederhaltung des Kaifers '). 
Die Commiffion entfchied fich für einen Prozeß. Aber Thon 
am nächften Zage erließ der Kaifer ein Handfchreiben, daß Die 
Sache binnen zwei Tagen geendet fein folle, und ftelte fol- 
gende Fragen: Ob die Art und Weife, die mit Auersperg 
beobachtet worden, zu wiederholen, ob Verweiſung nach Raud- 
nig, ob er fih aus eigenem Antrieb zurüdziehen ſolle?) Die 
Commiſſion erfah Hieraus, daß der Kaiſer Feine weitere Un- 
terfuhung wolle, nahm fich dieſe Milde zur Richtſchnur, let: 
tete noch einige Verhöre ein und Fam in der legten Sitzung 
zu folgendem Beſchluß: Durch den Herren Canzler, wenn cr 
dDiefe Laſt auf fich nehmen will, mündlih zu intimiren und 
durch Deeret dem Lobkowitz aufzutragen, daß er fich zu Haus 
verhalte, aller Correfpondenz enthalte, Feinen feiner Diener 
entlaffe oder verfende, dad Geld nicht verausgabe, fondern Die 
Schlüffel des Schatzes übergebe, da er feiner Amter entlafien 
ſei). Graf Lamberg hatte für Entfernung nach Raudnig 


1) Revelatio secretorum, procurata separatio principum ab Im- 
peratore, inversa Caesaris consilia — — wiederholt ift die Rede de 
intervertendis rebus Caesaris, Regem Galliae extollendo, et depri- 
mendo Caesare. — Siehe die vorhergehende Anmerkung. 

2) An modus cum Auerspergio observatus hic reiterandus® An 
Relegatio auf Raudnitz? An si proprio motu se reciperet? Siehe 
die beiden vorhergehenden Anmerkungen. 

3) Conclusum: Per Dominum Cancellarium, si id onus in se 
suscipere velit, oretenus intimandum et per decretum injungendum 
Lobkowitzio ut se domi contineat, ab omni correspondentia absti- 
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gekmmt, und zwar innerhalb dreier Zage, ‚wofür fich auch 
der Kaifer entfchied, und fo wurde denn am nächſten Zage, 
da Loblowig früher als gewöhnlich zu Hofe fuhr, ihm 
af der Straße fein Schickſal angekündigt. Das Minifterium 
hatte Lobkowitz verloren,’ aber nicht feinen Wis, feine . gute 
Laune. Die Sage geht, daß er in Raudnitz ein Zimmer ein- 
richten ließ, zur Hälfte koſtbar geſchmückt, zur Hälfte ald 
Bauernhütte, um ſich den Wechfel feiner Verhältniffe jo am 
beften zu verfinnlichen. Er lebte noch drei Jahre '). An feine 
Stelle ernannte Leopold zwar den Grafen Lamberg, aber der 
Kaifer wollte keinen erften Minifter, fondern übernahm die 
oberfie Leitung der Gefchäfte ſelbſt. Hieburch hörte das 
Hinneigen der Öftreichifchen Politik zu Frankreich gänzlich auf, 
obſchon die Franzofen ihre geheimen Umtriebe nicht ohne Er- 
folg am kaiſerlichen Hofe fortfegten. - 

Den König von Frankreich fchredite weder der Abfell 
feiner Verbündeten, noch der Zuwuchs feiner Feinde. Er 
flellte drei Heere in das Feld: das erfte führte er ſelbſt, das 
zweite, unter dem Prinzen Condeé, fand in den frangbfiichen 
Niederlanden; das dritte befehligte Zurenne am Oberrhein. 

Das glücklichſte dieſer drei Heere wer jenes unter des Könige 
Befehl In wenig Wochen, noch bevor die Allürten in dad 

Feld gerüdt waren, hatte «6 die Franche Comtéè erobert. 1674 
Sonde fah fi) gegenüber ein 60,000 Mann ſtarkes Heer der Mei 
Verbündeten unter. dem Prinzen von Dranien. Es kam bei 

dem Dorfe Senef zu einer zwölfftündigen, hartnäckigen 
Schlacht; beide Theile fchrieben fih den Sieg zu. Hierauf 1674 
unternahm Wilhelm von Dranien die Belagerung von Oude⸗ 11. Aug. 
narde; Gonde rüdte zum Entſatz heran, der Prinz von Oranien 
wollte ihm abermals eine Schlacht liefern, aber ber Faiferliche 
General Souches, immer in Uneinigfeit mit Dranien, trennte 

ih vom Hauptheere, wodurch fowol die. Schlacht als hie 
Sortfehung der Belagerung unmöglich wurde, den 21. Sep⸗ 
tember. Der kaiſerliche Hof, über Souches Benehmen mit 


neat, ex suis famulis nullum dimittat, aut alio mittat, pecuniam 
non divertat, sed thesauri claves tradat, cum ab officio dimissus sit, 
cum verbo: entlaffen. 

N) &r farb zu Raubnig am 24. April 1677. 


‘ 
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Recht erzümt, nahm ihm das Commando unb verwies ihn 
auf feine Güter nach Mähren. Es darf Hier die Frage wol 
geftellt werden, ob da8 Benehmen de Souches nicht in Ver⸗ 
bindung flieht mit dem Sturz des Minifterd Lobkowitz, Der 
um eben diefe Zeit erfolgte. An Souches Stelle trat nun 
der Eaiferliche General Sport. Diefer fügte fih dem Ober: 
befehl des Prinzen von Dranien und bie Frucht ihrer Einig- 
feit war die Eroberung der Feſtung Grave. 

Der Feldzug Turenne's am Oberrhein war durch glän- 
zende Waffenthaten und Grauſamkeit audgezeichnef. Turenne 
ließ die Oberpfalz fo fchrediich verwüften, daß der Kurfürft 
Karl Ludwig zornesvol Zurenne zum Zweikampf forderte, 
den aber diefer nicht annahm. Während fih das kaiſerliche 
Heer fammelte, welches Zurenne entgegentreten follte, trafen 
Zurenne und der Herzog von Kofhringen bei Sinsheim auf: 

1674 einander. Lothringen wurde gefchlagen. Später kam es 
16. Iuni zwiſchen Zurenne und dem Taiferlihen General Bournonville 
“ ebenfalls in der Richtung von Strasburg, bei Holzbeim zur 
Schlacht. Beide Theile fchrieben fih den Sieg zu. Wenige 
Zage nachher fließ der Kurfürfl von Brandenburg mit 20,000 
Mann zu den Kaiferlichen. Das verbündete Heer wurde auf 
60,000 Mann gefchägt, aber wie im ganzen Laufe bed Krie- 
ges fehlte es auch jetzt an der Eintracht der Führer. Beibe 
Heere bezogen Winterquartiere, Zurenne in Lothringen, die 
Verbündeten im Elſaß. Zurenne brach aber mieder vor, fo- 
bald er Verſtärkungen erhalten batte und fchlug die Verbün- 
deten bei Mühlhaufen im Elſaß, und bald darauf zum zwei⸗ 

1675 ten Mal bei Zürkfheim, unfern Kolmar. 

15. San Der König von Frankreich baute auch auf eine Macht, 
die nun ſchon einige Male mit ihm vwerbündet geweſen, und 
fich jegt wieder entſchloß, im Verein mit ihm mit gewaffneter 
Hand aufzutreten. Diefe Macht war Schweden. Ein Heer 
defielben, in Schmedifchpommern unter Wrangeld Befehl ge- 

1674 fammelt, fiel plöglich in die Mark ein. Frankreich hatte ge- 

December pofft, der Kurfürft von Brandenburg werde alfobald feine 
Truppen vom Rhein ab und zum Schuß feiner Länder nach 
Haus führen, aber hierin ſah er fich getäuſcht. Der Kurfürft 
behielt feine Truppen in den Winterquartieren in Franken, 





Leopofb L 1671—1679. 49 


ermahnte ſeine Unterthanen zur Geduld. Er benutzte den 

Vinter, Verbündete zu werben; die Holländer und Spanier 

atfösloffen fih, der Krone Schweden den Krieg zu erklären. 

Die Aufrufe, die der Kurfürft an den kaiſerlichen Hof und 

dad deutfche Reich erließ, hatten weit weniger Wirkſam⸗ 

keit. Diefe Verhandlungen waren noch fehwebend, ald der 

Kurfürft aus Franken über Magdeburg gegen die Schwe- 

den vorbrach. Er warf ſich zwiſchen ihre Cantonnirungen 1675 

und ſchlug ein Corps derſelben bei Rathenow und ein zwei⸗ 25. Juni 

ted bei Fehrbellin. Die Schweden fahen fich. mit gröfftem 28. Iumi 

Verluſt nah Pommern zurüdgeworfen. Diefe Kriege er⸗ 

wedten den Schweden neue Feinde; das Reich erklaͤrte ihnen 

den Krieg; der Bifchof. von Münfter, Die Herzoge von Braun- 

ſchweig⸗ Celle und Wolfenbüttel, der König von Dänemark 

griffen zu den Waffen und am Ende bed Krieges hatte 

Schweden Alles verloren, was es in Deutfchland befeflen. 
Während die Schweden unglücklich fochten, hatten die 

Waffen Frankreichs nicht gerubt. In den Niederlanden er- 

oberten fie die Städte Dinant und Limburg. Am Ober - 

bein, wo in Turenne's Abweſenheit Vauban befehligte, wü⸗ 

theten die Franzoſen mit finnlofer Grauſamkeit. Wiesloch, 

Bruchfal, Graben und Gernsheim wurben verbrannt, ebenfo 

wurde der ganze Breidgau verwüftee. Endlich kam Zurenne 

und übernahm den Oberbefehl, die Kaiferlichen führte Monte 

tuctuli. Es fanden fich alfo die beiden berühmteften %eld- 

herren jener Zeit gegenüber. Montecuculi hatte fih, um nicht. 

im Rachtheil zu ſtehen, Unabhängigkeit von den Befehlen des 

Hofkriegsrathes bedungen. Das Schickſal aber hatte be⸗ 

ſchloſſen, beiden Feldherrn ihren Ruhm zu bewahren. Turenne 

wurde bei Saſſbach, während des Recognoſcirens, durch eine 1675 

Kanonenkugel getoͤdtet. Abermals zeigte ſich nun, was der 27. Juli 

Verluſt eines einzigen Menſchen gelte. Turenne hatte die 

Abſicht gehabt, angreifend vorzugehen, den Kaiſerlichen eine 

Schlacht zu liefen; ſobald er todt war, zogen ſich Die Fran⸗ 

zofen zurüd. ntecuculi verfolgte und ereilte fie bei Alten- 

beim und ſchlug fie dafelbft in einem mörderifchen Gefecht. ' 

Der Verwüfter Vauban fiel in diefem Kampf. Nun traf 

der Prinz Gonde an die Spige des franzöſiſchen Seeret, aber 

Maitäth Geſchichte von Äſtreich. IV. 
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bis zu Ende des Feldzuges fiel nichts Bedeutendes mehr 
vor. — Als die beiden Armden Winterquartiere Bezogen hat- 
ten, verliefen auch. die beiden Führer den Kriegsſchauplas. 
Condé ging nach Paris zurück und erfchien nie mehr an ber 
Spige eined Heeres, Montecuculi aber legte ebenfalls das 
Commando nieder. Er fühlte ſich alt, kraͤnklich, und ſeine 
Melancholie nahm immer zu. nn 
. Er war einer der beffen Feldherren der oͤſtreichiſchen 
Monarchie; ausgezeichnet durch; berechnende Überlegung und 
Vorſicht, weniger Durch Thatkraft. Er fühlte ſich — fo ge 
Gebe er ſelbſt — mehr zur Vertheidigung geeignet, als zum 
ngriff, Er wagfe nie, und aveil er nur angriff, wenn er 
ded Sieges gewiß war, fand er mit den ungrifchen Feld⸗ 
obriften, beſonders mit Ritlas Zrinyi dem jüngern, in fletem 
Hader; denn, dieſer wollte immer angreifen. Die Ungern 


. 


beſchuldigten Montecucull, daß er zaudere, um das Land zu 


1681 
16. Det. 


verderben, was ganz feinem Charakter fremb war. Er hat 
fein ganzes Leben über nur eine Haupffchlacht geliefert, aber 
er bat fie gewonnen. Die Schlacht von SE. Gotthard fichert 
ihm ewigen Ruhm. Er ſelbſt hielt den Feldzug gegen Zu- 
renne für feine gröffte Waffenthat, weil er nicht befiegt wor: 
den. Er hat groffe Verbienfle um die Reorganifirung der 
faiferlichen Armee, die er als Hofkriegsrathspraͤſident einleitete. 
Dem Kaiſerhaus war et innig ergeben, und fo erfüllte ihn 
her Oſtreich nachtheilige Zriede don Nymwegen mit tiefer 
grauer, Die ſelbſt dadurch nicht verſcheucht wurde, daß ihn 
der Kaifer zum Reichsfürften erhob und der König von 
Neapel ihm das Herzogthum Melfi verlich. Als die Peſt in 
Wien ausbrach, begleitete er den Kalfer nach Prag und dann 
nach Linz. Wie er an ded Kaifers Seite in das Schloß ein- 
riet, fiel ihm cin Balken auf den Kopf und befchädigte ihn 
beigeftalt, daB er nach wenig Zagen, 72 Jahr alt, flarb. 
Er war groß, ſtark, Fräftig, ernſt, finfter, ſtolz, aber nicht 
hochinüthig. Seine Untergebenen liebten ihn ſehr; et wwuſſte 
die moraliſche Kraft eines Heeres zii heben. Er iſt auch als 
militairiſcher Schriftſteller geachtet, und manchmal verſuchte 


er ſich auch in Gedichten; es gibt noch von ihm verfaffte 


Soneite. 


Seopofb L. 1671—1679. . 81 


Un NMonkecuneuli's Stelle trat Karl von Lothringen, ein 
Ham, der in ben Öflreichifchen Kriegsannalen nie anders «te 
mt Ruhm genannt wird. Geine erfle Waffenthat als Hee⸗ 
resführer wer bie Belagerung von Philippsburg. Nach drei 
Monsten hartnäckigen Wiberflanded ergab fich bie Feſtung, 
den 11. Februar. Die Franzoſen rächten fich für dieſen Ver⸗ 
aft auf eine fchändfiche Urt, durch die Werwüflung des gan⸗ 
zen Landſtriches an der Saar. 

Im folgenden Yahr trug fi) während des Sommers 
nichts kriegeriſch Wichtiges zus aber im Winter rüdte der 
Narſchall Crequi unvermufhet vor Freiburg und eroberte ben 
Mat nach fünftägiger Belagerung. Im lebten Feldzuge ern⸗ 
tete Karl von Lothringen Dadurch Ruhm, daß er Rheinfelden, 
Dffenbach und Strasburg vor den Angriffen der Franzoſen 
bewahrte und ihren Vorſatz, in Schwaben einzubrechen, ver⸗ 
ditelte. In den drei Iehten Feldzügen diefed Krieged Fämpfte 
Wilhelm von Dranien flandhaft, aber unglücklich gegen Frank 
ih. Die Franzoſen eroberten Conde, Bouchain, WBalen- 
denned, Cambrai und St. Omer; und Marſchall Luxembourg 
ſchlug den Prinzen Wilhelm bei Mont Caſſel. Die letzten 
firgreichen Waffenthaten der Branzofen waren die Eroberung 
von Gent und Ypern. Sie bedrohten ſchon Antwerpen, als 
ber Rymweger Friede dem fernern Blutwergieffen Einhalt 
gebot. 

Mitten umter dem Waffengeraufch verhanbelte man, und 
& wurde der Zriebe gefchloflen. England bot fi zur Ver⸗ 
mittiung an und diefer Antrag war allen flreitenden Sheilen 
wilflommen: Sranfreich, weil ed, auf Englands Freundfchaft 
fußend, vortheilhafte Bebingungen hoffte; den Allirten, weil 
fe deß Krieges mübe waren. Nur der Prinz Wilhelm von 
Dranlen hielt bie Kortfegung des Krieges für fo lange noͤthig, 
bi die Rage der Dinge Ausſicht zu einem allgemeinen, billi⸗ 


1676 
23. Juni 


1677 


1678 


gen und fichern Frieden eröffnete. Diefe Unficht drang zwar 


fit durch, aber der Krieg währte unter der Verhandlung 
fort, weil alle Parteien auf fiegreiche Fortſchritte ihrer Heere 
tchneten und durch ſelbe vortheifhaftere Friedensbedingungen 
u erlangen hofften. Es zeigten ſich wenig Ausfichten zum 
en Friedensſchluß; denn «8 verging beinahe ein Jahr, 

4 . 


1677 


Januar 


1677 
31. Mai 


October 
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bis man ſich über den Ort verſtändigte, wo det Friede ver⸗ 
handelt werden ſollte. Endlich wurde Nymwegen hierzu be⸗ 
ſtimmt. Nun verfloß aber das ganze Jahr, ehe die Geſandten 
zufammentraten, denn Frankreich verlangte noch vor den Frie 
bensverhandlungen die Freilaflung Wilhelm, Fürftenbergs, der 
Kaifer wollte ihn aber erft nad dem Frieden freigeben. 
Endlich wurde dieſes Hinderniß dadurch befeitigt, daß Der 
andere Zürftenberg felbft den König von Frankreich bat, fei- 
ned Bruders wegen die Sriedensverhandlungen nicht aufzu- 
halten; und daß Wilhelm Fürftenberg erklärte, bis zum Frie⸗ 
densfhluß des Kaiferd Gefangener bleiben zu wollen. Run 
trafen die Geſandten der flreitenden Mächte nach und nad) 
ein; aber ed verging ein ganzes Jahr, bis fie alle verſammelt 
waren. Am fpäteflen erſchien Die kaiſerliche Geſandtſchaft. 
Das deutfche Reich hätte, in Folge des weftfälifchen Frie⸗ 
dend, das Recht gehabt, den Friedenscongreß durch eigene 
Sefandte zu beſchicken, aber das Gefühl der Unbehülflichkeit 
lag zu fehr in der Schwerfälligkeit damaliger Organifation 
des deutfchen Reichskörpers, ald Daß fih von einem Einfchrei- 
ten in Gorpore hätte etwas erwarten laſſen; anderfeitd konnte 
der Kaifer, ebenfalls in Folge ded weftfäliichen Friedens, 
ohne Einwilligung der Reichsſtände keinen Frieden fehlieffen; 
in dieſer Lage erfuchte der Reichskörper den Kaifer, fich Das 
Friedenswerk angelegen fein zu laſſen, jedoch dem Reiche: 
körper Alles mitzutheilen, was bei der Friedensverhandlung 


-vorfommen würde, „Damit im nöthigen Fall darüber gerath- 


Thlagt und dem Kaifer, dem Herfommen gemäß, mit einem 
Gutachten an die Hand gegangen werben möge.” "Zugleich 
wurde der Kaifer gebeten, „den Gefandten, welche einzelne 
Stände für fih auf den Congreß ſchicken würden, durch feine 
Geſandten möglichft zu aſſiſtiren.“ Und fomit waren endlich 
alle betheiligten Parteien zu Nymwegen vertreten. 

Bid zum Spätherbit fchleppte fi) der Kongreß mühfem 
fort, Alles drehte fih um Zormalitäten, man fam dem $rie- 
densſchluß nicht näher, als Wilhelm von Dranien den Ver⸗ 
bandlungen ein neued Leben gab. Er ging nah England, 
vermählte ſich dafelbft mit der Tochter des Könige, Maria, 
und brachte Dann das Friedensgefchäft in Anregung. Parla- 
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ment und Wolf waren bergeflalt gegen Frankreich, daß ber 
Kenig, obwol mit ganzer Seele an Frankreich hängend, doch 
gezwungen war, einen Zractat mit Holland einzugeben, bed 
Inhalts, DaB beide Mächte vereint den König von Frankreich 
zwingen wollten, einen dreimonatlihen Waffenftilftand zu 
ſchlieſſen und während deſſen den allgemeinen Frieden zu 
Stande zu bringen. Dieſe Drohung ging zwar nicht in Er⸗ 
füllung, hatte aber doch die gute Folge, mehr Leben in die 
Rymweger Verhandlungen zu bringen. Apnliche Drohungen 
Englands und Hollands fanden zwar noch einige Male im 
Rauf der Friedensverhandlungen flatt, aber Frankreich war 
deshalb nicht fehr beforgt. Ludwig XIV. verlieh fi auf die 
perfönliche Zuneigung des Königs von England, der in fei- 

nen Streitigkeiten mit Parlament und Volk Frankreich als 
ftärkfte Stüge betrachtete. Die Franzoſen verfolgten mit Glüuck 
den Plan, mit jeder der Friegführenden Mächte abgefonbert 
Zrieden zu fchlieffen, wodurch fie natürlich günftigere Be⸗ 
dingungen erhalten mufiten, als wenn fie mit allen Verbün⸗ 
deten zugleich ihn gefchloffen hätten. Sowie einzelne Ver- 
bündete von der Allianz zurücktreten, muflte Die Lage der 
noch zurüchleibenden fich verfchlimmern und fie fich härtere 
Bedingungen gefallen laſſen. Zuerſt ſchloſſen die Holländer 1678 
Frieden. Sie erhielten von Frankreich Maftricht, Koenhaye, 10. Aug. 
Valtenburg, Dalhem, Herzogenrade, die Redemtionsdörfer 

und die Bank St. Servurs zurück; dem Prinzen von Oranien 
wurde die Rückgabe feines Fürſtenthumes und der ihm zu⸗ 
gehörigen Güter zugefagt, und ein Handelsvertrag gefchloffen, 

der beiden Rationen gleiche Handelsrechte und Freiheiten 
fiherte. 

Dem Beifpiel Hollands folgte Spanien. Frankreich gab 1678 
die Städte Charleroi, Bin, Ath, Dudenarde und Courtrai, 17. Sept. 
die ed im aachner Frieden erhalten hatte, zurück, bebielt aber 
dafür Die ganze Branche Comté mit der Stadt Biſanz und 
die niederländifchen Plätze Valenciennes, Bouchain, Conde, 
Sambray, St. Dmer, Ypern, Warwid, Warneton, Poperin- 
gue, Bailleul, Eaffel, Bauvay und Maubeuge. Da Spanien 
die Franche Comté als Beftandtheil des burgundifchen: Krei⸗ 
feö unter der Hoheit des deutfchen Heiches befeflen hatte, 


1679 
5. Kebr. 


. 
\ 
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wurde die Franche Comté ganz vom deutfchen Reich getrennt 


und mit aller Souverainetät Frankreich einverleibt. 


Der Kaifer ſchloß für ſich und das Reich auf folgende 
Bedingungen Frieden: Der weftfälifche, namentlich der zu 
DMünfter gefchloifene Friede wird dem nymweger Frieden zum 


Grund gelegt. Frankreich gibt dad Schu» und Befapungs- 
scht von Pbilippsburg zurück. Hiedurch wurde Philippe 


burg eine Reichsfeſtung. Dafür erhielt Frankreich nen Oſtreich 


die Stadt Freiburg, fammt den dazu gehörigen Dörfern, und 
freien Durchzug auf den Landſtraſſen von Breiſach nach Frei⸗ 


bung. Fürſt Wilhelm Fürſtenberg wird alfobalb nah de 
Naltification des Friedens in Freiheit gefeht; fein Gruder 
Kranz Egon, Bifhof von Strasburg, wird ‚in alle Güter, 


Würden, Ehren n. f. w. reflituiet. Zur Beendigung dd 
franzöſiſch⸗ ſchwediſchen Krieges mit Dänemark, Kurbranden · 


burg, Münſter und den Fürften des braunſchweig⸗lüneburg 
ſchen Hauſes trägt der Kaiſer ſeine Mitwirkung an, und 
wird ſich, ſollte der Friede ‚nicht zu Stande kommen, in 
die Fortſetzung des Krieges nicht miſchen. Bis zum Abſchluß 
dieſes noch zu verhandelnden Friedens bleiben die feſten Plate 
Chatelet, Hui, Verviers, Aachen, Lünnich, Buys und Zaus 
von den Franzoſen beſetzt. 


Kür den Herzog von Lothringen erwirkte der Kaiſer die 
Küdgabe feiner Länder, er ſollte aber die Städte Nancy und 
Longwy ‚gegen ein Aquivalent und überdies vier Heerflrafln, 
jede eine halbe Meile breit von Nancy auf St. Didie, u 
den Elſaß auf Bifanz und Metz an Frankreich abtreten. Da 
„Herzog von Lothringen proteſtirte feierlich gegen diefe law 


barten Bedingungen. So blieben die Kranzofen im 

von 2othringen, der Herzog taber in öſtreichiſchen Dienften, 
und bad Haus Lothringen gelangte erft fpät in den Bei 
ſeines Erbes. 





Der Friede zwiſchen dem Kaiſer und Reich auf einer 


und Schweden auf ber andern Seite wurde auf bie Grund 
lege des weſtfaͤliſchen und namentlich des osnabrücker Frie⸗ 


dene abgeſchloſſen. ‚Zur Verſehnung Schwedens ‚mit: Düne ⸗ 


mark und den kriegführenden deutſchen Fürſten trug der 
Kaiſer feine Vermittiang an. Die kriegenden Fürſten Deutſch 
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Unit, namentlich her Biſchof von Müufter, die Herzoge von 
Braunſchweig ⸗ Celle und Wolfenbüttel fchlo * * —** 
Lag wie der Kaiſer mit den Schweden zu Celle Frieden. Sie 
gaben den groͤſſten Theil ihrer Eroberungen zurüd und ber 
Bye fi ‚mit einigen Zänderparcellen, bie then Schweden 


Der König von Dänemark und der Kurfürſt von Bran- 
benburg blieben nach unter den Waffen. Sie hätten ihre 
Eroberungen gern behauptet; beſonders fuchfe der Kur 
von Brandenburg Steftin für fih zu behalten. Es war 
umfonft. Frankreichs Kriegsmacht war zu überwiegend; Däne- 
mare gab im Frieden zu Forseingnlean alle Eroberungen an 
Schweden zurüd. Dem Verhältniffe mit Schweden wurden 
die Briedendfchlüffe non Kopenhagen, Roeskild und der weſt⸗ 
faliſche Friede neuerdings zum Grund gelegt. Der Kurfürft 
von Brandenburg muſſte endlich auf nachgeben und ſich Im 
Brieden von St. Germain en Laye zur Rüdgabe von ganz 
Schwediſch⸗ Pommern entſchlieſſen. Nur der Landſtrich jen⸗ 
ſtits der Dder wurde, zur Verhütung von Grenzſtreitigkeiten, 
bis auf die Städte Damm und Gollnow, Brandenburg Über- 
laſſen. Die übrigen Artikel find zu unbedeutend, als daß fie 
bier in der Gefrhichte bes dſtreich ſchen Kaiferftaated erwähnt 
werden bürften. | | | 

Der fechöjährige Krieg, ber dem nymweger Frieden voran- 
ging, fowie diefer Friede ſelbſt, hatte die militgirifche und 
diplomatische Überlegenheit der Franzoſen neuerdings darge⸗ 
than. Sie hatten ihr Gebiet vergröſſert, die Verbündeten 
getrennt, einen ſchwerbedrängten Allürten gerettet; Frankreichs 
Übergewicht war neuerdings befeſtigt. Ludwig XIV. Tief 
auf.die Folgen dieſer uͤberlegenheit nicht lange warten. 

Bevor ich aber die Schritte Ludwigs .darftelle‘, ‚Die er 
Dh gegen ‚die Ungbhängigkeit der Nachbarſtaaten und Europas 
alaubte, und ben hieraus entſpringenden Krieg erzähle, bevor 
wir den Blick nach Oſten wenden, um zu fehen, was ſich in 
Ungern und mit den, Fürken zufrug, ift es nöthig, ‚einer. Geiſſel 
zu ahnen, durch welche die oͤſtreichiſche ‚Monarchie damals 
bemgelucht wurde. Dieſe Geiſſel war bie Def. 

Shan sine Weile hatte bie Peſt in Ungern gebauft, ib 
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fie fich der öſtreichiſchen Grenze näherte und bald in Oftreig 
in einzelnen Fällen fich zeigte. Man wollte fich das Übel 
nicht geftehen und nannte es eine higige Krankheit; die von 
der Regierung zur Unterfuhhung ausgefendeten Arzte meinten, 
ed fei feine formale Infection, aber doch ein Morbus conta- 
glosus. Solche Diftinctionen konnten den Yortfchritt der 
Krankheit nicht aufhalten. In Wien wurben die Fälle immer 
häufiger. Der Kaifer unternahm eine Reife nach Mariazell, 
ging dann, ohne Wien zu berühren, nach Inaym und von 
dort nah Prag. Sowie er Wien verlaffen hatte, entfernte 
fih, was fliehen konnte. In Prag war das Gebot ergangen, 


vor ded Kaiferd Ankunft keinen Wiener einzulaflen. Den 


‚Oberbefehl in Wien übernahm Schwarzenberg und verwaltete 


fein Amt mit Umficht, Strenge und Aufopferung. Täglich 
zweimal, Vor⸗ und Nachmittags, durchfchritt er die Gaflen 
und ſah nad, ob feine Anordnungen vollzogen worden. Das 


Lazareth hatte bereitd 1300 Kranke aufgenommen, ed wat 


überfüllt und die Zahl der Kranken flieg immerfort. Schwar⸗ 
zenberg ließ große Häufer in den Vorſtädten zu Spitälern 
verwenden; gber ed fehlte an Krankenwärtern, an Todten⸗ 


‚geäbern. Bei Zrommelfchlag forderte er Leute dazu -auf und 


bot zwölf Gulden Wochenlohn — damals eine unerhörte Summe 
— aber ed fand fi fo gut ald Niemand; da ließ er das 
herren « und bdienftlofe Gefindel auf den Gaffen aufgreifen, 
und als diefes für den Dienft theils nicht hinreichte, theils 
im Dienfte farb, verwendete er die Arreflanten zur Kranken 
pflege. Aber nicht nur Krankenwaͤrter fehlten, auch Arzte 
weigerten fich, die Kranken zu befuchen; da griff Schwarzen: 


“berg zu einem verzweifelten Mittel: er ließ einige Bader und 


Barbierer (fo nennt fie die Chronik) in Eifen legen und in 
die Lazarethe führen. Das wirkte. Der Anſteckung ſuchte 
er, fo gut es ging, vorzubeugen und Ordnung aufrecht zu er⸗ 
halten. Neun Perfonen wurden in einer Woche gehentt, 
weil fie in verfperrte Häufer gefliegen und Geld und Gut 


ſich daraus‘ zugeeignet haften. Es gehörte viel Kraft und 


Seelenftärke dazu, der Stadt vorzuftehen, denn bie Seuche 
wüthete fürchterlich Als fie den Gipfel “ihrer Entwickelung 


erreicht hatte, ſtarben die Kranken in vierundzwanzig Stunden- 
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Es iſt aufgefhrieben worden, daß ein angefehener Mann, 
der fpazieren ging, von einem Bettler um Almoſen angerebet, 
ihm eine Gabe reichte. Dem Geber fiel biebei ein Brief 
aus der Zafche; der Bettler hob ihn auf, eilte dem Geber 
nah, übergab ihm den Brief, aber auch den Tod. Der 
Bettler hatte die Peſt; wie der Herr den Brief empfing, 
durchfchauerte es ihn, bald darauf war er eine Leiche. Es 
gab 300 Kranke an einem Tag; 300 Häufer waren ge 
fperrt. In den Luſt⸗ und Weingärten, in den Gaffen lagen 
die Zobten. Hinter den Zäunen des fogenannten Kroaten- 
dörfeld fand man 1400 Keichen. Die Zodtengräber fuhren 
ded Morgend und des Abends durch die Strafien, luden Die 
Todten auf. die Wagen und warfen fie in grofle Gruben. 
Kinder liefen den Wagen nah, auf denen die Reichen ihrer 
Eitern fortgeführt wurden. Wol griff man die Kleinen auf, 
wol brachte man fie an fichere Orte vor die Stadt, aber fie 


trugen den Keim des Todes fchon in fih und flarben bei 


nabe alle. Was fich in den Häufern zufrug, was im Innern 
der Familien. vorging, wer vermag ed zu befchreiben? Der 
Bater wurde zur Thüre hinausgefragen, die Mutter lag im 
Pr die geöffern Kinder fehrin um Brod und ber 

ing wimmerte am Buſen der verfcheidenden Mutter. 
Man fand Leichen vermodert in den Betten und auf dem 
Fußboden fo zerfallen, daß fie Kinausgefchaufelt werben mufl- 
tn. Die Geiftlichen hielten fih mit rühmenswerther Stand⸗ 
haftigkeit und Aufopferung. Das Zobdtenverzeichniß gibt 
40 Geifllihe an, die in dem ſchönen Beruf, Sterbenden 
beizuftehen, den Zod gefunden. Die Zodtengräber trafen in 
der Alfergaffe, beim Zaum des ſpaniſchen Klofters, einen Prie⸗ 
fler in figender Stellung todt. Er hatte dad Diurnale noch 
in den Händen und hielt es fo feit, daß er mit demſelben 
begraben werden muſſte. Der Tod hatte ihn betend fort- 


gerafft. Man kann wol fagen „er ſtarb mit dem Gebetbuche, 


wie ein Held auf feinem Schild, den er im Zod nicht Taffen 
wollte.” Auch Falle wunderbarer Rettung mangelten nicht. 
Ein Iufliger Muſikant, Namens Yuguflin, war zwifchen der 
laiſerlichen Burg und Sf. Ulrich niedergefunten; er hatte 
nen groſſen Raufch und fchlief. Es war Abend, die Siech⸗ 


. 
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knechte warfen ‚Ihn als einen Sterbenden auf hm wear un 
in die Grube. Diefe aber wurde erft mit Erbe bedeckt, 
wenn eine gehörige Anzahl Leichen darin war; fo blieb fie 
jest offen. Auguſtin ſchlief den Rauſch aus, erwachend {ah 
er ſich unter Peftleihen und konnte nicht flichen, Denn die 
Grube war zu tief. Am nächften Morgen zagen ihn die 
Siechtnechte heraus, und Auguſtin blieb geſund. So wurde 
ein verlaſſenges Kind gerettetz man fand es zwiſchen Wien 
und Himberg an einer Ziege ſaugend. Der hatte fo für dm 
10. Der. u geſorgt? Wol nur ‚eine fterbende Mutter. 
Im Winter ‚ließ die Peft in Wien nach und verſchwand 
endlich ganz. Es waren über 100,000 Menſchen geſtorben) 
Aber dns Leben .bebalt fein Rechi Die Seuche war kaum 
sorüber, und in ‚ber Stephanskirche allein wurden an einem 
Fage 95 Brautpaare copulirt. 

. In Wien war bie Krankheit erlofihen, aher in ben übri— 
gen Theilen der Mangrchie müthete fie npch lange, und ef 
ſpät, nach der Zurückdraͤngung ber Türken, taunte man ſie 
aa und nad) hewãltigen. | 


Bweiundfechzigftes Capitel. 
1664 — 1671. 


Mngerns Rage. Erzbiſchof Lippai und der Palasin Weſſelinyi 
Anfang ber Verſchwoͤrung. Unterhandlungen der Berſchworner 
mit dem Großfürften von Siebenbürgen. Lippai ſtirbt. Weſſe 
lenyi ſtirbt. Convent von Neuſohl. Mläne der Verſchwornen 
und Charakteriſtik Naͤdasdy's, Peter Zrinyis, Frangepaͤnt, RL 
Bcay’d. Die Bewegung des Lehtern und Ende derſelben. Aut 
bruch in Kroatien. Zrinyi, Frangepaͤn und Tattenbach, Raͤtatby 
‚gefangen. Prozeß. Hinrichtung Anna Katharina's, Peter Brinyis 
Gemahlin. Des Kaifers Anficht aber bie Verſchwoörung. 


Mi dem Frieden von Vasvar mar Niemand zufrieden; 
weder die Ungern noch die Siebenbürger. Die Ungern nicht, 


1) Das Todtenregiſter gibt 122,849 Verſtorbene. Das kaiſerliche 
Patent vom 26. Februar 1680 fagt, daß Über 100,000 Maıfhen. st 
fexben find. 
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wi man weder Graßwardein ach Reuhauſel von den Zür- 
im zurũckbekommen, weil man ähn gegemw.auäbrüdliche Ge⸗ 
fege ohne Beiziehung ‚der Ungern geſchloſſen; weil große Er- 
oberungen uröglich geweien wären, oder wenigſtens die Wie⸗ 
devrobesung jenge Schlöffer, die in biefem Striege an bie 
Züsfen verlosen gegangen. Die Siebenbürger waren unzu- 
frieden, weil Szeelyhida ‚gefihleift werden ‚mußte; weil bie 
Grenzfeftungen vergeſſen, weil ber Tributsnachlaß nicht bebingt 
worden. — De Minifker Lobkowitz ſchmeichelte ſich, den 
ungriſchen Magnaten Die Vortheile dieſes Friedens einreden 
zu koͤnnenz er berief deshalb mehrere nach Wien; aber ſein 
ganzes Streben war wvergeblich; ſie gingen ſo unzufrieden, als 

fie gekommen waren; ja, im ungriſchen Conſilium wollten 


Weſſelinyi, der Erzbiſchof Lippai und noch Andere gegen ıben u 


Vabpiere Frieden protefticen, was jedoch unterblieb. 

Nadasdy ‚behauptete fpäter, er habe dapon abgerathen. 
Ein großes ;Unglüd war es, daß Graf Niklas Zrinyi zu eben 
dieſer Zeit von einem Eber ‚auf der Zagd zerriffen wurde. Er 
war unter ben ungrifchen ‚Großen ‚der gebilbetefte, KRügſte, 
gewmaͤſſi Ba; ; pielleicht hätte er manches übel verhüten Lönnen‘). 

in Hauptgrund des immer wachſenden Misvergnügens 
moren ‚bie deutſchen Zruppen, die in Ungern zurüdgeblichen. 
Mider Die Anweſenheit auslandiſcher Truppen fprachen. mehrere 
Geſetze auf das Entſchiedenſte, ihre Gegenwart wurbe, auſſer 
der Ungeſetzlichkeit, noch durch Unfug und Frechheit laͤſtig. 
Sie erlaubten ſich vielfache Bedrüdungen, man glaubte ‚allge: 
wein, :fie fein im Lande, um es zu unserbrüden. Dieſer 
Glaube wurde Durch das Benehmen der Hofleute Leopolds 
beſtäckt, denn fie erklärten offen und mit ‚Hohn, daß ‚bie 
Ungen unteriocht werben müſſten. 

h Die Angabe, daß er in Wenedig mit Fraukreich unterhandelt, 
ober: vielnrehr daß : feine Frau unterhandelt habe, iſt in den Verſchuö⸗ 
rupgberten im k. k. geheimen Haus», Hof⸗ ‚und Staatsarchive zwei 
Mal aur vorübergehend angebeutet. Dies ift.aber kein Beweis. Es 
wird das erfte Dal nur gefagt, daß fie fich deſſen einmal gerühmt haben 
kl. Rabdasdy fagt ferner einmal, daß die Verbindung ber, ungrifden 
Malcontenten mit Frankreich bis auf die Beiten Niklas Brinyi’s zurück⸗ 
we Aber Mäbasdy ſagt zu feiner Entſchuldiguno manches nicht Gtich⸗ 


1666 
R. Ort. 
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Unter diefen VBerhältniffen traten mehrere ungrifche Große 


zuſammen, um über die Mittel zu berathfchlagen, wie dem 
"bedrängten Vaterlande zu helfen. Die Vornehmſten darımter 


waren der graner Erzbifhof Lippai und der Palatin Welle 
lenyi. Ehe es aber zu irgend einem Beſchluſſe kam, ſtarb 
Lippai, und fo blieb nur Ein großes Zalent bei den Misver: 
gnügten: dies war Weflelenyt. — Er, Naͤdasdy und Petr 
Zrinyi fchloffen einen Bund als „höchſte Säulen Ungernd, 
um durch vereinte Kraft dem Rande zu nützen.“ Sie vr 
fprachen fi) Geheimhaltung des Bundes, Beförderung alle 
Defien, was Ungern aufrecht erhalten könnte, Wirkung dur 
vereinte Kräfte, endlich wechfelfeifige Unterftüßung, wenn einer 


von ihnen oder jenen, die fie in dad Gehetmniß ziehen, dei: 


halb angefeinbet werden follte. Das Unglück Ungerns fehreiben 
fie dem Türken zu und per indirectum — Jenem mit vorbe 
dachten» Ziele und Ende, der es eigentlich befchügen ſollte)). 

Durch den Tod Lippai’d Fam aber noch ein neues Ele 
ment in die Maffe der Beichwerden. Died waren die Klagen 
der Proteftanten. Es waren etwa folgende: Als die Evan 


geliſchen zu Eperied ein Lyceum für Studirende ihrer Son 


felfion bauen wollten, kamen von Leopold verbietende Befehle. 


Als das Haus Raksczy zur Fatholifchen Religion zurückkehrte, 


zog Die alte Fürſtin Sophia, eine geborene Batori, bie dem 
ganzen Haufe vorſtand, die Unterftüßungen ein, welche dad 
Hau Rakoͤczy bis dahin den proteftantifchen Prebigern hatte 
angedeihen Laflen; fie nahm dem patafer Collegium die Wein 
gärten und die Häufer weg, die dem Collegium als Eigen 
thum gehörten; die Comitate Szatmaͤr, Zemplin, Beregh und 
Ung entichieden zu Gunften der Prediger, Leopold aber hielt 
ben Urtheilfpruch zurück umd verwies die Klagenden auf den 
nächften Landtag. — Graf Franz Cſaky, oberſter Befehlshaber 
der Truppen in Oberungern, und Siegmund Petd, Kriege 
oberft zu Onod, erhielten den Auftrag, der Fürſtin Raäkoͤczy 

mit gewaffneter Hand beizuftchen. | 


ER geb. Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv. Auſſer diefer Über 
einkunft befindet fich daſelbſt auch noch ein Schreiben, worin Naͤdasdy 
und Weſſelenyi ſich ausföhnen, und Peter Brinyi’s Eid, daß er Raͤdagge's 
Wohl befördern wolle. | 


U 
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Die Häupter der Verſchworenen waren zumeift katholiſch, 
aber fie nahmen die Klagen der Proteftanten in Schutz, theils 
weil fie dadurch ihren Anhang verftärkten, theild weil jeder 
der Verſchworenen dadurch feine Privatzwede zu erreichen 
hoffte; Haupttriebfedern der Verfchwörung waren zwei Frauen: 
die flolge, berrichfüchtige Gemahlin des Palatinus, Maria, 
eine geborene Szecſy, und die leidenfchaftliche, prachtliebende 
Anna Katharina, Peter Zrinyi’d Gemahlin, eine geborene 
Srangepan '). 

Während die Häupter befchäftigt waren, Anhänger zu 
werben, fich zu’ organifiren, mit den Türken Verbindungen 
anzulnüpfen, wie dies fpater vorkommen wird, faflte ein fana- 1666 
tiſcher evangelifcher Prediger (er hieß Witnyedy und wohnte Rovember 
zu Ddenburg) den Entfchluß, den Kaifer aufzuheben. Er 
wollte ihn nach Kaſchau bringen und dort mit ihm wegen 
der Freiheiten des Landes eine Übereinkunft treffen. Wit: 
nyedy gedachte diefen Streich auszuführen, ald ihm kund ward, 
daß der Kaifer feiner Braut nah Schoftwien entgegenfahren 
wolle. Zu diefem Ende begehrte Witnyedy von Peter Zrinyi 
verläffliche Leute, Zrinyi aber fandte ihm feine Hülfe und fo 
unterblieb die Ausführung. Als fpäter der Anfchlag ruchbar 
wurde, forderte Weſſelenyi ſowol Nadasdy ald Zrinyi und 
Batthhanyi auf, Witnyedy aus der Welt zu fchaffen. Wenn 
der Palatin feiner habhaft geworden wäre, hätte er ihn in 
die Donau werfen laffen ?). 


DEE geh. Haus:, Hof» und Staatsarchiv. Als Peter Zrinyi 
gefragt wurde, warum feine Frau fi) Habe fürftliche Kleider machen 
laſſen, entfehuldigte er fie mit der allen Krangepans eigenen Prachtliebe. 
Nadaſsdy gibt die zwei Frauen als Haupttriebfebern der Bewegung an. 
Der Kammerprocurator Frey muß ein ungebeurer Pedant und gar Fein 
Renfchentenner gewefen fein, denn auf diefe Ausfage Naͤdasdy's bemerkt 
er in der Anklage: es fei mehr als Lächerlich zu behaupten, daß ein ver» 
nünftiger und generofer Mann, vorzliglich aber ein geheimer Rath Sr. 
Mojeflöt duch ein Frauenzimmer leicht verführt werben Fönne. Plus 
quam ridiculum quasi vero vir prudens et generosus maxime vero 
sac. caes. Mattis. intimus Consiliarius per foeminam facile seduci 
guest, aut debeat. 

w DE k. geb. Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv. Raͤdasdy's erſtes 
Eramen Fragepuncte 43 — 48 und viertes Examen 8. Fragepunct — 
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Der Palakin Weſſekenyt, der Oberfllandesrichter — Judex 
Carize — Naͤbdasdy, der Ban von Kroatien Peter Zrinyi, 
und der junge Fürft Raͤkdezy hatten zuerft eine Zuſammen⸗ 
kunft in den Bädern von Zrencfin, und hierauf mit dem Adel 
von dreizehn oberungrifchen Comitaten eine große zu Nu 
foht, wo der junge Fürſt Raͤksezy mit der fpäter berühmt ge 
wordenen Helena Zrinyi, Peter Zrinyi's Tochter, verlobt 
rourde. Auf die Gomitate hatten Weſſelenyi und Naͤbasdd 
großen Einfluß. Man ließ dem Adel merken, daß Verbin 
dungen mit dem Großfürften von Stebenbürgen, den Zürken 
und andern Mächten eingeleitet fein, und fo war ed and. 
Aber den Hänptern fehlte ed an Geld. Es wurde affo vor · 
geſchlagen, die Gefdtransporte aus den Bergſtädten aufheben 
zu laffen; Nadasdy reifte deshalb felbft nach Kremnig, um 
die Gelegenheit auszutundfchaften, aber das Unternehmen mie 
gfücte, denn der Hauptmann Czobornyak, der die Wagen 
überfallen follte, befoff fich, und fo entkam der Gelbtransport 
gluͤcklich nach Wien’). | 

Überhaupt waren die Hänpter ber Verſchwoͤrung bei da 
Raͤdaſsdy fagt, Witnyedy habe den Kaifer nur fangen wollen, Fre 


Ragy aber behauptet, Witnykdy würde den Kaifer ermorbet haben, men 
er bedrängt worden wäre, wo er den Kaifer gefangen halten molle. 


. Ragy behauptet, daß ihm Witnyedy dies ſelbſt gefagt. Die Garde ließ 


fi damals nicht mehr ausmitteln, denn Wienyedy mar 1068 auf bee 
Reife von Preßburg nach Dbenburg zu Neufiedl am ee plöglich geſtot⸗ 
ben. Er war urfprünglih ein Unterthan Naͤdasdy's, ber fpäter in ben 
Adelſtand erhoben worben war. Übrigens muß Witnyedy ein ſchlechter 
Kerl gewefen fein, denn er nahm von Gremonville 2000 Gulden, UM 
einen Lubomirsky umbringen zu laſſen; in biefe Geſchichte wer auch der 
Palatin Weflelinyi verwidelt, und Naͤdasdy fagt, daß, als Lubomirdty 
geftorben, der Palatinus und Witnyedy von Gremonville noch mehr Geb 
begehrt hätten, unter dem Bormande, fie hätten Lubomirsky mit Gift 
aus der Welt geſchafft. Naͤdasdy's erſtes Examen, Fragepunct 44. 

1) t. ⁊. geh. Haus⸗, Hof- und Gtaatsardiv. Mädasoy's zweites 
Verhoͤr Sragepund 22, und die Ausſage des Franz Nagy. DIE Bub 
fogen weichen darin von einander ab, daß Nädasdy ben HSauptmann 
Gzobornyät, Nagh aber Szobianich nennt; ferner gibt Nagy als Urfahe 
bed Mislingens nicht die Trunkenheit des Hauptmanns an, ſondern bp 
bie Fremniger Beamten von dem Anſchlag Wind befommen und ji 
—* auf einem andern Wege als dem gewoͤhnlichen nah Wien 
gefenbe 
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Bahl der Mittel, um fi) Geld zu verſchaffen, lekcht zur Ber 
weitthat entſchloſſen; fo ſchlug zum Beiſpiel Peter Zrinyi 
ror, die Schlöſſer des Grafen —— Erdödy zu flürmen, 
ım die 100,600 Gufden wegzunehmen, welche diefer angeblich 
afgehänft Hatte’). E® wumterblieb aber aus unbelannten 


Einen großen Schlag erlitten die Verſchworenen gleich 
nach dem neufohler Convent durch den plötlichen Tod Wef- 
ſelimis. Im ihm verlor die Empörung ihren Grundſtein. 1667 
Von den Übrigblelbenden war Feiner im Stande, Me Partei. Mir 
zuſammenzuhalten, jeder verfolgte feine eigenen Pläne. Rälsızy 
war em leichtfirmiger junger Dienfch, ohne Charakterfeſtigkeit; 
ae rehellirte feinem Schwiegervater zu lieb. Naͤdasdy war 
imentichleffen, ſchwankend. Ex wuͤnſchte Palatinus zu werden; 
um num auf den Landfage der Stimmenmehrheit ficher zu 
fein, fieß er auf die Anhänger der augsburgifchen Confeffion 
durch Hidvegi einwirken, die Calviner trachtete er durch Franz 
Nagy, Weſſelenyi's Secretair, zu gewinnen. Er ſchmeichelte 
ich, als Palatin der Aufregung leicht Herr werben zu Firmen”). 
Ein ſolcher Mann konnte die Verſchwörung nicht führen. 
Peter Zrinyi, aufgeblafen, eitel, hochmüthig, ſich ſtets zurück⸗ 
geſczt wähnend, ein tapferer Soldat, abet fonft nicht von 
großen Geiftesfähigkeiten?), wollte bie Hegierang fchreden, 
fd) höheres Anfehen erzwingen; erſt fyäter daͤmmerte in ihm 
der Ochanke auf, Herr von Kroatien zu werden. Er und 
Nadasdy liebten fich nicht. Auf dem Tage Neuſohl 
glaubte Kadasby ar Petet Jrinyi einiges Herrſchergelüſt zu 
bemerken, da ſprach er zu Weſſelenyi's ſchon erwaͤhntem Se⸗ 
cretair Ragy: „Zrinyi will mein Herr werden, daraus wird 
nichtz und nie.“ Und alſobald wollte er Gabriel Kende zu 
Apaſi nad Siebenbütgen abſenden, um ihn ſagen zu laſſen, 
daß er — Naͤdasdy — Ihm gleich für feinen Herrn anerken⸗ 
nen wet. Die Botſchaft ſcheiterte an Kende's Weigerung, 


JE E geh. Haus», Hof⸗ und Staatsarchiv. Naͤdasdy's zweites 
Cramen 22. Fragepunct. 

D) Ebendafelbft Naͤdaſsdy's Ausſage im zweiten Verhoͤr. 

3) Ebendafelbft Frangepans Aueſage. 

4) Eoendafelbft Ausſage des Franz Ragy vem KO. Oitober 1670. 
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ohne die Zuftimmung aller Verſchworenen die Botfchaft aut 
zurichten. Bei diefen Elementen zerfiel die Verſchwörung in 
drei Theile. Raͤkoczy wirkte in Oberungern; Naͤdasdy intri- 
guirte für fih, Zrinyi war in Kroatien thätig. Zwiſchen ihm 
und Raͤkoczy war engere Verbindung ald mit Naͤdasdy, aber 
Nadasdy und Zrinyi blieben noch immer vereint, obgleid 
jener weder fo weit geben wollte, als diefer fpäter ging, noch 
ihm feiner Herrfchfucht wegen traute. 

Die Verſchworenen fühlten fehr wohl, daß fie nicht im 
Stande fein würden, den Kaifer zu ſchrecken oder zu bekriegen 
ohne auswärtige Hülfe. Der Erzbifchof Lippai hatte ſich dei 
halb nach Rom gewendet und bie Befchwerden der Verſchwo⸗ 
renen dem Cardinal Antonio Barberini gefhidt '). Da aber 
Lippai bald flarb, hatte dieſer Schritt Beine Folgen. Anders 
war ed mit den Verhandlungen, bie Weſſelenyi mit Sieb 
bürgen, der Türkei, Holen und Frankreich einleitete und die 
nach feinem Tode von den übrigen Verſchworenen fortgefett 
wurden. Ich werde den Verlauf derfelben der Reihe nad 


darftellen. - , 
As ſich Weſſelenyi und die Übrigen an den Großfürften 


von Giebenbürgen, Apafi, wandten, war er durch ihre Mit: 


theilung ebenfo überrafcht als erflaunt. Er hätte wol gem 


ein Stüd von Ungern gewonnen, hatte aber weder Muth 
noch Kraft, dies gegen den Kaiſer durchzuführen; er verwies 


alfo die Verſchworenen an die hohe Pforte. Die Verlhwe 
senen fandten einen gewiffen Ladiſſaus Balla in die Züri 


und nad) Kandia, welches damals der Großvezier bebrängkt 


Die Inftruction für den Abgeſchickten hatte Rädasdy ſelbſt 


durchgeſehen ?). 
Bei der geheimen Verhandlung zwifchen dem Großvenit 
und Balla waren nur zwei Vertraute zugegen; einer derſelben 
war der Pfortendolmetich, der Grieche Panajotti. Det Groß 
vezier entließ Balla nicht mit beflimmten Verſprechungen 
fondern mit ermunternder Antwort; Panajotti aber, der ben 
Suterefien des Haufes Oſtreich ganz ergeben war, berichtete 


1) Raͤdasdy's zweites Eramen 19. Fragepunct. 
3) Ausſage des Franz Ragy und bes Czendy. 
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alſebald die ganze Lage ber Dinge nach Wien, fo, daß Pa- 
najottis Brief auf demfelben Schiffe war, welches den Balla 
von Kandia auf das feſte Land führte. Balla's Rückkunft 
nah Siebenbürgen und das Anlangen des Panajottifchen 
Briefed in Wien waren gleichzeitig. Aber ſowie Panajetti 
dem Kaiſer Anzeige machte von Dem, was bei den Türken 
vorfil, ebenfo gab Nadasdy, als Mitglied des geheimen Ra⸗ 
thed, den Verſchwornen Nachricht, daB Panajotti's Bericht 
im geheimen Rath vorgelommen und fie verrathen fein. Da 
nun die Verbindung mis den Türken den Verſchwornen nö- 
thig und von Panajofti auch farnerhin Verrath zu befürchten 
fand, gab Naͤdasdy den Math, ſich Panajotti’d auf gute Art 
za enfledigen '). 

Mit der Königin von Polen. hatte noch vor dem neue 
fohler Tag die Gemahlin‘ des Palatinud einen Briefwechſel 
eröffnet, der Inhalt der Sorrefpondenz ift unbefannt und war 
erfolglod, denn die Königin von Polen flarb bald. Auch 
— ſtand mit dem polniſchen Hof in ſchriftlichem 

r. 

Als der polniſche Thron erledigt war, trachteten die 
ungriſchen Misvergnügten einzuwirken, daß die Wahl im 
Intertſſe Frankreichs ausfalle, weil fie durch Polen Frank⸗ 
wie Unterſtützung zu erlangen hofften. Nach Weſſelenyi's 
Zode mufſte fein ehemaliger Secretair Franz Nagy, jetzt in 
den Dienffen der Witwe, mit dem Domherrn von Krakau, 
Staniflad Wogensky correfpombiren. Dem Domberrn aber 
gefidd es nicht, daß fich die Ungern mit den Türken verbünden 
wollten; ex glaubte, es fei befler, wenn fi) Ungern mit Polen 
vereine, wenn das letztere einen König bekaͤme, der dem 
Konig von Frankreich angenehm fei?). 

U die Wahl nicht in dieſem Sinn ausfiel, trachtete 
Zrimgi die Annäherung Hſtreichs und Polens zu hindern. — 
Es wor Damals bie Verbindung des Königs von Polen mit 


. 


I) a. a. Drie. Audſage des Kranz Raͤdasdy im zweiten Examen, | 
2. und 24. Fragepunct. Räbasdy fagt aber, daß ex ch auch ander ' 


weitig gehört habe, daß Panqjotti bie Unträge der Verſchworenen dem 
Laiſer mitgetheilt habe. 
7) a. a. Orte. Ausfage des gran; Ragy. 
Vailaͤth Geſchichte von H ſtreich TV. 
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der Erzherzogin Eleonera im Werke. Um dies rüdgängig zu 
machen, fandfe Peter Zrinyi einen Dominicaner, Pater Ba⸗ 
riglio, der ſich Abbate Palmerini nannte, nach Polm. Die 
Inſtruction, die er ihm mitgab, hatte Frangepan durchgeſechen 
ud corrigirt ). Ihe wefentlicher Inhalt ift folgender: Nach 
kurzem Glückwunſch, daß Michael Wiesnoviczky zum König 
von Polen erwählt worden, geht die Inftruckion auf die Sache 
ſelbſt über. Da beißt ed: der Faiferliche Hof wolle den König 
von Polen in denfelben Strudel des Unglüds Hineinreifien, 
in dem er fich felbft befindet, und died durch Die Verbindung 
mit einer Erzherzogin, wodurch nothwendig eine Allan 
zwifchen Polen und Oftreich erfolgen müſſe; anderſeits find: 
ein Theil der Minifter die Verbindung der Erzherzogin mit 
Michael unter der Würde des Faiferlichen Hofes‘, da Michael 

noch vor kurzem ein Privatmann gewefen und, als derſelbe 
zu Prag fludirt, vom Faif. Hof gleichfam genährt und erhal: 
ten worden. Nach der Meinung diefer Partei würde zu er 
warten fein, daß der König von Polen, um die fraglich: 
Verbindung biftend, einfchreite und ſich zu wichtigen Be 


Dingungen verpflichte. Obſchon gegen die Werbindung mit 


dem Zaiferlichen Hof ſehr Vieles zu fagen wäre, beſchraͤnkt 
‚man fih auf Eines: Welchen Vortheil oder Erleichterung 


hätte Polen zu erwarten von der Verbindung mit einem 


Monarchen, der fehwachen Geiſtes, nur Bällen und Komödien 


ergeben, nicht einen Augenblick heroifchen Thaten oder wid 


tigen Gefchäften zumenbet und in allen von den Leidenſchaf⸗ 


ten und Privatinterefien der Minifter abhängt, ohne je amt 
eigene Entſchlieſſung gehabt zu haben, deſſen Finanzen em 


fhöpft, ohne Credit von der Welt, verachtet von ‚den Nach⸗ 
barn, in Geringfchägung bei den Freunden, gehafft von den 


Unterthanen; in Summe nicht geachtet von den Freunden, 


nicht geliebt von ben Seinen. Hiezu kömmt der erblicht 
Haß gegen Ungern, welches man vernichten möchte, ob es 


1) Die Inſtruction, ſowie Yalmerini’s Bericht Über ben Berlauf 
feiner Miſfion, iſt im k. k. geh. Haus⸗ , Hof⸗ und Staats archiv. Sie 
Inftruction ift dem Inhalte nach vom April oder Mai 1069. 

hunde ift vom Juli 1669. - Beides wurde in Brangepäns CHI) 
gefunden. | 
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gleich ſtets die Wormauer der kaiſ. Staaten gewefn. Was 
wire. von einem ſolchen Staat für Polen zu erwarten? um 
(0 mehr, da der kaiſ. Hof gegen die Wahl Michaeld zum 
König von Polen geweien und einen Neuburger habe wählen 
laſſen wollen. So ift die Regierung, die fcheinbar voll Eifer 
für die katholiſche Religion ift, in Wirklichkeit ein kühner 
Baſiliſt, eine Regierung, die da glaubt, daß fie nur in der 
Unruhe der Andern Ruhe, nur im Unglüd der Andern Glück, 
nur in der Ausrottung der Freiheiten, in der gänzlichen Un⸗ 
terjochung der Ungern Sein ur Ruhm fucht. Es gibt auf 
der Welt Feine Regierung, die, fo wie biefe, ruinirt.ift, mit 
beſtialiſchen Neigungen gegen Sort und das Völkerrecht und, 
was das Schlimmſte iſt, ed zeigt fich nicht Die geringfle 
Hoffnung von Anderung oder Beflerung Die Regierung 
geht ihrem Untergang entgegen; alle Provinzen rufen um 
Race, befonderd Ungern. — Hierauf folgt der Antrag der 
Verbindung Ungernd mit Polen, der Anftellung eines Ungern 
am polnischen Hof, der in polnifche Dienfte treten und dabei 
die ungriſchen Gefchäfte beforgen foll, endlich Die Warnung, 
ia Beine Ofttgicherin zu heirathen, ſondern fi) mit Rußland 
zu verhimben, was Polen und lingern von gleichem Nutzen 
und Vortheil fein wird. 

Pater Bariglio kam glüdlich nach Polen. Den Erfolg 
feinee Miffton berichtet er ausführlich. Der Hauptinhalt ift 
folgender: Als Bariglio nach mancherlei Befchwerlichkeiten, 
von der Sonne gekocht — wie er fi) ausdrückt — und von 
Staub beraufcht, in Warſchau ankam, erregte fein Erfcheinen 
unter den Geſandten viel Aufſehen, allgemein bielt man ihn 
für einen geheimen Agenten. Der öſtr. Gefandte ließ ihm 
ſagen, daß eben eine Eftaffette nad Wien abgehe, folkte alfo 
et dahin zu ſchreiben haben, ſo möge er den Brief ihm ver⸗ 
trauen. Bariglio, in der Überzeugung, daß der Geſandte den 
Brif öffnen werde, erwiberte, in Wien babe er feinen Be- 


fonıten, er bitte aber den Befandten, einen Brief nach Fiorenz 


an feine Mutter Katharina Palmieri zur Beförderung zu 
übernehmen. Es gab in der Wirklichkeit Feine Katharina 
Palmieri, er hatte alfo nur gefchrieben, um den Gefandten 
irre zu führen. Der Brief ſelbſt enthielt blos Femilienange⸗ 
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legenbeiten, und baß er Feine Hoffnung habe, den Zweck fei- 
ner Reife zu erreichen, nämlich die Krönung des Königs von 
Polen zu ſehen; fie werde erſt im October ftatthaben, fo 
Lange könne er in Warfchaw nicht werweilen, er werde alſo 
nur dem König den Mantel küſſen und dann nach Stalin 
zurüdtehren. Died gab ex auch öffentlich ald Den Zweck feiner 
Reife anz aber die Gefanbten glaubten ihm nicht. Wer ihn 
geſendet, darüber kamen allerlei Vermuthungen zu Tage. Vom 
Papft, vom Kaiſer, von Lothringen, von Lobkowitz, von 
Auersperg fei er geſchickt: das waren bie Haupfvermuthungen. 
Mit dem Krongroßſchatzmeiſter Andreas Morftin kam Be 
riglio zuerſt in nähere Verbindung und gewann ihn für feine 
Anficht; beide brachten das Project vor, daß der König eine 
bänifche Preinzeffin heirathen ſolle. Bei dem König ſelbſt 
hatte er eine öffentliche und eine geheime Audienz; in ber 
erften bielt er eine halbe Rebe (una mexza orasisae) wie ein 
Privatmann, nur Bewunderung für den König ausſprechend. 
Zur Brivataudienz gab er ben Vorwand an, daB Graf Per 
Zrinyi ihn aufgetragen Habe, für ihn den polnifchen Abe 
nachzufuchen; bei der Privataudienz felbft aber redete er im 


&inn feiner Inftruction, "gewann den König für die Idee dr 


dänifchen Heirath und erhielt auch ein Schreiben an Zrini. 
"Der König wünſchte, daß Palmerini feibft nah Dänemarl 
gehen möge, um bie Helrathdangelegenheit zu betweiben. Weil 
aber ber Krongroßfchameifter einen Vertranten, Ramens 
Chriſtoph Posperg in Dünemarf hatte, vor Allem abe, 
weil Bariglio fürchtete, daß man auf bie Spur kommen 
möchte, daB er ımter falſchem Rama und als Zrinyi's 


Emiffar handele, lehnte ex Died ab und trachtete, baldmög 


tft von Warſchau fortzukommen. Er wollte, nad feine 
eigenen Worten, ſpurlos verfhwinden, wie Die Quinteſſenz 
des Aquavit. 


Die Antwort des Königs von Polen, die er Palmerini 


ſandte, war in allgemeinen Ausdrüuckta abgefafft und. enthielt 
den Dank des Königs für Briayi’s freundſchaftliche Gefin⸗ 
nungen. Am Schluß fagt der Kimig, daß er ch gern be 
fireben werde, bie Wünſche Zrinyis zu beföcbern. ber ben 
Zwei ſeiner Senbung hatte Balmerini nicht erlangt; bie Ber 
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— bee Erzherzogin mit dem König von Polen kam zu 
Stande. Palmerini's weiteres Schickſal ift unbefannt. 

Beſſer ald mit Polen ſchien die Verhandlung ber Ver 
ſchwornen mit Frankreich zu gedeihen. Gleich nach dem 
Srieden von Vasvaͤr hatte die Gemahlin Peter Zrinyi’s, ohne 
Vorwiſſen ihres Mannes, mit dem frangöfifchen Gefandten 
in Venedig (er hieß Brigierd) Unterhandlungen angelnüpft?). 
Später, von Neuſohl aus, hatten Zrinyi, Raͤksczy und Ste⸗ 
phan Barkoͤczy einen Polen, Namens Kaſimir Sich, nad 
Frankreich mit Briefen an den König geſchickt. Sein Auf 
trag war, über ben bedrüdteg Stand von Ungern zu Hagen, 
beſonders, daß Friede mit den Zürken gefchloffen worden 
ohne Zuſtimmung ber ungrifchen Magneten; Hülfe fei nur 
bei Sranfreich, ber König möge nur Geld geben, bie Ungern 
würden ihen Dafür zu jedem Dienft bereit fein. Damals ant- 
wortete der König: jet fei Feine Zeit, den Ungern zu helfen, 


dankte aber für Die Zuneigung der Magneten. Später jedoch, 


als Lubwig XIV. fürdhtete, DaB der Kaifer fih in den Streit 
Frankreichs mit Spanien mifchen werde, wollte er ben Kai⸗ 
fer anderwärts beichäftigen, und näherte fi) den Misver⸗ 
gnügten Dusch feinen Sefandten in Wien, Gremonville. Zrinyi 
und Raͤdasdy hatten Drei Unterredungen mit Gremonvile 
und zwar zwei bei Hochau und eine zwilchen Hochau und 
Müntendborf. Die beiden Grafen waren nur mit fieben oder 
acht Pferden erichienen, das Gefolge blieb jedesmal zurüd. 
Zwei Dal war auch Naͤdasdy's Tochtermann, Draskovich, mit 
ihnen, aber auch Diefer blieb auf zwei bis drei Büchſenſchüſſe 
zurück, fo dab Gremonville mit Den beiden Grafen allein 
wer. Der Geſandte fagte, Daß der König mit den lingern 


ein wolle, wenn fich der Kaifer mit den nieder . 


lͤndiſchen Händeln befaflen Tollte. Hierauf antwortete Naͤ⸗ 


dasdy, DaB er ſich darauf nicht einlaffen könne noch wolle, 


er babe Weib und Kinder. Gremonville bot ihnen Geld, 
Nidespy nahm keins, wol aber Zrinyi 6000 Gulden. Bet 
diefer Gelegenheit Hab der Befandte den beiden Grafen bie 


I) 0. a. Dre. Raͤdasdy's erſtes Entfäuldigungsfigreiben und 
Abele, Continuatie voti.. 


1665 


1667 
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lateiniſche Überfegung feiner Vollmacht, um mit ihnen zu un⸗ 
terhandeln, bie fpäter bei Nadasdy gefunden wurde Auch 
entipann fich ein Briefwechfel zwifchen Gremonville, Briziers 
und Zrinyi. Die Briefe waren meift italtenifch und liefen 
' Häufig unter Naͤdasdy's Adreſſe ein; dieſer öffnete und befür- 
derte fie weiter, mande blieben aus Vergeſſenheit“ bei ihm 
liegen. So entfchuldigt ed wenigſtens Naͤdasdy, daß bei ihm 
Schreiben von Brizierd gefunden worden’); es fand fih un 
ter den Schriften der Verfchwornen auch der Entwurf eines 
Tractats zwifchen dem König von Frankreich und Zrinyi; da 
jedoch diefer nicht wirklich zu Reſultaten geführt bat, ift es 
nicht nöthig näher darauf einzugehen. Selbſt im beften Fall, 
jeboh war die Hülfe Frankreichs fern; Zrinyi betrieb alfo 
mit aller Anftrengung die Verbindung mit den Türken. Hier 
‚trafen feine Strebungen mit jenen des Großfürſten von Ste 
benbürgen zufammen. Ein neuer Gefandter Apafı's, Peter 
Intzedy, war nach Kandia gegangen, er hatte den Auftrag, 
ben Großvezier zu einem baldigen entfcheibenden Schritt zu 
beflimmen und zugleih auf eine feine Art Panajotti um 
das Vertrauen deſſelben zu bringen. Panajotti aber hatte 
vorgebaut und den Vezier dergeftalt gegen bie Plane de 
ungrifchen Verſchwornen eingenommen, daß diefer dem Groß⸗ 
fürften fchriftlich antwortete, die hohe Pforte fei nicht geſon⸗ 
nen den jüngft erſt gefchloffenen Frieden zu brechen. Apafi 
fandte noch einen Gefchäftsträger an den Großvezier; er hieß 
David Rozsnyai, denn Apafi wäre gern Herr eines Theile 
von Ungern gavorden, da vertraute der Großvezier dem Ab 
gefandten, daß Peter Zrinyi ebenfalls die Herrſchaft über 
Ungern bei der Pforte nachfuche. Sobald Apafi erfuhr, daß 


I) a. a. Orte. Naͤdasdy's zweites Examen, Fragepunct 13, 3. 
Es ift fonderbar, daß Gremonville den beiden Grafen zumuthete, Zube: 
mirsfi aus dem Wege räumen zu laſſen. NRädaspy’s zweites Eramen, 
35. Fragepunct. Die Grafen antworteten, fie wüfften fein Mittel, br 
gehrten es auch nicht zu hun. Warum war Lubomirski ben Frargoſen 
ein Dorn im Auge? und wie Fam eb, daß Gremonville ihn gerade durch 
Ungern wollte aus der Welt fchaffen laſſen? Ich habe oben ſchon 9 
fagt, daß Witnykby und der Palatin nicht fo ferupulos waren, WIE die 
beiden Grafen. Sie verfprachen den Mord, Tieflen ſich Geld von ben 
Sranzofen geben, thaten dem Subomirdki aber nichts. 
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die Verſchwornen nicht für ihn arbeiteten, zog er fi zurüd 
und unterhandelte mit dem Kaiſer. Ed kam ihm fehr gele- 
gen, daß der Propft Martin Laffanyi, vom Kaifer gefendet, 
em fiebenbürgifchen Hof erfhien, um den Großfürften von 
idem Unternehmen gegen Ungern abzuwenden. Apafi ergriff 
dieſe Gelegenheit, ſich dem Eaiferlihen Hof zu nähern. 

AR der Großvezier dem Apafrihen Gefandten mitge- 
theilt hatte, daß Zrinyi nach der Herrfchaft über Ungern 
firebe, fagte er wol mehr als die Wahrheit, aber daß Zrinyi 
mit der Pforte überhaupt in Verbindung fland, ift außer. 
allem Zweifel. Sein Gefchäftsträger hieß Bukovatsky. Was 
Zrinyi eigentlich beabfichtigte, laͤſſt fich nicht beftimmen, denn 
die Zürfen gingen auf feine Anträge nicht ein; aber feinen 
Anhängern machte er glauben, daß er mit der Pferte eine 
fehr vortheilhafte Übereinkunft folgenden Inhalts abgefchlofien 
habe: Alles. zu erobernde Land überläflt die Pforte dem Ban 
als Fürften; ftirbt feine Linie aus, fo wählen fich die Kroa- 
ten einen Herricher; Religionsübung, Schulen, Landesprivi- 
legien werden geachtet; der Tribut wird fein 12,000 Thaler; 
fo lange ein Mohamebaner lebt, wird Zrinyi gefhügt; ‚die 
kroatiſchen Waffen werden nie in entfernten Kriegen verwen⸗ 
det; ein Hattiſcherif und Geſchenke werden folgen. Offenbar 
it Dad Ganze erdichtet, aber die Angabe wurde von Zrinyi’s 
Unhängern geglaubt’). 

Ber waren nun feine vorzüglichften Anhänger? Seines 
Schwiegerſohnes Raͤkoczy iſt ſchon gedacht worden; außer 
dieſem treten noch vier Perſonen vor, Frangepan, Zrinyi s 
Schwager. Es läßt ſich nicht denken, warum ſich dieſer in 
die Verſchwörung eingelaſſen; er hatte ſich über nichts zu 
beſchweren und war vom Hof zum Generalcapitain von Zengh 
beſtimmt; Unüberlegtheit und bie blinde Zuverfiht, daß die 
Regierung mit ihm. und Zrinyi unterbandeln werde, brachte - 
ihn zu einem Schritt, deſſen Folgen er nicht überſah. Graf 
Zattenbach, ein angefehener Steierer, mächtig an Gut und 
Geld — er Tonntein wenig Tagen 5000 Bauern aufbieten — 


l) a. a. Dite. Brangepäne Berhör. Frangepaͤn glaubte wirklich, 
daß die Übereinkunft gefchloffen worden. B 


1668 
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aber von ſchwachen Geiſteskräften, f dem. Trunk ergeben 
und im Rauſch grob und auögelafien '), war ebenfalls Zti- 
nyi's Anhänger. Zrinyi fol ihn durch Die Ausſicht auf ein 
Zürftenthum geküdert haben’), Der walahifhe Biſchof wird 
auch in den Acten öfters als Zrinyi anhängend erwähnt’); 
aber was er eigentlich für denſelben gethan, wie er für ihn 
wirkſam geweſen, laflt fi nicht ausmitteln; es tft im den 
Acten eine ordentliche Scheu vor dem Bifchof bemerkbar: es 
heifft immer, man müfle mit ibm glimpflicd umgeben, und 


nur ein einziges Mal wirb gefagt, Daß ed nicht ſchaden 


würde, wenn man den Biſchof ohne Aufſehen in ber Stille 


aufheben Fönnte. Aber auch diefem Gedanken wurde Beine 
Folge gegeben, und felbft als das ganze Unternehmen Zeinyis 
verunglüdt war, blieb der walachiſche Biſchof ungefährde. 


Der vierte Anhänger Zrinyi's endlich, deſſen bier gedacht 
werden muß, war Bukovatsky, einer feiner Diener, fein Bote 


Türken für Zrinyi in Die Waffen zu bringen, der aber die 


und Unterhändler am türfifchen Hof. Es war eim thätiger, 
entichloflener Mann, der Alles, aber vergebens, aufbot, bie 


Sruchtlofigkeit feiner Beftrebung nicht einſah und noch in 
den letzten Zagen der Empörung an Zrinyi fchrieb: er möge 


nur flandhaft aushalten‘). 


| 


Als die Verſchwörung verunglücte, blieb Bukovatsky in 


Konftantimopel und farb dafelbft in tiefer Armuth. 
Während Zrinyi mit ben Türken in Verhandlung ſtand, 


entfchloß er fich zu einem Schritt, der ſich weber mit feinem 
biöherigen, noch mit feinem fpätern Benehmen in Einklang 
bringen läßt: er fam nach Wien und zeigte dem Kaifer an, 


daß Raͤkoͤczy und Nadasdy eine Revolution beabfichtigten. 


Bürchtete Zringi, daß feine Verbindung mit den Türken nl 


1) a. a. Orte. Bericht der geheimen Mäthe aus Brig. Sie | 


ſchrieben, Tattenbach fei eigentlich ein Buffelo, aber er könne bem Brinyi | 


leicht 5000 Bauern ftellen. In einem andern Berichte wird geſagt, daß 
Tattenbach, wenn er ſich betrinke, grob und außgelaffen fei. 

2) Wagner, Historia Leopoldi L 

3) Dies kommt häufig in den Acten des k. k. geh. Haus⸗, Hof 
und Staatsarchives vor. 

4) Ebendafelbft. ⸗ 
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dedt fei, und wollte er durch dieſe Anzeige beweiſen, daß er 
me zum Schein mit den Türken unterhandelt? Wollte er 
fh wichtig machen und eine große Auszeichnung erlangen? 
Bar ed vorübergehender Unmuth gegen Raͤkoͤczy und Nas 
deedy? Wollte er wirklich die Werfchwörungsplane aufge: 
ben? Niemand vermag es zu beftimmen; aber die Thatſache 
it unleugbar'), Raͤksczy warf fich feiner Mutter in die 
Arme, und dieſe, am Faiferlihen Hof hoch angefehen, ver- 
mittelte fo glüdlich, daß Zrinyi's Anzeige dem jungen Für⸗ 
fien keinen Nachtheil brachte. Raͤdasdy wurde nicht zur 
Rechenſchaft gezogen; durch einen Geifllihen, der ihm zu 
Pottendorf beſuchte (er hieß Pater Donellan), erfuhr er, Daß 
er bei Hof des Verraths befchuldigt worden fei. Des genann⸗ 
tm Paters Stellung in der Welt ift mir unbekannt, aber er 
muß von Ginfluß geweſen fein, denn Nadasdy fagt, er habe 
mit ihm confibenter über Alles geredet, und er, Naͤdasdy, 
habe ihm Alles vertraut. 

Raͤdasdy gab Ihm mehrere ſich auf die Verſchwörung 
bezichende Acten, namentlich die Inſtruction des Palatind 
für den Gefandten nach Konflantinopels den Bericht des 
Gabriel Kende, ber ſich auf diefe Inſtruction bezieht; Die 
Urkunden über den Bund zwiſchen Nadasdy, Zrinyi und 
Veſſelenyiz; die Überfetung der Vollmacht des Könige von 
Frankreich für Gremonville zur Unterhandlung mit einigen 
Magnaten Ungerne. Diefe Urkunden zeigte Pater Donellan 
den Zürften Lobkowitz, der ihm rieth, ein Memorial darüber 
abzufoflen, was er that und es auch einreichte, ohne es Naͤ⸗ 
dasdy früher zu zeigen, worüber Naͤdasdy dem Pater Unzu⸗ 
friedenheit äufferte, weil er beforgte, es koͤnne vielleicht Man⸗ 
ches enthalten, was ihm in der Kolge ſchädlich fein dürfte”). 


1668 
Dctober 


Da Inhalt des Memorials if etwa folgende: Er, Ra 


na) Das CEonferenzprotokoll und Brinyi’s Vertheidigung ſetzen das 
Factum auſſer allen Zweifel. Ebendaſelbſt. 

3) Das erſte und zweite Memorial, ſowie das Handbriefel, ſtehen 
wörtlich in Abele, Continuatio voti. Was von Pater Donellan gefagt 
wird, ſteht in Mädaspy’s erſtem Eramen, Kragepunc 9. Der Zußfall 
und die Folgen ebendaſelbſt, Fragepunct 14 und 16. Alles im E. k. geb. 
Yaud-, Hof: und Staatsarchiv. 
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dasdy, habe von den Verhandlungen mit den Türken erſt cin 
Jahr nach der erflen Geſandtſchaft Kenntniß erhalten und 
ſich mit Zrinyt und Weſſelenyi nur eingelaffen um ihre Plane 
zu hindern, und dadurch dem Kaifer zu dienen. 

Er gedenkt ferner der Verhandlungen der Gattin dei 
Palatinus mit der Königin von Polen, und der Gemahlin 
Deter Zrinyi’d mit Bréziers, dem franzöfifchen Geſandten in 
Venedig, fagt aber immer, daß er keinen Theil an alle Dem 
gehabt. Die Verbindungsurkunden entfchuldigt er Damit, daß 
folche Vereinigungen in Ungern weder neu noch ungewöhnlich. 
Den Einwurf, warum er Died Alles nicht früher gefagt, ent 
Fräftet er dadurch, daß er dem Kaifer felbft angegeben habe, 
daß 13 Comitate in Ungern übel gefinnt find, ferner, daß 
er den Kaifer ſowol durch feinen Landrichter Valentin Spende, 
als auch durch Pater Michael Griboczy, damals Rector zu 
Kaſchau, habe bitten laſſen, er möge einen Landtag halten. 
Auch durch Pater Müller habe er den Kaifer erfucht, zu ihm, 
Nabasdy, Vertrauen zu haben, er wolle Sr. Majeftät fehr 
wichtige Dinge mitteilen. Er felbft babe dem Kaifer vor 
‚getragen, daß er ihn nur befragen möge, er werde Wichtiges 
mittheilen; der Kaifer aber habe ihn nie gefragt"). 

Als Naͤdasdy lange Feinen Befcheid erhielt, warf er id 
dem Kaifer in einer Audienz zu Füßen und wiederholte Med, 
was im Memorial ftand. Der Kaifer verzieh ihm und wie 
ihn an den Fürften Lobkowitz. Diefer fchrieb nun eigen 
bändig ein zweited Memorial, welches Naͤdasdy abſchrieb 
und einreichte. Im diefem rief Nadasdy nur das erfte Mr 
morial dem Kaifer in das Gebächtniß zurüd und bat in all 
gemeinen Ausdräden um Vergebung, verfprach alle Vaſallen⸗ 
treue und unferwarf fich jeder Strafe, wenn er fich wieder 
vergeflen follte. 

Der Kaifer ließ Naͤdasdy's Entfchuldigungen get 
denn er traute ihm, wie dies aus den Briefen des Kailers 
erhellt, die am Schluß dieſes Capiteld fliehen. Zu Naͤdasdys 





1) Sriboͤczy war, als das Memorial ringereicht wurde, Kectot 
Jeſuiten · Eollegiums zu Tyrnau. Welchem Orden Pater sRühee ange 
hörte, weiß ich nicht. 
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volfommener Beruhigung erließ er. folgendes eigenhändine 
Hendbriefel, oder nach dem jetzigen Styl Handbillet: 

„Lieber Fürft Lobkowitz! Wellen mir der Graf Naͤdasdy 
an gehorfames Memorial Überreichet, und darinnen feinen 
Zuftand vorgetragen, ald werdet in meinem Namen Ihr ihm 
darauf „bedeuten, daß feine, im obgedachten Memorial be 
ſchehene unterthänigfte Submiffion und anerbotene treufchul- 
digfte Bezeugung und Beförderung zu meinen Dienften und 
Beſten mir zu Gnedigſtem Gfallen Raichet, auch mich auf 
die Werkſtellung deſſen genzlichen verlaffen thu, fo habt Ihr 
auch im anbey anzufuegen, daB ich die getreue, und Erſprieß⸗ 
liche Dienfte, fo er Naͤdasdy und die feinige mier erweiſen 
werden, Jeberzeit gebührend aufnemben, und gnäbigft Erfen- 
nen wit: was im übrigen Euch anbefelche, Das werdet Ime 
gleichfals Ausführlich vortragen.“ 

Dos der Kaifer dem Fürſten Lobkowitz mündlich auf 
getragen, iſt nicht bekannt. Die mündliche Weberlieferung, 
die Dad Gefchehene immer ausſchmückt eund unmodelt, hat 
auch dieſes Handbriefel in einen Pardon verwandelt, den der 
Kaiſer am Tag der Hinrichtung außgeftellt, deffen Abſendung 
aber Lobkowitz um ein paar Stunden verzögert babe, ſodaß 
der Pardon erfi nach der Hinrichtung. eingetroffen fei. Daran 
if fein Wort wahr, wie die Folge zeigen: wird. Diesmal 
war Naͤdasdy dem Verderben entronnen, aber er war leicht- 
ſinnig genug, feine Verbindungen mit den Rebellen nicht 
aufzugeben, wodurch Die Wellen des Unglücks über feinem 
pe zufammenfchlugen, wie dies fpäter erzablt werben 


"eig hatte alle Treue verfprochen, aber unzufrieden mit 
der Art und Weile, mit der feine Anzeige in Wien war auf 
genommen worden, fagte er in der „Antecamera”: „ich werde 
mich Thon fürchten machen"), ging nach Kroatien heim unb 
betrich die Empörung thätiger als zuvor. Sein Schwager 
 Brangepän bemärhtigte ſich der Poft, nahm einen kaiſerlichen 
Mehltransport bei Petrina mit Gewalt weg, fchrieb einen 
aufrüprerifchen Brief an feinen Hauptmann, warf 200 Mann 


1) a. 0. Drte” Gonferengprototoll vom 20. März 1070. 


1. De. 
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noch Agram, um die Stadt in feiner Gewalt zu haben. Gr 
war die Mittelsperfon zwifchen Zrinyi und dem walachiſchen 
Bilchof, betrieb Hülfe aus der Türkei und fuchte die Kroaten 
zum Übertritt zu Zrinyi zu bewegen; es wear eine Art Hul⸗ 
digung, Die er in Anregung brachte und bewerkſtelligen wolle‘). 

Tattenbach follte fi der Stadt Grätz bemächtigen, 
Zrinpi's Voͤlker ‚einlafien und feine Schlöffer den Rebellen 


zum Schug öffnen. Er wollte aber nicht eher losbrechen 
als bis feine Unterthanen bewaffnet wären und Zrinyi wid: 


lich etwas würde unternommen haben’). Zrinyi war in 


1670 mancher Sorge; er fchrieb Frangepaͤn: er möge Acht haben 
2l. Rarʒ auf die kaiſerlichen Regimenter. Er, Zrinyi, habe 4000 bit 


5000 Mann, mit denen er in 14 Tagen Gräg überrumpels 
wolle. Er klagt über die Langfamkeit der Türken und ick 
hinzu, wenn er wegen ihrer unb Frangepaͤns Langſamkeit 
unlomme, fo fei Frangepan auch verloren. Auf die Briefe 
Bukovatsky's folle Frangepaͤn Acht haben, fie können ihn dad 
Leben Eoften?), a 

Als Re Zuſage der türlifhen Hülfe aus Konftantinopd 
für Zrinyi's Wunſche zu lange ausblieb, ſetztte er ſich mit den 


Grenzpaſchen in Verbindung, und alt biefe ſich entſchloſſen, 
einige Vertraute an ihn abzuſenden, ſchaffte er feine Schwä⸗ 


gerin, die Witwe Niklas Zrinyi’s, förmlich von Cſakethum 


fort und fagte ihr geradezu, dies gefchehe ber Türken wegen, 


die er erwarte. Weil aber die Grenzpaſchen ohne Höhen 


Befehl am Auffkand Feinen activen Theil nehmen wollten, 
fandte. Zrinvi einen Zrancifcaner nad Ofen, um vom Be 
Ierberg einen Befehl der Art auszuwirken. Ob ber Fran 
cifcaner. den Auftrag gehabt, Zrinyi’d Sohn dem Beglerberg 
als Geiſel anzubieten, it ungewiß. Der Mönch ift nicht 
wieder gejehen worden‘). 

1) a. a. Orte. Theils Krangepänd eigenes Geftänbniß, theils ver 
fihiebene andere Berichte. 

2) a. a. Drte. Ausfage des Zrinyi'ſchen Stallmeiſters. 

3) a. a. Orte. Der Brief, deſſen hier gebacht ift, wurde zufällie 
bei einem Frangepänfchen Soldaten gefunden, ber ihn zu einer Yatront 
verbrauden wollte. Der Brief ift im Original vorhanden. 

4) a. a. Drte. Im Verhör Ieugnet Zrinyi ſtandhaft, daß er de 
Sohn den Ihren ats Geiſel angeboten babe. 
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Beinyi warb indeſſen Truppen und hatte gegen 8000 
Rem geſanmelt. Eben fo unruhig ging es in Oberungern 
ke. Raͤlsczy warb offen Krieger und hatte ſchon einige 
Laiend beifammen. Die esangelifchen Prediger fchürten das 
Fener wicht nur unter der Hand, fondern prebigten offen auf 
ber Kanzel gegen bie „papiflifchen Hunde”'). 

Da Angriff follte an drei Orten ſtatthaben: durch 
die Kürfen gegen Wien, von Dberungern gegen Mähren und 
Schleſien, dutch Zrinyi aus Kroatien gegen Steiermarf und 
Kain’... Wie kam nun Der Kaiſer zur Kenntniß biefer Um⸗ 
tet Was wurden für Maßregein gegen den drohenden 
Sturm eingeleitet ? Betrachten wir zuerft Oberungern. Hier 
wurde Mes fo Öffentlich betrieben, daß der Kaifer die Bewe⸗ 
gung erfahren mufite. Ein Hauptaugenmerk des kaiſerlichen 
Hofes waren ohnehin die evangelifchen Prediger. Jetzt, bei 
ihren befligen Ausfällen gegen die Katholiken, fehte der Kai⸗ 
fer ein eigenes aus lauter Ungern beſtehendes Gericht ein. 
Die Mitglieder waͤren der Erzbiſchof Szelepcſenyi, als Statt⸗ 
halter, Zichy, Forgats, Naͤdasdy, dem. man alſo noch traute. 
Die edangelifchen Geiſtlichen wurden vorgeladen. Sie erfchie⸗ 
non nicht. Raͤkoͤczy hielt eine Urt Landtag in Kaſchau. Der 
Sailer fandte ben Grafen Rottal dahin zur Beſchwichtigung 
da Gemüther; aber feine Miffion verunglüdte gänzlich. ei 
&, daß bie Ungern fen GErfcheinen für ein Zeichen der 
Sqhwãche nahmen, fei es, daß er mit ihnen nicht umzugehen 
verſtand, fei ed, und dies iſt das Wahrſcheinlichſte, daß er, 
zu bodmütbig, Die Gemuͤther noch mehr aufreiste, ober end- 
lich, wie dies fpäter behauptet worden, weil er abfichtlich 
einen Ausbruch Yerbeiführen wollte. Diefer erfolgte wirklich 
und beinahe gleichzeitig mit den Greignifien in Kroatien, 
denn Rakeczy war Immer mit Zrinyi in Verbindung geblte- 
ben). Raͤtczy lockte den Befchlöhaber von Tokai, Star. 
bemberg, zu fich zu einem Gaſtmahl und nahm ihn gefangen, 


I) Bitnyedy’& Schreiben bei Katona, Hist. crit., tom. 33, ad 
anım 1670, pag. 77. 

T) Aubfage des Zrinyi ſchen Stallmeiſters im k. k. geh. Haus, 
def» mb Gtaatda 

I) Ehenpafelsft. Ausfage des Szeklaͤs von Legraͤd. 
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dann rückte er mit einer bedeutenden Schar vor Tokai und 
hoffte die Stadt durch Überfall zu nehmen; aber*die Garni⸗ 
fon bielt fi. Hierauf zog er vor Munkaͤcs, feiner Mutter 
Schloß, diefe aber öffnete ihm die Shore nicht. Er wandte 
fih abermals nach Tofei. Da erhielt er Die Nachricht, daß 
General Sport gegen ihn beranziche, DaB Zrinyi, Frangenin 
und Tattenbach gefangen worden. Reumüthig fuchte er Schut 
bei feiner Mutter und ihre und des gefangenen Starhemberg 
Verwendung rettete ihm das Leben. Er mußte jedoch 400,000 
Bulden Kriegöfoften zahlen. Diefe entrichtete er, indem er 
Treencfin dem Kaifer übergab und große Naturallieferungen 
leiftete. Den Reft erlegte feine Mutter, die fich von ihm 
Güter verpfänden ließ, die fie aber alſobald feinen Kindern, 
ihren Enkeln, zufihertee | | 

Da Weſſelenyi's Witwe ebenfall& verdächtig war, wurde 
Muriny belagert. Sie capifulirte unter der Bedingung, in 
Freiheit zu bleiben. Es wurde ihr zugefagt; ob gehalten! 
dies wird von Manchen verneinend beantworte‘). Wenn 
fie aber auch wirklich in Verhaft genommen wurde, fo war 
dies nur vorübergehend, denn fie. erfeheint fpäter in Murany 
frei und felbftändig, aber im Keller wurden in einem daß 
Schriften gefunden”), die fi auf Weſſelenyi's Verſchwoͤrung 
bezogen. Died fowol, ald die Ausfagen des einſtmaligen 
Secretaits Weſſelenyi's, Franz Nagy, der bei dee Übergabe 
den Kaiferlichen in die Hände fiel, brachten fpäter viele 
Menſchen in Unterfuhung und ind Ungläd?). 91 

Über die Bewegungen in Kroatien erhielt ber Kalt 
auf verfchiedenen Wegen Kunde. Ein Diener Tattenbachs, 
Ben dieſer aus unbekannter Urfache in Graͤtz hatte feſtſeben 
laſſen, zeigte die Umtriebe feines Herrn an, um fih frei zu 
‚machen. Der Stallmeifter Zrinyi’s, Rudolphi, geftand, daß 








1) Katona, Hist. erit., tom. 33. 

2) Wagner, Hist. Leopoldi primi. | 

3) Franz Nagy muß auffer feinem Bekenntniſſe, welches im eh 
geh. Haus⸗, Hof« und Staatsarchive vorliegt, noch andere Mittheilungen 
gemacht haben, denn das vorliegende Geſtändniß iſt wol für Rebe! 
drüdend, aber fonft lieſſen fi) daraus gegen Andere wenig dolgerum⸗ 
gen ziehen. | 
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fein Herr mit den Zürken unterhauble; bie Witwe Rillas 
Zeinyns erzählte in Grüß, ihr Schwager habe fie aus Cſaka⸗ 
churn vertrieben, der Zürfen wegen, bie ex erwartet. Die ge 
keimen Räthe in Graätz meldeten die Thatſachen, die ihnen 
befannt wurden. Gleiche Nachrichten Tamen aus Karlitadt. 


Aber aufler diefen Andeutungen liefen weit bebeutendere aus | 


Kroatim ein: als Frangepaͤn, wie ſchon erwahnt, eine Art 
Huldigung für Zrinyi verlangte, fandte Die abelige Gemeinde 
von Zuropolya, das Capitel von Agram, Draskovich, Erdödy 
und der Bifchof von Agram, Martin Boronics, Verficherun: 


gen ihrer Treue dem Kaifer ein’). Die beiden Srgtern kamen 


perſönlich nach Wien. 

Sie und Draskovich riethen zu gelinden Mitteln, und 
der Biſchof ſtellte Zrinyis Beichwerben zufammen: Daß er 
nicht eſtimirt, nicht befördert, ſtets präterirt, dag vielfältig 
gegen die Geſetze und Gebräuche des Landes gehandelt werde, 
daß der Dbrift zu Karlſtadt, Graf Herberflein, gar zu ſehr 
exorbitire und ercedire gegen Zrinyi's Untertanen und bie 
Kroaten. Der Biſchof feßt über diefen letzten Punct Hinzu, 
derlei babe er felbft erfahren, doch ſolches dem Kaifer zu 
Ehren mit Stillſchweigen geduldet. Der Biſchof ſchlug vor, 
daß der Kaifer, ober einer der Minifter, ein gelind abgefafl- 
tes Schreiben an Zrinyi erlaflen möge. Ex, der Bifchof, wolle mit 
demſelben zu Zrinyi gehen und hoffe das Ganze gütlich bei- 
legen zu können. Endlich kamen auch vom kaiſerlichen Re 
Renten zu Konſtantinopel, Caſanova, Berichte über Zrinyi's 
Berhanblungen mit ber Pforte. 

Über das Alles wurde nun eine geheime Gonferenz ger 
halten; die Anweſenden waren: Loblowig, Fürſt Schwarz. 


burg, Bamberg, Monterneuli, Noſtitz, Hofkanzler pode, 1 1670) 


Derſch, Secretair Abele. 
Über bie Umtriebe des walachiſchen Biſchofs wird kurz 
geſagt, daß es nicht rathſam ſei, gegen ihn etwas vorzuneh⸗ 


men. Über Zattenbach heißt ed, daß er kein wichtiges Sub⸗ 


iect, fonbern ein Buffalo fei, aber mächtig; er koͤnne ſchnell 


I) E. 8. geb. Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv. Alle Verſicherungen 
m Driginal. 


20. März 
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8000 Bauern fielen, man ntüfle ihn mit Zrinyi und Fran 
gepan zugleich apprehendixen, und fich zugleich mit Liſt ober 
Gewalt feines eifernen Trüherls) bemächtigen, aber mit ſei⸗ 
ner Perfon zugleich. 

Uber Frangepaͤn heißt es, nachdem er zum Hauptmann 
von Zengh beſtimmt fei, müfle die Erpebition zurüdbehaitn 
werden; er fei mit Zrinyi zugleich durch Herberſtein gefan- 
gen zu nehmen. | 

Am ausführlichften äußerte fich die Conferenz über Zrinyi 
Es wird gefagt: ES fei zwar nicht jeder Numor zu glauben, 
aber hier find fo viele und verfchiebene Unzeigen, daß man 
nicht zweifeln könne; und zwar: aversio contra 
Eorrefpondenz; mit bem Feinde, privata conventicala, eigene 
Armirung. Dies fein laute Rebelliondanzeign; man mälle 
alfo Zrinyi ſchnell opprimiren. Jedoch fei die Milde nicht 
außer Acht zu lafien, daher fei dem Bifchof von Agram cin 
Ereditiv an Zrinyi zu geben, aber es folle mur In genert 
lauten. Der Bifchof fol trachten Zrinyi auf einm guten 
Weg zu führen; Zrinyi foll namlich feine gefährlichen con- 
silia aufgeben, bei Sr. Majeſtät depreciren, ſich ſelbſt vr 
Sr. Mafeftät ftellen, feine Magen und Prätenfionen anbris 
gen, fi) fubmittiren, Dann werde ihm der Gnadenweg nicht 
verfperrt werben. Man dürfe fich jedoch im Grebitiv Feine 
wege mit dem Pardon ober Satisfaction impegniven, oder 
zu einer Transaction obligiren, weil dies weber mit der Se⸗ 
eurität noch Dignität Sr. Majeftät vereinbartich wäre. Zii⸗ 
nyies Verbrechen ſei größer als jenes ber übrigen), weil er 
post 'perdonationem wieder angefangen. 

Die Eonferenz ift zwar überzeugt, daß Zrinyi, wenn © 
berufen werde, nicht kommen würde, man mäffe aber doch 
verfuchen, wie man ihn durch diefen „bonam virum‘ (ben Dir 
fhof von Agram) decipiren könne, wie es Heinrich IV. mit 
dem Duca di Vendome gethan, denn Ge. Majeſtät Finn 


bona Aide den decipiren, der Sie mals fide fo negalier deci⸗ | 


1) Eiferne Truhe. uf den Befig derfelben wird viel Gewicht 
gelegt. 
2) Dieb bezieht fi) darauf, daß Brinyi pardenirt worden, ald ei 
Raͤkoͤczy's und Raͤdaſdy's Umsriebe anzeigte. . 
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pirt hat). Wenn jedoch dieſer Weg nicht gelingt, müfle 
men Gewalt brauchen. Hiezu wird nun Verſchiedenes vor: 
geſchlagen; die ungrifchen Privatwerbungen find einzuftellen; 
Zrinyi und Naͤdasdy aneinander zu heben, und von Deutfeh- 
Ind subeidia zu begehren, — Zrinyi aber vom Banat zu 
fuspendirn. Die Conferenz ſchlieſſt mit ber teöftfichen Ver⸗ 
fiherung, daß die Sache gehen werde, denn ber Türke ſei 
mit Kandia befchäftigt, und habe Zrinyi noch nicht in Pro⸗ 
.tection genommen, Alles liege aber an der Zeit. 

Zeinyi merkte, daß die Neigung zum Wufftand feinen 
Wanſchen nicht entfpreches er betrieb alfo die türkifche Hülfe 
um fo eifriger, vertröftete Die Seinen auf ben Halbmond, 
begehrte aber zugleich durch den Kammerpräfidenten Zichy 
und den Biſchof von Neufladt, Kollonich, die Erlaubniß, 
nach Wien kommen und fich entfchuldigen zu dürfen. Der 
Bildsf von Agram aber beriihtete: die Confufion fei groß, 
man müſſe fich mit Zrinyi vergleichen. 

Die Maßregeln der Regierung waren weit Träftiger als 
ine Zrinyi’s. Sie forderte mehrere Reichsfürſten zur linter- 
Rüsung auf, und erhielt von allen zuſagende Antworten. Sie 
autfehte Zrinyi der Banuswürde und fubflituirte „in juridi- 
de den Bifchof, „in militaribus“ den Grafen Niklas Erdöby 
und ließ Died den Kroaten durch die ungrifche Hoflanzlei in⸗ 
timiren. Der Felbobriftwachtmeifter Baron Spankau wurbe 
mit der Poft nad) Grätz geſchickt und angewiefen, ſich dort 
mit den Geheimen: und Kriegsräthen zu berathen, und das 
Eommando der Regimenter Kaiſerſtein, Portia, Leslie, Zeys, 
der Dragoner Grana und Gaque, fo auch der Grenzer und 
Balcchen zu übernehmen. Mit diefen Truppen follte er 
Cſalathurn und Legraͤd angreifen. Da den Berichten nad) 
Zrinyi nur aufammengerafftes Volk hatte, war man überzeugt, 
da er Feinen Platz angreifen, fondern nur Streifzüge unter 
nehmen könne. 

Soankau war fchon abgereift, als plöglich ein Auguſtiner⸗ 
mönd, Pater Forſtall, Zrinyi’s Beichtvater, mit Zrinyl’s Sohn 

1) Bei dieſer fonberbaren Mechtstheorie ſteht auf dem Bande bes 
mit Dleiftift, von unbekannter Hand beigefegt: „Dies 
R aussulaflen.“ 


Meiläth Geſchichte von Hſtreich. IV. 6 
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in Wien erfchien‘). Er brachte einen Vergleich in Anregung, 
geftand aber, daß’ Zrinyi mit den Türken unterhandle und 
ein Athnamée erwarte. Sagte er dies, um die Regierung zu 
ſchrecken, und zur Annahme des Vergleichs geneigter zu ma: 
hen? Die Vergleichspuncte, die ihm Zrinyi felbft dictirt hatte, 
waren folgende: Se. Mateftät foll Fräftige Mittel aufbieten 
zur Vertheidigung des Landes; die Landesfinder follen ohne 
Porteilichleit Generale, Dberften und Gapitaine im Lande 
werben Tönnenz dem Grafen Zrinyi und feinem Sohne, wenn 
er dazu fähig fein wird, fol das Generalat WBarasbin, die 
Grafſchaft in Giſſin und Gotſchee, Fiume und Terſakt für 
immer und erblich übergeben werden; 4500 Gulden, die a 
(Zeinyi) jährlich der Witwe ded Grafen Niklas Zrinyi zah⸗ 
len muß, foll iman ihm abnehmen; 40,000 Gulden Schulden 
fol der Kaiſer für ihn bezahlens man ſoll ihn zum Oberſten 
von zwei Regimentern ernennen, wovon eines von 500 Dre 
gonern, das andere leichte Reiter, diefe Regimenter follen nie 
aufgelöft werden; wenn bie Ssinyi’fchen Güter an bie Zur 
Zen verloren geben, fol man ihm andere als Entfchäbigung 


zuſichernz das Banat⸗ und Jahrfalarium fol pünkelicher ge 


"zahlt werden; dem Fürften Raͤksczy fol Beiſtand zugefagt 
werben gegen alle Feinde; allgemeine Amneſtie foll bewilligt 


werden, befonderd für den walachifchen Biſchof. Der ur 
fürft von Sachen, oder jener von Baiern, der deutſche Ride 


tag, ber Papft ober fonft einer foll für die Erfüllung dieſer 
Bedingungen gutftchen. Schließlich Heißt es: Die Com 
miſſare follen Vollmacht haben, zuzugeben ober wegzunchmen 


von biefen Puntten; Died Alles muß fchnell gefchehen, weil der 


Kapidſchi Paſcha erwartet wird. 

Eigenhändig fehrieb Zrinyi noch folgende Bebingungen 
Dazu: Unter den 600 leichten Reitern fol eine Compagmit 
fein, Die ihm zur Ehre 8 Gulden monatlich (per Kopf) babe; 


es fol Iemand zum Vicecapitain von Kaproncza emannt wer 


den; er folk ein Krainer von Geburt fein, 1000 Thale Gr 
halt haben und ein Mann, dem er (Zrinpi) die Miliz ver 
1) vorſtall ift nun ſchon der dritte Möonch, Deffen fi) grinyi bedi 


ent. 
Der Dominicaner Yalmerini war nad) Polen, ein Franitſeaner zu DEP 
Vaſcha von Dfen, und jegt Forſtall von Zrinyi nach Wien gefenbet worden. 
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treuen kann; die Bräfin (2) fol ihn im Milltairiſchen nicht 
hindern, man Toll ihr jährlich 4000 Gulden. geben, ſtatt des 
Yacht, den er ihr zahlen muß, und 500 Gulden der Waiſe. 
Es fol ihm (Zrinyi) erlaubt fein, Subſidien vom Papfle au 
begehren, und zwar mit Empfehlung des Kaiſers; wenn moͤg⸗ 
lich fo offenfiver Krieg begonnen werben; er (Zrinyi) begehrt. 
nüht den Oberbefehl, will aber unter einem folchen ftchen, ber 
fein Feind der Nation (im ungriſchen kroatiſchen Sinn?) iſt ). 

Forſtall bat übrigens, daß Zrinyi's Sohn zum Handkuß 
und Fußfall bei Sr. Majefſtaͤt möge vorgelafien werden. ber 
bied Alles und andere eingelaufene Nachrichten wurden zwei 
Confreenzen gehalten. Die Mitglieder der erſten Conferenz 
waren diefelben, bie bei der frübern Sonfereng zugegen waren. 1670 
Der gebrängte Inhalt der erften Conferenz ift folgender: 28. März 
ðorſtall fol mit dem Hoſcanzler verhandeln, und Diefer fol 
Ihm glinwpflich vorſtellen, dab Die Zrinyi ſchen Pratenfionen 
unautfũhrbar find, auch fol man dem Pater Jorſtall Geld 
und Beförderung verfpvechen, wenn er den Zrinyi „ad resi- 
piscentiam““ bringt, denn dergleichen wirft bei ſchlechten Geift- 
lichen und frechen Möndhen?). Forſtall dürfte zwar nicht 
wenig ſchuld fein an Zrinyi's Internehmen, weil ex fein In⸗ 
timnd iſt; aber ihn feflzufehen wäre doch nicht rathſam. 
Des Zrinyi's Prätenfionen anlange, fein fie fo erorbitant, 
daß er gleidfam al pari mit dem Kaiſer tractiren will. Da 
indeß die Nachricht eingelanfen war, daB Tattenbach gefangen 
worden’), meint Die Eonferenz, daB man Dad Gerücht ver 
breiten möffe, DaB en fonfliger Exceſſe wegen arretirt ſei; dies 
werde. geglaubt werben, ba «dr bekannt ſei, daß er fich im 
Trunk grob und ausgelafien benehme. 

Die fpätere Conferenz beftand aus dem Fürften Lobko- 9. Aprit 
wir, Grafen Schwarzburg, Montesuculi,, Baron Hocher und 
Cereteir Abele. Ste ift wichtiger ald bie eben erwähnte. 
Beam des walachiſchen Bifchofs heißt es darin: Er gehe bei 
Zring ab und zu, und führe nichts Gutes im Sinn, man 
müſſe fich feiner ohne Zumult und Auffchen bemächtigen, fo for 

1ER. geh. Haus⸗, Hof» und Staatsarchiv. 

3) „Bilrenes Menachi“ fagt das Protokoll. 


3) Wie dies gefchehen, HM nirgenb angegeben. 6 
& 
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. ° 
daß die Ercandefcirung ber Walachen vermieben werde. Fer 
ner müffe man Acht haben, daß Venedig fich nicht Buccaris 
vemachtige, und den Zürken müſſe man zu wiflen geben, daß 
der Zug nicht gegen fie gerichtet fei. Der Hauptgegenftand 
ber Conferenz war aber Der ſchon erwähnte Vergleich, den 
Forftall in Anregung gebradht. Hierüber fagt nun die Eon- 
ferenz: Die Submiffion Zrinyi's gefchehe nicht aus freiem 
Willen, fondern nur um Zeit zu gewinnen, weil der fürkifche 
Succurs noch nicht angekommen. Man Tönne ihm um fo 
weniger trauen, weil er ſchon zweimal die Treue gebrochen. 
Man könne alfo auf das Schreiben Forſtall's, des ſchlimmen 
Mönches, und die verfprochene Ankunft Zrinyi’s kein Gewicht 
Vegen, fonbern man müfle den Angriff fortfegen, und zwar 
Spankau gegen Zrinyi, Herberflein gegen Frangepaͤn. For⸗ 
ſtall babe zwar verſprochen, von Zrinyi eine Charta blanca 
zu bringen, aber was nüße fie ohne mandatum cum libera')? 
Forſtall biete Zrinyi's Sohn ald Geiſel an; aber was mühe 
dies? ein ſolches Verfahren wäre zu befpotifch und ungleich 
eines Herrn, Königs und Kaifers mit feinem lnterthan. 
Das befte würde-fein, Zrinyi wäre tobt, denn fo lange er lebe, 
werde doch Feine Ruhe fein. Man könne zwar Rebellen par 
doniren, aber Da brauche man mehr Securität als das Ver⸗ 
fprechen des Mönches. UÜbrigens fei dies Alles überfläffig, 
denn bis die Unterhandlungen mit Forftal zu Stande kamen, 
müfle Spankau Thon angegriffen haben. Dan muß alfo 
Spankau avifiren, daß er Acht haben fol, daß Zrinyi nicht 
zu Raͤkoczy entkommt. Wenn fih Zuinyi ergibt, fol ihn 
Spankau in Gewahrſam sah Wien fchiden, denn ohne 
Convoi würde Zrinyi an den Hof gehen, welches ein &an- 
dal wäre, ſich als Ban geriren und gleich wieber bei ber 
leifeften Offendicula Davongehen und neu anfangen. Zrinyi’s 
Sohn fei nicht zum Handfuß und Fußfall vorzulaffen; denn 
Zrinyi's angebotene linterwerfung fei feine freiwillige; wenn 
nun ber Sohn zum Handkuß zugelaflen würde, fo wäre dies 
ein Zeichen ber Parbonirung. Wenn ein Delinquent ſchon auf 


1) Ohne Mandat, daß Derjenige, ber die Charta bianca in Händen 
bat, über felbe frei verfügen Tonne: „cum libera dispositione.“ 
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der Leiter flcht und der Kaifer fährt porbei, fo ift er par⸗ 
denist, um fo mehr alfo Zrinyi, wenn fein Sohn zum Hand» 
5 und Fußfall vorgelaffen würde‘). 

Dem Pater Forftall wurde gefagt, DaB fich Zrinyi ſub⸗15. April 
mittiren, Cſakathurn, Legrad, Koftariba, Buccari und Bucca- 
rizza übergeben folle. Forſtall rveifte ab, nachdem er verfpro- 
hen hatte, Zrinyi zur Annahme der Taiferlihen Bebingungen 
zu bewegen. Was er mit Zrinyi ausgemacht, ift nicht mit 
Sicherheit auszumitteln. Wenn die Ausſage Zrinyi’s — bie 
ſpaͤter vorkommen wirb — wahr ift, muß ihn Forſtall arg 
getäufcht haben. Dieſer Fam bald wieder zurüd. 

As Forſtall von Wien abreifte, war Zrinyi's SchickſalEnde April 
ſchon fo gut als entichieden — Spankau war namlich fchon 
ind Feld gerüdt und hatte Zrinyi angegriffen. Jener hatte 
nur 6000 Mann, diefer ihm gegenüber 8000. Aber Span- 
kau's Zruppen waren Triegsgeübte Veteranen, Zrinyi's Leute 
zufommengerafftes Volk: Morlaten, Walachen, Ufkofen. Viele 
gingen über; die Kroaten rübrten fi) nicht für Zrinyi. Won 
feinen Leuten verlaflen, warf er fi mit 2000 Morlaken 
nad Cſakathurn. Sein Schwager, Frangepaͤn, war bei ihm. 
Spankau bedrängte das Schloß. Da entichloffen ſich Zrinyi 
und Srangepan bei Nacht und Nebel zu entfliehen. Die Frau 
hieß er zurüd; der Abfchieb war kurz. Als Alles zur Flucht 
fertig war, ging er zu ihr in das Zimmer und fprach blos 
„Behüt dich Gott!” Sie weinte nicht. Zrinyi, Frangepaͤn 
und die Begleiter fuhren in drei Schiffen über, die Pferde, 
WW bi 25 an ber Zahl, muſſten Ihwimmen. Zu Mittag 
blieben fie in Szigeth beim Grafen Setſy (— etwa Zihy?), 
zu Nacht in Körmönd bei Batthyanyi. Diefer gab ihnen u 
Leute mit, begleitete fie aber nicht. Die zweite Nacht waren 
fe in einem Dorfe bei den Iefuiten, den dritten Tag zu 
Dittog in einem Dorfe bei Güns, fo dem Grafen Nadasdy 
gehorig, zu Nacht bei dem Grafen Kdıy?). 

Dielen theilten fie ihre Abficht mit, nach Wien zu geben. 


» Beibe Conferenzprotokolle im k. k. geh. Haus⸗, Hof⸗ und Staats: 
e. 


N Ebenbaſelbſt. Uusfage des Zrinyiſchen Stallmeifters. 





2. Mai 
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Kery berichtete dies gleich dem Kaiſer). Es waren von Sei⸗ 
ten der Regierung keine Maßregeln gegen fie nöthig, denn 
fie ftellten ſich felbft zum Arreſt). Won Wien wurden fie 
bald nach Neuftadt gebracht, wo fie auch bis an ihr Ende 
bfieben. | 

Die Verhöre, begannen. Der Verhoͤrende war Canzler 
Hocher, Serretair dabei Abele. 

Zrinyi entſchuldigte fich damit, daß er ed nur zum Schein 
mit den Zürken gehalten habe, und aus Roth, damit fie nicht 
feine Güter vermüfteten; ja, er behauptete fogar, Graf Rottal 
babe ihn dazu aufgefordert. Daß Bukovatsky mit den Zür- 
ten Frieden abaefchlofien, fel gegen feinen, Zrinyi's, Willen 
geſchehen. Es wäre ihm möglich geweſen, den Kaiferlichen zu 
widerftehen, er babe ed aber nicht gethan, weil er nicht habe 
rebelliren wollen, darum habe er auch die Zürken nicht zu 
Hülfe gerufen, fondern Tieber durch Forftall und den Biſchof 
von Agram unterhandeln laſſen. Was Frangepan gegen ihn 
anßfage, habe kein Gewicht, denn diefer fei fein Feind. Er 
babe immer "feinem Schwager zugeredet, nichts anzufangen. 
Die Verhandlungen Bukovatsky's mit den Türken habe Kran 
gepaͤn durch feine Schwefter erfahren. Die Ausfagen feine, 
Zrinyi's, Schwägerin, Niklas Zrinyi's Witwe, feien ohne 
Gewicht, denn fie haſſe ihn. Mit Tattenbach habe er Feine 
Verbindung zur Rebellion, wol eber habe er mit ihm in frü 
berer Zeit einen Eonfraternitätsbund gefchloffen. Daß er mil 
Frankreich unterhandelt habe, fei Durch einen verfoffenen, ent- 
Iaffenen Diener auögefprengt worden. einen Sohn habe er 


den Türken nicht als Geifel angeboten. Mit Oberungern fü 


er in keiner Verbindung; er habe ja das verfloflene Jahr RE 
koͤezy ob Mane felbft der Regierung angezeigt. Er habe immer 
erwartet, daß man ihn befragen werde, dann hätte man die 


Wahrheit leicht erfahren Eönnen. Er habe den Secretair der 


1) a. a. Orte. Bei Katoma t. 33 fleht ein Schreiben Leopold, 
welches Kery als Antwort erhalten haben follz aber ber Styl (lateiniſch) 
läſſt mit Recht es als unecht verwerfen. 

2) &o ftcht es in des Kaiſers eigenhändigem Briefe an feinen Or 
fandten in Gpanien, Pötting. Siehe am Schluß des Gapitels den Bricl 
bes Kaifers vom 33. April 1670. 


Leopold L 1664— 1671. 87 


größer Regierung drei Mal zu ſich geladen, mit dem Beiſatz, 
deß er ihm Wichtiges mitzutheilen habe, er fei aber nicht 
man’). 

Frangepaͤn fagte entgegengefebt ans: Er babe, nur um 
dad Vertrauen der Verſchworenen zu gewinnen, einen imper- 
tinenten Brief gegen ben Kaifer und Die Deutfchen —38 
ben; es ſei blos Politik geweſen. Aus derſelben Urſache 
er auch die Inſtruction für den Abbate Palmerini corri 


Zrinyi habe nur die Abſicht gehabt, ſich irgend*eines Schloffes 


oder einer Feſtung zu bemächtigen, um bie Kaiferlichen zu 
fhreden und dadurch eine Ausgleichung herbeizuführen, bed» 
halb babe auch er, Prangepan, dem Gerüchte nicht wi⸗ 
derſprochen, daß Zrinyi ſich mit den Türken verbünde. Erſt 


fpäter habe ex erfahren, daß Zrinyi wirklich mit ben Türken 


unterhandle. Er babe nur zum Schein beigeflimmt, um 
dem Kaiſer nüglich zu fein. Er und Zrinyi hätten gehofft 
citirt gu werben, dann würden fie fi mit der Regierung 
verglichen haben. Der Mehltransport bei Petrina fei gegen 
feinen, Srangepans, Willen aufgegriffen worden, und Agram 
babe er beſetzt, damit Bein Exceß vorfale. Wenn man 
iin zum Gapitain von Zengh infkalliet hätte, wäre Died 
Alles nicht geichehen. Die oberungrifche Rebellion Hänge mit 
Zinyi's Bewegungen zufammen; man möge ihn, range 
pin, mit ein paar Räthen und einem freundlichen Schreiben 
an Raͤkoͤczy ſchicken, fo werde er Alles ausgleihen?). 

Bald ſollte neben diefen Beiden noch ein Dritter verhört 
werden. Diefer war Naͤdasdy. Der Unglüdtiche hatte nicht 
Kraft genug gehabt, dem Kaifer die Wahrheit ganz zu ge- 


fiehen, und ebenfo wenig war er im Stande, fich von den 


Rebellen ganz loszumachen. Die Halbheit brachte ihm Ver⸗ 
derben. Er ließ den 13 Comitaten durch Michael Nagy”) 
Buy zuſprechen. „Wenn fie auch ein lahmes Pferd gekauft 
hätten”, ließ er ihnen, auf Zrinyi's Verrath anfpielnd, fagen, 
„ſo werbe Doch Alles gut gehen‘).” Und er ſchrieb den 13 


D) a. a Orte. ) a. a. Drte. 

3) Richt zu verwechſeln mit dem ſchon oft erwähnten Franz Nagy. 

4) Hidvkgy’6 Ausſage vom 20. Auguſt 1670 im k. k. geb. Haus», 
def: und Staatsarchive. 


1670 


Suni 
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Gomitaten, daß er ihnen mit Leib und Blut beiftehen md 
für ihre Libertät ſterben wolle‘). Den Secretaie des Grafen 
Rothals (NRottal), der vom Kaifer außgefendet war, und den 
fiebenbürgifchen Geſandten, der vom Faiferlihen Hofe abreifle, 
ließ er auf der Poſt überfallen und ihnen die Briefe weg 
nehmen, bie fie bei Sich führten”). Endlich verfaflte er einen 

og an die „vier Stände Ungernd”, in welchem dem 

er (im Auflag als Protector Ungerns bezeichnet) alle 
Unheil zugefchrleben wird, was Ungern befroffen bat. 

Die 13 Comitate theilten überdied dem Grafen Naͤdasdy 

ihren Plan mit, und ee war folgender: Michael Bory fol 

1669 in der Hälfte Octobers auf eigene Fauſt, werm auch nur mit 
100 Reitern, aufbrechen; er fol den Erzbifchof wo immer in 
Ungern auffuchen ynd gefangen nehmen, wenn Died nicht ge 
lingt, fol er fich feiner Güter bemächtigen, und mehrere Ahn⸗ 
liche — die Peſt des. Vaterlandes — in das Ne bringen. 
Hierauf werden die Comitate Bory befragen, warum er die 
thue? Bory fol hierauf die Comitate bitten, daß fie ihm als 
gekränkten Sohn des Waterlandes beiftehen möchten, er fol 
übertreiben, was Alle und das geſammte Vaterland ausftchen. 
Hierauf werden ſich die Comitate, erheben; Petroczy und Ta 
rago ſollen das Schloß Trencſin in Beſitz nehmen und ein 
Lager aufihlagen. Sr. Mojeftät müffe man fihreiben, daß 
man nicht rebelliren, fondern, unfähig - ferner den Drud zu 
leiden, ſich des gefeßlichen Rechts gegen die Dränger be 
dienen wolle. Sie werben fich vertheidigungsweife verhalten 
und Naͤdasdy auffordern, in ihre Mitte zu kommen und von 
Amtöwegen Landtag zu halten, nachdem feit dem Tode de 
Palatinus Thon längft ein Jahr verfloffen fei?). 

Diefe Mittheilung hatte Naͤdasdy erhalten, als er eben 
Durch Pater Donellan mit dem Hof unterhandelte; zu feinem 
Unheil verfehwieg er fie wie vieled Andere. ‚Näbasdy merkte, 
daß er verbächtig geworben. Er verbrannte mehrere Schrif- 
ten und übergab eine Heine Truhe mit Schriften, die Schlüſſel 


1) a. a. Orte. Abele’s „Continuatio votâ.“ 

2) Das Datum der That läfft ſich nicht ausmitteln. 

3) Brief des Franz Nagy an Naͤdasdy, 20. September 1668, in 
der Anklage Frey's im k. E. geh. Haus», Hof: und Staatbarchive 
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und Inventarien ber Schaplammer dem Michael Eſterhaͤzy 
und bat ihn, felbe bei fich zu behalten, fo Lang er koͤnne; 
wean man ihn eiblich befragen. follte, Alles auszuliefern. 
Radasdy that es, weil er die Schriften zu feiner Vertheidi⸗ 
gung benugen wollte’). Kurz darauf erfchien des Morgens Septbr. 
Urfenbed mit 200 Mann vor Pottendorf, nahm Nädasdy, 
der noch im Bett Sage gefangen und brachte ihn nach Wien. 
Bei diefer Gelegenheit wurde auch in Pottendorf geplündert, 
wenigfiend fagt Nadasdy „man babe eher geplündert, als ihn 
beim Kopf genommen ).“ Nadasdy wurde vier Mal verhört?). 
Mitten im zweiten Verhör fagte er plöglich, er wolle Alles 
befennen ; die loſe Ambition zum Palatinat habe ihn in dieſe 
Sache gebracht; er babe nie cooperirt, daB der Anfchlag fort- 
schen folle, fondern nur zu dem Ende, damit er die Stände 
gewinnen, und hernach, wenn er Palatinus fein würde, bie 
Sachen wieber in eine gute Drdnung bringen könne. — 
Hierauf warf er fih auf die Knie, bat um Gnade und Ver⸗ 
zeihung, erflärte weinend, daß er feinen Prozeß, Purgation, 
fhriftliche oder mündliche Defenfton begehre, fondern fih in 
die kaiſerliche Gnade ergebe. Am Schluß des Verhoͤrs bat 
er nochmals mit Zhränen, der verhörende Hofcanzler Baron 
Hocher wolle bei dem Kaiſer für ihn fürbitten, daß fich der 
Kaifer erinnern möge, daß die Krone dem Kaifer und feinen 
Vorfahren durch Naͤdasdy's Vorfahren aufgefegt und der 
Friede, deſſen man jet. genieffe, durch feine Vorfahren zu 
wege gebracht worden ſei. Hocher verſprach, die Bitte zu 
erfüllen *) 


Rahden ich bereits Alles angeführt, was zur Belaſtung 
Nadasdy's dient, nachdem er auf alle Vertheidigung Verzicht 


1) Radasdy's zweites Eramen, Fragepunct 17, im-®. k. geh. Haus⸗, 
He» und Gtaatsarchive. 

I) Ehendafelbft. Naͤdasdy's erfied Eramen, Fragepuncdt 7 und zwei: 
tes Examen, Fragepunct 19. 

3) Im k. k. geb. Hauss, Hof⸗ und Staatsarchive find nur drei 
Berhöre zu finden, dad erfte, zweite umd vierte. Der Verhörende war 
der Hofcanzler Baron Hocher, die Feder führte dabei Abele. Die Ber: 
höre fanden .in Wien im Landhaus in der Präfatenftube ftatt. 

4) Rädasby's zweite Cramen, Kragepund 19 und Schluß. Ebendaſ. 
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s0 Hauptſtück 12. Capitel 62. 


1670 


18. Sept. 


geleiftet hat, iſt es Pflicht des unparteiifchen Geſchichtſchrei- 
bes, die Verhöre des Unglüclichen zufammenzuftellen, damit | 
der Leſer aus denfelben erjehe, was Naͤdasdy's Anwalt für 
ihn hätte anführen können, wenn er fich Hätte wollen vr 
theidigen laſſen. | 
Das erſte Verhör dreht ſich hauptſächlich um die Ver: 

mittlung ded Pater Donellan und den chußfall, den Nädasdy 
dem Kaiſer bamals gethan. Nadasdy behauptet, dem Kaile 
damals Alles geftanden zu haben. Dann kommt man auf 
die Rede an die vier Stände des Rache. Hierüber ſagt 
Naͤdasdy, es fei ein Votum, welches er im Rath Habe vor 
Yefen wollen, deshalb habe er auch durchaus nicht den Kaiſer, 


ſondern nut die ungrifgen Provincialen gemeint, als er dir 


14. Rov. 


Urfachen der Krankheit Ungerns anführt, namlich Verachtung 
der Geſetze, der Diplome, des Herkommens. Die Inſtruction 
für den Gefandten an die ottomanifche Pforte Habe ihm der 
Dalatin zum Leſen geſchickt, fo fei fie bei ihm zurückgeblieben. 
Ein Verpflihtungsfchreiben von feiner und Zrinyi's Seite für 
den Großfürften von Siebenbürgen fei wol im Antrag und 
von Apafi begehrt geweien, das Concept fei ihm, Radaddy, 
zugefihidt, aber nie fei ed wirklich ausgeſtellt worden. 
Bas Nadasdy über Gremonville ausfagt, ift fchon angegeben. 
Ebenfo was Nadasdy über Witnyeby erzählt. Auf bie Frage, 
warum er Witnyeédy's Vorhaben nicht alfobald dem Kaiſer 
entdedt Habe? antwortete er, daß Kranz Nagy ihm dab 
Ganze lachend erzählt habe, und auch er Habe es für ein 
Burla gehalten. Sobald er aber die Sache von Witnyédy 
ſelbſt gehört, habe ex gleich den Kaifer, im Junius oder Ju: 
Kus 1669, Davon unterrichtet. 

Im zweiten Verhör fagt Nädasdy von der Rebe an die 
vier Stände, fie fei aus den Beſchwerden der Verſchwörer 
zufammengefegt, um darüber zu berathfchlagen, aber wenn 
ein Secretair eine Schrift aufſetzt, folge Daraus noch nicht, 
daß er das Aufgefehte billige. Er bebauert, daß die Schrift 


nicht vorhanden ift, die er als Antwort aufgefegt hat. Nach⸗ 


bem er. dann auf alle Vertheidigung verzichtet und ſich blos 
der Gnade bed Kaiſers überlaflen bat, geflcht er die in Bor 
ſchlag gebrachte Beraubung der Gelbfuhren aus ben Berg: 
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födten; ferner, daß er den Bericht Panajott!’d an den Kaiſer 
den Verſchwornen angezeigt, behauptet aber, daß er den Bes 
richt nicht nur im Faiferlichen geheimen Rath, Tondern auch 
anberwärts gehört habes daß er gerathen habe, Panajotti er» 
morden zu laſſen, gefteht ex exit, als ihm fein eigenes Schrei» 
ben an Franz Nagy vorgewieſen wird. rüber fagte er, daß 
er ſich wicht erinnere, fo etwas gefagt zu haben. Bogen der 
Beraubung ber Poſt verwies er an Franz Nagy, der bie An- 
leitung dazu gegeben babe. Die Verbindung mit den Comi⸗ 
taten gefteht ex, fagt aber, fie habe flattgehabt, um Alles in 
der Güte zu vergleichen. Er babe den Comitaten verfprocdhen, 
ihnen mit feinem Blut beizuftchen, feine Intention fet aber 
gavefen, nicht gegen, fondern für den Kaifer. Endlich fagt 
er, daß Franz Nagy noch andere Mitverſchworene wiffe, die 
er aber ihm, Naͤdasdy, nie nennen wollen, obgleich er ihm 
deshalb ein Geſchenk veriprochen. 

Das dritte Verbör fehlt. Im vierten breit fi) Alles 1671 
um Witnyedy’s Mttentat gegen den Kaifer. Naͤdasdy bleibt 25. Aprü 
bei feiner früheren Ausfage und ſetzt binzu, daß der Palatin 
befagten Witnyedy Habe wollen ermorden laflen, wie dies 
fon erzählt ifl. Wegen der Mitverfchworenen fagt er, wie 
in den frühen Verhören, dag Weflelenyt, Zrinyi und er und 
fonft Niemand die Hauptperfonen. gewefen. Es ift betrlidend 
zu leſen, Daß Hocher im vorletzten Fragepunct Nadasdy daran 
erimerte, DaB in Folge der vorliegenden Inzichten er wegen 
der Bitfegulbigen auch gefoltert werden koönnte. Naͤdasdy 
untwortete: fein Leben fei ihm nicht fo lieb, als feine Seele, 
der Kaiſer fei der größte Herr, könne ihm auch das Leben 
nehmen, wenn er aber auf ber Folter etwas bekennen würde, 
fo wärbe er Tügen und feine Seele wäre verdammt. Gr wiffe 
mit nur nichts, ſondern habe auch gar keinen Argwohn auf 
Einem. Ratione complicum wären fie drei allein, ſonſt hätten 
die andern bie Sachen nur in confaso gewufit, doch hätten 
fie wel Leute an ſich gezogen und deswegen Saufbrudereil 
angeſtellt, aber mit ihrer Intention ſtets zurüdgebalten. Die 
Hinmweifing auf die Tortur war von Hocher's Seite nur ein 
Schreckbild | 


AS Die Werhöre nicht nur der Häupter, fondern auch 
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mehrerer minderer Theilnehmer der Verſchwörung gende 
waren, wurden fämmtliche Acten in einer Conferenz vorge: 
nommen, und es wurde hierauf die Frage aufgeworfen: was 
nun zu thun fei? das Verbrechen fei Har. Es wurde aber 
entichieden, DaB man dennoch legaliter verfahren müfle; und 
fo wurde ein eigened Gericht zuſammengeſetzt. | 

Die Richter waren: Freiherr Hoher, Johann Paul 
Gottlieb Graf Windifh-Grag, Hand Heinrich Freiherr Hr 
bart, Zdenko Capliers, Joachim Windhaͤg, Freiherr Julius 
Bucellini, Freiherr Juſtus Bruning; dann die Doctores Juris 
Chriſtoph Adele, Johann Leopold, Ivan Thomas Molitor, 
Johann Krumbach. Der Kammerprocurator Grey wurde beauf 
tragt, als Kläger aufzutreten. | | 

Frey flellte gegen jeden der Gefangenen eine eigene Klage. 
Der Inhalt derfelben waren die Thatſachen, Die bisher erzählt 
und alfo bekannt find. Jedem der Betreffenden wurde die 
Klage mitgeteilt, mit dem Bedeuten, binnen ſechs Wochen 
und drei Zagen zu antworten. Frangepaͤns Vertheidigung 
ift nicht bekannt. Zrinyi verteidigte fich geſchickt. Er führte 
bie verlegten Freiheiten des Landes, die lange unbefehte Pa- 
Iatinatöftelle; das Recht des offenen Widerſtandes, welches die 
goldene Bulle damals noch geftattete, mit der Wendung an, 
daß er dies Mies nicht fagen wolle. Dann beruft er fih 
auf Die feierlihe Zufage, welche der Minifter dem Pate 
Forſtall gegeben habe. Er, Zrinyi, babe die ihm auferlegten 
Verpflichtungen erfüllt und Hoffe zuverfichtlich, der Kalle 
werbe, des durch die Miniſter gegebenen Worts eingedenl, 
ihn begnadigen. 

Forftal muß in dieſer Beziehung Zrinyi arg getäufät 
haben, denn aus den ſchon aufgeführten Conferenzprotocollen 
und den Verhandlungen mit Zorftall ergibt fich gerade Dad 
Entgegengefebte, nämlich daB man auf alle Weiſe zu ver 
meiden gefucht und auch) vermieden bat, dem Pater dorſtall 
en beftimmtes Begnadigungsverfprechen zu geben. Es enf- 
fteht überhaupt die Frage: Wann bat Forſtall dem Grafen 
Zrinyi über feine Miffton Bericht erflattet? Als Zorftall In 
Wien unterhandelte, fanden Spankau und Zrinyi fich feind- 
fich gegenüber. War Forſtall in Cſakathurn, als es belagert 
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wurde? Sah er Zrinyi bei Kery? ſprach er ihn erſt in Wien? 
Unf diefe Fragen gibt es feine gemügende Antwort. 

Durch Naͤdasdy's Erklärung, daß er weder etwas zu 
feiner Vertheidigung vorbringen, noch einen Anwalt nehmen 
wole, ſondern ſich ganz ber Gnade des Kaiſers überlaffe, 
kam dad Gericht in nicht geringe Verlegenheit, und es wurbe 
die Frage verhandelt, ob unter diefen Umfländen ein Prozeß 
ſtatthaben und ein Urtheil gefällt werden könne? Beides 
wurde bejahend entfchieben. 

Von den Sitzungen, in denen das Urtheil geſprochen 
wurde, iſt, auſſer dem Reſultat, nur das Votum eines ein⸗ 
zigen Richters, Abele, bekannt, und dies redet nur von Naͤ⸗ 
dasdy. Es gibt aber Zeuguiß von der Gewiſſenhaftigkeit, 
mit der man bei dem Bericht verfuhr, und deshalb theile ich 
es in gerängtem Auszug mit. In der Einleitung fagt 
Abele, wich eine harte und wichtige Sache dies fei, da es 
Reben oder Tod des mächtigern fürnembern und wißigern 
Magnaten und Stand des Königreichd Ungern betrifft. Er 
wolle feine Meinung ausſprechen, wie er fie heut oder mor⸗ 
gen auf dem großen Zag der Auferflehung vor dem firengen 
Gericht Gottes in der Ewigkeit zu verantworten gefraue. 
Hierauf führt er die bisher erzählten Thatſachen auf und 
macht fich die Einwendung, ob das ſchon erwähnte Hand: 
bricfel ein Pardon fei? antwortet aber mit Nein! und zwar 
aus dem Inhalt deſſelben, ferner durch die Erklärung Des 
Fürften Lobkowitz, der, vom Gericht befragt, ausfagte, daß ber 
Kaiſer damals auch mündlich Feinen Pardon ausgefprochen 
habe. Wenn aber auch damals ber Kaifer parbonirt hätte, 
würde der Parbon doch nur von jenen Vergehen gegolten 
haben, die Naͤdasdy Damals geftanden. Er habe aber damals 
nicht die ganze Wahrheit geftanden und auch hernach wieber 
A vergangen. Abele ſtimmt für den Tod. In der Moti- 
virung des Urtheils beruft er fich unter andern auf mehrere 
Geſete des ungrifehen Corpus Juris. 

Das Urtheil gegen Zrinyi, Frangepaͤn und Naͤdasdy lau⸗ 
tete auf Confiscirung der Güter '), Verluft des Hauptes und 

1) Radasdy war aufferordentlich begütert und reich. Im k. E. geb. 
date, Hof» und Gtantsarcio befindet fich folgendes Werzeichniß feiner 
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der rechten Hand. Vor der Bublicirung der Sentenz ſollen 
Die Acten drei Univerfitäten, und zwar Ingolſtadt, Zübingen 
und Leipzig, und dem Tribunal zu Speier mitgetheilt worden 
fein und alle follen beigeſtimmt haben’). Im den Acten, bie 
ich einzufehen Gelegenheit hatte, ift Feine Spur davon zu 


Die Bitten der Gräfin Zrinyi, das Kleben der @öhne 
Naͤdasdy's, die Verwendung bed Papftes waren vergebene. 
Der fpanifche Gefandte war gegen die Begnadigung, und d 
kam fpäter dad Gerücht in Umlauf, Lobkowitz babe mehrer 
Briefe. der Werurtheilten an den Kaifer unterfchlagen, damit 
dieſer nicht zue Gnade bewogen werde’). Der Verluſt der 
rechten Hand wurde vom Kaifer aus Gnade nachgelaſſen 
1671 Nadasdy wurde in Wien, Zrinyi und Frangepaͤn in Reuſtadt 
30, Aprit hingerichtet. Naͤdasdy hatte vor feinem Ende "die nachgeſuchte 
Erlaubniß erlangt, über 10,000 Gulden zu frommen Stiſ 
tungen zu verfügen. Zrinyi ftarb mit befonderer Feſtigkeit. 
Tattenbach wer in Gratz feiner rebellifchen Umtriebe ge 
- fländig und wie die Andern zum Tode verurtheilt. Gr fand 
Belegenheit zu entwifchen, wurde 'aber wieber eingefangen, 
1671 fyäter hingerichtet als die Andern und flach muthlos). In 
1. Rov. Frangepaͤn erlofch der Mannsftamm dieſes berühmten Gr 
ſchlechtes, Naͤdasdy Hinterließ eilf Söhne. | 
Zrinyi's Gemahlin wurde, als er gefangen war, ſammt 
der Tochter nach Gräß in ein Kloſter gebracht, mo bie lege 
etwas lernen und in guter Zucht und Drbnung erzogen WA 


Einkünfte: Saͤrvaͤr 28,974 Fl., Efeite 18,838, Kronftein 24,000, Fer 
tendorf 6000, Kraig 10,000, Kapuvär 16,000, Egernär 7000, Eentd 
39,000, Sofattd 1200, Betoztd 1800, Dombönir 300, &. Görswi 
600, Yeleste 200, Benty 7000, Belatincz 12,000, Pechen 8000, Cr 
Könyat 500, Bergenicze 80, Baboͤcſa 60, Lenka 9000, Kofler 50m 
Derffel 3000 Fl. Summa 189,558 FL. Cine damals ungeheure Gum 
Hiezu Fam noch fein Gehalt ald Judex Curiae. 

1) Wagner, Hist. Leopoldi I., tom, I, pag. 252. 

2) Derfelbe 253. . 

3) Ebendaſelbſt. Im k. k. geb. Haus⸗, Hof» und Staatbarh® | 
ift über Tattenbach gar nichts vorhanden. Es wird feiner in ben Actes 
nur nebenbei gedacht. 
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den felte ). Das Loos der Tochter Zrinyi’s tft unbekannt. 
Die Gräfin Witwe felbft wurde nad) Zrinyi's Hinrichtung 
wehnfinnig und ſtarb bald’). Zrinyi’s einziger Sohn — er 
ieß Jhhann Anton — wurde am kaiſerlichen Hof erzogen, 
ieh fi aber, durch ſeines Vaters Unglüd nicht gewarnt, 
oder um es zu rächen, mit den Türken in Verbindung ein’). 
Died wurde zur Zeit der zweiten wiener Belegerung befannt 
und Zrinyi nach Kufflein in Zirol gebracht, wo er: auch ger 
ſtorben if. Die Gage geht, daß er zwanzig Jahre gefangen 
geweſen und in dieſer langen Zeit: Fein Wort geſprochen habe. 
Der einzige Lichtſtrahl dieſes dden Lebens foll die Liebe ge⸗ 
weien fein, Die ihm die Tochter feines Kerfermeifters ‚zuge 
wendet. In ihm erlofch Das berühmte Geſchlecht der Zrinvi. 
Es ift nur noch zu fegen übrig, wie die Empörung per⸗ 
fonlih auf den ‚Raifer wirkte, wie er fie aufnahm, welche 
Gedanken fie. in ihm erwedte, weiche Beſchlüſſe fie zur Reife 
brachte. Ä 
Hierüber gibt er ſelbſt Aufſchluß in dem vertrauten 
Briefwerhfel, Den er mit feinem Gefandten am fpanifchen Hof, 
dem Grafen Pötting, unterhielt. 
In diefen Briefen fpricht er über Ales, Großes und 
Kleines, wie es eben vorkommt, und fo hebe ich jene Stellen 
aus die fih auf bie Zrinpefehe VBerihwörung beziehen‘). Als 
der Raifer die erſte Nachricht von ber Zrinyi'ſchen Verſchwö⸗ 
rung erhielt, ſchrieb er: „muß mich Diesmal der Kürze be 1670 
dimen, dan ich bin ganz voll Negotien abfonberlich da fich26. März 
in Ungem und Kroatien: große Unruhen hervorthun, wie ich 
auch nächſtens ausführlich commumiciren werde. - Indeflen 
bastivi gueste aviso daß der Graf Peter von Zerin, deſſen 
praedecessores olim tam fideles fuerunt, fo weit fommen, 


DEE. geh. Haus:, Hof: und Staatsarchiv. Der Gräfin wurden 
zwei der Tochter ein Dienſtmenſch — jegt Stubenmädchen — bewilligt. 

D) Wagner, Hist. Leopoldi I, tom. I, pag. 253. 

3) Hammer, Geſchichte des Dfmanifihen Reihe, Br. VI, &. 392. 

4) Die Briefe befinden fi im k. k. geh. Haus», Hof und Staats⸗ 
archiv. Here Firnhaber, k. k. Archivbeamter, hat mehrere Jahrgaͤnge 
etrahirh und war fo gefällig, mir feine Arbeit zu überlaffen, wofür ich 
ihn aumit vecht Herzlich danke. Es ift zu wäünfchen, daß diefe Briefe 
baldmoͤglichſt gedruckt den Befchichtfehreibern vorliegen möchten. 


g. April 


8. Mai 


22. Mai 


26. Suni 
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daß er den Türken gehulbigt, und fich Durch fie pro principe 
Croatise et allarum partium beffarieren laſſen. Videntur 
somnia! sunt verissima, et ego ipse non crederem nisi cum 
meo periculo viderem'). Ic hoffe aber, Gott werde mir 
beifteben, und will fie ſchon ad mores bringen, und auf die 
Finger Popfen, daß die Köpf weg fpringen follen. Proxime 
plura — fonften wir alle wol auf, allein ich bin gar lamig 
über obbemerkte Proatifche Schelmenftüde. Es werden and 
euch communicirt werden die faubern Stüdel des Frangepani 
und Zerin, hoffe ed aber aut bonis aut malis bald völlig zu 
Ende zu bringen. Der Zerin und Frangepaͤn haben ſich ſelbſt 
in Arreft geftellet, alfo fie auch verwahrt werben, ihre Be 
ſtung per lä del mare, und Güter feien fihon durch meine 
Miig in posses genommen, iſt alfo auf biefer Geiten 
afles FIN, in Oberımgarn aber gehet noch feltfam zue, und 
der Raͤkoczy hat den Obriften Grafen Ernſt von Starnberg, 
des Stathalter Altefler Sohn, fo zu Tocay Comandant il 
cum fraude gefangen, und gar in Eifen legen laſſen, auf 
fi einer Heinen Veſtung Arrath impadronifirt und macht 
fih gar unnüß. Ich Iaffe meine Völker in Hungarn yehm, 
und hoffe wollen bald alles acquletiren. Hoffe auch die 
Jahr werden die Türken ſich nicht darein mifchen, auf da? 
Jahr aber wollte ich ihnen nicht trauen, Tönnet alfo von die 
fen alda wo ihr vermeinet parte geben und auch cum affl 
ftenz anhalten.” 

„Dad ungarifche Weſen thuet fich ziemlich flellen, mit 
nächtten ein mehreres.” 

„Die bungerifchen Sachen fein in guten stata, ih mil 


aber mich der occasio bedienen und in Hungaria bie Sachen 


anderft einrichten.” 

„Ragoczi bat fi) auch ergeben und al” feine Veſtunge 
mit unferen Präfibiis befegen laſſen, jetzo liegt ed nur M 
etlichen Lumpengeſellen, fo gar müffen verfolge: werden, id 
Bin wol Gott unzählich viel Schuldig daß er mich alſo von 
diefen Saubern Machinationen erreftet bat.” 

1) Es ſcheint ein Traum, und ich würde es ſelbſt nicht glaube" 
wenn ich es nicht mit meiner eigenen Gefahr fähe. 
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„Die Hungaren feien auch Gottlob im guten Stand, 1. Auguft 
u habe eben geftern avifo gehabt daß die Stadt Kafchau 
uch eine Guarniſon eingenohmen bat, jo viel ihro bier einmal 
bat fönnen praktiziert werden, und a quo superioris Hunga- 
ria absolute dependirt.“ 

„Die ungarifchen Sachen gehen durch bie Hülfe Gottes 13. dig. 
ſo wohl, daß ich ein Theil der Völker wieder in die Erblän- 
der geben Tafle, ein Theil babe in alle principal Drten, und 
anjcho auch in Kaſchau und Eperied Garnifon eingelegt.” 

„Bellen ich genöthigt worden aus vielen Urfachen und 10. Sept. 
das große, principalis author licet valde secretus biefer un- 
geriihen Unruhen mich des Graf Nadasdy fo Iudex Curiae 
und geheimber Rath ift Perfon zu verfichern, alfo habe durch 
zwehundert Pferd ihn auf feinen Guth heben allbero führen, 
und aufb Landhaus ſetzen laſſen, jego wird mann weiter fehen 
was zu zu thuen iſt, und weillen dies gewiß überall große 
Raydos') machen wird, fo habe ich es auch erinnern wollen 
damit ihe-Mata occasione der Königin. und Miniftris davon 
kommunikation geben könnet, Gewiß iſt es daß er origo 
omais mali; wie bat er und ale betrogen, indeme man faſt 
dad meifte Capital auf ihn ‘gemacht bat. Die ungarifchen 1671 
Sachen geben ſich gar fihen, und ift man mit den Procefien?2- April 
eriminali contra Nadasdy, Zerin, und Srangepan auch ſchon 
an ein Orth Tommen, und obmolen ich fonften nicht gar bös 
bin, fo muß ich es Diesmal per forza fein, und möchte es 
fh wohl ſchicken daß man bei nächfter ordinari etwas von 
geſtürzten Köpfen hören möchte.” 

„Endlich habe ich müflen dem Hecht feinen Lauff laſſen, 6. Mai 
und feyn alfo ber Nadasdy zue Wien, der Zrin und Fran⸗ 
gepan zue Neuſtadt, ein gewiſſer Bouis wie ein Edelmann 
zu Presburg durch dad Schwerdt vom Leben zum Dod ge 
richt worden. Werden dem Hofkanzler befehlen euch data 
occasione ein wenig von ihren Stückchen communication zu 
geben. Jetzt ſeien die Hungarn ziemlich ruhig, und hoffe ich 
bald alles in ganz anderen Stand zu bringen.“ 

„So erinnerd ich auch daß ich endlich auch in Erblan⸗ 2. Der. 


I) Raydos, ſpaniſch: Geſchrei. 
Railäth Geſchichte von Öftreich. IV. 7 . 
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den der Juſtiz ihren Lauf habe müffen Iaffen, weillen denn 


der Zattenbach auch mit Zrin intereffirt geweft und das cri- 
men laesae begangen bat, alfo wird er geftern zu Graz noch 
fein durch das Schwerdt gerichtet worden, ich habe es nit 
gerne (getban) allein „ne Hungari possent credi Germanis 
omnia condonari illos solum plecti') und damit auch die 
Erblant ein exempel haben, babe ich es müſſen gefchehen 
lafien. Gott feie feiner Seel gnädig.” 

Aus diefen Briefen ftellt fi) Heraus, daß der Kaiſer 
durch Naͤdasdy's Theilnahme an der Verfhwörung am mei 
ften betroffen war, denn er hielt das Meifte auf ihn, daß er 
das Todesurtheil nur ungern unterſchrieb); daß er aber nid 
die Abficht gehabt Hat, fie zu begnadigen, Daß alfo die Sage 
falfch ift, Lobkowitz habe den gnadebringenden Courier einige 
Stunden aufgehalten, damit derfelbe erft nach der Eyecution 
eintreffe. Das Wichtigfte aber ift, daB der Kaifer durch dide 
Rebellion zu dem Entfchluß gebracht wurde, bie ungriſche 


Regierungsform zu ändern, oder, wie er fchreibt, in Ungen 


eine andere Einrichtung zu treffen, was zu alle den Wirren 
führte, Die unter feiner Tangen Regierung nicht mehr endeten, 
wie ich bie an feinem Ort erzählen werbe. 


Dretundfechzigftes Capitel. 
Kaifer Leopolds Vergiftung und Heilung. 
1670, April — Juni. 


‚ Die Vergiftung des Kaiſers nach Borri. Angebliche Heilung. 


Beweis, daß die ganze Erzählung eine Lüge ifl. 
Die Vergiftung Kaiſer Leopolds durch Arſenikverdam⸗ 
pfung und feine Heilung durch den Italiener Borri’) iſt von 


1) Damit die Ungern nicht fagen können, daß den Deutfchen alles 
nachgefehen wird und nur fie geftraft werden. 


3) Wagner, Hist. Leopoldi I., pag. 253 und 355 fagt, daß der 


Kaiſer nur ſchwer fi zur Beflätigung des Urtheils entfchloffen und 
bei der Unterzeichnung Thraͤnen vergoffen habe. 

3) Wer über diefen genialen Abenteuerer Näheres wiffen wil, leſe 
Bayle, Hiftorifch - Britifches Wörterbuch, Leipziger Ausgabe, 1741, delio, 
. 8. I, &. 629-632. 
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grhterm ſelbſt beichrieben. Ich theile fie bier mit, fowie fie 
in den politifhen Schriften des Prinzen Eugen und Hor— 
mayrs Hiftorifchem Archiv überfeßt gegeben ift, und werde 
am Schluß mein Urtheil über das Ganze ausfprechen. 

Borri beginnt folgendermaßen: 

Ih muß vorausfegen, daß man mich in Verdacht hafte, 
‚mit den ungrifchen Malcontenten in einer Verbindung zu 
fieben, weil ich entfchloffen war, meine Reife durch Mähren 
und Polen nach Konftantinopel fortzufegen. 

Ih kam den 10. April zu Boldingen auf der ſchleſiſchen 
Grenze an. Der Graf und Herr dieſes Orts war mit eini⸗ 
gen Perſonen Abends in dem Wirthshauſe. Der Wirth erſuchte 
mich, an dem Tiſch dieſer Geſellſchaft Platz zu nehmen, um 
mit ihnen das Nachtmahl einzunehmen; ich ließ es mir 

gefallen. 

Der Herr des Orts, mit dem mich Die Gefellichaft be- 
kannt machte, ſprach ziemlich gut Italienifch und Latein. Die 
Unterhaltung mit ihm war mir weit angenehmer, als faft 
jede, die ich auf meiner ganzen Reiſe gefunden Hatte. Dem 
Grafen ſchien an mir vorzüglich das IUnterhaltende - meiner 
gemachten Reifen zu gefallen, er bot mir Quartier und Koft 
in feinem Schloſſe an, wenn ich Luſt hätte, einige Zage mich 
hier aufzuhalten; das Anerbieten gefiel mir und ich nahm es 
an. Wegen feiner ungezwungenen Höflichkeit wollte ich als 
Bewohner feines Haufes ihm meinen Namen nicht geheim- 
halten, bei defien Eröffnung er mich ald einen Edelmann noch 
weit höflicher behandelte, ohne daß ich nur das Mindeſte 
einer Falſchheit wahrnehmen‘ konnte, Sorgenlos begab ich 
mich zur Ruhe und mit eben der Gemüthsruhe fland ich wie. 
der 


Die Unterhaltung fehlen mir täglich angenehmer zu wer 
den, weil die Gefelligkeit des Grafen viele Leute dahin zog. 
Unter diefen traf ich auch einen Dfficier, Namens Gcotti, 
einen gebornen Mailänder an, mit dem ich mich, in Hinficht 
unferd gemeinfamen Vaterlandes, vwortrefflich unterhielt. Am 
22. April nahm ich in der Zrühe, wie gewöhnlich, mein 
Frühſtũck mit dem Grafen, der mir nach einer langen Er⸗ 
jählung eröffnete, ed wäre ein Commiſſair aus Wien ange 

7 * 
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kommen, der ihm die Ordre gebracht hätte, mich als Arre⸗ 
ſtanten dahin zu führen, weil man den Verdacht auf mich 
geworfen, daß ich mit den ungriſchen Malcontenten in Ver⸗ 
bindung ſtehe. 

Der Graf fchien mir überhaupt bei der Eröffnung diefer 
Nachricht fo verlegen zu fein, daß er mir auf mein Befra- 
gen: wie denn der Kaifer meinen Namen und Yufentbalt fo 
fchnell habe erfahren Fönnen, nichts Anderes antwortete, als 
daß er etwa durch einen der Fremden, die fich von da nad) 
Wien begeben hatten, müflte befannt geworden fein, und als 
er mir dieſes fagte, trat auch der Commiffair mit dem Scotti 
herein, der mir das Nämliche und zugleich eröffnete, DaB 
Herr Rittmeifter Scotti uns beide nach Wien begleiten würde, 
weil er auch meiner Sprache kundig wäre. Ich Tieß mir 
alfo meine Transportirung gefallen, dankte dem Grafen für 
feine liberale Bewirthung und wünfchte, daß er für den ge 
leifteten Dienft, in diefer oder jener Welt, reichlich belohnt 
werden möge. 

Auf meiner Zrandportirung nach Wien wurde ich mehr 
auf Worforge meines Landsmanns Scotti, ald des oben Com⸗ 
miſſairs, ſehr gut behandelt. Ich fragte den Scotti, wie man 
auf den Gedanken verfallen können, mich für einen Anhän⸗ 
ger der ungrifchen Malcontenten zu halten, da ich in meinem 
Zeben Feine Kenntniß von dem Lande und eben fo wenig von 
den jest im Aufftande begriffenen Perfonen und ihren Han» 
dein gehabt, und meine Reiſe nach Konſtantinopel gar feinen 
politifchen, fondern einen vollkommen wiflenfchaftlichen Zweck 
hätte. Scotti jagte mir mit einer Art von Vertraulichkeit; 
Lieber Kreund! Sie müflen, daucht es mich, große Feinde 
unter der hoben Geiftlichfeit eben wegen Ihrer großen Wif- 
ſenſchaft Haben; denn ſelbſt der papflliche Nuntius zu Wien 
fol einer von diefen fein. Nun, fagte ich, erkenne ich die 
wahre Urfache meined Zrandports, wie in einem Spiegel, 
und ed wurde auch Über diefen Segenftand nichts geiprochen. 

Scotti erzählte mir unter Anderm, daß der Kaifer ſchon 
einige Monate Tran? wäre. Ich fragte ihn, worin fein Übel 
beſtehe? Die Antwort war, ed wolle verlauten, baß ihm 
Gift beigebracht worden; dieſes hatten, ſagte ih, doch feine 
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Arzte gleich bemerfen und es aus dem Leibe ſchaffen können, 
ih habe zwar die hohe Kenntniß diefer Herren nicht, aber es 
ſollte mich Dennoch nicht in Verlegenheit feben, ed wieber 
herauszujagen, fobald ich von der Wahrheit, daß er Gift er- 
halten, überzeugt fei. Der Kaifer wäre in dieſem Falle auch 
ber erfte nicht. Großer Gott! fagte ich, fol ich etwa jebt 
auch berufen fein, den, der mich verfolgt und gefangen neh⸗ 
men läſſt, zu heilen? Da fehen wir Menichen, was für 
dende Geſchöpfe wir find! Wenn ed auf Leben und Tod 
ankommt, fo iſt Ihr großer Kaifer noch weit fchlimmer daran, 
als fein Gefangener. Doc, das gehört, ſagte ich dem Scotti, 
nicht zur Sache. Eröffnen Sie dem Kaifer, wenn ed wahr 
ift, daB er Gift erhalten hat, fo will ich aus dem nämlichen 
Grunde des Mitleidend und der Menfchenliebe, die und Gott 
auferlegt, ihn auch davon befreien, um zu zeigen, daß ich zu 
feiner Rache wegen der mir durch meinen Arreft gefchehenen 
Beleidigung fähig bin. — So endigte fich auch diefer Discnre. 

Wir famen zu Wien am 28. gegen Mittag an. Mir 
wurde in einem Wirthshauſe eine Wohnung angewiefen, und 
zwar, wie mir Scotti erflärte, das Zimmer für fremde Arres 
flanten, da ich felbft nicht anders, ald: Herr Arreſtant! von 
dem Soldaten genannt wurde, der mich bewachte und Das 
Efien brachte. 

Nachmittag als ich mich niedergelegt, un etwas auszu⸗ 
ruhen, kam Scotti zu mir, mit der Eröffnung, daß er bei 
den Kaifer Audienz gehabt und den Rapport wegen meiner 
Perſon abgeftattet Habe. Der Kaifer werde mich rufen laflen, 
um mit mir wegen feiner Geſundheitsumſtände zu fprechen; 
wahrfcheinlich werde dies bei Nacht gefchehen, weil der Kaiſer 
nicht gerne wünfchte, daß der päpftliche Nuntius, auf defien 
Andringen ich wäre arretitt worden, etwas Davon wifle, ober 
etwas davon ins Puhblicum komme. Scotti beflätigte mir 
nochmals Das, was er mir wegen meiner großen Feinde auf 
der Reife bemerkte; er feßte hinzu, daß der Kaiſer mich fehr 
bebauere, und jest um fo mehr, als feine Gefundheitöumftände . 
es erforderten, mit mir felbft zu fprechen und etwa einen 
Gebrauch von meiner Wiſſenſchaft zu machen, allein weil man 
mich als einen wahren Ketzer ibm befchrieben habe, fo fei er 
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als Regent verbumben gewefen, ſich meiner Perfon zu ver- 
fihern. Dein lieber Scotti, wenn mich mein Gewiſſen wegen 
des Verbrechens der Keberei, fagte ich, beſchuldigen könnte, 
fo würden weder Sie noch der Kaifer mich gefangen genom- 
men haben; aber eben meine Gewiffensruhe und mein Eifer, 
das Elend der Menſchen zu erleichtern, veranlaffen mich, mit 
aller Steichgültigkeit und Gelaffenheit meinen Arreft zu tra: 
gen; denn das Beifpiel des Welterlöferd befeelt mich fo fehr, 
daß ich weit glücklicher, als Ihr Kaiſer wäre, wenn mich die 
hohen katholiſchen Prieſter, die an Gehäffigkeit, aber auch an 
Unverflande die jüdifchen weit, ja fehr weit übertreffen, zum 


Tode bed Kreuzes verdammen würden. D welche glückliche 
Stunde, in ber ich dieſes Urtheil anhören Fünnte, und welcher 
Zroft für mich, mit meinem Grlöfer felbft durch den Kreuz⸗ 


tod ausgeſöhnt zu werden! 

Laß mich, fagte ich zu Scotti, jegt auf dieſen füßen Ge: 
danken ein wenig ruhen; denn du ald Soldat haft für einen 
folhden Schwung Feine Empfänglichleit; bie deine geht nicht 
weiter, ald auf das Pferd, um die Menſchen aus Vaterlands⸗ 
liebe durch dein Schwert hinzuſtrecken. Folge deinem Beruf, 
für Diefe Arbeit biſt du bezahlt, mich kann Fein Kaifer, fon» 
dern nur Gott allein belohnen; denn was ich den Menfchen 
Gutes thue, dies gefchieht aus Liebe gegen Gott — fieh, 
mein lieber Jugendfreund! dieſes fpricht ein Keger mit dir — 
ich fage dieſes aber nur Dir allein, weil es dir. an Menfchen- 
kenntniß fehlt. Nimm deine Überlegung zufammen und ur- 
theile nicht nach den Worten deiner Mitmenfchen und beiner 
Freunde, was fie dir fagen, fondern vergleiche ihre Worte 
und Handlungen, ob fie dir Das fagen und auch thun, was 
tch Dir bier zu Gemüthe führe. An den Höfen der Fürften, 
tch verfichere dich, fammeln fich immer die fchlechteften Men- 
ſchen; du darfſt e8 glauben, daß fie anders denken, anders 
handeln und anders reden; denn ohne diefe Fähigkeit Finnen 
fie felten weder geiftliche, noch weltliche hohe Wuͤrden beklei⸗ 


den. Denke in allen Stüden nur darauf: bat Gott geſpro⸗ 


hen, bat er fo gehandelt, wie er auf der Welt war? Gr 
bat die Menfchen nicht für diefe, fondern für eine andere 
Welt gebildet. Diefe ift die unfrige nicht; deöwegen iſt es 
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mir gleichgültig, zu Wien, zu Konftantinopel oder zu Rom 
zu fein. — Ich werde überall verfolgt werden — aber ih . 
lache zu dieſer Verfolgung, weil ich ein höheres Welen, und , 

ih fag es dir, weil ich dieſes Weſen auch befier als dich 
fenne, dad mich nicht verfolgt, aber verfolgen Laßt, weil es 
mich fiebt und vielleicht mehr ald dich und deinen Kaifer 
liebt. Scotti war über diefen Discurs fo fehr gerührt, daß 
er weinend mir um den Hals fiel und mich bat, ihn nur 
eine Zeitlang noch bei mir zu laflen. Ich legte mich nieder 
und fhlief einige Stunden fehr gut, ald Scotti mich wedte 
und mir eröffnete, DaB ein Kammerdiener des Kaiferd da 
wäre, der mich nach Hofe führen follte, er .aber beauftragt 
wäre, zur Bewachung meiner Perfon mitzugehen, weil für 
mich fehr wahrfcheinlich ein beſſeres Quartier heute noch zu- 
bereitet ware, wie es auch wirklich geſchah. 

Es war ungefähr 8 Uhr Abends, als wir in der kaiſer⸗ 
lichen Reſidenz ankamen; ich wurde von dem Kammerdiener, 
da fih Scotti entfernte, durch einige Zimmer geführt und er 
ſucht niederzufigen, bi mich der SKaifer rufen ließe. Es 
waren mehrere Menfchen da, die mich begafften; ihre Mienen, 
befonder6 eined Pfaffen, zeigten, daß meine Anweſenheit ihnen 
Widerwillen verurfachte, und befonders, weil ein Kammerherr. 
herauskam und fie mit Höflichkeit fortfchaffte, mich aber, ohne 
an Wort zu reden, in das Wohnzimmer des Kaiferd führte. 
— Bei dem Eintritte fagte er in italienifcher Sprache: Schen 
Sie, dort fiten Se. Majeſtät. Ich näherte mich mit einer 
tiefen Verbeugung dem Kaifer und nun fing der Dialog und 
die ganze Handlung, die gegen zwei Stunbeh dauerte, an. 

Kaifer. Seid Ihr der Cavaliere Borri? — nicht wahr, 
cin Mailänder? 

Borri. Zu dienen Eure Majeftät. 

K. Mir thut es leid, Euch als Gefangenen bier zu fehen, 
aber gegenwärtig ſeid Ihr es nicht. 

B. Ohne gefangen zu fein, würde ich das Glück nicht 
gehabt Haben, Ew. Majeſtät zu ſehen. 

K. Ich habe viel Gutes von Euren Biffenfchaften ge: 
hört, aber auch, daß Ihr in einer andern Hinficht ein ſehr 
gefährlicher Mann fein ſollt. 
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B. Beides glaube ih Ew. Majeflät fehr gern; denn 
die Verfolgung folgt allegeit, befonders an Höfen, dem 
Lobe nach. 

K. Wie kommt Ihr dazu, Euch mit Religionsfachen ab- 
zugeben, Dies ift die Sache der Geiftlichkeit. | 

B. Die Religion ift ja der größte Schag, welchen de 
Menſch auf Erden hat. Wodurch kann man fich denn inde 
Welt bei allen Schmerzen und Keiden tröften, ald mit de 
Religion: | 

K. Ihr ferd ja katholiſch? | 

B. Ih wünſche nicht, daß Ew. Majeſtät es anders 
glauben ſollten. | 

8. Man bat mir gefagt, daß Ihr manchmal ſchon Eure 
Religion verändert hättet und felbft Stifter einer neuen ſeid. 

B. Meine Feinde müflen dieſes jagen, jonft würben fie | 
mich nicht Hierher gebracht haben, und Ew. Majeſtät müflen‘ 
diefes glauben, weil meine Feinde auch die Ihrigen find. 

K. Wie meint Ihr dieſes? 

B. Ganz in dem einfachen Sinne, weil nur Diejenigen, 
die weder Religion noch Menfchenliebe kennen, mich hierher 
gebracht haben, und diefe Leute können ja unmöglich die 
Freunde Em. Majeftät fein, weil fie die Feinde Gottes find. 

Der Kammerherr. Es fcheint, daß ihm die Inſpira⸗ 
tion ſchon in das Hirn ſchieſſt. 

B. Em. Majeftät erlauben mir zu fragen: Wer ift de 
Mann bier, der fo dreift von Infpiration fpricht? 

K. Mein Kammerherr, von dem Ihr nichts zu beforgen 
habt, er macht nur manchmal feine Iaunigen Bemerkungen. 

DB. Natürlich, fonft wäre er Fein Hofmann. Von der 
Religion iſt er gewiß nicht infpirirt, Dies fehe ich aus feinen 
Augen, und von der Wahrheit noch weniger, dies bemerke 
ih) aus feinem Munde. Doch wozu meine Bemerkungen! 
Dies ift Das Schickſal der Kürften, immer von folchen Leuten 
umgeben zu fein. 

K. Mir Scheint, Ihr feid empfindlich, mein gufer Cava⸗ 
lierel Das muß man an Höfen nicht fein, ſonſt würde der 
Ärger mich ſelbſt ſchon unter den Boden gebracht haben. 

B. Gegen Religion und Wahrheitfpötterei ift Gleichgüb⸗ 











Leopold I. 1670, April — Juni. 105 
tiglait das hoͤchſte Verbrechen, und nur in diefem Falle bin 


ih äufferft empfindlich. Überhaupt follen Hofleute fhon gar 


niht von Religion ſprechen; die Religion Tennt fie felbft fo 
wenig, ald fie die Religion. 


8. Wo ift denn nach Eurer Meinung der wahre Sitz 


der Religion ? 
DB. An den Orten des Kreuzes und |der Leiden, denn 


an diefen lernt man die Größe bed Stifter und feines Wer - 


kes Tennen — aber an ben Höfen niemald, wo Kreuz unb 
Elend, anftatt gefchäßt zu werben, nur verachtet find. 

8. Glaubt Ihr denn nicht, daß ich als Kaifer, da ich 
die Drangfale meiner Völker fehe, Dadurch die wirkende Hand 
Gottes empfinde? glaubt Ihre nicht, DaB meine phyſiſchen Ge 
brechen mich an meine menjchlichen Schwachheiten erinnern, 
und glaubt Ihr auch nicht, DaB nur der Gedanke an das Ge- 
richt Gottes mich als Kaifer mehr, als einen jeden andern 
Menfchen erfchüttert. Ich müflte alfo Euch Doch überzeugt 
halten, daß die Religion an den Höfen nicht verfannt iſt. 


B. Die Selbftüberzeugung Ew. Majeftät macht ed noch | 


lange nicht aus, daß an Ihrem Hofe der Si der Religion 
it. Ich war fchon an mehreren Höfen, wo es ebenfo gottes⸗ 
fürchtige Zürften gab, als gewiß Ew. Majeſtät find. Uber 
defienungeachtet macht das gute Beilpiel, das Ew. Majeftät 
md andere Fürſten geben, noch nicht, daß die Höfe dadurch 
geranigt werben. Das Beifpiel unfers Weltheilands war 
doch das allergröfite, das er in Mitte bed damals großen 
Volkes gab, und dennoch warb er wegen feiner Religion, 
wegen feiner Wahrheit und Denfchenliebe zum Zode ver 
dammt. Wenn ber Eis der Religion an den Höfen ware, 
fo hätte ber Weltheiland auch den feinigen an einem Hofe 
aufgefhlagen, anftaft in der Armuth geboren zu fein. — 
Ew. Majeftät vergeben mir meine Aufferung, denn ich bin 
gewohnt, meine Gefinnungen dem Fürſten wie Dem gemeinen 


Wanne zu eröffnen. Das Evangelium gebeut und, diesfalls 


ohne Geremonien zu reden und zu handeln. 

8. Ihe habt volllommen Recht, Eure Gefinnungen er: 
bauen mich und ich wünfche diefe Sprache aus dem Munde 
der meiner Unterthanen zu vernehmen. Aber, wie man 
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fagt, Ichrt Ihr doch anders, ald Ihr ſprecht — Ihr behauptet 
' ja eine Biereinigkeit ‚der göttlichen Perfonen durch die Da⸗ 
zwiſchenkunft feiner göttlichen Mutter. 

B. Eine Viereinigkeit zu lehren, iſt mir niemals cn 
gefallen. Daß ich aber in der göttlichen Mutter eine Gattung 
von Göttlichfeit betrachte, wird keine Keberei fein; denn fie 
fcheint durch ihren hoben Beruf, zur Mutter des Gottmen⸗ 
hen auserkoren zu fein, auch eine übernatürliche Hoheit er— 
halten zu haben. Zudem ift ed nur meine Meinung, bie id 
niemal® weder gelehrt habe, noch ehren kann; der menſch 
liche Verftand reicht nicht bin, die Geheimniſſe der Menid: 
werbung zu ergründen; aber der Menfch hat doch Urſache, 
denfelben nachzubentn, damit er ſich von der Goͤttlichkeit 
diefes Geheimniſſes überzeuge;s er wirb aldbann, wegen de 
unmöglichen Ergründung beffelden, feinen Verſtand ſelbſ 
durch die Unterwerfung zum Opfer bringen. 

K. Es ift immer fehr gefährlich, ſich mit unbegreiflicen 
Dingen abzugeben, der einzelne Menſch bleibt feinem Ge 
wiffen, fo lange von Meinungen die Rede ift, verantwortlich; 
fobald aber diefe in Umlauf geſetzt werden, fo hat der Sou⸗ 
verain mit ber Geiftfichkeit zu wachen, daß die bürgerliche 


Geſellſchaft nicht beunruhigt werde und aus Irrbegriffen Ir 


lehren entftehen, welches wirklich der Fall bei Euch fein fol; 
ich wünfche, daß die Verantwortung, die Euch bevorſteht, 
von keinen üblen Folgen für Cure Perfon fein möge © 
viel ich höre, gebt Ihr Euch auch mit chemifchen Heilun⸗ 
gen ab und habt Euch ſelbſt in Hinſicht meiner Gefund 
heitsumſtãnde fchon geäußert. Über diefen Gegenftanb wümnſche 
ih Eure Meinung lieber als über theologiſche Dinge zu hö— 
ren. Habt Ihr über meinen Zuftand fchon etwas Beftimmted 
gehört? 
B. Gar nichts als die Vermuthung, Ew. Majeftät folen 
Gift bekommen haben. 

K. Könnt Ihe aus meinem Ausfehen etwas dergleichen 
. abnehmen? . 

B. Aus dem bloßen Ausfehen eines Patienten läſſt fi 
ein verborgenes Übel felten abnehmen. Würde mir ber Leib⸗ 
arzt Ew. Majeflät den statum morbi vortragen und bie Dr 
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dinafen vorlegen, fo wäre ich vielleicht im Stande, beftimmter 
mic) zu äuffern. 

8. Dies fol gleich gefchehen. — Dan rufe den Keib- 
mdind: er fol Die Drdinaten mitbringen. Der Kaiſer faß 
is nem grünen Schlafrock am Tiſche, hatte die Füße etwas 
ensehbunden und auf dem Kopfe eine Mübe, die eine Art von 
Ehtihirm machte. Seine Stimme war fehr ungleich, bald, 
Kork, bald zu ſehr abwechfelnd ſchwach — das Geficht ziemlich 
angefallen. 

B. Vielleicht wenn der Leibmedicus Dasjenige auch be: 
wert, was mir feit einigen Minuten, als Ew. Majeſtät we 
gen ihrer Gefundheit mit mir fprachen, auffällt, fo dürfte Die 
Vermuthung wegen einer Vergiftung gegründet, aber auch 
die Rettung ihrer höchften Perfon keinem Zweifel unterworfen 
fin. — Raum hatte ich diefes gefagt, ald der Kammerherr 
ſchon wieder eine Bemerkung ſich über Inſpiration erlaubte. 
Ich brachte ihn dadurch aber gleich zum Schweigen, daß ich 
ihm fagte: Sein Stand bringe ed mit ſich, von der Unwif: 
ſenheit infpirirt zu fein, er fei glüdfich genug, mit den Hän⸗ 
den und Füßen Das, was ihm am Kopfe fehle, zu erfeßen: 
worüber der Kaifer in etwas zum Lachen geneigt fehien. 

8. Woher nehmt Ihr diefes ab, bemerkt Ihr wirklich an 
meinem Körper etwas ? 

B. Nein. Meine Bemerkung betrifft gar die Perfon 
Ev. Najeſtät nicht, fondern die Luft Ihres Wohn- und 
Shlafsimmers ift fo vergiftet, daB Ew. Majeftät folches, ſo⸗ 
bald Ihr Leibmedicus kommt, werden verlaflen müflen. 

Der Rammerherr fing wie ein Rarr zu lachen an. Dem 
Sailer mißfiel dad Lachen, Daß ich den Spötter Diesmal nur 
mt der Diene der Verachtung beftrafte. 

8. Und aus was könnt Ihr dieſes abnehmen? da ich 
doch nichtz ſpüre. 

B. Ew. Majeſtät find ſchon zu ſtark an den giftigen 
Dunſt gewöhnt, als daß fie es mehr bemerken können. 

8. Und wovon fol diefer Dunft herkommen? 

B. Con Ihren Wachslihtern. — Schn Ew. Majeftät 
übt dad rothe Heuer der Flamme. 
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K. Das Feuer ift ſehr lebhaft, aber es fcheint mir nicht 
Ungewöhnliches zu haben. 

B. Schen Ew: Majeftät nicht den hievon auffleigend 
feinen weißen Dunft, der den natürlichen Kerzen nicht eigen i 

K. Meine Augen find wirfiih fo ſchwach, dag ich dieſ 
nicht fehe. Seht Ihr es, fagte er zu dem Kammerherrn. — 
„Sa, Ew. Majeftät, ich bemerke es ſelbſt, feitdem dieſer Sremb 
mich hierauf aufmerkſam gemacht bat.” 

B. Nun Gott gedankt! — find doch die Augen gut 
wenn gleich das Gehirn nicht inſpirirt iſt In dem Augen 
blicke trat der Leibmedicus ein. 

K. Ihe kommt eben recht: ich habe einen reifenden Arzl 
bei mir, der mir die erflaunende Entdeckung macht, dag die 
Luft diefes Zimmers gänzlich vergiftet fein. foll, was fagt 
Ihr dazu? 

Medicus. Ich kann allerdings diefem Herrn, ohne feine 
Beweiſe gehört zu haben, nicht wohl widerfprechen. | 

K. Habt Ihr Eure Ordinaten bei Euch? | 

M. Ic, Em. Majeftät, hier find fie von dem erften An- 
fange Ihrer Unpäfllichkeit an, Die nunmehr 27 Zage bauer. 

K. Gebt fie diefem Cavalier, Daß er. fie durchgehe. 

— Ih durchlas eine nad) der andern, nad meinen 
Begriffen fcheinen mir Die Ordinaten fehr vorfichtig und gut 
zu fein. Der Herr Leibmedicus fchlieffen, fagte ich, auf ver: 
dorbene Säfte, und fuchen der Neigung auf Anfchoppunge 
ganz leicht zuvorzufommen, weil die Schwäche des Körpers 
feine reizenden Mittel zu erlauben ſcheint. | 

M. Ich finde, daß meine Papiere in den Händen eines 
einfichtövollen Mannes ſich befinden. — Ew. Majeftät erin 
nern fich, daß ich feit 10 Tagen Ihnen in den nämlihen 
Worten meine Meinung geäuffert. Seit ein paar Tagen fange 
ich aber wirklich ſelbſt an, gegen mich mistrauiſch zu werden; 
meine Ordinaten zeigen mir nicht jene Symptome, die id 
erwartete. Mein College wird mir es bezeugen, daß ich ihm 
mein Bedenken eröffnet, ob nicht ein anderes Übel eingetreten 
fein dürfte, befonders, da fich der Kalte Schweiß täglich ſo 
oft einftelltes Died war auch Die Urfache, warum ich Ew. Maje⸗ 
ftät ſchon vorgeftern zu einem Consilio medico difponiren wollte. 
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B. Sie werden befien entübrigt fein, wenn Sie meiner 
Entdefung Ihre Aufmerkſamkeit gönnen wollen; erlauben Ew. 
Maictat, daß ich beide Wachskerzen von Ihrer Perfon ent- 
fernen und auf dieſen Tiſch feßen darf. — Sehen Sie, Herr 
Leibarzt, das rothe heftige Zeuer in dieſer Flamme? — Be 
merken Sie auch den ſchnell und fein aufgehenden weißen Dunft 
— und noch mehr den großen Abjag, den biefer Dunft in 
Kefem hohen Zimmer an der Dede fchon angelegt hat. 

M. Alles dieſes fehe ich und bemerke ed: ich wünfche 
ran, daß Sie in Ihren Demonftrationen über das Giftartige 
des Dunftes mich näher aufllären, denn leer fcheint mir die 
Sache nicht zu fein. 

B. Ich wünfche vorher zu willen, ob Ihro Majeftät die 
Raiferin auch dergleichen Wachslichter brennen. 

8. Man bringe Die Wachslichter der Kaiferin berüber. 

— Der Kammerherr ging fort und brachte fie nach 
inigen Rinuten brennend. 

B. Finden Ew. Majeftät, finden die Anwefenden nicht 
%8 Feuer dieſer Kerzen viel fanfter, rubiger, ohne Dunft und 
hne das gewiſſe feine Spritzen? 

K. Jetzt ſehe ich den merklichen Unterſchied ſelbſt. 

B. Erlauben Ew. Majeſtät, jetzt die Probe anzuſtellen, 
m zu zeigen, Daß dieſe Kerzen das feinſte Gift auswerfen. 

8. Ohne weitered. 

— Ws ih anfing, dad Wachs von einer abgelöften 
Rerze mit dem. Meſſer von dem Docht abzulöfen, und ich dem 
keibmedicus Das Refultat in der Stille zeigte, ging diefer zu 
kon Kaifer Bin und fagfe ihm leiſe: Se. Majeſtät befehlen, 
a der ganze Vorrath Ihrer Wachskerzen in bad Cabinet 
ogleih geliefert werbe. 

K. Der Kammerdiener laſſe den ganzen Vorrath diefer 
Kerzen hierher bringen. | 

— Sie waren in einem der Vorzimmer in einem Schranfe 
wfbehalten und wilden in der Zahl von 30 Pfund hereinge: 
bracht. Es iſt fonderbar, daß dieſe Kerzen oben und unten 
zit einem Beinen vergoldeten Kränzchen eingefaflt find, wahr: 
ceinlich, um fie nicht zu verwechfeln. Der Kaifer befahl, 
%5 außer dem Medicus und dem Kammerherrn Niemand im 
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Cabinet verbleibe, weil zwei andere Perſonen, wahrſcheinli 


vom Dienſt, ſich den Eintritt erlaubten. Bei dem Abgan 
berfelben legte ich beide Dochte von den zwei angebrannt 
Litern blos, während der Medicus an einem der unang 
brannten dad Nämliche vollbrachte. Wir fahen nun, daß offeı 
bar der Arſenik flüffig "gemacht, Darauf der Docht eingetun 
war, fodann abgetrodnet und alsdann erſt das reine Wach 
darüber gegofien ward. 

K. Haltet Ihr ed wirklich für Gift? 

M. und B. &o ficher, ald wir vor Ew. Majeftät flehe 

— Ich fagte, ed dürfte jest nöthig fein, einen kleine 
Hund, an dem nichts gelegen, und etwas Fleifch hierher ; 
bringen, um fich von ber Wirkung. des Giftes zu überzeugen 
Indeſſen könnten Anflalten getroffen werben, Se. Maijdli 
aus diefem Zimmer fogleich zu entfernen. Ä 

K. Wer bat die Lieferung diefer Kerzen zu beforgen? - 
und wie lange wird dieſe Urt Kerzen fchon für mid ver 
braucht? 

— Der Kammerherr ging hinaus, kam ſogleich aus den 
Vorzimmer zurüd und nannte Denjenigen, der fie um Kichtmd 
diefed Jahres gekauft und fett dieſer Zeit aufgeftedt Hat. 

K. Geht fogleih fort und laſſt ihn arretiren, ich werd 
morgen meine weitern Befehle dem Oberhofmeifter ertheilen — 
im Übrigen fol von dem ganzen Hergange kein Wort geipre 
chen werben. 

B. Wir wollen dem Hund von bem in ganz Beina 
Theilen zerfchnittenen Dochte etwas in dem Fleiſche zu frei 
fen geben — was auch geſchah — und dann werde ich mi 
dem Heren Medicus bereden, was Ew. Majeflät zu ordini 
ren ift, ſodaß in höchſtens eine Stunde die Medicin kam 
genommen werden. Vorzüglich ift jetzt nothwendig, daß Cr 
Mojeftät diefes Zimmer verlaffen und ein geräumiges bezichen 
in dem Sie ſich einige Stunden Bewegung machen Fünnen 
Dos Zimmer muß die Nacht noch mit RM Betten für & 
Maieftät alfo eingerichtet werden, daß —* welches Ei 
nach Mitternacht verlaffen, fogleich aus dem Zimmer geichafl 
werde und einige Zage nad) einander immer, nach jeden 
Schweiß, ein ganz frifches Wett bereit ſtehen. — Wir verliche 
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das Zimmer Er. Majeſtät, verordneten bie Kerzen aufzube- 
wahren, dem Hunde aber in einem Zimmer binlängliches 
Waſſer zu geben und uns fogleich anzuzeigen, wenn man 
Unruhe an ihm bemerfe. Meine Unterredung mit dem Leib: 
medicus dauerte ungefähr eine Viertelſtunde. Ich machte ihn 
mit meiner chemifchen Mebicin bekannt, wozu er mir feinen 
ganzen Beifall gab. Wir gingen in die Hofapothele, ent. ' 
fernten alle Subjecte bis auf den Principal, verfertigten die 
Mebicin für des Kaiſers Majeſtät und fingen auch zugleich 
an die Beftandtheile des getünchten Dochtes zu analyfiren, 
wo fich bei der Abfonderung das Arſenik fogleich Ins Reine 
fehte. Das Reſultat war noch weit beträchtlicher, als wir es 
vermuthet hatten. Als wir nach einer Stunde in das von 
dem Koifer bezogene Zimmer kamen, wurde gemeldet, baf 
dem Hund fchon das Zimmer vor Schmerzen zu eng werde 
und er erbärmlich zu fchreien anfange. Wir Befahen ihn und 
verfperrten das Zimmer. 

K. Run, ſeid Ihr wegen meines Zuftandes einig geworden? 

B. Vollfommen ; wir baben auch ſchon die Medicin 
bereitet, die Ew. Majeſtät fogleich zu nehmen haben. 

8. Glaubt Ihr alfo zuverläffig, DaB mir dieſes Gift 
meine Krankheit verurfacht habe? 

B. Zuverläffig. 

8 Hofft Ihr mich auch zu retten? ° 

— Ich trat dem Kalfer nahe, um feine Geſichtsfarbe, 
die Augen und feine Lippe genau zu betrachten; der Leibme⸗ 
dicus that deögleichen und wir äußerten unfere Meinung, daß 
es wirklich die höchfle Zeit, aber die Wiederherftellung mit 
der Hülfe Gottes allerdings zu hoffen fei. 

8. Wird eb eine lange Kur abgeben? 

B. Dies hängt von der Wirkung der zwei erſten Me 
dicinen ab. So viel können wir Ew. Majeſtät verfichern, 
daß nach vier oder fünf Tagen die flarfen Beängfligungen 
und Beklemmungen nachlaſſen werden. 

8. Und wodurch wollt Ihr dies bewirken, etwa durch 

7? 


B.Gott bewahre, ganz allein durch den Schweiß, denn 
die Glieder find mehr als ber Leib afficirt. 
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8. Wollt Ihr mir jegt die Mebdicin geben? 

B. Ia, Em. Majeſtät; wir beide haben fie verfertigt. 
Der Leibmedicus reichte fie dem Kaifer, der fie, ungeachtet 
es ein Achtel einer Maß war, mit einmal austranf. 

K. Was ift jetzt zu thun? 

DB. Ew. Majeftät machen ſich in dem Zimmer fo fang 
Bewegung, bis Sie bemerken, daß ein Schweiß im Anzug 
ift, alsdann legen Sie ſich fogleich nieder. Sobald Ew. Du 
jeftät eine Peine Ubelkeit bemerken, fo ift fchon Das Decoct 
vorhanden, von dem Sie fo viel, ald Sie Luſt haben, nd. 
men, und die Übelkeit wird fi 9 verlieren; alsdann iſt die 
Bewegung wieder fortzuſetzen. Ev. Majeſtät halten im Bat 
fodann den Schweiß fo lange aus, bis fich die Hige zu le 
gen anfängt, alddann begeben Sie fi in da& für Eie hen 
bereitete zweite Bett, wo die Mattigkeit den Schlaf gan 
natürlich herbeiführen wird. 

K. Findet Ihr die heutige Nacht für mich bedenkiih? 

B. Gar nicht, aber wir werden und dennoch, bis in. 
Majeſtät ruhen, nicht entfernen. 

K. Das ift mir lieb. Lafft Euch jegt etwas zu eſſen 
und zu trinken geben, während die Kaiferin zu mir herüber: 
Zommen und mich unterhalten fol. &obald ich eine Üblig 
feit fpüre, werde ich Euch rufen laſſen. 


B. Ganz wohl — nur bitten wir Ew. Majeſtät, unbe 


forgt zu fein. Es ift ein gutes Zeichen, daß Em. Majeſtät 
ohne Widerwillen Die Arznei genommen haben. 

— Wir traten ab und ich ging frei mit dem Leibmedint 
die Stiege in ein Zimmer hinab, wo ich meinen guten Scotti 
Schon fchlafend antraf. Wir fpeiften zu Drei zufammen und 


Scotti eröffnete mir, daß der Kaifer befohlen habe, mir ein 


Zimmer in der Nefidenz zu geben und ihn zu meinem Gr 
ſellſchafter zu beflimmen, wobei ich in Hinſicht ber Umflände 
mich auch berubigte. Am Zifche ward über den Zufall me: 


ner Reife gefprochen. Der Leibmebicus, der in feinem Ren, 


- hun und Laflen alle Kennzeichen eines ehrlichen Mann 
batte, fagte mir frei: ich bedaure Ihr Schickſal um fo mehr, 
als ich in Ihnen den Retter meined Souverains ertennt. 
Bleiben Sie nur flandhaft, wir werden, trog Ihrer großen 
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und vielen Zeinde, für Ihre Rettung forgen; denn felbft die 
Ratung ded Kaiferd wird Ihre Feinde vermehren. Der 
Konn, der einmal den Haß der Geiftlichkeit gegen ſich bat, 
it ſchon als verloren anzufehen. Es fcheint, ald wenn fich 
te Macht der Hölle mit ihnen vereinigte: (dad machte 
mich aufmerkfam), denn ein guter Geift kann die Race nicht 
bis zur Verfitgung des Menfchen treiben. 

Dankend für feine Gefinnungen, fagte ich nichts, als daß 
feine Gattung von Verfolgung meinen Geift niederfchlagen 
fönne, ih tröfte mich immer mit Den Leiden meines Erlöfers, 
dem ich felbft mein Zeben mit Freuden ald ein Verfühnungs:- 
opfer darbringe. Ich kenne daher keinen glüdlichern Stand, 
ald den Stand ber Verfolgung. 

Rah Verlauf einer flarfen Stunde läſſt und der Kaifer 
ſagen: feine Bewegung babe den Schweiß zur Folge gehabt, 
er babe fih in das erſte Bett gelegt. Der Leibmedicus ging 
fogleih hinauf, um die Veränderung des Yulfes und den 
Grad der Alteration zu bemerken. Die aufgeſchriebene Be⸗ 
merfung gab er mir zu leſen, wir fanden Alles ganz dem 
Zuftende angemeflen. Er fagte mir, der Kaifer habe ihn ge 
fragt: Nicht wahr, Gott hat uns diefen Mann geihidt? — 
Ganz gewiß, Ew. Majeſtaͤt — erwiderte der Medicus — es 
if auch zu wünfchen, daß er bei Ew. Majeſtät immer zu 
bleiden habe. — Died wird, fagte der Kaifer, aber fchwer 
halten. 

Nach einer Stunde ging ich. mit dem Leibmedicus felbft 
m Kaifer hinauf. Es war gegen 1 Uhr nach Mitternacht, 
als die Hitze ſchon anfing ſich zu vermindern. Nach einer 
feinen halben Stunde erhob ſich der Kaifer aus dem Bette; 
er ließ fih ein frifches Hemd anlegen und ging in das an« 
dere bereitete Bett zur Ruhe. Ich nahm das Hemd, lieh 
mr ein Gefäß mit frifchem Waffer bringen, warf dad Hemd 
hinein und verordnete felbed in mein Zimmer zu fragen, um 
den andern Tag die Wirkung der Medicin aus der Unter: 
ſuchung des Waſſers zu beflimmen. Der Kaifer fing an zu 
Ihlefen und wir entfernten und mit der Weifung, uns fo- 
geih zu rufen, wenn er wach würde. Als wir bei dem 

immer vorbeigingen, wo der Hund eingejperrt war, fan- 
Mailäth Gefchichte von Dftreih. IV. 8 
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‚ ben wir denfelben ſchon wie eine Kugel zuſammengezogen und 
tobt. Man trug ihn ſogleich fort, mit ber Weifung, nicht 
ein Wort, vermöge des kaiſerlichen Befehls, hievon zu reden, 
auch dem Kaifer, wenn er nicht frage, Feine Meldung hievon 
zu thun. — Dies fehlen auch geſchehen zu fein, denn da 
Kaifer, vermutblich aus Apprehenfion, that bei feinem von und 
und feinen Leuten mehr die geringfte Erwähnung von dem 
Hunde. Es war den 29. 6 Uhr früh, als wir bei dem Ki 
fer eintraten. 

K. Gott gedankt! ich lebe noch. 

B. Hieran haben wir gar nicht gezweifelt. 

K. Der Arzt greife den Puls — ich finde die Brufl 
fehr gegen die vorhergehenden Tage erleichtert. 

B. Dies hat der Schweiß bewirkt. Ew. Majeftät find 
jetzt zu ſchwach, als daB Sie Ihren Zuſtand beurtheilm 
köoͤnnten. | 
K. Ich war nach den vorigen unruhigen Nächten wait 
fhwächer als heute — auch erinnere ich mich nicht, etwas 
geträumt zu baben. Die Iegtern Nächte waren voll de 

fehwerften Träume. Darf ih heute aufftehen? 
- B. Gegen Mittag, Ew. Majeſtat bedürfen jetzt Ruhe 
und eine firenge Diät. 

K. Und wie fol dieſe fein? 

. Enthaltung von Fleiſch und Wein. 

. Und wird dieſes lange bauen? | 
. Bis wir Ew. Majeftät die Difpenfation ertheilen 
Darf ich auch etwas frühſtücken? 

Alles, wozu Ew. Majeftät Appetit haben. 
Bringt mir Chocolade, wahrfcheintich mit Mich! 

. Wles, fo viel möglich mit Milch, um das Geblüt 
zu verbünnen. 

8. Glaubt Ihr, daß es fo fchwer if. . Ä 

B. Die Träume zeigen ed ſchon an und died werben 
wir morgen beſſer beftinmen koͤnnen. 

K. Muß ih mir heufe Bewegung machen? 

B. So viel Ew. Mojeftät immer Tonnen, aber nicht in 
der freien Luft. 

8. Ihre werdet mich heute doch öfters befuchen? 
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B. Nah Aſche legen fih Em. Wajeſtät, fo lang es . 
Ian beliebt, nieder, um Stärke für den Abend zu ge 
rimen. | 

8. Bolt Ihr mich heute Abend etwa flärker angreifen? 

NR Hein, aber früher, damit Ew. Majeflät mit dem 
Schlafe in Ordnung Iommen. Die Medicin dürfte heute um 
6 Uhr genommen werben, fo iſt gegen 8 Uhr Alles überftan- 
den; der Schlaf wird dieſe Racht viel ruhiger, als in der 
vergangenen fein. 

K. Mir Scheint, ihr Beide habt euch gegen mich ver- 
ſchworen? | 
B. Um Ew. Majeſtät fo ſchnell als möglich herzuftel- 
im. Übertriebene Kuren bringen oft die ſchlimmſten Wir: 
kungen. Ew. Majeſtät find chemifch verborben worden und 
müflen alſo Hemifch, mit der Hülfe Gottes, geheilt werben. 

L Die Hüffe Gottes iſt die größte Arznei — aber bie 
Chemiker Scheinen überhaupt Alles durch Gott zu machen, 
um ben Leuten Vertrauen auf ihre Kunft einzuflöffen. \ 

DB. Beides hat einen guten Iwed. 

8. Mir Scheint, Borri muß auch ein Adept fein. 

B. Ken Menfch ift frei von der Erbfünde Es ent⸗ 
midct fi) bei den Chemiften Eines aus dem Andern — und 
wenn am Ende eine wahre Gefundheitstinctur refultirt, fo ift 
mehr ald bei der wirklichen Entdeckung des Steins der Wei 
Im gewonnen. 

8. Mi freut es, wenn Ihe mich beſſer findet. 

B. Viel beffer als geftern Abende, die Stimne Ew. 
Mejctät ift fich heute etwas gleiche. 

8. Ich meine es ſelbſt. Geftern lag eben die Angſt 
über mein künftiges Schickſal in mir. 

8. Dee Menſch muß Gott fein Schieffal anheimftellen. 
Es kommt oft plöglich eine Rettung durch ihn. 

8 Sowie ein Borri, in Anfehumg meiner Perſon. 

B. Der Leibmedicus Ew. Majeſtät würde auch feine 
8 Tage Nachficht gegeben haben. — Wie der Kaifer fein 
Frühſtück genommen hatte, entfernten wir und Beide. 

Abende gegen 6 Uhr kamen ich und ber Leibmedicus 
wieder zum Kaifer; bei dem Eintritte fprach bieher 
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K. Ich finde diefes Zimmer für meine Refpiration weit 
zufräglicher. 

B. Es wäre ſchlimm, wenn Ew. Majeftät diefes ſelbſt 
nicht bemerften. 

K. Was habt ihr heute, wie man mir fagt, für eine 
Operation mit meinem Schlafzimmer vorgenommen — hatt 
ihr Demfelben etwa auch Medicin gegeben? 

B. Wir haben als vorfichfige Adepten den Goldſtaub, 
der fih von dem Dunfte der Wachslichter angeſetzt, von der 
Dede abgelöſt. Ew. Majeſtät können ſelbiges in wenigen 
Tagen beziehen. 

K. Es iſt gar nicht nothwendig; ich werde meine Be 
quemlichfeit bier fo lange finden, bis ich mein Sommerquartie 
beziehe. — Was macht ihe denn mit diefem Dunftabfage? 

B. Das Nämliche, was mit dem Hemde Ew. Majetit 
gefchieht, wir wollen dadurch unfere Beobachtung berichtigen, 


um beiläufig zu beflimmen, um wie viel bie folgende Naht 


beffer als die vorhergehende fein wird. 

K. Gebet mir die Medicin her! 

— Der Leibmedicus reichte fie dem Kaifer, dieſer trant 
fie frifch wie den vorhergehenden Tag aus. 


K. Im Grunde hat die Medicin einen garfligen Ge 


fhmad, e8 muß wildes Gezeug dabei fein. 

B. Doch kein fo garfliges, als fie von Ew. Majchit 
dur den Schweiß abfreibt. 

K. Habt Ihr darüber ſchon eine Erfahrung realifirt! 

B. Gott fei gedankt, ja! — Die Wirkung der Nedicin 
bat unfere Erwartung übertroffen. Der erfte Abtrieb, wovon 
wir dad Waſſer wieder gereinigt, laßt uns das Befle hoffen. 
Das Wachs ift von ben Dochten der Kerzen, bis auf 


zwei Stüde, die wir, um das Corpus delicti zu verwahren, 
Im Ganzen zurüdbehalten haben, ſchon abgelöft; das ganze 


Gewicht der Kerzen beträgt 28 Pfund, die gefunkten Dochte 
3 Pfund, folglich mag fi) die Giftmaffe auf 2% Pfund 
belaufen. 

K. Dies hätte mi in einigen Monaten ad paues 
ſchicken koönnen. 

B. Vielleicht noch früher; das Gift, da es f ch [son 
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ſtärker zu firiren angefangen, hätte folglich in feiner Wirfung 
mehr zugenommen. und auch das Geblüt ergriffen, die Rettung 
würde alddann ſchwer gehalten haben — da jebt Die Heilung 
nah den Sndicafionen ganz leicht vor fich geht. 

8. Wie kommt es, daß ich zum Weine während meiner 
Krankheit eine flärkere Luft als jemals in meinem Leben hatte? 

B. Die Weinfäure wird durch. den Depot des Gifts 
gereist, Diefes dadurch aber nur.noch weit angreifender und 
ſchädlicher gemacht. Ew. Majeflät werden die Luft zum 
Beine, je mehr die Giftmaterie hinweggetrieben wird, auch 
immer mehr verlieren. 

8. Ich werde mich alfo heute wieder wie geflern zu 
benehmen haben, und mehr ift nicht nöthig? | 

B. Ganz in derfelben Art. Indeilen bis der Schweiß 
vorbei iſt, wird unfere Gegenwart nöthig fein, um die Alte: 
ration beurtheilen zu. Pönnen. | 

8. Und vielleicht das Spolium mit meinem Hemde zu 
wiederholen. | Ä | 

B. Auch dies muß und darf nicht vergeffen werden. 

— Der Kaiſer war, nach überflandenem Schweiße, kaum 
eine Wiertelftunde zu Bette gebracht, als er einfhlief, um 3 Uhr 
früh erwachte und nachher die. Ruhe durch ununterbrochenen 
Schlaf bis 7 Uhr fortiegte. 

Bom 30. April bis zum 12. Mai fchienen die Altera- 
tionen, und auch der Schweiß in gleichem Grade, eine Stunde. 
nach genommener Medicin einzufrefen und fortzubauem: — 
vom 13. bis 27. Mat zeigte fich jeden Tag der Schweiß ge- 
ringer umd die ausgetriebene Giftmaterie nahm faft bis auf 
dad Unmerkbare ab. Ih kam daher mit dem Leibmedicud 
überein, die Medicin zu ändern und dem Kaifer nunmehr auf) 
ſtarkende Mittel, dann 6 bis 8 Bäder zu ordiniren. Er fing 
vom 19. Mai fchon an, alle Tage auszufahren.” Der Appetit 
nahm zu, wie ſich die Weinluſt verminderte. Die Genefung 
ſchien eingetreten zu fein, was ihm ber Leibmedicus auch 
binterbrachte. — Der Kaifer fah mich nicht mehr fo oft, weil 
meine Anwefenheit ſchon unter dem Volke und Adel bekannt 
wurde, und meine Verhältniffe es erforderten, mic) etwas ver⸗ 
borgen zu halten. ' 
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Am 14. Juni ward ich Abends zum Kaifer berufen, 
allwo ich meinen Abfchied erhidt. Er ließ mich ganz allan 


vor fih kommen. | 
K. Mein guter Borrit Ich erkenne in Euch nach Gott 
den Retter meines Lebend. Mich ſchmerzt nichts mehr, ald 


daß ich Euch felbft nach der Empfindung meined Herzens 


nicht jene Erkenntlichkeit zeigen kann, Die ich Euch fehuldig 


bin. Allein Eure Verhältniffe find zu fehr verworren, ald daß ich 
mich in diefelben mifchen kann, um bie Sache nicht ärger alz 


fie ift zu machen. Ihr habt Euch in dem Religionspuncte ſo 


weit verftiegen, daß ed nothwendig ift, Euch eines Irrthums 
völlig zu überzeugen. Der Papft wird eine Commiſſion nie ⸗ 
derfegen, Euch über Eure Irrthümer in Religionsſachen u 


hören; ich kann der Gewalt der Kirche in diefem Stüde nit 
Einhalt thun. Ich fehe es ein, daß Eure Lage dermal ſehr 
bedenklich ift. Ihr könnt fie aber felbft mildern. Das Ge 
wiflen muß Euer Richter fein. Überzeugt es Euch von Eurem 
Fehler, jo wird es Euch auch nicht fchwer ankommen, dar 
felben zu befennen und zu widerrufen. Was ich ald Sou— 
verain für Euch thun Tann, ift ſchon gefchehen. Der paͤpſt 
liche Rımtius Hat mir einen Reverd außjtelen müffen, def, 
im Fall Ihr auch ſtrafbar erfunden werdet, Euch weder an 
Euerm Leben noch an Euerm Leib auch nur das geringfle Leib 
zugefügt werde. Mein Gefandter in Rom wird diefes Euch 
in Gegenwart ber päpftlichen Gommiffion eröffnen Mein 
GSefandten werben für Euern Unterhalt forgen und fo kn 
Ihr lebt, follt Ihr von mir oder von meinen Erben jährlid 


200 Ducaten zu beziehen haben. Alles dieſes ſei Euch in 
Merkmal, daß ich erkenne, was Ihr an mir gethan habt; 
werde ich erfahren, daß Euer Gemüth fich entweder durch 


Schftübergeugung, oder durch die von Gott Euch zu win 





ſchende Gabe der Demuth wird berußigt haben, fo ſteht 8 


Euch frei, in meine, ober des Könige von Spanien Staaten 
zurüdzufehren; Ihr werdet an diefen wie an mir nicht bios 
einen dankbaren Freund, fondern einen wahren Vater finden. 
— Gott nehme Euch befonders in feinen Sup — dies iß 
mein Wunſch — lebt wohl. 


"ERBE — 


— Ich wollte dem Kaiſer den Rod küſſen. Er reichte mir 
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mit Thranen in den Augen die Hand und fagte: Ich 
, Ihe ſeid bald diefer Gnade würdig. — Die Rührung 
auf beiden Seiten ſo groß, daß ich, ohne ein Wort 
mehr reden zu können, das Zimmer verließ, und den folgen⸗ 
ben Tag Abends, mit meiner bisherigen Eſscorte, von Wien - 
nach Italien abgeführt wurde. 

Hier endet Borri's Erzählung. 

Leichtgläubige Sefchichtichreiber haben dieſe zuverſichtlich 
und ausführlich erzählte Geſchichte gleich als baare Münze 
angenommen und verjchiedene Hypotheſen aufgeftellt, von went 
eigentlich Die Wergiftung veranlafit worden; Ludwig XIV., 
die ungrifchen Malcontenten und Die Jeſuiten find abwech⸗ 
felnd beſchuldigt worden. Keinem dieſer hochgelehrten un: 
kritiſchen Geſchichtſchreiber iſt aber die Frage eingefallen: 
IR die Erzählung Borri's wahr? 

Hierauf iſt die Antwort: Rein! 

Sie ift vom erften bis zum lebten Wort erlogen. 

Es ſtreiten medicinifche, chemifche, chronologifche Gründe 
gegen Die Achtheit. 

Der medicinifhe Grund ift, daß nirgenb in dem ganzen 
Bericht einer Krife Erwähnung geſchieht; Borri fagt nur, 
der Kaifer wurde durch Schweiß geheilt; Died ift aber un- 
möglih, denn Arfenitvergiftung Tann nicht durch Schweiß 
geheilt werden. Man Tann Arfenitvergiftung aus Dem 
Schweiß erkennen, aber nicht durch Schweiß heilen. Eben 
weil Borri nicht wufite, wie die Arfenitvergiftung gehoben 
werden Tann, bat er Feiner Krife, aufler jener des nicht hei⸗ 
Inden Schweiſſes erwähnt. 

Die Bründe, welche die Chemie darbietet, find ebenfalls 
ſchr Hark gegen die Vergiftungsgeichichte. Ein großer Ehe 
miter hatte die Güte, mir hierüber folgende Auskunft zu 
ben’). 

In und für fi iſt eine Vergiftung durch den Gebrauch 
von Wachslishtern, deren Docht Arſenik enthält, in gefchlofie- 
nn Gemädhern allerdings möglich, auch könnte die Quelle 


a 


1) Sangaletti, Profeflor der Ehemie an der Univerfität zu Peſth, in 
anem Briefe an mich d. d. Peſth, 29. April 1847. 
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der Vergiftung von einem, in einen folhen Raum tretenden 
aufmerffamen Beobachter, der Chemiker ift und einen Ver: 
Dacht einer flattgefundenen Vergiftung hegt, entdeckt werben, 
jedoch faum auf die von Borri erzählte Weife, nod 
aus den von ihm angeführten Erfheinungen, welche 
mehr einer theoretifchen Vorausſetzung, wie fich folche vergiftet 
Wachskerzen verhalten mögen, ald ber Wirklichkeit entipre 
chen, wie aus Verfuchen hervorgeht, die ich mit Arfenik ent: 
haltenden Wachskerzen eigend angeftellt habe. — Was 
ferzen nämlich, Deren Docht mit einer concenfrirten wäflrigen 
Löfung von Arfenit getränkt, gefrodnet und mit Wachs über 
zogen wurde, brennen mit einer Flamme, deren Farbe von 
jener gewöhnlicher Wachskerzen faft gar nicht abweicht, fe 
ſtoſſen keinen deutlih wahrnehmbaren Rauch aus, und ver: 
breiten während ded Brennens einen auffallenden Geruch; 
nur beim Anzünden derfelben, wo der Arſenik haltende Docht 
anfänglich allein brennt, flärker noch bein Ausblafen, wo der 
Docht eine Zeit lang fortglimmet, verbreiten fie einen auffal- 
Ienden und charakteriftifchen Enoblaucharfigen Geruch. 

Überzieht man den Docht mit einem Gemenge von Wachs 
und gepulvertem Arfenit und hierauf mit gewöhnlichen Wachs, 
fo erhält man zwar Kerzen, deren Flamme anders gefärbt 
ft, ald die Flamme gewöhnlicher Wachskerzen; fie ift abe 
in folhem Falle nicht roth, wie Borri erzählt, fondern 
eigenthümlich bläulichweiß. 

Solche Kerzen ftoffen zwar beim Brennen einen deutlich 
wahrnehmbaren weiffen Rauch aus, fie verlöfchen aber in 
kurzer Zeit, indem die Capillargaͤnge bed Dochtes fi durch 
den mit dem Wachfe aufgefogenen Arſenik verftopfen und 
biedurch auffer Stand geſetzt werben, der Flamme bad nd 
thige flüffige Wachs zuzuführen. Dies muß um fo mehr flatt- 
finden, wenn ber Docht mit einer fo bedeutenden Menge 
Arfenit überzogen ift, wie Die zum Gebrauche bed Kaiſers 
Leopold beflimmten Kerzen, nach Borri's Angabe, enthalten 
baben follen. — Borri fand angeblich in den Dochten ber 
30 Pfund befragenden Wachökerzen (alfo in den Dochten von 
circa 180 Kerzen) 2% Pfund Arſenik, was für eine Wade 
ferze über 58 Gran betrüge. | | 
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Ih kann daher die von Borri erzählte Wergiftungsge- 
fhichte, fowie die Entdedung der Vergiftung in der Art und 
Bafe, wie fie nach feiner Erzählung flattgefunden haben foll, 
nicht anders ald unmahrfcheinlich finden. 

So weit Sangaleffi. 

Die Vergiftungsgefchichte ift ferner nicht wahr aus hi⸗ 
ſtoriſchen Gründen. Denn eben zu der Zeit, als Borri den 
Kaiſer in Wien geheilt haben will, war Kaiſer Leopold ge- 
fund und gar nidht in Wien. 

Hiefür gibt ed einen unwiderlegbaren Beweis, namlich 
des Kaiferd eigene Handſchrift. Kaifer Leopold war mit 
ſeinem Gefandten am fpanifchen Hofe, Grafen Pötting, in 
ſtetem Briefwechfel. Er fchrieb ihm eigenhändig alle 14 Zage 
und geht auf die kleinſten Particularitäten, befonders der Ge⸗ 
fundheitöguftände der ganzen Laiferlihen Familie ein. Aus 
diefen Briefen ergibt fih nun, daß der Kaiſer gerabe in der 
Bet der vorgeblichen Heilung gefund und gar nicht in Wien 


— laſſe aus den Briefen ') in chronologiſcher Ordnung 
folgen, was fich in felben über des Kaiſers Gefundheit be 
findet, umd fange lange vor Borri's angeblicher Heilung an 
und fee die Auszüge bis über die Zeit der angeblichen Hei- 
kung fort. 

„Bir fmd Alle wohl auf.” 

In den nächſten 14 Tagen fchreibt der Kaifer nicht. 


1669 
17. Dt. 


Die Urfache gibt er in feinem nächften Briefe anz er fehreibt: 
„Was mich anlangt, fo habe ich ein zimbliches ausgeflanden, 1670 


und if Ihon heut der 24. Tag daß ich zu Bette liege, ob» 
wol in feither 3 Tag Nachmittag allezeit eine Stunde mich 
aufmache. Heut babe ich annoch Die beſte Nacht gehabt, 


16. San. 


und ‚befinde mich Gottlob gar wohl auf, ich vermeine die 


i werden mir morgen noch ein lindes Spaawaſſer zu: 
geben, dad übrige wird die beikommende Relatio Medicorum 
ausweiten, welche ihr der Königin weiflen wollt.‘ 


1) Die Driginalbriefe befinden fi) im k. k. geh. Daus-, Hof» und 
Etaatsarhive. Der k. k. Archivbeamte Friedrih Firnhaber hat einige 
Jahrgänge derfelben ertrahirt; feiner gefälligen Mittheilung danke ih 
die im Zert erfcheinenden Auszüge. 
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30. Ian. (Wien) .... „Was mich anlangt fo bin ich gottleb fo 
viel als reftituirt und hoffe am Sonntag per la prima vioe 
auszugehen.“ 

5. Kebr. (Wien) .... „Nachdem ich durch Die Gnade Gottes meine 
vorige Gefundheit völlig recuperirt babe, darum Gott ewig 
‚gelobt fei, und fhon am Sonntag ald Lichtmeßtag zum 
erftenmal öffentlich aus in die Hoflapellen gangen, allda der 
Predig Ze Deum und Ambt beigewohnt, auch Montags 
darauf die Kaiferin Eleonoram in ihrem Guerto beiuchet, 
und Öffentlich Audienz bernach gegeben hab, alfo habe ich 
vor gut angefehen, deßwegen auch einen eigenen Courier zu 

“ Senden, und Ihro Majeftät der Königin davon parte zu 
geben.” — — „Ich Gottlob bin völlig wie alle Zeit, hatte 
auch einen anfehnlichen Appetit, allein ich muß ein wenig 
zurückhalten.“ 

12. Gebr. (Wien) P. S. „wir ſeind gottlob alle wohl auf.“ 

26. Behr. (Wien) „den 20. hat die Kaiferin die Flek oder seram- 
pica befommen, und zugleih um das Kind kommen ift, fo 
en Sohn war” ... am Ende: „fonften find wir alle gott: 
(ob wohl auf.‘ 

19. März (Wien) „fonften fein wir alle gottlob wohl auf.” 

26. März (Wien) „fonften find wir alle wohl auf.“ 

9. April „de reliquo omnes bene valemus.“ 

23. April (Larenburg) „fonften feind alle gottlob wohlauf, wie 
auch unfere Tochter, welche man heut in Gotted Ramen ab» 
fpennen thuet.“ 

8. Mai (Zarenburg) „Dielen Angenblick kommt Aviſo von Rom, 
daß Altieri Papſt worden, den 29. April cum nomine Clem. x 
ZA ein gutes Subjectum doch optogenarins und alfo wenig 
auf ihn zu baum. Tandem ift beffer ein Pabſt als Bein 
Pabſt, fonften fein wir alle gottlob wohl auf... mit nädh- 
ften ein mehreres denn ich habe nicht Zeit und reife eilends 
auf Maria Zeil, werde 12 Tage zubringen.” 

29. Mai (Kloſter Heiligenkreuz) „Wir fein gottlob alle wohlauf, 
und haben unfere Zeller Ref wohl vollbracht.” 

4. Iuni (Wien) „Tonften fein wir alle wohl auf.” 

18. Juni (Wien) „Allhier feind wir alle gottlob gar wohlauf.“ 
Und fo geht ed das ganze Jahr fort. Immer gefund, nur 
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im Anfang des November leidet der Kaifer 6 Lage an Hä⸗ 
mrchoiden. 

Vergleihen wir nun Diefe Berichte mit jemem von Borri. 
Der Kaifer ift Anfangd December 1669 gefund, erkrankt in 
kr zweiten Hälfte defjelben Monats, hütet 24 Zage das 
Beltz aber am 30. Januar 1670 ift er ſchon vollftändig ge- 
fund, und bleibt das ganze Jahr über wohl, ſechs Lage im 
September abgerechnet, wo er an Hämorrhoiden leidet. Am 
25. April ift er in Laxenburg, reift im Mai nah) Maria⸗Zell 
und trifft erft Anfangs Juni in Wien ein. Dies ſteht in 
den eigenhändigen Briefen des Kaifers. 

Borri fagt, er fei am 28. April zu Mittag in Wien an- 
gelomnen, und fei denfelben Abend zum Kaifer berufen wor- 
den, der Kaifer fei Frank geweſen, er habe die Heilung be- 
gonnen. Vom 30. April bis 12. Mai hätten die Alterafio- 
nen abgenommen, am 19. Mai fei der Kaifer zum erften Dial 
auögefahren. Die Heilung fchien am 27. Mat geendet zu fein. 

Nah Borri war alfo der Kaifer vom 28, April bis 
7. Mai in Wien und krank. Der Kaifer aber mar fchon 
am 3, April in Larenburg, von wo er aud) am 8. Mai 
ſchreibt, noch dieſen Tag reift er nad) Maria⸗Zell, und kommt 
aft am 22. Mai von dort nad) Heiligenkreuz zurüd, ift alfo 
nicht in Wien, während Borri behauptet, daß die Aiteratio- 
nen fchwächer werden. Am 19. Mai, an welchem Tage ber 
Kaifer zuerft ausgefahren fein foll, wie Borri fagt, war der 
Kaiſer entweder in Maria Zell felbft oder auf der Rüdkreife, 
da er, wie gefagt, am 22. Mai aus dem Klofter Heiligen: 
kreuz ſchreibt. 

Faſſen wir nun das Geſagte kurz zuſammen, ſo ergibt 
ſich folgendes Reſultat: Arſenikvergiftung durch Wachskerzen⸗ 
dunſt iſt auf die von Borri beſchriebene Art im höchſten 
Grade unwahrſcheinlich. Kerzen, deren Docht mit Arſenik 
ſchwach überzogen iſt, ſtoſſen keinen Rauch aus, die Farbe 
ihrer Flamme weicht von der Farbe gewöhmcher Kerzen 
ur ab, fie verbreiten während des Brennens keinen Ge- 

Ji der Docht ſtark ſaturirt, ſo iſt die Flamme nicht 
a. fondern bläulichweiß. Sie verbreiten allerdings einen 
wahrnehmbaren weiſſen Rauch, erlöfchen aber ſehr bald. Dies 
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müffte in erhöhtem Grad bei Wachskerzen ftatthaben, deren 





jede 58 Gran Arſenik per Stüd enthält. Hellung der Yr 


fenitvergiftung dur Schweiß ift unmöglich: der Kaifer war 
zur Zeit, in welcher Borri die Heilung in Wien vollbradt 
haben will, gefund und gar nicht in Wien. Borri's ganze 


Erzählung ift alfo vom erſten Buchflaben bis zum letzten | 


eine Lüge’). 


Bierundfechzigfted Capitel. 
Creigniffe in Ungern. 1671 — 1683. 


Lage bed Landes. Erzbiſchof Szechenyi. Verfahren gegen bie 


Evangelifchen. Unterfuchungs-Eommiffion in Presburg En 


ſchreiten der Schweden. Antwort bed Kaifers. Erzbiſchof Eye 
lepcſenyi. Urfachen der fortdauernden Unruhen. Emrich Tökölh. 
Helena Zrinyi. Der Landtag 1681. Klagen der Proteflanten. 
Gegenklagen ber Katholiten. Entſcheidung. Fortdauer der In 

ruhen. Tököly verbindet fi mit den Türken. | 


Di zu Murany gefundenen Schriften verflochten Mehrar 


in Unterfuhung. Zu Presburg wurde eine Commiffion nie 
dergefeßt, unter dem Vorſitze des Grafen Rottal und dee 
Senerald Heifter. Wol 300 Perfonen wurden vor Gericht 


gezogen, mehrere hingerichtet, viele retteten fich durch die 


Flucht; die Beflürzung Über die weit ausgreifende, unerbitt ⸗ 


liche Strenge der richtenden Behörden war allgemein. 


1) Freunde der Gefhichte, befonders jüngere, Eönnen aus dem Gr 
fagten noch manderlei Belehrung fehöpfen und zwar: a) daß auffallend 
Thatſachen, feldft wenn fie von fogenannten Augenzeugen erzählt werden, 





nur nach Fritifcher Prüfung als wahr angenommen werden Fünnmi 


b) daß jene Leichtgläubigen oder parteiifchen Schriftfteller, die Borris 
Vergiftungsgeſchichte ohne Prüfung für wahr angenommen haben, in 
allen ihren Angaben nur mit Mistrauen zu lefen find; c) daß die poll 
tifhen Schriften Eugens, die in neuerer Beit Sartori herausgegeben 
bat und in denen die Vergiftungsgefchichte als wahr hingeſtellt wird, 
unächt find. Siehe Hierüber die Vorrede des vorliegenden Bandes. 


Ereigniffe in Ungern. 1671-1683, 195 


Während der lähmenden Wirkungen des erften Schrediend 1671 . 
vertrieb die Fürſtin Sophie Bätori die ewangeliichen Profeſſo⸗ 
rm von Patak; ebenfo verloren die Enangelifchen ihre Kirchen 
u Skalitz, Güns, Schemnig, Rofenau und Kaſchau. Alles 
was die deutfchen Krieger brauchten, Heu, Hafer, . Strob, 
Hol, Salz, Kerzen u. |. w. muſſte unentgeltlich geliefert, 
und wenn der Soldat vom Standquartier abweiend war, 
für die Zeit der Abweſenheit mit baarem Gelde vergütet 
werden. Die Fleiſchbänke mufiten für jedes Pfund Fleiſch, 
das außgefchrottet wurde, die Schanfhäufer von jedem Eimer 
Ben, von jeder Halben Bier, von jedem Seidel Brannt- 
wäin eine Abgabe entrichten; überdied wurde ganz Ungern, 
Bauern, Edelleute und Magnaten, mit einer &eldfteuer 
belegt. 

Us Alles, von Furcht gebändigt, fchwieg, traten zwei 
Männe hervor und redeten für das Land: es waren die 
beiden Erzbifchöfe von Gran und Kolosza, Szelepefenyi und 
Szechenyi. Die Vorflellung des Letztern lautet fo: 

„In tiefer Unterthänigkeit bitte und beichwöre ich Ew. 
Majeſtät, die Wirkung des vor Kurzem erlaſſenen Steuer⸗ 
edicts ſo lange zu ſuspendiren, bis ſelbe die Meinung dem 
erlauchten Haus treu ergebener Räthe und die Bitte der An⸗ 
dern gehört. In dieſem verwüſteten Reiche werden ganz ge: 
wiß Seufzer ertönen, die Hände werden erhoben werden 
zu den Sternen, und die Stimmen unzählbarer Witwen 
md Waiſen und vieler Andern werden mit Thränen Rache 
erfieben für die Urheber fo ungünftiger Befehle, denn fie 
wifien wohl, daß fie von Ew. Majeftät nicht ausgehen. Ich 
fenne meines erlauchten Kaiferd und Könige Furcht und 
Ehrfurcht vor Gott, deſſen Gerichte wunderbar find; ich weiß, 
dad von dem VBarmherzigen und Gerechten Ew. Majeſtät 
Segen erflehen für ſich, Ihre geliebte Gemahlin, unfere Ge- 
biterin, und die Nachkommen, in denen Ew. Majeftät Un- 
ſtehüchkein hoffen, wenn Sie Gott verehren und fürchten 
werden. Durch dieſe Ehrfurcht vor göttlicher Majeſtät, durch 
die Furcht der wunderbaren Gerichte Gottes, durch die Liebe 
zu Ihren Erben, bitte und beſchwöre ich Cm. Majeftät, nur 
eine kurze Zeit zu gönnen, bevor dad Edict in Vollziehung 
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gefeht wird. Die ungrifche Nation hat um das Haus De 
reich nichts Lbled verdient. Es iſt bekannt, wie viel Blut 
ed für das Wohl deffelben vergoflen hat. Noch heute wer- 
den die Ungern- verwundet, getödtet und gemartert, indeß die 
Nachbarvölfer, vor dem Yeinde 'gefichert, fich des Friedens 
erfreuen, weil jene, in der erften Linie fechtend, den Andrang 
der Barbaren für bie übrigen aufhalten. Auch zur Zeit Fer | 
dinands I. und Maximilians gab es Verbrecher, gab es Re 
bellen und Beleidiger der Majeftät, fie wurden nach Verdienſt 
gezüchtigt, fo mögen denn auch jebt gezüchtigt werden, die 
verdienen, aber nach eigener Weisheit mögen Ew. Mafeflat 
erwägen, ob es billig ift, dag die ganze Nation den’ Frevel 
einiger Wenigen büße. Der Türke wirb nie ruhen, der Grob: 
vezier, vol Iugendfraft und ruhmdürftig, wird bie Green 
des ofmanifchen Reiches ausdehnen wollen. Wie follen Im 
ihr Blut vergießen, um ihn abzuwehren, bie im Frieden 
ihred Vermögens beraubt werden — ihres Vermögens, dab 
mit Schweiß und Blut erworben worden. Die Zunge ftodt, 
indem ich rede, Die Hand zittert, und ich vergiefle Thraͤnen, 
indem ich dies fehreibe, denn ich ſehe eine Iliade von Übeln, 
die aus diefer Steuer auf das gegenwärtige Geflecht kom 
men werben. Ich jegne den erlauchteften Kaifer und König 
und wünfche, DaB ihm diefed Reich ewig bleibe. Gott be 
glüde Ew. Mojeftät.” 

Die Vorftellung war fruchtlod; die Deutichen fagten: 
die Rebellen hätten vonr fiegenden Zürften noch härter be 
ſtraft werben können, fie follen alfo die Schuld durch ſchnel⸗ 
len Gehorſam fühnen. 

Das Einſchreiten des Erzbiſchofs Szelepefenyi wird ſpaͤ⸗ 
ter angeführt werden. | 

Diejenigen, weldhe in die große Verſchwörung milver: 
widelt, oder, wenn auch unfehuldig, von den richtenden 
kaiſerlichen Commiffionen bedroht waren, flüchteten ſich nad 
Siebenbürgen. Von hier aus unterhielten fie den kleinen 
Krieg gegen den Kaifer. Siebenbürgen unterftüßte fie bir 
bei, ja einer: der angefehenften Siebenbürger, Johann Teleky, 
erhielt vom Kürften Apafi ſelbſt die Erlaubniß, mitzufechten 
gegen Leopold. Alle Flüchtigen fühlten aber fehr gut, daß 








Ereigniffe in Ungern. 1671—16863. 137 


ohm einen mächtigen Außern Beiftand ihre Kämpfe fruchtlos 
fein würden, ed gingen daher drei berfelben in die Türkei 
ud betrieben Unterſtützungen von @eite der Morte. Der 
Beier ermahnte zue Geduld und Ausdauer und Tieß fie tür 
fifhe Hülfsnölker Hoffen; Zürft Apafı zahlte ihnen Sold und 
nahm fo offen ‚Theil am Kriege. General Kopp, der die 
deutihen Truppen in Oberungern befehligte, ſchrieb deshalb 
an Apafız fein Schreiben war nicht beſſer als eine Kriegser⸗ 
Harımg. Denn fie bauten mit Zuverficht auf die Hülfe der 
Dfmanen, Diefe aber blieb aus, weil der Veier vom großen 
Yolmkönige, Iohann Sobiesky, bei Choczym fo enticheibend 
war gefchlagen worden, wie ed ben Türken feit hundert Jah⸗ 
rm nicht geſchehen. 

Während des Krieges wurden zu Eperies die Prediger 
vertrieben; ein Domberr von Erlau als Pfarrer und die Je⸗ 
fuiten eingefegt. In Eperies ſowol ald in Leutſchau war ber- 
Senat evangeliſch, eb wurden katholiſche Mitglieder ernamnt. 
Eperies, Czeben, Bartfeld wurden entwaffnet. Nicht nur in 
den genannten Städten, fondern auch in Käemarkt, 301, 
Szenitz, St. Niclas und Roſenberg Jeſuiten zur Seelſorge 


angeführt. 
Der Biſchof Kolonices verfuhr ebenſo auf dem rechten 
—— 


Im wiefelburger Somitat zu Raika, Altenburg, Zan 
dorf, Gallas ac. verloren die Evangeliſchen ihre Kirchen, Ihre 
Prediger. 

De Erzbiſchof Szelepcſenyi hielt auf des Kaiſers Be⸗ 
fehl, als Statthalter von Ungern, zu Presburg Gericht über 
eine große Zahl evangelifcher Prediger. Sie wurden der - 
Empörung befhuldigt. Durch ein Kreißfchreiben berief er die 
esangrliichen Prediger aus den Bergſtaͤdten, um über ihre 
Ercle und tollbreifte Unternehmung — dies find die Aus⸗ 
brüde des Schreibens — abzuurtheiln; 32 Iutherifche, ein 
cafoinifcher Prediger erfchienen. 

Die Anklageatte wurbe ihnen vorgelefen, aber nicht 
Khrifttich mitgetheilt. Sie gab ihnen Schuld: Einverftänd- 
niß mit den Kürten, aufrührerifche Predigten gegen bie 
Deutichen, Einverftändnig mit den Rebellen, Misbrauch der 
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gefeßt wird. Die ungrifche Nation bat um das Haus Oft- 
reich nichts übles verdient. Es iſt bekannt, wie viel Blut 
es für Das Wohl deffefben vergoflen hat. Noch heute wer- 
den Die Ungern- verwundet, getödtet und gemartert, indeß die 
Nachbarvölker, vor dem Feinde 'gefichert, fich des Friedens 
erfreuen, weil jene, in der erften Linie fechtend, den Andrang 
der Barbaren für Die übrigen aufhalten. Auch zur Zeit Fer⸗ 
dinands I. und Maximilians gab ed Verbrecher, gab es Re 
bellen und Beleidiger der Majeftät, fie wurden nach Verbienft 
gezüchtigt, fo mögen denn auch jebt gezüchfigt werden, die es 
verdienen, aber nach eigener Weisheit mögen Ew. Majeftät 
erwägen, ob es billig ift, dag die ganze Nation den’ Frevel 
einiger Wenigen büße. Der Türke wird nie ruhen, der Groß⸗ 
vezier, voll Jugendkraft und ruhmdürftig, wird die Grenzen 
des ofmanifchen Reiches ausdehnen wollen. Wie follen Jene 
ihr Blut vergießen, um ihn abzuwehren, bie im Frieden 
ihres Vermögens beraubt werden — ihred Vermögens, das 
mit Schweiß und Blut erworben worden. Die Zunge flodt, 
indem ich rede, die Hand zittert, und ich vergieſſe Thränen, 
indem ich dies ſchreibe, denn ich ſehe eine Iliade von Übeln, 
die aus diefer Steuer auf das gegenwärtige Geſchlecht kom⸗ 
men werden. Ich jegne den erlauchteften Kaifer und König 
und wünfche, daB ihm dieſes Reich ewig bleibe. Gott be- 
glüde Ew. Mejeftät.” 

Die Vorftellung war fruchtlos; die Deutichen fagten: 
die Rebellen hätten vonr fiegenden Fürſten noch härter be 
ftraft werden koͤnnen, fie ſollen alſo Die Schuld durch ſchnel⸗ 
fen Gehorfam fühnen. 

Das Einfchreiten bes Erzbiſchofs Szeleptſenyi wird fpa- 
ter angeführt werden. 

Diejenigen, welche in Die große Verſchwörung mitver⸗ 
wickelt, oder, wenn auch unſchuldig, von den richtenden 
kaiferuchen Commiſſionen bedroht waren, flüchteten ſich nad) 
Siebenbürgen. Von bier aus unterhielten fie den kleinen 
Krieg gegen den Kaifer. Siebenbürgen unterſtützte fie bier: 
bei, ja einer‘ der angefehenften Siebenbürger, Johann Teleky, 
erhielt vom Kürften Apafi ſelbſt Die Erlaubniß, mitzufechten 
gegen Leopold. Alle Flüchtigen fühlten aber fehr gut, daß 
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ohne einen möädhtigen ãußern Beiftand ihre Kämpfe fruchtlos 
fein würden, es gingen daher drei derſelben in die Türkei 
und betrieben Unterflügungen von Seite der Pforte. Der 
Vezier ermahnte zur Geduld und Ausdauer und Tief fie tür- 
fifche Hülfsnölfer hoffen; Zürft Apafı zahlte ihnen Sold und 
nadın fo offen Theil am Kriege. General Kopp, der bie 
deutſchen Zruppen in Dberungern befehligte, fchrieb deshalb 
an Apafi; fein Schreiben war nicht befler ald eine Kriegser⸗ 
Märımg. Denn fie bauten mit Zuverfiht auf die Hülfe der 
Dfmanen, biefe aber blieb aus, weil der Vezier vom großen 
Holenkönige, Johann Sobiesty, bei Choczym fo entfcheidend 
war gefchlagen worden, wie ed ben Zürken feit hundert Jah⸗ 
rem nicht gefchehen. 

Während des Kriege wurden zu Eperies die Prediger 
vertrieben; ein Domherr von Erlau als Pfarrer und die Je⸗ 
fuiten eingefegt. In Eperies ſowol als in Leutſchau war ber- 
Senat evangeliſch, & wurden katholiſche Mitglieder ernannt. 
Eperies, Czeben, Bartfeld wurden entwaffne. Nicht nur in 
den genannten Städten, fondern auch in Käemarkt, 301, 
ein Et. Niclas und Rofenderg Jeſuiten zur Serlforge 
ang 

Der Biſchof Kolonics verfuhr ebenſo auf dem rechten 
Donauufer. 

Im wieſelburger Comitat zu Raika, Altenburg, Zan⸗ 
dorf, Gallas x. verloren die Evangeliſchen ihre Kirchen, ihre 


ger. 

Der Erzbiſchof Szelepefenyi hielt auf des Kaiſers Be 
fehl, als Statthalter von Ungern, zu Presburg Gericht über 
eine große Zahl evangelifcher Prediger. Sie wurden der - 
Empörung beſchuldigt. Durch ein Kreidfchreiben berief er die 
evangelifihen Prediger aus ben Bergſtädten, um über ihre 
Exceſſe und tolldreifte Unternehnnmg — dies find die Aus⸗ 
Drüde des Schreibens — abzwurtheilm; 32 lutheriſche, ein 
caloinifcher Prediger erfchienen. 

Die Anklageatte wurbe ihnen vorgelefen, aber nicht 
fchriftlich mitgetheilt. Sie gab ihnen Schuld: Einverſtänd⸗ 
niß mit den Tinten, aufrührerifche Predigten gegen bie 
Deutfchen, Einverfländnig mit den Rebellen, Misbrauch der 
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Latholifchen geweihten Hoftien, Erbrehung der Kerker, Be: 
freiung der Gefangenen, Verhaft der Fatholifchen Priefter und 
Auslieferung derfelben an die Türken, gewaltfames Anfich- 
reiffen der Fatholifchen Kirchen, Hohn der katholiſchen Myſte⸗ 
rin. Die Prediger wurden alle zum Tode verurtheilt. Der 
Kaifer begnadigte fie unter der Bedingung, daB ſie ihre bie- 
berigen Zitel als Prediger und Pafloren ablegen, die Pflich⸗ 
ten, die mit einem folchen Zitel verbunden find, nicht voll- 
ziehen, Feine Schulen halten, weder heimlich noch öffentlich 
predigen und einen Revers auöftellen, in welchem fie ihre 
Schuld eingeftehen. Wer diefen Revers nicht unferfchrieb, 
mußte binnen 30 Zagen Ungern verlafjen. 

Das nächſte Jahr wurden alle evangelifchen Prediger, 
felbft jene, die unter türfifcher Botmäffigfeit Tebten, nach 
Presburg gerufen. Die unter ofmanifcher Herrfchaft leben⸗ 
den erfchienen nicht, wol aber Die unter Leopolds Scepter 
ftehenden 250 Prediger, darunter 57 Galviniften. 

Ein Hauptanflagepunct waren die Schreiben, welche zur 
Zeit der Zrinyi-Raͤkoczy'ſchen Verſchwörung der Prediger 
Witnyedy (derfelbe, der den Kaifer bei Schottwien gefangen 
nehmen wollte) an den Stadtrichter von Eperies Ambros 
Ketzer und Niklas Betlen erlaſſen hatte. 

Beide Briefe find allerdings fehlagende Beweife, dag bie 
Superintendenten und Die meiften Prediger Alles zur Empörung 
vorbereitet hatten, ihre Gläubigen durch Predigten aufhetzten, 


mit Frankreich Verbindungen unterhielten, den Zürfen Zri- 


but zahlen wollten und entfchloffen waren — wie Witnyedy 
ſchreibt — „für Bott, die Kirche und die Freiheit zu käm⸗ 
pfen und zu fterben und die Fatholifhen Hunde zurechtzu⸗ 
weiſen“). Dagegen war nun ſchwer aufzukommen. Die mei⸗ 
ſten Prediger retteten ſich dadurch, daß ſie Reverſe ausſtellten, 
jenen ähnlich, deren ich ſchon gedacht habe. Manche, die ſich 
weigerten, den Revers zu unterſchreiben, wurden verwieſen 
oder eingekerkert; die hartnäckigſten — es waren 29 — auf 
die Galeeren geſchickt. Diefed Urtheil, die Nachricht über Die 

1) Katona, Historia critica, tom. 33, pag. 77073. Nos ommes 


pro Deo, ecclesia et libertate pugnaturi et morituri et papistas 
canes docebimus, 
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harte Behandlung, welche die Unglücklichen erbulben mufften, 
bis fie zur Ruderbank gelangten, und dort felbft, verbreitete 
fich geſchrieben und gedrudt durch die Well. Die fchwebi- 
ſche Regierung, die Herzoge von Brandenburg, Lüneburg 
verwendeten fich für die Verurtheilten. Der Kaifer antwor 
tete: fie feien nicht wegen der Meligion, fondern wegen der 
Rebellion verurtheilt. Erſt nach mehr ald einem Sabre er» 
bielten fie die Freiheit wieder. 

Um das Verfahren des Kaiferd gegen die proteftanti« 
ſchen Prediger in das gehörige . zu ftellen, dürfte es am 
zwedmäßigften fein, die fchwedifche Verwendung ſowol als des 
Kaifers Antwort in ausführlichen zug bier mitzutheilen. 

Der fchwedifche Hof fagt: er würde gern über die Ans 
gelegenheit der Evangeliſchen fchweigen, aber er fei gezwun⸗ 
gen zu reden, nachdem die ihnen gegebenen Verficherungen 
nicht in Erfüllung gegangen find und berlei gegen fie verübt 
worden, was ber zugefagfen Gnade des Kaiſers zuwider⸗ 
läuft und was durch die Künfte der Eiferer nicht zur Kennt- 
niß des Kaiſers gelangt iſt. Der weftfälifche Friede gilt 
auch für Ungern, aber die Evangelifchen daſelbſt werden nicht 
nach dem Inhalt des Friedens behandelt. Die evangeliſchen 
Geiſtlichen werden in den ungrlichen Städten Leopoldsſtadt, 
Komorn und andern gefangen, beraubt, geprügelt, dem Hun⸗ 
ger und der Blöße preiögegeben, gefeflelt, im gräffliche Ker⸗ 
fer geworfen, und wo man milber mit ihnen verfährt, werben 
fie zu dem verächtlichften und fchmubigften Arbeiten verwen» 
det und dabei verhöhnt. Die Schulen werden gefchloffen, 
Die Kirchen ihnen entriffen, den evangelifchen Geiftlichen wird 
nicht einmal erlaubs zu taufen. 

Nun erwähnt der ſchwediſche Hof auch der Proteftanten 
in Schleſien, die vom Erzbifhof in Olmütz auf alle Weile 
gedrängt, gefränkt, verfolgt werden; ber Kaifer wirb gebeten, - 
Diefe Verfolgungen fowol in Ungerh als Schlefien einzuftel- 
len, Dad Weggenommene zurüdzugeben und die Religiond« 
freiheit auch auf Jene auszubehnen, die nicht unter dem 
Schutz des weitfälifchen Friedens fichen. Hiedurch werde 
der Kaiſer ſeiner angebornen Milde gemäß handeln und ſich 
unſterblichen Ruhm erwerben. 

Mailäth Geſchichte von Öftreih. IV. 9 
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Diefe in zierlichem Latein verfaffte dipfomatifche Note ift 
von Benedict DOrenftierna untgefchrieben. " 

Hierauf antwortete der Kaifer: Im weftfälifchen Frie⸗ 
den fei von Ungern Eeine Rede, denn lingern gehöre nicht 
zum deutſchen Rech. Der vwoeflfälifche Friede leide auch 
fehon deshalb Feine Anwendung auf Uingern, weil Dort durch 
den Frieden mit Raͤkoͤczy vom Jahre 1647 den Evangeli- 
fchen ihre Kirchen zurüdgeftelt worden und fie fidh fol- 
cher Freiheit erfreum, wie fie nicht größer gewünſcht wer- 
den könne. Übrigens habe der Kaifer das Recht, die Reli⸗ 
gionsangelegenheiten zu_reformiren, wie jeder andere Regent. 

Obſchon num der Kaiſer in diefer Beziehung wegen Un- 
gernd Niemand Rechenfchaft fchuldig fei auffer Gott, wolle 
er ſich doch in eine nähere Erörterung einlaffen, damit nicht 
der Glaube Plab greife, was in Ungern gefihehen, fei gegen 
Recht und Billigkeit gefchehen. 

Der Kaifer glaubt, der fchwedifche Geſandte würde ſelbſt 
dem Kaiſer beiſtimmen, wenn er wüſſte, daß die evangeliſchen 
Geiſtlichen den Frieden des Reichs untergraben, zur Em⸗ 
pörung aufreizen, Durch frevelhafte Bewegungen das könig⸗ 
liche Anſehen antaſten, die Pflichten treuer Bürger zu er⸗ 
füllen ſich weigern, endlich, nicht im Kerker, ſondern frei ihre 
Verbrechen geſtehen, gerichtlich, in ordentlichem Prozeßweg 
belangt und überwieſen worden, daß ſie zu verſchiedenen Zei⸗ 
ten und Orten verrätheriſche Zuſammenkünfte veranſtaltet, 
heimlich und offen ſich verſchworen, über einen den Türken 
zu gebenden Tribut berathſchlagt, foörmlich Rebellion nicht 
nur beſchloſſen, ſondern auch begonnen und ganze Doͤrfer und 
Städte in ihr frevelhaftes Beginnen fortgeriſſen haben. Es 
fei zu weitläufig, in die Einzelnheiten einzugehen — follte es 
jedoch der fchwedifche Gefandte wünfchen, fo werde fich 
der Kaiſer auch biezu bereit finden. Es genüge aber jetzt 
die Bemerkung, daß die profeflantifchen Beiftlichen nicht aus 
Haß gegen ihre Religion, fondern, wegen: bes "Verbrechens der 
Rebellion beftraft werden, fo wie Died eben fo ftreng den Ka⸗ 
fholifchen widerfahren. Die Latholifche und evangelifche Re⸗ 
figion will, daB man den Könign umverletzt treu fei, der 
Kaifer hofft, die Krone Schweden werde fi fürber nicht 
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der Rebellen annehmen; übrigens babe der Kaiſer erklärt, 
Daß er Niemand zwingen wolle die katholiſche Religion an» 
zunehmen. — Was Schleſien anlangt, wird dort das Re⸗ 
ligionsweſen nur in jenen Theilen reformirt, die nicht unter 
dem Schuß des weftfalifchen Friedens ſtehen. Der Kaifer 
verfpricht. aber neuerdings zu forgen, Daß Jene, die mit dem 
NReformationswert beauftragt find, in den gehörigen Schran- 
ten bleiben, fobaß die Krone Schweden Feine Urfache haben 
wird, neuerdings einzufchreiten, wenn fie nur nicht ungegrün. 
deten Klagen Gehör geben will. 

Weber Schweden noch fonft eine Macht fchritt weiter 
ein; fet ed, daß fie des Kaiſers Antwort genügend fanden; 
fei es, daß fie glaubten, daß weiteres Einfchreiten fruchtios 
fein werde. 

Der unparteiifche Geſchichtsforſcher muß fagen, daß bie 
meiften proteftantifchen Prediger politifch gewiß nicht unfchul- 
dig waren, aber die Katholiken und Proteſtanten ftanden fidh 
fo erbittert gegenüber, daß jede Partei, wo fie die Oberhand 
hatte, die andere zu unterdrücken ftrebfe, wie dies Die Klagen 
und Gegenflagen der Parteien, die bald vorkommen, hinläng⸗ 
lich bezeugen. Im Ganzen fällt die Sache dahin aus; bie 
Katholiken fagten: wir drüden euch, Denn ihr vebellirt. Die 
SProteftanten fagten: wir rebelliven, weit ihr uns drüdt. Bei⸗ 
des ift wahre. Man kann bier ausrufen: Sünde geſchieht in 
Jlions Mauern und außen! 


1675 
4. Febr. 


Indeffen war man in Wien zu der Unficht gekommen, - 


daß die ungrifche Verwaltung und Verfaflung geändert wer⸗ 
den müffe, und als entfcheidenden Schrift hiezu, hielt man 
Die Ernennung eines Gubernatord nöthig. Der Großmeiſter 
des deutfchen Drdend, Kaspar Ambringer, wat dazu beftimmt. 

Als der bisherige Statthalter, der graner Erzbifchof 
Szelepcſenyi, die erfuhr, fehrieb er, daß die Einführung der 
neuen Würde feine Ehre und feine Vorrechte verlebe, Das 
ungriſche Gemeinweſen in feiner Grundlage zerflöre, der Recht: 
fchaffenheit des Königs widerftreitee Er babe ſich durch fein 


letztes Verfahren gegen die Evangelifchen eine Menge Feinde 


und Verleumder zugezogen; es werde allgemein gefagt und 
geglaubt werben, der jüngft erlaſſene koͤnigliche Brief, feine 
9* 
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Verdienfte, feine erprobte Treue und Rechtſchaffenheit bezeu⸗ 
gend, fei von ihm nur erfchlichen, er fei einer fchweren Ver⸗ 
gehung wegen von der Statthalterfchaft entlaffen worben- 
Nicht ohne zu erröthen werde er forthin des alten Sprich. 
worted der Ungern gedenken: Derjenige fet des Lebens nicht 
mehr würdig, welcher die Abſetzung von ſeinem Staatsamte 
verſchuldet habe. 

Nachdem der Erzbiſchof noch Einiges wegen ſeiner Perſon 
hinzugeſetzt, geht er auf das Allgemeine über und fährt fort: 

Se es aber auch, daß der Erzbifchof und Primas des 
Reichs befeitigt, das Andenken feiner Verdienfle ausgelöfcht, 
feine Rechte verlebt, fein guter Name der Befledumg bes 
Argwohns preisgegeben werden müfle, fo dürfen Doch die 
Zreiheiten des Reichs nicht mit Füßen getreten werden. Bei⸗ 
bes gefchieht, wenn der zur Berathung gebrachte Anfchlag der 
Minifter ausgeführt wird. Der König babe fich zur Beobach⸗ 
tung der Reichögefege feierlich und eidlich verpflichtet, dies 
forbere von ihm auch der Eid der ungrifchen Stände, welche 
dem Könige nur unter der Bedingung Gehorfam fchwören, 
daß auch Die Könige den Geſetzen gehorchen. Falſch fei das 
Vorgeben einiger Hofleute, der Befieger und Rächer des Auf- 
ruhrs Fönne mit den Ungern nach Willkür verfahren. Die 
NMeuterei war das Verbrechen Weniger; die ungrifchen Völker 
ſeien in unmandelbarer Zreue beharrt; da fie wider den Kö⸗ 
nig nicht aufgeftanden find, können fie weder für Befiegte 
gehalten, . noch als Schuldloſe beftraft werden. Wäre ber 
Thron erledigt oder ber König minderjährig, fo möchte ein 
Subernator nöthig fein, und in folhem alle würde den 
Reichsgeſetzen gemäß, die rechtögültige Einfeßung deſſelben 
Lediglich den Ständen auf dem Landtage gebühren. - 

Er habe fih um die Statthalterftelle nicht beworben, 
‚ Seine Vortheile daraus gezogen, die Erfüllung der damit ver- 
bundenen Pflichten babe ihm nur Überdruß, Feindſchaft, Haß 
eingebracht und feine Kräfte aufgerieben. Jetzt fei es ihm 
lediglich darum zu thun, daß fein in Staatödienften grau 
gewordened Haupt nicht beichimpft umd nicht gefagt werde: 
Szelepcſenyi habe ed an Treue mangeln laffen; man fünne 

der Geſchäfte Verwaltung ihm nicht mehr ficher vertrauen. 


N 
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Der Ban Niklas Erbödy, bei umvandelharer bewährter Amts 
treue, alle übrigen Ungern und Kroaten mit fefter Anhäng⸗ 
lichkeit dem König ergeben, trauern und feufzen mit Recht, 
daß man fie auf ungerechten Verdacht gleich Aufrührern be» 
handelt. Auch der Reichöprimas, der Statthalterwürde will- 
fürlich entfeßt, fol dem Spott benachbarter Nationen bloß- 
geftellt werden, nachdem er bis in fein 82. Jahr dem Haufe 
Sftreich feine unerfchütterlihe Treue bewiefen hatte. Möge 
man doch nicht ohne Berathung der Stände verfügen; denn 
fchon fehe er Ereigniffe vorher, von welchen man zu ſpät 
fagen werbe: das. hätten wir nicht geglaubt’). 

Dies Schreiben fruchtefe nicht. Ambringer wurde zum 
Gubernator von Ungern ernannt; die Unruhen nahmen zu. 

Der unentfcheidende Kampf, den bis jet die nach Sie 
benbürgen geflüchteten Ungern und Apafi gegen den Kaiſer 
führten, befam eine ernftere Wendung durch den Beitritt 
Zöföly’s, Die bewaffnete Macht der Polen und die Unter 
übungen, die der König von Frankreich theils verhieß, theils 
wirflih gab. Die Seele diefer Verbindungen war der fran- 
zöſiſche Gefandte am polnifchen Hofe, Bethune: die Polnische 
Regierung trat nicht ſelbſt handelnd auf, duldete es aber, daß 
Polen in zahlreichen Haufen ſich den magyarifchen Unzufrie⸗ 
denen anfchloffen. Auch auf türkiſchen Beiſtand erwachte 
wieder Hoffnung, als der Großvezier farb, und.SKara Mu- 
ſtapha feinen Pla erhielt. Den Krieg führte man mit unge: 
heurer Erbitterung; ed wurde auf Schauder erregende Weife 
gewüthel. Die deutfchen Soldaten betrugen ſich aber nicht 
nur gegen die Feinde graufem, auch gegen die Freunde bes 
wiefen fie fih Hart und übermüthig. Was ihnen gefiel, nah⸗ 
men fie für fih; die Pferde aus dem Stalle wurden mwegge- 
führt, der Fuhrmann muflte Zage lang unentgeltlich fahren, 
eine und diefelbe Steuer wurde drei-, viermal eingefrieben, 
Die koſtbarſten Speifen wurden verlangt und unanfländig 
vergeudet, "und dieſes Alles war mit den bitterften, höhnend⸗ 
ſten Redensarten begleitet; Schläge und Tod bedrohten Jeden, 
der ſich widerfeßte, Jeden, der nur gegen die Unterdrüdung 


1) Bollſtändig bei Kaͤzi. 
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ſprach. Die Feldobriften ſelbſt ſaßen zu Gericht, fie waren 
Kläger und Richter zugleich. Ich Hoffe, der Lefer findet an 
der Befchreibung des unfittlichen und blutigen Unfugs ebenfo 
wenig Vergnügen ald ich, und wird es mir Danf willen, 
wenn ich abbreche. Es genügt zu fagen, daß ed dahin kam, 
daß Kinder mit dem Rufe: Der Deutfche kommt! gefchredt 
wurden. Wol erließ Leopold ermahnende Schreiben: an die 
Felbobriften, aber fie geborchten feinen Worten nicht, und 
fuhren fort, auf gewohnte Weife zu leben. Sobald ein küh⸗ 
ner und geiftreicher Mann fich an die Spige der Empörung 
ftellte, muffte fie allenthalben auflodern; der Mann war bald 
gefunden, ed war Emrich Graf Tököly. 

Emrich Zöföly verdiente in vielfacher Beziehung aus⸗ 
gezeichnet genannt zu werden; ; er war in allen Waffengattun⸗ 
gen, erprobt, gelafien, kühn, je nachdem es die Umflände ge- 
‚boten, groß und ſchön, voll Geift, Gewandtheit und Kennt« 
niffe, er ſprach Ungrifch, Lateiniſch, Deutſch und Türkiſch mit 
gleicher Geläufigkeit. Won Jugend an wir er im Hafie des 
Faiferlichen Hofes erzogen, ald Löjähriger Sümgling wurde er 
mit feinem Vater Stefan Tököly nach der Zrinyi ⸗Raͤkocz⸗ 
ſchen Verfchwörung geſucht. Der Vater ftarb, während er 
im Schloffe Arva belagert wurde. Emrich entflob aus dem 
Schloffe Likava in Weiberfleidern. Jetzt von Polen und 
Frankreich unterflügt, trat er als Haupt der Empörung auf, 
und al&bald befam Diefelbe einen kühnen Schwung. . 

Den immer weiter um ſich greifenden Aufruhr zu däm⸗ 
pfen, wurden mehrere Ungern zu Rathe gezogen; alle riethen 
zu fanften, befepwichtigenden Mitteln: Wiederherſtellung der 
alten Verfaflung, Wahl des Palatin, allgemeine und une 
bedingte Vergeben und Vergeſſen ded Vergangenen. Die 
Anficht, die der waigner Bifchof, Johann Gubaſotzy darüber 
ausfprach, iſt höchſt pafiend; ein Einziger unter allen Ungern 
flimmte für gewaltfame. Maßregeln: der Bifchof von Erlau, 
Georg Baͤrſony. Diefer erflärte die Evangelifchen für die 
einzigen Urheber der Empörung und rieth zur unbedingten 
Strenge gegen fie. 

Leopold berief die vwornehmften Ungern nach Presburg 
zu einer Berathung und ordnete zu dieſer den Ganzler, Ba⸗ 
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ron Hader ab. Die Magyaren riethen einftimmig zu ver: 
föhnenden Maßregein; aber Baron Hader ſchalt fie dafür 
Rebellen, beleidigte auf pobelhafte Weiſe Die vornehmften und 
treueften Anhänger Leopolds, fodaß die Grafen Palffy und 
Batthyanyi bie Werfammlung im Zorn verließen, und die Be- 
rufenen mit erbitterten Herzen ſich entfernten. 

Zököly's Waffen waren meiftens fiegreih; Murany, 
Rofenberg, Likava und Arva ergaben fi ihm, Die ganze Far: 
pathiſche Gebirgskette, welche Polen von Ungern fcheidet, er- 
kannte feine Befehle, und fo Eonnte ex jeden Augenblich durch 
ans der ungrifhen Flußthäler in die Ebene hinabeilen, da 


fi nirgends eine Feſtung vorfand, groß und flarf genug, ein 


Heer aufzuhalten. Die Bergftädte ergaben .fih und Tököl 
ließ Münzen fchlagen, theild zu Ehren. feines Beſchützers, d 
Königs von Frankreich, theild unter feinem eigenen Namen, 

er bedrohte fogar Presburg, als die Laiferlichen Feldoberſten 
einen Baffenftillftand fchloffen. 

In der Zeit des Waffenſtillſtandes meldete die Fürftin 
Raͤkoͤczy, daß Tököly ſich um ihre Schwiegerfochter Helene, 
geborne Zrinyi, bewerbe, und daß dieſes ein Mittel fein 
dürfte,  Zölöly von der Empörung abzuziehen; aber Xeo- 
polds Mistrauen gab die Heirath nicht zu, die Zeindielig- 
feiten brachen neuerdings aus, und der Krieg wurde mit ab: 
werhfelndem Güde geführt, im Ganzen aber günfliger für 
Zölöly. Da. ordnete der Kaifer den Bifchof von Sieben- 
bürgen und Propft von Lelerz, Andreas Sebefleny, an To: 
köly perfünlid ab, den er im vollften Glüde traf, Er 
wohnte zu Kapivar, unfern von Eperied, in Glanz und 
Herrlichkeit wie ein König. Nicht nur Leopolds Geſandter, 
auch jener des türkifchen Kaiferd waren zu gleicher Zeit bei 
Toökoly. Sebeſteny berichtete an feinen Hof, Tököly je 
bereit, Die Beindieligkeiten einzuftellen, . gegen die Rüderflat- 
tung feiner väterlichen Güter und gegen die Erlaubniß, die 
Witwe Helene Rakoczi, geborne Zrinyi, zu ehlichen. Leo⸗ 
pold ging abermals nicht offen in die Sache ein, feine Ant- 
wert war ausweichend, die Unterhanblungen zerſchlugen fi) 


aufs Rene. 
Dem Emrid) Tökoͤly Tag die Vermählung mit Helene 
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Zrinyi ſehr am Herzen, bergeftalt; daß er fi darüber mit 
einer feiner. Hauptflügen, mit den Siebenbürgen enfzweite. 
Es kam fo: Apafi's Günftling, in Siebenbürgen allmächtig, 
war Michael Zelely. — Toköly war mit der Tochter Tele⸗ 
ky's der fchönen jungen Witwe des Niklas Apafi, verlobt. 
Die Ringe waren ſchon gewechfelt; ald Tököly aber um He⸗ 
Iene geworben hatte, fandte er der Tochter Teleky's den Ring 
zurüd, Teleky zürnte fehr. Niklas Bethlen als Augenzeuge 
fagt: Die Häupter der Ungern, welche ſich nach Siebenbürgen. 
‚ geflüchtet, boten Alles auf, Tököly und Teleky zu verfühnen. 
Teleky, Franz Redey und ich rüdten mit Szeklern nad) Som⸗ 
Iyo, zum Scheine gelang auch die Verföhnung. Nie babe ich 
eine fo unangenehme und mistrauifche Gafterei gefehen. 
Endlich fah ſich Leopold doch gezwungen, einen Landtag 
auszufchreiben, um durch die gefeglichen Beichlüffe deffelben 
die Unruhen im Lande zu beſchwichtigen; die Empörer und 
namentlich Zöfölyg wurden gleichfald zu dieſem Landtage 
eingeladen, und ihnen Sicherheitsbriefe zugefagt; Zököly aber 
fam nicht. Die Hauptbefchlüffe ded Landtags waren: Die 
Krönung der Kaiferin Eleonore ald Königin von Ungern, Die 
Mahl des Grafen Paul Efterhazy zum Palatin des Reichs, 
die Abſchaffung der Gubernätorwürbe für ewige Zeiten, die 
Herſtellung der Wirkſamkeit des Ban von Kroatien, Die 
Wiederherſtellung aller diplomatifchen Rechte und Freiheiten 
der ungrifchen Stände, Amneſtie für alle Rebellen, Abfchaf- 
fung aller feit einigen Jahren eingeführten Zribute und Ab⸗ 
gaben, Verbot, daB weltliche Amter und geiftlihe Würden 
anderen Perfonen, als wohlverdienten Eingebornen verlichen 
werden, Verbot, daß der Fönigliche Fiscus aus eigener Macht⸗ 
fülle irgend Iemandes Güter in Befchlag nehme, Wiederher- 
ſtellung der beinahe aufgelöften Grenzmiliz, Unterhalt der deut⸗ 
[hen Söldner, Maßregeln gegen ben Unfug ber deutſchen 
Truppen, Abſchaffung der Gerichte, welche die Felboberften 
zu halten pflegten, Feſtſetzung, daß bei Friedensverhandlungen 
mit den Zürken auch Ungern zu Rathe gezogen werden, Daß 
dem kaiſerlichen Gefandten zu Konflantinopel ein Unger bei« 
gegeben und wie ber Geſandte geachtet und betrachtet wer- 
den möüfle. 
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Auf dieſem Landtag kam auch dad Werhältniß der Pro- 
teftanten zu den Katholiken zur Sprache, und ber Beſchluß, 
der erfolgte, blieb die Baſis des Verhältniſſes und aller 
Geſetze bis zu Karls VI. Tod; es ift alfo Hier der Drt, 
näher darauf einzugehen. 

Beinahe auf. jedem Landtag war der Streit der beiben 
Religiondparteien groß; auf diefem Landtage nun traten bie 
Proteſtanten mit einer Klage, die Katholiken mit einer Ge⸗ 
genflage auf. Diefe beiden Schriften ſchildern den Zuftand 
der Parteien beffer, als es fonft irgend möglich ift, und fo 
theile ich fie hier, fammt dem Endrefultat wörtlich mit’). 

Das Geſuch der proteftantifchen Stände lautet fo: „Wir 
zweifeln nicht, daß Ew. Majeftät ſich gnädigft jener Beſchwer⸗ 
den erinnern werden, welche Lie proteftantifchen Stände, be⸗ 
Fümmert wegen der freien Ausübung des Glaubensbekennt⸗ 
niſſes, welche ſich auf die Reichsgeſetze und auf die von Ew. 
Mojeftät gnädigſt ertheilten Urkunden gründet, noch im Jahre 
1662 durch ihre Abgefandten nach Presburg in ihrer unter: 
thänigft eingereichten Bittfchrift vorgetragen haben, worin fie 
auch damals gefleht haben, Ew. Majeflät möge jene Reli 
giondbefchwerden durch die den Verletzungen zu ertheilende 
Genugthuung, kraft Ihrer Töniglichen Macht ausgleichen und 
Jene beftrafen, welche die allgemeinen Gefeße des Landes und 
Das erwähnte heilige Diplom Ew. Majeftät nicht achtend, 
noch Willkür die Evangelifchen verlegen, diefe in der freien 
Ausübung ihres Slaubensbefenntniffes ftöreri und verfchieden- 
artig unterdrüden. Da indeflen ihre Angelegenheiten nicht 
nur in demfelben trüben Zuftande verblieben find, fondern da 
nach den vorhergehenden Beilpielen noch mehrere Religions- 
wirren und cine noch ausgedehntere Verfolgung der armen 
Proteſtanten faft grenzenlos geworden tft — iſt dad Elend 
der Proteflanten auf jenen Grad gefliegen, daB von ihren 
Durch Geſetze beftimmten und durch ein Tönigliches Diplom 
gewährten Religiondfreiheiten und ihrem Wohlftande nur trau⸗ 
rige Überreſte übrig geblieben find. Und zwar haben fie ihre 


1) Mailäth, Religionswirren in Ungern, I. Band. Regensburg 
bei Many. | 
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Kirchen, Seelſorger, Wohnungen, Gymnafien, Schulen, Kran: _ 
kenhäuſer fammt den Einkünften, wenige ausgenommen, durch 
Drohungen, Schrecken, mittels Waffen und verſchiedene auf⸗ 
geſuchte Vorwaände, ſogar jene, in deren ruhigem und rechts- 
gültigem Beſitz die Evangeliſchen waren, durch auf eine un⸗ 
erhörte Weiſe eingeleitete Prozeſſe in der That verloren, 
andere find geſchleift und die Materialien zu Stallungen und 
andern weltlichen Zweden verwendet worden; man erlaubte 
ihre Zodten nur gegen eine bedeutende Zahlung auf dem 
Kirchhofe zu begraben. Die evangelifchen Prediger und 
Schullehrer find Durch einige hohe Geiftliche, Magnaten und 
Domberren, Seelforger, Iefuiten, Grenzbeamte und andere 
Standeöperfonen, ja fogar fremde Soldaten unter verfchiedenen 
Vorwaͤnden aller ihrer Habfeligkeiten beraubt, aus den Woh⸗ 
nungen vertrieben, gefangen genommen und gebunden. Andere 
find gleich türkiſchen Knechten gefchlagen, Andere nur gegen. 
ein Löſegeld freigelaffen worden, Andere aus dem Lande ger 
ſchleppt, Manche mit Ketten und Eifen in Kreuzform an Die 
Erde und an die Wände gefchmiedet worden; Die Übrigen find 
mit einigen Schullehrein, Zöglingen und armen Bettlern 
"unter dem Vorwande einer Empörung, vor ein ungewöhnli- 
ched Gericht geftellt, Andere verbannt, Andere zur Ziehung 
der Schiffe und auf Galeeren gefendet: worden und find auch 
da geſtorben; Einer von ihnen wurde durch den Scharfrichter 
dreimal gefoltert und dann lebendig verbrannt; die Übrigen, 
nachdem von ihnen Reverſe ausgepreſſt worden, find ihrer 
Amter beraubt, ſodaß, nachdem mehrere Kirchen ohne Seel⸗ 
forger (geblieben waren, das Volk, :gleih dem Vieh, alles 
Gottesdienſtes zu entbehren gezwungen gewefen iſt; mehrere 
Kinder find ohne das heilige Sarrament der Taufe gefturben 
und fterben noch; der Adel, wie auch dad arme, ſteuerpflich⸗ 
tige Volk ift unser Tünftlich erfonnenen Vorwänden in ben 
Kerker geworfen und zu dem Gottesdienſt mit Ketten belaftet 
getrieben worden; Manchen wurde in den mit Gewalt ge- 
öffneten Mund die Hoftie geſteckt; aus ihrem Beſitz find fte 
mit einem Stab in der Hand binaudgeftoffen worden, und 
wenn ein Adliger gemordet wurde, fo find ganze Ortſchaften 
geplündert worden. Die durch den Prediger zufammengegebe: 


* 
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nen Eheleute und Iene, welche deren Hülfe gebraucht haben, 
find vor das Gonfiftorium geladen, Andere darum Leftraft 
worden, und öfterd wurden fie mit Gewalt zur Veränderung 
ihrer Religionsverhältniffe und zur Bezahlung ber katholiſchen 
GSeiftlichen gezwungen; andere Adlige find auch dann, wann 
fie in ihren Wohnungen Gebete verrichtet oder heilige Pfal- 
men gefungen haben, durch fremde Officiere gleich Übelthätern 
eingezogen und nur gegen Bürgfhaft oder gegen Xöfe- 
geld freigelaffen wurden. An manchen Grenzorten, obwol in 
diefen die freie Ausübung des Glaubensbekenntniſſes durch 
eine befondere, duch Em. Majeftät ertbeilte Schutzurkunde 
gewährt ift, ift die Einfehung der Prediger von den Orts⸗ 
beamten gehindert worden; in manchen Gefpanfchaften wur: 
den die ewangelifchen Adligen von dem NRichteramte ausge⸗ 
fchlofien und fomit konnten aus ihrer Mitte keine Landtage- 
ablegaten gewählt werden; in manchen königlichen Städten, 
Marktfleden oder privilegixten Ortichaften ‘find die evangeli⸗ 
fchen Rathöherren entweder alle, oder einige derfelben aus den 
Rathsverſammlungen ausgefchloffen worden, und fomit wurde 
Die Wahl der Rathsherren oder Beamten gegen den Sinn 
der Freiheitsbriefe geflört und die Wahl wurde nicht Durch 
Die freie. Abſtimmung der Bürger, fondern durch den Bevoll⸗ 
mächtigen der Kammer, oder durch Grenzbeamte "vollzogen, 
und obwol Ew. Majeflät dero allergnädigfles Einberufungs- 
ſchreiben nicht allein an den Rath, fondern an die ganze 
Gemeinde gerichtet haben, find dennoch nur die Katbolifchen 
allein verfammelt worden, und die Abgeſandten wurben wiber 
Die Gewohnheit und Sitte nur aus dem Kreife der Katholi⸗ 
fen gemählt, und die Evangelifchen, obwol Söhne ded Va- 
terlandes, wurden in die Zahl der Bürger nur ſchwer .oder 
gar nicht aufgenommen; Beſitzthum zu erwerben, wurde ihnen 
verboten, mancher flädtifche Magiftrat, der Teinen Katholi- 
ſchen zu bürgerlichen Amtern wählte, weil unter den Katho⸗ 
lifchen Feiner tauglich war, ift in Folge des Bittgefuches: des 
föniglichen Fiſcus ſchwer beftraft worden; in mehreren Städ- 
ten wurden die Kirchen, die Wohnungen der Seelforger und 
andere kirchliche Gebäude, mit Verlegung des Patronats⸗ und 
Eigenthumsrechtes, den Jeſuiten übergeben, und nachdem fic 
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deren Befid übernommen, haben fie fih durch Einführung in 
deren Eigenthum beftätigen laſſen; die Widerſprüche der 
Bürger find entweder unterbrüdt ober durch die Kammer 
vernichtet worden. Die Gewerbsleute find zu ungewöhnlichen 
Geremonien gezwungen, manchen find die alten Freiheitsbriefe 
abgenommen und zerrifien worden; zur Unterdrückung der 
Evangelifchen find fie mit neuen Laſten belegt, und nur nad 
der Slaubensänderung find fie in die Zunft einverleibt wor- 
den. Un vielen Orten wurde die Copulation, die Zaufe und 
Vorfegnung fo lange verweigert, bis fie ihre Religion ge⸗ 
wechfelt haben; die zur Aufrechthaltung des evangelifchen 
Glaubensbekenntniſſes gemachten Yundationen wurden durch, 
unter erdichtetem Vorwand begonnene Prozeffe, oder mit Ge⸗ 
walt entzogen, und gegen die Verfügungen und Willensmei- 
nung des Erblafferd zu andern Zwecken verwendet. Es wurde 
nody mehr Anderes verübt, was wir bier darum nicht aus⸗ 
führlich anführen wollen, damit Die zu einer Maſſe anſchwel⸗ 
lende Bittſchrift nicht ſogleich im Anfang Ew. Majeftät Über: 
druß verurfache; übrigens find wir bereit, im alle der 
Notbwendigkeit, diefen allgemeinen Vortrag mit Einzelheiten 
zu beleuchten. Somit die vorgezählten Verlegungen und 
unfere Deswegen eingereichte Erklärung wiederholend, flüchten 
wir uns abermald zum Throne Ew. Majeftät, bei Gottes 
Barmherzigkeit flebend: Ew. Majeflät möchten diefer allge: 
meinen Drangfal noch unter diefem Landtag durch, aus kö⸗ 
niglicher Machtfüle zu ertheilende gnädigfte Verfügungen, 
fleuern, den Verletzten und Befchädigten Schabenerfag Ieiften, 
die Störer der freien Religionsübung nach Verdienſt züchti- 
gen und die beängftigten evangelifchen Stände in jene fichere 
gefegmäßige Lage verfegen, in welcher fie ehebem waren. Diefe 
von Ew. Majeſtät zu verleihende Gnade werden wir nicht 
nur duch umfere Gebete für das Wohl Ew. Majeflät und 
des erlauchten oͤſtreichiſchen Haufes, fondern durch ewige 
1681 Treue und tieffte Huldigung mit allen unfern Kräften zu 
39. Juni verdienen flreben.” Diele Schrift wurde den Katholiken mit. 
getheilt und dieſe Haben in ihrer Antwort auch ihre Klagen 

vorgetragen in folgender Art: 
„Da Em. Majeftät die Befchwerben Ser Stände helve- 
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tifcher und augeburgifcher Eonfeffion, die in einem Bittgefuche 
vorgetragen wurden, uns allergnädigft mitzutheilen gerubet, 
danken wir unterfhänigft für Diefes Zeichen der Ew. Majeſtät 
angebornen Huld. Wir fünnen unfern innig gefühlten Schmerz 
nicht verhehlen, daß fie, die ebenfalld Theile und Glieder die 
fe8 Landes find, flatt Daß fie Diefem unter fo vielen Schick 
ſalen gebeugten Lande, wo ber Feind der Chriftenheit einzu⸗ 
brechen droht, zur Aufrechthaltung hülfreiche Hand bieten, 
wie dies ſowol durch die große Noth, als durch den aller⸗ 
gnädigſten, durch Ew. Majeſtät geäuſſerten Wunſch angeſpro⸗ 
chen wird, abermals alles Das, was dem allgemeinen Wohle 
Hinderniffe und Vernachläſſigung zuzieht, wie dieſes durch 
die Erfahrung vergangener Zeiten hinlänglich. bewiefen wird, 
hervorgehoben haben. Damit jedoch ihre Klagen nicht vor 
Ew. Moieftät umd der ganzen chriftlichen Welt (allein durch 
unjer Schweigen) an Wichtigkeit gewinnen mögen, anderfeits 
aber die Verfolgungen und Wuthausbrüche, welche die Katho- 
liken zu erdulden hatten, Schweigen bedede, und fomit unfere 
heilige Religion noch mehr Verunglimpfungen erbulde, find 
wir gezwungen, einen Theil unferer, fowol an der Zahl (wenn 
wir ‚folche überhaupt aufzählen wollten) als an ber Bedeu⸗ 
tenheit wichtigern Beſchwerden Ew. Mafeftät zur Aufklärung 
unterthänigft zu unterbreiten. 

„Ihre überhaupt feit Dem Jahre 1647, wo nämlich ihre 
Wuͤnſche den höchſten Grad erreicht haben, zuſammengeſuch⸗ 
ten, in ihrem Geſuche jetzt im Allgemeinen angeführten Kla⸗ 
gen ſcheinen zwar auf den erſten Blick einige Wichtigkeit zu 
haben, aber wenn ſolche mit jenen Verletzungen, geſetzwidrigen 
Widerſtrebungen und andern unerhörten Beleidigungen ver⸗ 
glichen werden, mit welchen der heilige und apoſtoliſche 
Glaube von dem Beginn der Ausbreitung der angeführten 
Confeſſionen durch ſelbe verunglimpft wurde, ſo wird Jeder⸗ 
mann einſehen, daß ihre Beſchwerden nicht gewichtiger, ja 
beinahe nichts find gegen Die unfern. 

„Nachdem wider den Willen der glorreihen Gründer und 
Könige dieſes Landes und wider die mit den Ständen ein- 
heilig gebrachten Geſetze (ald Stefan des Heiligen, I. Bud, 
2. Sapitel, dann Yerdinand I. glorreichen Andenkens, durch 
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das Decret ded Jahres 1563, 31. und 32. Gapitel, vorher 
aber 1548, 5. 6. 7. 8. 9. und 10. Artikel; 1550, 12. 13. 
14.; 1552, 7.3 1553, 7.; 1554, 7.; 1556, 25. 26.; 1557, 
10.; endlich 1604, 22. und mehreren Artikeln zuwider) Die 
alleinige roömiſch⸗katholiſche Religion, zu welcher Ungern aus 
dem Heidenthbum überging und durch mehrere Sahrhunderte 
glücklich geblüht bat, fpäter, nachdem innere Unruhen einge- 
treten waren, nicht Durch Die Weihe, fondern durch Die Macht 
des Wortes, des Schwerte und der Waffen, welche manch⸗ 
mal dem Feinde dew Ghriftenheit entlehnt wurden, geftüet, 
die Kirchen mit Gewalt erobert und der von unfern Ahnen 
befolgte und auch uns überlafiene Gottesdienſt verändert 
wurde: fo war es rechtgläubigen Söhnen des Landes nicht er- 
laubt, ihr Erbe, d. i. Die Kirchen, welche einft durch Die eifrige 
Beifteuer und die Auslagen der SKatholiten gegründet und 
in fpätern unrubigen Zeiten mit Gewalt erobert und feitdem 
gefehlich behauptet wurden — wie Died die ertheilten Privi- 
legien, Witarpläte, von ben Heiligen entlehnte Namen und 
die nach römifchen Regeln eingeführte Bauart einflimmig be- 
weifen — wenn auch blos. im Sinne ber allgemeinen Ge⸗ 
rechtigkeit (welcher. gemäß Niemand in feinem Eigenthum ge⸗ 
waltthätig iſt) zurüdzunehmen und ihrer ewigen gefeblichen 
Obrigkeit zu unterwerfen. Aber vielleicht verbieten dieſes 
bie fpätern, für fie günftigen Gefege, die königlichen Urkunden 
und der Fangere Gebrauch? Run und nimmer, Ew. faifer- 
liche königliche Majeſtät! Theils darum, weil jene Geſetze 
mit bewaffneter Hand erzwungen und nicht mit der Einfiim- 
mung der verfammelten Stände gegeben worden find; theils 
weit denfelben und ihrer Ausübung oder vielmehwihrem Mis- 
brauch die ganze Geiftlichkeit, viele katholiſche Magnaten und 
Adlige auf das Feierlichfte widerfpradhen; theild auch darum, 
weit der durch fie angeführte Rechtsgrund durch fie verlegt 
und deshalb nicht für fie ſtreitet. Der erſte Punct des im 
Jahre 1606 abgeſchloſſenen wiener Friedens (auf den fich 
fpäter alle königlichen Urkunden vom Jahre 1622, 1638, 1647 
und 16569 beftätigend berufen) verordnet, daB in Diefem Lande 
Die freie Religionsübung zwar erlaubt fei, aber ohne Ver⸗ 
legung. des Fatholifchen Glaubens, und daß die römifch-tatho- 
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liſche Geiſtlichteit und ihre Kirchen ungefährdet bleiben ſollen, 
und jene, die unter ‚den Stürmen ber Zeit weggenommen 
wurden, ihnen zurüdgegeben werben follen; ‚ungeachtet deſſen 
find biefe nicht nur nicht: zurüdigegeben worden, fondern Die 
mit Gewalt entzogenen find, mit bedeutender Hintanfeßung 
ded erwähnten Friedensſchluſſes und königlichen Diploms, zum 
Schaden vieler Seelen und zur Schmach fanmtlicher Katho⸗ 
liken, auf die gewaltfamfte Art vorenthalten worden. Wenn 
alto ihnen unfere unzähligen Kirchen, Schulen, Seelſorger⸗ 
wohnungen, welche fie mit Gewalt, ja fogar mit heibnifcher 
Hülfe eroberten, troß ben frühern Königlichen Diplomen zu 
behalten erlaubt war: fo muſſte es auch und vergönnt fein, 
Die wir nicht minder und nicht fchlechter find, als fie, unfer 
Eigentyum zurückzuwünſchen und auf die möglichft mäffige 
Art, aber auf Eeinen Tall mit türkiſchen Waffen, zurüdzu- 

nehmen; folglich, nachdem. fie gegen dad durch fie angeführte 
Diplom fündigten, können fie defien Begünftigung nicht an- 
fprechen. Hiezu gehört noch, daß mit Gottes Hülfe der Glaube 
in dem Lande gegenwärtig auf einem andern Buße ſteht, als 
in den vorigen Zeiten; denn wer weiß es nicht, baß ehedem 
die Tarzo, Illeshaͤzy, Pereny, Naͤdasdy, Schi, Batthyaͤnyi, 
Raͤlsczy und aus andern Geſchlechtern entſproſſene mächtige 
Palatine und Stände, indem fie den gröflern heil bed 
Landes befeflen: haben, ihre Unterthanen in ihren Gütern zur 
Aufnahme ihres Slaubensbefenntniffes gezwungen haben, und 
mit den unter ihrer Botmäffigkeit ftehenden Kirchen nad 
Willkür fchalteten? Seht aber, da die vorzüglichften Stänbe 
in den Schyos der Kirche zurückkehrten, gehören nur wenige 
Magneten, Udlige und Bauern, und auch Diefe unter katho⸗ 
lifchen Srundherren, zu ihrem Glaubensbekenntniſſe, und fomit 
fragen wir: welche Gründe, welche Ordnung würde ed ge 
bieten, daß die Lage der Untertbanen der Lage ihrer Grund» 
bern vorgezogen würde, und die. Kirchen, welche auf Dem 
Boden ihrer Grundherren erbaut worden find (auf welchem 
den Untertanen nach dem Geſetze auſſer dem Lohne ihrer 
Arbeit nicht gebührt), den Unterthanen gehören, die Grund- 
herren abet, als Kirchenpatrone derſelben beraubt, von felben 
ausgefchlofien, den Gottesdienſt in ihren Privatwohnungen 
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zu verrichten befchränkt werben follen? Zur freien Ausübung 
der Religion find Kirchen nothwendig; die Grundherren, die 
in Hinfi icht ihrer Rechte allen übrigen vorangehen, konnten 
alſo von jenem mit der freien Religionsausübung verbunde⸗ 
nen Beſitz der Kirchen nicht ausgeſchloſſen werden; endlich, 
was ihnen früher, möge nun und erlaubt fein. 

„gerner: wenn wir die übrigen, ber Länge nach aufge» 
bäuften und unter dem Schuge der Geſetze als gefekwibrig 
aufgezählten und ſich auf Geſetze berufenden Verlegungen ber 
trachten, würde es-fehr Leicht fein, Punct für Punct zu be 
antworten; es ift aber aicht nöthig, alled gegen und Vorge⸗ 
brachte einzeln zu widerlegen, indem folche theils unbefannt, 
theils anders oder gar nicht geichehen find, oder mit entgegen» 
geſetzten Gründen entkräftet werden können; fo 3. B. find 
die Prediger durch Einkerferungen und andere im Verhält- 
niffe zu ihren Vergehen viel zu gelinde Strafen, nicht als 
Prediger, fondern ald Empörer und Gtörer der allgemeinen 
Ruhe beftraft worden; derlei Individuen werben aber auch 
bei den Katholiken fo geftraft, und jener Prediger der er 
wähnt wird und der in Folge feined eigenen, vor drei Bei⸗ 
figern abgelegten Geftändnifles verurteilt wurde, verdiente als 
Brandſtifter und offenkundiger Verbrecher den Scheiterhau⸗ 
fen. Es möge genügen, zu unſerer Vertheidigung zu ſagen, 
daß Viele von unſerer Kirche Größere und Schwereres von 
ihnen erduldet, als fie angeblich von und ertragen haben und 
nur zur Beſchönigung ihrer eigenen Zhaten und wohlberech⸗ 
net befchuldigen fie uns jener Verletzungen, und auch jene 
Kleinigkeiten, die fie ertrugen, find nicht uns, fondern ihren 
gegen und, unfern beiligen Glauben und zum Sturze unfe 
res Vaterlandes ausgeübten Sünden zuzufchreiben. — Es 
ſchaudert Die Seele, wenn wir das aus feinen Fugen geho- 
bene traurige Bild des Vaterlandes betrachten. Wegen der 
Anhänger ihres Glaubensbekenntniſſes Tiegen die Felder unbe⸗ 
« bauf, die Einwohner haben ihre ganze Habe verloren, Die 
abgebrannten Märkte und Dörfer rauhen, das Blut von 
zahlreichen weltlichen und geifllichen Perfonem iſt vergoffen, 
die Kirchen find entweiht und Die Tatholifche Religion wirb 
auf jede mögliche Urt gequält. Wir äuſſern unfern gerechten 
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Schmerz nicht darum, Daß derfelbe ſich erneuere, fondern da⸗ 
mit er dur Ew. Maieftät theild mittels bis jetzt ins Leben 
getretener Verfügungen, theils durch Die noch zu beflimmen- 
den Mittel gehoben werben möge. Und wir müffen geftehen, 
DaB — befonderd in’ der jeßigen trüben Zeit und auch vordem 
— durch die theils verbannten, theils im Lande fich aufhal⸗ 
tenden Prediger der erwähnten Glaubensbekenntniſfe nichts 
verfäumt worden ift, was man zur Beleidigung, zur Herab- 
würbigung und zum Sieden Diefed armen Waterlandes er- 
finnen konnte. . 

„Unſer Glaube iſt ſo ſchr verhaſſt und herabgewuͤrdigt, 
daß weber in den Gefpanfchaften noch in ben privilegirten 
freien Städten odet Dörfern unfen Glauben Befolgenbe, 
übrigens fähige und würdige Perfonen, zu einem Amte ver: 
wendet werden, noch in die Zünfte, ja fogar zu den niebrig- 
ſten Beſchaͤftigungen früher zugelaffen worden, ald bis fie 
der. Batholifchen Religion: entfagt Haben. Die mindeften Be 
leidigungen der proteſtantiſchen Vicegeſpanne oder Prediger 
werden bitter gerächt; aber für jene an der Gegenpartei ver⸗ 
ũbten Beleidigungen wich Teine Genugthuung verabfolgt, — 
Diefe wird. an Die Superintendenten verwiefen, unter Dem 
Vorwand, ‚daß die Gefebe auf die Katholiken nicht anwend⸗ 
bar ud; gegen unfere Slaubensgenoffen werden vor ihrem 
Richterſtuhl Scheidungsprozeſſe begomen, ihren Zuhörern 
wird verboten, bei unfern Religiondfeierlichkeiten und Lehren 
zu exftheinen, gemeiniglich rufen fie und ald Keber aus; bie 
auffer Ew. Majeftät Staaten wohnenden . Superintendenten 
haben in aunferm Vaterlande Gerichtsbarkeit gepflogen, unfere 
Glaubensgefährten, die ihre eigenen Lehrer hatten, zwangen 
fie zur Bezahlung ihrer Seelforger, fonit fchleppten fie auch 
von den Adern die Frucht weg, fie verehrten ihnen den 
Güter- und Häuferanfauf, haben ihre ‚ehelichen Verbindungen 
geftört und wollten Die zu Copulirenden nicht vereinigen, 
haben. biutjchänderifche Ehen zugelaflen, das bei Beerbigungen 
gebräuchliche Läuten haben fie unterfagt, manche glänzenden 
Familien und Grundherren, die den größten Thal des Comi⸗ 
tated und mehrere eigene Begräbnißpläge befaßen, wurden 
an der Beflattung ihrer Zodten mit gewafjneter Hand ge: 

Mailäth Gefchichte von DOftreih. IV. 


146 Hauptflüd 13. MBapitel 64. 
hindert, bie Überrefte von Angehörigen anderer hoher Fami⸗ 


, lien haben fie ausgegraben und nachdem fie felbe  enthaup- 


tet und ihrer Koftbarfeiten beraubt haben, find bie Leichname 
binausgeworfen worden; theild haben fie gegen die übrigen 
Katholiken, theild gegen ihre eigenen  Grundherren zu ben 
Waffen gegriffen und bie gefährlichften Empbrungen ange 
zettelt; die Richter der Geſpanſchaften, Die Abgeſandten der 
Capitel und .die Föniglihen Männer: (homines regil) find 
bei Öffentlichen Amtsverrichtungen mit den veruuglimpfendſten 
Schmähreden verlegt und die zu ihrer Sicherheit aufgeſtellten 
Männer todtgeſchoſſen und ermordet, die Commiſſare Ew. 
Mojeftät find in ihren Amtsverrichtungen mit gewaffneter 
Hand gehiridert, andere Beamte Ew. Majeftät find auf das 
Graufamfte geprügelt worden; im Winter wurden fie halb⸗ 
nackt mehrere Meilen weit gefchleppt, an Pferde gebunden 
und, nachdem fie bie Kräfte verloren haben, durch Pferde 
gefchleift, endlich verflümmelt und, zur Schmach unferer Res 
ligion, mit auf die Stirne gefehnittenen Kreuzen bezeichwet 
md fo zur Beute für Hunde und. wilde Thiere liegen. ge 
Iaffen. Gegen die Soldatn Ex. Mojeſtät, die friedlich da⸗ 
bingezogen, haben fie auf den Ruf allein feindfiche Waffen 
ergriffen ; unlängft wurden gegen die Fatholifchen Serlſorger 
die Türken aufgefordert, die Woligen mit abgefchnittenem 
Baden- und Knebelbarte und Haaren dem Gpotte preisge⸗ 
geben, Andern wurbe die Zunge ausgefchnitten, Andere in ih⸗ 
ren eigenen feften Wohnungen und freien Gründen gefangen 
genommen und dann in die Kerker geworfen, ober an bie 
Türken ausgeliefert, wit den bärteflen Schlägen und Wun⸗ 
den beladen und nur gegen ein bebeutendes Löſegeld freige- 
geben, nachdem fie die greuliche Kerkerluft lange genoflen 
haben; Viele unter ihnen (Darunter auch Kronbeamte bes 
Landes) find durch graufamen Tod und qualvolle Peinigun- 
gen aus ber Welt gefchafft, zahlreiche Marktfieden und Dör- 
fer angezündet worden, in denen theils das Feuer, theils die 
Waffen mehrere Hundert Menfchen verzehrt haben. Aber mie 
Alledem wurde der unerfättliche Verfolgungsburft nicht ge⸗ 
ſtillt denn gegen die Priefter und Mönche wütbete berfeibe 
noch viel ärger, das Eigenthum ber Geelforger wurde ge» 
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raubt; Biele von ihnen mit allem erdenklihen Spott und 
Schmähungen verlegt, Andere tödlich gefchlagen und ver: 
wundet und nur gegen ſchweres Löſegeld abermals in Frei⸗ 
beit geſetzt; in der ſtrengſten Winterzeit wurben fie, nm 
in Unterfleidern, an Pferde gebunden, Andere wurden ohne 
alle Belleidung von Ort zu Ort geführt, Andern wur- 
den zum allgemeinen Arger an die Schamtheile (mas zu 
fagen die Schambaftigkeit verbietet, aber die Umſtände gebie- 
ten) 5Opfündige Steine gebunden und fie fo in den Städten 
berumgeführt; auf den Rüden der Mönche, wie died bei den 
Soldaten gebrässchlih, wurden Wolfähäute geheftet und fie 
durch anhaltendes Peitſchen zum Zanze und Überfpringung 
der Feuerhaufen gezwungen, Andere wurben auf Dornen und 
Ketten gewälzt, noch Andere in Brunnen geworfen, Andere 
geſchunden, wieder Andern in die Hände und Füße gleich 
Pferden Nägel eingefchlagen, Andere an der türfifchen Grenze 
verkauft, Andere auf die Richtplätze hinausgeführt und nach 
dem Gebrauch der Scharfrichter zerfeht, Andere find erſchoſſen 
worden und unbeerdigt geblieben; Andere wurden in ihren 
. eigenen Wohnungen tobtgefehlagen, Andere geföpft, niederge: 
fübelt und verbrannt. Unter andern wurde ein gewifler ka⸗ 
tholifcher Seelſorger gefangen, mit Striden und Riemen ge 
bunden, in die Kirche gefchleppt, Stüde bed zertrümmerten 
Altars wurden an feine Hände gebunden und er: mußte felbe 
fo fange halten, bis der Prediger über feinem Haupt gegen 
die Bilder und gegen die Verehrung der Heiligen eine ſchmach⸗ 
und greueloolle Rede beenbigt hatte, dann wurde er auf den 
öffentlichen Platz geführt, unter die angezündeten Stüde des 
Altard geworfen, fein Kopf erhielt fieben Wunden, hierauf 
wwede-er vor bie Thore des Fleckens bei den Haaren ge 
ſchleppt und, nachdem einige Kugeln in feinen Leib geſchoſſen 
waren, ‚in den nahe liegenden Graben halb todt geworfen. 
Andere wurden mit Gift aus ber Welt gefchafft, Andern 
wurde auf ihrem Rüden Taback gefchnitten und ihre Gefichter 
an Bäume gedrückt, Andere auf alle erfinnliche Weiſe gepei- 
nigt und einem ſchmerzhaften Tod überliefert. Aber auch bei 
diefen Greueln ift die entfeflelte Wuth und der Religions- 
haß nicht flehen geblieben — fondern die heiligen Altäre und 
10* 
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heiligen Gebäude find fchauerlich zertrümmert werben, Die 
Soden find aus den Thürmen geworfen, Kirchen find erbro- 
chen, heilige Geräthſchaften binausgeworfen, Altäre . zerfchla- 
gen, heilige Gewänder entwendet worben, die Kelche, nach⸗ 
dem fie ſich aus felben beraufcht hatten, find entweiht, die 
Meſſtleider find auf eine Lächerliche Weile angezogen und 
getragen worden, das heilige Altardfacrament wurde aus dem 
Ciborium binausgeworfen und mit Füßen getreten; anderswo 
find die noch nicht confecrirten Hoflien den Pferden gegeben, 
die Reliquien der Heiligen zerſtreut und weggeworfen, der 
Name der Mutter Gottes beihimpft worden, ihr Bildniß 
umd das Bild mehrerer Heiligen, wie auch dad Bild des 
gefreuzigten Heilands wurde zerichnitten, an Augen, Ohren 
und andern Zheilen verflümmelt, des Hauptes beraubt, Die 
Grucifire wurden auf Spieße geſteckt und am Feuer gebraten, 
die heilige Mefle wurde in Maskenkleidern abgefungen, Die 
heiligen Prozeffione® (indem der das heilige Sacrament tra⸗ 
gende Geiftlihe mit Gewalt ergriffen und durch Koth und 
Moraft gefchleppt wurde) gewaltfam geſtört. Es wurden 
über und die fchimpflichften Bücher und Schriften werfertigt, 
endlich die heilige Fatholifche Religion fo ſchimpflich ernies 
drigt, daß in der liptauer Gefpanfchaft 46 profeftantifche 
und nur zwei Batholifche Kirchen find, In der ſzatmaͤrer 
und ſzabolcſer Geipanfchaft, die Burgen zu Szatmar, Ecſed 
und Bözormeny ausgenommen, find weder Geiſtliche noch 
Kirchen zu finden; — in der zempliner, unghvaärer, beregher, 
ugocder und abaujvarer Gefpanfchaft kaum einige Priefter, 
aber deſto mehr Prediger; in der zipfer, tormaer und gü- 
mörer Gefpanfchaft, die königlichen Freiſtädte und manche 
Bleden ausgenommen, find wenig Seelforger (und auch dieſe 
balten ſich dort nur in den Hainen und andern verborgenen 
Orten auf und können über ihre Gläubigen nur mit Xebens- 
gefahr die Aufficht führen), aber öffentliche Prediger wurden 
auch unter Diefem Landtag in mehrere Drte eingeführt; in 
gleicher Lage find die Comitate diefleits der Donau — in 
der weszprimer Gefpanfchaft find, mit Ausfchluß der Grenz» 
orte, nur zwei Eatholifche Priefter und 100 Prediger, im 
ſzalader Comitat, auffer der Grenze und auf der muralözer 
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Infel, find fünf Priefter und 16 Prediger; in der Somogy Fein 
Priefter und 100 Prediger, in Baranya ebenfalls Fein einziger 
Priefter und 40 Prediger. Manche haben fich erfühnt, nach dem 
Friedensſchluß die Kirchen mit Gewalt zu nehmen, die Geräth- 
haften zu verauflern und deren Preis unter ſich zu theilen. 

„Unfere Feder ermüdet ſchon in der Schilderung jener an 
unjerm unglüdlichen Vaterland und gegen die heilige Reli- 
gion mit greulicher Ungezähmtheit (womit wir nicht Blätter, 
fondern Bände füllen könnten) verübten Thaten und wollen 
Ew. Majeſtät, die ohnehin mit biefem und andern Ländern 
befhäftigt find, nicht ungelegen fein. \ 

„Da alfo unfere eben vorgefragenen, und wenn ed die 
Nothwendigkeit erfordern follte, auch näher zu entwidelnden 
und zu beweifenden Gefährdungen viel gewichtiger find, fo 
wagen wir Ew. Majeftät, ald den allerchriftlidhen Kaifer und 
apoftolifchen König, unfern allergnädigften Herrn, unterthä« 
nigft zu bitten, Ew. Majeſtät möge Dero mit väterlicher 
Sorgfalt wachende Augen und zuwenden und ben fo fehr 
Verletzten, Gepeinigten und Schaden Erduldbenden die gebüh- 
rende Genugthuung allergnädigft vermitteln — uns Ew. 
Majeſtät Gnaden unterfhänigft empfehlend, Ew. Majeftät 
gehorfamfte Capläne, umterthänigfte und getreue Unterthanen, 
die katholiſche Geiftlichkeit, Kronbeamten, Magnaten, Adligen, 
Freiftädte und fämmtliche Stände des Königreichs Ungern 
und ber damit einverleibten Länder.” 

Auf diefe zwei Bittfchriften, namlich die proteflantifche 
und die Fatholifche, ertheilte Der Kaiſer eine Refolution, welche 
folgendermaffen lautet: 

„Im Ramen Sr. LE. Majeftät den römifch-Fatholifchen, 
wie auch die augsburgifche und helvetiſche Glaubensbekennt⸗ 
niſſe befolgenben Ständen bed Königreichs Ungern, welche bei 
dem Landtage verfammelt find, wird in Folge unfrer kaiſerl. 
königl. Gnade fund gemadht. 

„Nachdem Se. k. k. Majeftät den fechften Punct der Be 
ſchwerden der ungrifihen Stände, der von dem gemeinfamen- 
Bittgefuch fpricht, erledigen wollen, wird folgend geantwortet: 
Bevor Se. Majeftät fi) dazu entfchlieffen wird, ſich auf Die 
Beichwerden, weldhe von den Ständen Fatholifcher und augs⸗ 


_ 
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burgifcher Confeſſion eingereicht find, zu erflären, wie viel 
Freiheit in der Ausübung der erwähnten Eonfeffionen ge- 


ſtattet werben möge, haben fi ©e. kaiſerl. koͤnigl. Majeſtaͤt 


zu folgenden Beſtimmungen zu entſchlieſſen geruht: 

1) Der wiener Friedensſchluß und beſonders der die 
beiden Confeſſionen betreffende erſte Punct wird im Ganzen 
beſtaͤtigt. 

2) Zur Ergãnzung des obigen Friedensſchluſſes koͤnnen 
fammtliche Stände, nicht nur die Fatholifchen, fondern auch 
die, welche der augsburgifchen und beivefifchen Confeſſion zu- 
gethan find, mögen fie Magnaten oder Adlige, Bewohner der 
Föniglichen Frei⸗ oder zur Krone gehörigen privilegirten 
Städte, Soldaten oder Grenzbewohner fein, ohne alle Stö- 
rung in derſelben Religion verbleiben, in welcher ‘fie gegen- 
wärtig find, und Jene, welche die Verfügung übertreten, follen 
ohne Religiontunterfchieb auf das Strengfte beftraft werden. 

3) Die Befolger der augsburgifchen und helvetifchen . 
Confeffion ſollen zu einen ihren Saͤtzen wiberflreitenden 
und allgemeined Argerniß erzeugenden Geremonien gezwungen 
werden. 


4) Auſſer diefer Freiheit wird den Anhängern ber augs 


burgiſchen und helvetiſchen Gonfeffion noch freie Religions⸗ 


übung geftattet, jedoch wird in den ausſchlieſſlich katholiſchen 
Gütern und Herrfchaften das Herrenrecht unverletzbar auf- 
recht erhalten, in andern Gütern, wo bie Grundherrn einer 
ber beiden Eonfeffionen angehören, wird der gegenwärtig be- 
ſtehende Gebrauch der Kirche ungefchmälert zugelaſſen. 

5) Auch aus jenen Drtfchaften, wo die freie Religiond- 
ausübung geftattet ift, wird es nicht erlaubt fein, die Seel: 
forger oder Prediger zu entfernen, zu vertreiben ober zu flören. 
6) Künftighin dürfen keine Kircheneroberungen ſtatt⸗ 
en. ’ 

T) Aus Rüdficht des allgemeinen Friedens und ber 
gemeinfamen Ruhe, damit die Einwohner des Landes nicht 
in enblofem Zwift wegen der Kirchen leben follen, wirb ver- 
ordnet, daß jene Kirchen und zu benfelben gehörende Gin: 
fünfte, welche von 1670 an bi8 jet in Beſitz genommen 
wurden, dem Beſitzer verbleiben follen. 
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8) Den augsburgifchen Glaubensgenoſſen zu Presburg 
wird es geflattet fein, an einem durch Ge. Majeftät zu be 
zeichnenden Orte, namlich in einer Vorſtadt, auf eigene Koſten 
eine Kirche zu bauen. | 

9) Die Stadt Ebehturg bleibt bei jener Glaubensaus⸗ 
übung und Befisthum ohne alle Störung, wie fie gegenwärtig ft. 

10) In den übrigen freien Städten, ald diefleits und 
jenfeit der Donau, in Trentſchin, Kremnig, Neuſohl in 
Dberungern, Bartfeld, Leutſchau, Kaſchau, Nagy-Banya, 
wird auch auf einem durch Ge. Majeſtaͤt zu bezeichnenden 
Mate die Erbauung der Kirchen geftattet. 

11) In Hinfiht der die helvetifche und augsburgifdye 
Confeſſion befolgenden Comitate wird Folgendes verfügt: Im 
eifenburger Somitat wird für die Glaubensgenoſſen der augs⸗ 
burgifchen Confeffion zu Dömdty und Nemescſo, für die 
Anhänger des helvetiſchen Glaubensbekenntniſſes zu Felfü-Eör; 
im ödenburger Comitat in Vadosfalva und Nemeskes; in 
der preöburger Sefpanichaft in Kuth und Puszta-Födemes; 
in der neitraer Geſpanſchaft zu Nytra⸗Szerdahely und 
Skaͤcſa an der Waag; im barſer Comitat zu Simony und 
Szelecſteͤn; int ſohler Comitat zu Olztaluga und Gaävanszeg; 
im turoczer in Neészpal und Ivaͤnkafalva; im der liptauer 
Geſpanſchaft zu Hy umd Napahaygaz in der arvarer in 
Felſokubin und Iztebnye; im trentfchiner Comitat zu Syutor 
und Zay⸗Ugroz; in ber Zips zu Gergö und Topercz oder 
Batisfalva; im färofer Comitat zu Keczerpeklin und Tarcza, 
für die Anhänger des helvetifchen Glaubensbelenntniffes in 
Totſelmecz und Balpataka; in der ſzalader, raaber, fomorner, 
abanyvarer, unger, beregher, ſzolnoker und heveſſer, peflher 
und’pififer, fzabolcfer, ſzaͤthmarer, zempliner, ugocſer und hon- 
ther Sefpanfhaft find fie ohnedies in der Nugnieffung. An 
Der Grenze und befonders in dem kaniſaer Generalat zu 
Egerſzeg und Sz.⸗Groͤtz; im raaber Generalat in Zihany, 
Bäfony, Paͤpa, Weſzprim, Raab und Komorn, in dem Ge⸗ 
neralat biefleitö der Berge in Levencz, Karpfen und Fülek, 
in dem oberungrifchen Generalat in Putnok, Dnod, Szendrö 
und Tokay, in dem Generalat jenfeit der Theiß in. Nagy⸗ 
Kilo und Szathmaͤr. 
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12) Es wirb auch bewilligt, DaB die der augsburgiſchen 
und belvetifchen Confeſſion anhängenden Magneten und Adli⸗ 
gen zur Verrichfung des Gottesdienſtes Kapellen und Bet 
häufer errichten. 

13) Da es billig ift und fein muß, daß auch die Rö⸗ 
milch - Katholiſchen im ganzen Lande freie Religionsübung 
haben, follen fie in felber nirgend und unter feinem Vorwande 
geftört werden, noch fünftighin gehindert fein. 

14) Wenn in. Zukunft in den Religionsangelegenheiten 
Befchwerden entitehen follten, werben diefe nicht durch Waffen, 
fondern durch den König, nach Anhörung der Parteien, ge 
ſchlichtet. 

15) Unter Androhung der Ungnade Sr. kaiſerl. königl. 
Majeſtät ſollen ſich die Stände wie auch die übrigen Landes⸗ 
einwohner jeder Verunglimpfung, Verſpottung oder Verſchim⸗ 
pfung der zu einer andern Glaubensmeinung gehoͤrigen Per⸗ 
ſonen enthalten. 

„Eben darum wird Se. Majeſtät die getreuen Stände 
ſammt den übrigen Landeseinwohnern nicht nur gegen jede 
Macht und Gewalt gnädigſt befchügen, fondern die Verleger 
dieſer Beftimmungen, fowie ed die Ruhe des ˖Landes erfor- 
dert, ohne allen linterfchied. fireng beſtrafen. Alles dieſes 
wird nur infofern bewilligt, wenn jene Rachfolger des augs⸗ 
burgifchen und beivetifchen Glaubensbekenntniſſes, welche diefe 
Begünfligung genieflen wollen, mit den übrigen Unterfhanen 
in Ruhe und Eintracht leben "und ihrem Könige die nöthige 
Folgſamkeit nicht verfagen. 

„Nachdem Se. Maieftät in allen Diefen feine Gnade gegen 
fie hinlänglich bewiefen bat, und eben darum von ihm in 
den Religiondangelegenheiten nichts mehr gewünſcht werden 
kann, glaubt Derfelbe, daß die Stände des Reichs und bie 
übrigen Landeseinwohner fi) mit dieſer allerhöchiten Erwi⸗ 
derung begnügen werden. Übrigens verfichert Se. Majeftät 

1681 We indgefammt und beſonders Seiner Faiferlichen Huld und 
9. Rov. Gnade.” , 

Die Proteftanten erneuerten ihre Bitten und Klagen noch 
fieben bis acht Mal, aber ed blieb bei der Refolution, in 
deren Sinn auch das Geſetz abgefaflt wurde, ein Geſetz, das 
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in letzter Unalyfe Niemand befriedigt. Die Proteftanten 
nicht, weil fie Recht und Feine Gnade aniprachen; die Katho⸗ 
liken nicht, denn es ſchien ihnen, daß den Proteflanten gu viel - 
gewährt worden. Aber bi zu Joſeph IL Toleranzediet blich 
DaB jet gegebene Geſetz -der Pfeiler der geſetzmäſſigen Stel: 
lung des Proteſtantifmus in lingern. 

Weder dieſe Entſchlieſſung, noch die andern ſchon er 
wähnten Reichstagsbeſchluͤſſe befchwichtigten dad Land. Tb» 
köly blieb noch unter den Waffen. Um diefen ebenfalls zum 
Frieden zu bewegen, willigte der Katfer endlich in deſſen Ver⸗ 
mählung mit ber fihon oft erwähnten Witwe Helena Rä- 
koczy, geborne Zrinyi. Er fandte deshalb den General Se 
ponara an Tököly ab. Saponara war ein geiflreicher, ge- 1682 
bildeter, freundlicher, fcherzhafter Mann, früher Befehlshaber 
in Szathmaͤr, und feit jener Zeit mit Toͤkoly bekannt. Als 
er zu diefem gefommen, führte er ihm zu Gemüthe, wie der 
Kaifer ganz anders gefinnt fei, als die Malcontenten glauben; 
fein ganzes Streben fei nur dahin gerichtet, dem Lande Ruhe 
und Zrieden zu verfchaffen, der Kaifer fei bereit, alle billigen 
Sorberungen einzugehen. Um zu beweifen, daB feine Rede 
nicht blos leerer Wortſchall fei, ſprach Saponara endlich: „Ich 
bringe dir vom Kaifer, was du dir am heiſſeſten erfehnft.‘ 
Als Zölöly weiter fragte, was dieſes fei, fuhr Saponara 
fort: „Der Kaifer verlobt dir Helena, wenn bu -dein Heer ent 
Läffeft, dem Landtag gehorchft und die Türken dahin bringft, 
den Waffenftillftand wieber auf 20 Jahre zu erneuern; bu 
fiehft hieraus, welchen Werth der Kaifer auf dich legt; im 
Diefer wichtigen Angelegenheit will er vorzugsweiſe Dich ver 
wenden.” XZököly war wirklich gerührt, bekannte, daß er ge 
fehlt habe, und verfprach fogleich nach Dfen zu reifen, um 
durch den Paſcha daſelbſt Die Verlängerung ded Waffenftill- 
flandes zu erwirfen. Auch fäumte er nicht, ſich mit Helenen 
zu vermählen, wodurch er zugleich Herr von Munkaͤtz wurde. 

Es ift möglich, daß Zököly es aufrichtig meinte, als 
er wieberholt erklärte, er wolle allen feindlichen Gefinnungen 
entfagen, wenn es ihm erlaubt würde, Helenen zu ehelichen; 
aber die Verhältniſſe, in die er Durch feine frühern Aufſtände 
verwidelt worden, waren von ber Art, daß er ſich nicht los⸗ 
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zuwinden vermochte und beinahe wiber Willen neuerdings‘ 
zur Empörung hingetrieben wurde. Michael Cſerey, ein gleich 
zeitiger, dem Hefe nicht geneigter Schriftfteller, und folglich 
glaubmirbig, fobald fein Zeugniß den Malcontenten nicht gümn- 
ftig ift, fhreibt nach des Hofes oben erwähnter Einwilligung 
- Folgendes: Toköly feinerfeits hätte Leicht nachgegeben, aber 
die Rriegscapitaine um ihm, die aus der Armuth durch das 
Schwert emporgefommen waren, redeten ihm ab; denn, wenn 
Tokoöly die Waffen nieberfegte, Tonnten fie auch nicht fürder 
* Beute madyen. Se fagten, er folle des Kaiſers Verbeiffungen 
nicht trauen, fondern die Angelegenheit, die er begonnen, mit 
Gottes Hükfe fortfegen. Nicht 13 Eomitate, das ‚ganze Land 
würde in Kurzem ihm gehören, ber Deutiche fei jetzt er⸗ 
ſchrocken und verſpreche darum fo viel; fobald fie aber die 
Waffen nieberlegten, würden fie wie Schafe zur Schlachtbank 
geführt werden. Wie oft gab der Deutiche fein Wort Bocs⸗ 
kay und Anderen, Bethlen Gaͤbor, Raͤkoͤczy, Peter Zringi! 
Sobald Gelegenheit war, brach er fein Wort und unterbrüdkte 
die Ungern. So ſchlieſſt nun Cſerey, wurde auch hier der 
deutfche Kaifer verfürzt. Ein merkwürdige Geſtändniß! 

Es mag dabingeftellt fein, ob Tököly fich wirklich babe 
ausföhnen wollen, fo viel ift gewiß, daß fein Benehmen, eine 
Weile zweibentig, zuletzt offenbar feindſelig fich geflaltete. 
Noch vor der Vermählung mit Helena hatte er „hundert Be 
ſchwerden der Ungern wider die Deutfchen” im Drud heraus» 
gegeben, und durch drei Abgeordnete, in deren Gefolge auch 
ein verfappter Jeſuit), in. Konflantinopel Unterfläkung nach⸗ 
gefncht. Er, der fih auf feinen Fahnen „Kämpfer für Gott 
und Vaterland” nannte, ſchämte fich nicht, dem Großvezier 
zu fchreiben: „Die ſüſſe Erinnerung an die fo oft bezeugte, 
Em. Herrlichkeit angeborne Huld hat mi Em. Herrlichkeit 

1682 dergeſtalt verpflichtet, DaB ich den Zag für verloren achten 
14. Suni müffte, an dem ich Em. Herrlichkeit nicht gedachte⸗ Jeht, 
nachdem er mit Helena vermählt worben, ließ er zwar Ge⸗ 
fangene los, trieb aber zugleich die Türken zu einem Einfall 
auf die Infeln Cſakathurn und Schütt. Allerbings ließ er 


1) Sammer, Seſchichte der Ofmanen. 
| 


x 
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fih mit dem Stattchalter von Ofen, Ibrahim, m Unterhand⸗ 
lungen ein, um den Frieden mit Dem Kaiſer herbeizuführen, 
aber die Türken ftellfen die ungeheure Forderung an den 
Raifer, er folle Ungern in den Stand zurüdfehen, in welchem 
ed vor 27 Jahren geweien ift, dem Sultan jährlich eine 
halbe Million Gulden als Zribut entrichten, Leopoldſtadt und 
Guta fchleifen, den Misvergnügten alle Güter zurüdgeben, 
endlich unumfchräntte Religionsfreiheit und völlige Verzeihung 
gewähren, widrigenfald es bei der Urkunde zu verbleiben 
babe, die von der hohen Pforte dem Tököly ausgeftellt 
worden. - 
Hieraus ergab es ſich Plar, daß die Türken feinen Frie⸗ 
den wollten und dag Zököly mit ihnen einverflanden. Dies 
wurde bald offenkundig, denn der Vezier, Statthalter von 
Dfen als Seraskier, wurde mit mehreren Paſchas und fieben- 
bürgifchen Zruppen zu Zököly’s Hülfe abgeorbnet. Sie 
ſammelten fich auf der Ebene bei Peſth, zogen dann gegen 
Dnod, eroberten es und ebenfo Kaſchau und Eperies. Fülek 
vertheibigte Stefan Kohary 17 Zage, ber Sammer der Frauen, 
dad Murten der Befakung zwang ihn, das Felſenſchloß zu 
übergeben. Er fagte dem Tokbly ind Geſicht, daß er ein 
VBerrätber, ded ungrifchen Namens Schandfleck, ein verächt⸗ 
Tücher Zürkenfklave fe. — Diefe Kühnheit, ſowie die uner- 
fhütterliche Treue, die er ald Gefangener feinem Herfn und 
König bewahrte, büffte Kohaͤry mit breijährigem hartem Kerker. 
Unter den Mauern von Fülek erhielt Tököly das tür⸗ 
Tische Diplom, welches ihm zum Kurugenkönig ernannte. €. 
wurde ihm mit Bahne und Roßſchweif eingehändigt und die 
Herrfchaft über Mittelungern verliehen. Das Diplom legte 
ihm die Pflicht auf, 40,000 Piafter jährlich zu entrichten und 
bei Kriegen mit feinen Zruppen an dem zu beftimmenden 
Drt zu erfcheinen. Von da an heißt Toͤkoly bei ben Türken 
der Kurutzenkönig und feine Anhänger: die Mittelungern '). 
Trotzdem aber, daß fih Toͤkoly offen feindfelig benahm, 


1) Das türkifhe Diplom befindet fi) im Driginal im k. k. geh. 
Haus, Hof» und Staatsarchiv. Es wurde im golbnen Knauf der Toͤ⸗ 
koly ſchen Fahne gefunden. Die ganze Urkunde ſteht bei Hammer, Ge 
fhichte der DOfmanen, Band 6, &. 731. 
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fuchte er doch noch den Eaiferlichen Hof zu täufchen, und 
während er den Marich der Türken gegen Wien betrieb, bot 
er ſich dem kaiſerlichen Hof zur Friedensvermittlung an, bis 
er endlich, als der türfifch-üftreichiche Krieg begann, fich in 

1683 das türkifche Lager. begab. Von da an verwebt fi fein 
Schickſal mit den Wechfelfällen jenes groffen und Iangwieri- 
gen Krieges. 


Fuͤnfundſechzigſtes Capitel. 


Anfang des vierzehnjährigen Türkenkriegs. 
Belagerung von Wien. 1683. 


Verhandlungen zwiſchen dem kaiſerlichen Hof und der Pforte. 

Großvezier Kara Muſtafa. Öſtreichs Gegenanſtalten. Betrad;- 

tung. Bündniß des Kaifers mit Polen. Aufbruch der Türken. 

Belagerung von Wien. Entſatz. Sobieſty und Kaiſer Leopold. 
Weiterer Verlauf des Feldzugs. 


Ks dem Hal Zrinyi’d, Frangepaͤns und Naͤdasdy's be⸗ 
folgten die ungrifhen Misvergnügten, wie fchon gefagt, den- 
felben Weg, den Jene gewandelt waren, das beißt, fie fuchten 
Unterflüung bei der Pforte, denn fie glaubten mit Hülfe der 
Zürten dad Haus Öftreih befiegen zu Tönnen. Die Pforte 
hatte jedoch damals Feine Luft, fi in einen ſolchen Krieg 
einzulaffen, andrerfeitd aber wollte fie auch die Misvergnüg⸗ 
- ten nicht ganz abweilen. Daher vertröftete fie zumeilen, 
mahnte dann wieder zur Ruhe und ließ hinterher wieber 
Hoffnung auf Unterflügung blicken). Die Faiferlichen Bot⸗ 
fchafter hatten ihr befonderes Augenmerk auf diefe Umtriebe 
der Ungern gerichtet und wuflten ihnen immer entgegenzu- 
arbeiten. In Bolge des Friedens von Vasvaͤr fandte der 
kaiſerliche Hof als Großbotichafter den Grafen Leslie nach 
Konftantinopel, der Sultan aber ernannte Kara Mohamed 
1) In Hammerd Geſchichte der Ofmanen erfcheinen, von Brinyi’s 
Kal angefungen bis auf Tököly, wenigftens fünf Mal Ungern in Kon- 
ftantinopel, bie fi) um die Hülfe der hoben Pforte bemühen. 
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Aga in gleicher Eigenfihaft nach Win. .In. dem Darfe 
Szöny wurben fie gegeneinander auſsgewechſelt. Zwei Pfahle, 
50 Schritte von einander entfernt, bezeichneten den Oxt, wo 
die beiden Großbotfchafter zu, gleicher Zeit zu Pferde anzu⸗ 
kommen und abzuſteigen hatten, dann wurden fie dnanber 
entgegengeführt, ihre Hände zufammengelegt, wie bei einer 
Vermählung,. und hierauf ber Faiferliche dem türfifchen, der 


1665 


Suni 


türfifche dem kaiſerlichen UÜbernahmscommiſſair überentwor · 
tet ). Beide Großbotſchafter hatten aber. au den Orten ihrer 


Beſtimmung Feine beſondere politifche Wirkſarzkeit, und von 


bem Taiferlichen ift nur vorzugsweiſe zu bemerken, : Daß ihm, - . 


als er zurüũckkehrte, Der gelehrte Eaiferliche Bibliothekar Lam⸗ 
beccius nach. Dfen eutgegengefchidt winde, um durch feine 


Vermittlung vielleicht die liberrefle der Corviniſchen Biblio⸗ 


thek beſichtigen zn dürfen. Der gröſſte Theil derſelben war 


zwar ſchon unter. Suleiman nach Konſtantinopel. gebracht 


worden, aber ein bedeutender Theil Ing noch in. einem; unter- 
isdifchen Gewölbe des Schloſſes zu Dfen. Die nechgeſuchte 
Erlaubniß wurde jedoch nicht extheilt und Lambectins nur 
mit ein paar Manuſcripten beſchenkt. Die eigentlichen Ge⸗ 
fchäfte mit der hohen Pforte wurden buch die kaiſerlichen 
Refidenten zu Konſtantinopel beſorgt; fie hatten den Frieden 
zwiſchen beiden Kaiſermächten zu, erhalten, die Beſchwerden 
und Gegenbeirhiwerden Aber. Etreifereien an der Grenze zu 
befchwichtigen oder oprzubringen,- ben Umtrieben der wsigrifchen 
Misvergnügten entgegenzuwirken, den. Übergriffen der Türken 
in Siebenbürgen zu wehren, endlich den Intriguen-der fran⸗ 


zöfifchen Gefandien zu begegnen, die immer gefchäftig: waren, - 


Hader zwifchen: der hoben Pforte und dem kaiſerlichen Hofe 
anzufachen. Dieſe an fich felbft nicht angenehmen Geſchäfte 


wurden noch befchwerlicher Durch bie. Rohheit, mit ber die 


Zurten damals chriftliche Botfchafter behandelten‘). Es er- 


1) Die kaiſerlichen Übernahmecommilfai aire waren der $ M. Souches 
und der Rath Feichter, die türkifhen der Beglerbeg von Stuhlweiffen- 
burg und der Beg von Stan. Siehe Hammer, Geſchichte der Oſmanen. 

2) Ih kann mic nicht enthalten, bier eine Stelle aus Hammer 
einzufchalten: ‚‚eine graufe Zeit für die Diplomaten an der Pforte, wo 
der franzoͤſiſche Botfchafter geohrfeigt und mit dem Seſſel geprügelt, der 
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gaben ſich aber noch andere Ereigniffe, Durch welche es dem 
Boiferlichen Hofe immer ſchwerer wurde, ben Frieden zu er⸗ 

haften: dies war der Tod bes kaiſerlichen und zugleich Pfor⸗ 

1673 tendolmetſches Panajotti Rifufi, der, vom Schlag gerührt, 
3. Octoberſtarb, dann aber auch, DaB die Baiferlichen Reſidenten fchnell 
natheinander vom Tod hinweggerafft wurden, bevor fie bin- 
reichende Zeit gewonnen hatten, -fich zu orientiren oder gehd- 

1673 rigen Einfluß zu gewinnen. Der Kanmerrath Berris war 
Januar kurz vor Panafotti geftorben, der Secretair Sattler flarb auf 
1678 dem Wege na Konftantinopel, der Refident Kinsberg fand 
27. Dec. seinen Tod entweder durch bie Peſt, oder er ward vergiftek. 
1679 Der Refident Hoffmann ward vom Schlag gerührt, fein 
12. mt. Nachfolger, Terlingo von Gismann lebte nur fichen Donate. 
1676 Das Hachehelligfte aber für-den Frieden wer, daß Ahmed 
30. Det. Köprili, dee Großvezier, erſt Al Jahr alt, ſtarb, und daß zu 
8. Rov. ſelnem Nachſdiger Kara Muſtafa ernannt wurde Diefer 
hatte: ſchon unter Ahmed Köprili immer zum. Kriege gegen 

den · Kaiſer ‚gedrängt; ald er nun zur Macht gelangte, war 

fein ganzes Trachten auf einen ‚Krieg mit Dftveich gerichtet, 

und daß noch fieben Jahre vergingen, bevor er, ſich zum. Ver⸗ 
derben, dieſen beginnen Eonnte, lag nicht an ſemen Willen, 
ſondern an den Streitigkeiten mit Ruſſland und an dem Krieg 

wit Polen. Ws aber Zököly, durch Die Hand’ der Witwe 
Rakoͤczy im Beh von Munkaes und bei vermehrtem Güter: 

befitz, dis Fahne des Aufruhrs erhob, glaubte Kara Muſtafa 

zu dem polmifchen Krieg auch noch den mit dem Kaiſer auf 

fich nehmen zu Tönnen. Der Eailerliche Reſident Kunitz flellte 

1680 den Antrag, den Frieden zu erneuern, erhielt aber nur aus⸗ 
weichende Antworten, der Großvezier wollte nur Zeit gewin- 

nen zu feinen Rüftungen. Im nädften Jahre kam es zu 

1681 mehreren Gonferenzen zwiſchen Kunig und dem Reiseffendi, 
fie haften aber keinen Erfolg. Der Großvezier, in der Ab⸗ 

ficht die Verhandlungen zu erfchweren, ließ ein Verzeichniß 

aller feit 20 Jahren eingelaufenen Befchwerden wegen der 


ruſſiſche mit Nippenftößen binausgeworfen, der polnifche, weil er nicht 
gang den Raden beugen wollte, bald wäre getödtet worden und der kai⸗ 
ferfihe Dolmetſch, auch Pfortendolmetfch, zu wiederholten Malen auf die 
Erde niedergelegt und durchgeblaͤut ward. 
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verlegten ungriſchen Grenze ausarbeiten, dagegen ſagte Ku⸗ 
nig: er. werde von Wien das Werzeihniß von 800 Dörfern 
erhalten, die von den Türken mit Gewalt zur-Hulbigung ge: 
zwungen worben. Von Zag zu Tag wurbe es klarer, daß 
Die Kürten Krieg wollten. Dies trat um fo lebhafter her⸗ 
vor, weil auf Kara Muſtafa's Autrieb der Sultan Emrich 
zötölyg nicht nur - mit gewaffneter Hand unterſtützen ließ, 
fonbern ihn auch durch eine eigene Urkunde zum Kurrhen⸗ 
könig ernannte‘). 

Der Kaiſer wünfchte den Krieg auf alle Weiſe zu, ver⸗ 
meiden. Gr beflimmte alfo den Grafen Albrecht Caprara, 
Bruder des Benerald Gaprara, zum Internuntius nach 16620 
Konſtantinopel. Derſelbe wurde ſowol in Dfen’ald in gFebruar 
Konſtantinopel mit vieler Pracht empfangen, aber ſeine 
Verhandlung fiel nicht glücklich aus; die Pforte hatte 
den Krieg unabäanderlich beſchloſſen. Als Capratavor 9. Juni 
dem Sultan erſchien und in italieniſcher Sprache erklärte, 
daß er zur Erneuerung des Waſfenſtillſtanded gekonrmen, ‚um 
den Greueln des Krieges vorzubeugen, antwortete der Oul⸗ 
tan: „Sehr wohl‘. Vierzehn Zagd nachher: hatte ar die erſte, 
und eben fo vide Tage ſpäter Die zweite Imterrebung:; wit 
dem türkifchen Minifter. Nach der erften war ihm Heſtattet 
worden, einen Boten nach Wien abzuſenden, nach ber zwei⸗ 
ten nicht mehr. Der Krieg war fo. gut als entſchieden; die 
Roßfchweife wurden zum ‚Kriege. gegen Ungern aufgefledt. 

Der Sultan und ber Großvezier gingen nach ‚Mbrianopel;6. Auguſt 
Der Taiferliche Internuntius und der Refident muſſten ben 
Sultan begleiten. Zu Adrionopel wurde dem Grafer Ga: 

prara noch eine Unterredung mit dem türkiſchen Miniſter ge: 

Rattet; fie war ebenfo erfolglos wie die beiden ‚vorigen: . 

Während Caprara vergebens mit dem Türken ımterban- 
Delte, glaubte man in Wien noch immer den Frieden erhalten 
zu Tonnen, man wähnte den Krieg mit Frankreich naher. 
Das Gutachten eines der erſten Öftreichifchen Staatoͤmänner 
jener Zeit gewährt einen hellen Blid in die Anfichten des 
wiener Sabinets?). 

1) Siehe das vorhergehende Capitel. 

2) Diefed Gutachten, fowie die beiden nachfolgenden in. Zörger® 


\ 


11. Aug. 
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Graf Quintin Iörger äußert fich fo: „Die Machinatio- 
nen. der Yeinde haben Fein Ende, und die Conſpiration Frank⸗ 


reichs mit. den Türken ift offenbar. Jene wollen ſich bes 


Rheines, dieſe dee Donau bemächtigen. Wollen Em. Maje⸗ 
ftät. mit. Beihen kampfen, fo wirb Ew. Majeftät und der ganze 
Status des Erzhauſes militairiſch werben, und ohne Verluſt 
von Sand und Leuten wird Die Sache nicht beigelegt werden 
Tonnen. Nachdem es aber bei ber Lage der Dinge unbe 
zweifelt iſt, daß Krieg begonnen werden müfle, fo entſteht 
die Frage, mit welchem Shell man fich in Krieg einlaſſen, 
mit welchem Frieden ſchlieſſen fol, da wider beide Theile zu 
fixeiten die Kräfte offenbar nicht hinreichend : find, 

„Die Gründe, warum man mit WBaffengewalt. den Fran⸗ 
zofen entgegentreten folk, find folgende: Man ˖kann fi nie 
in fichere Tractaten mit Frankreich einlaflen, dem ein Ver⸗ 
gleich kein Vergleich, und kein Vergleich ein Wergleich, wie es 


Üben beliebt). Wegen der. Unbilligfeit des nymweger Feier 


dens, :da Frankreich .mehesdurcdh den Frieden als durch den 
Krieg gavonnen. — Die. Stände des römifchen Reichs wer- 
den nicht insgefammt.zu den Sranzofen fallen, da fie es noch 
unter beittem Kaiſer gethan, ein Theil wird Ew. Majeftät 
unterfiägen, und fo wird :der Krieg mit Nachdruck geführt 
werden ‚Bönnen. - Dadurch werden auch bie Tpanifchen Nie 
derlande gerettet, widrigenfalls gebt diefes Land und ganz 
Gormamia.. inferior ‚verloren. —: Wenn alle: Streitkräfte in Un- 


gern zulammengezogen' werben, fo ift Deutichland verloren, 


weit es keinen Stützpunkt im Rüden dat. Auf dieſen Ber: 
Infb dürften die Ungern felbft eine gefährliche Reflexion ma- 
chen: Wenn aber die Kräfte getheilt werben, fo reichen fie für 
feinen: &heil bin. — Hatio cameralis daß Ew. Majeftät nicht 
ſoviel von dem Eigenen ‚verwenden müflen, die Hoflammer 
beſſer auskommen, den Krieg Daher auch nachdrücklich führen 
konnen 

. „Die Gründe aber, welche bewegen ſollen den Frieden mit 


unterſchiedlichen Motiven u. ſ. w. Siehe über das Wert fetöft die Vorrede 
des vorliegenden Bandes. 

I) Cui pactum non pactum, et non pactum pactum est, cum 
li lubet. 
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der Pforte Dur Kunſt und Geld zu verlängern, find: Alle 
Könige und Kaifer von Sigmund an find froh gewefen, auch 
nach fiegreihen Kampfen mit den Zürfen Frieden zu fehlie- 
fen. So Karl V. — Die Macht ded Stand, der über 50 
Königreiche gebietet, ift zu groß, um ihm ohne frembe Hülfe 
zu begegnen. Diefe aber ift ſchwer zu erlangen, und feldft 
dann noch gefährlih; denn viele Könige find ſchon durch 
fremde Hülfe um ihre Reiche gelommen, fo 3. B. Navarra; 
und wie wäre ed ohne göttliche Hülfe bei St. Gotthard ge- 
gangen? — Im Fall eined Unglüdd würde Ungern von den 
Zürfen überfchwemmt und auch die übrigen Länder bedroht, 
fo daß endlich die Ungern felbft andere Maßregeln treffen 
würden. — Die Wichtigkeit Ungerns ift fo groß, daß Nie 
mand bei der Rachkommenſchaft und ber ganzen Chriſtenheit 
ed verantworten könnte, Ungern auf das Auſſerſte gebracht . 
zu haben. — Die Ausgaben für den Türkenkrieg wären un- 
gebeuer; der Krieg würde in vier Wochen mehr Eoften, als 
nöthig, um die Gemüther am türkiſchen Hofe zu gewinnen. 
Zucad Cap. 14 fagt: Welcher König unternimmt wol einen 
Krieg, der nicht früher überlegt, ob er mit 10,000 Mann 
jenem zu begegnen im Stande ift, der mit 20,000 kommt.“ 

Jörger ſchlieſſt Damit, daß die Frage Über den Krieg erſt 
zu flellen fei, wenn die Sache nicht friedlich beigelegt wer⸗ 
den könne 

Die Aufnahme Caprara's in Konſtantinopel bewies hin⸗ 
länglih, daß von einer friedlichen Ausgleichung Feine Rede 
mehr fein könne. Ein weitered Gutachten Joͤrgers gibt über 
Die Segenanftalten Offveiche hinreichende Auskunft. Er fchreibt: 11. Dec. 
„Der ganze Staat «fl, wie Allen bekannt, in Gefahr; Ungern 
ift dem Falle nahe, der obere Theil, wo die Kraft und Stärke 
Ungerns, ift verloren, und zwar durch Nachläffigfeit, dadurch 
iſt den Rebellen und Zürken viel Land zugewachfen; leider 
Fönnte der noch übrige Theil von Ungern diefem BBeifpiel 
folgen und im Zribut Rettung fuchen. Erft wird Wien, 
dann Negendburg das Grenzhaus; der große Name einer 
Vormauer der Chriftenheit geht verloren, und damit ber 
gröffte Grund bei Erledigung der deutſchen Krone; die Chri⸗ 
flenheit verliert die Hoffnung, das orientalifche Kaiferthum 

Mailath Geſchichte von Öftreih. IV. 11 
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wieder zu erobern, was nur ein König von Ungern hätte 
thun können; Ungern wird dem Chriftenthume verloren geben, 
und in Siebenbürgen, der Moldau und Walachei wird ſtatt 
eines hriftlichen Zürften ein türkifcher Paſcha berrichen. Er 
eignet fich ein Unglüd, fo geht Wien verloren, ohne jemals 
wieder genommen werden zu fünnen, wie wir Died aller Or⸗ 
ten von Konftantinopel bis Griechiſch-Weiſſenburg und Neu- 
häuſel fehen, die alle — Raab ausgenommen — nicht wieder 


‚in unfere Hände gefommen find. Wir fehen am Beifpiele 


des Mathias Corvinus, daß der Beherrfcher von Ungern fi 
leicht der übrigen öftreichifchen Provinzen bemächtigt. Dem⸗ 
nach ift Krone, Scepter, der erzherzogliche Hut in Gefahr. 
Um nun von der Abhülfe fo drohender Gefahr zu reden, da 
wir Krieg zu führen bemüffigt find und ber Zürfe mit einem 
ſchlagfertigen Heere bereit fteht, unfere Länder zu überſchwem⸗ 
men, fo find folgende Dinge ind Auge zu fallen: Rath, 
Waffen, Geld, Bündniffe Rath ift im Kriegsweſen fehr 
nothwendig, und unerhört iſt ed, daß bei eindrängendes Zür« 
kengefahr fo felten Rath gehalten wurde; auch ift das We 
nigfte aus dem geheimen Rathe früherer Zeiten Ew. Maieſtät 
referirt worden. Die Verbindung der öſtreichiſchen Lande er- 


" fordert, daß die Korrefpondeny des biefigen Kriegsraths mit 


dem zu Graätz wiederhergeftellt werde, denn der Geſchäftsgang 
vermittels der öftreichifchen Hofcanzlei, die gewöhnlich das 
Referat führt, ift zu weitläufig, auch wäre nicht unthunlich, 
den SKriegsrath noch mit einem ober zwei erfahrenen Indivi⸗ 
duen zu vermehren. 

„Die Waffen betreffend, wird ein zahlreiches Heer erfor 
dert, und zwei unerfchrodene Männer ald oberſte Befehlöhaber, 
die zur Vermeidung der Zwietracht unter einem Generallieu- 
tenant den Armeen vorftchen. Der Kriegsrath überwache 
dur einen Generalcommifjair die Aushebungen und Wer 
bungen, denn ed gefchieht nur zu oft, daß die Regimenter, 
ſtatt verflärkt zu werden, durch den Abſchaum der Städte — 
„ex purgamentis urbium‘‘ — angeſteckt werden. — Der Kriegs⸗ 
rath fol bei Austheilung der Regimenter nicht mit Hintan⸗ 
feßung der Baterländifchen lauter Fremde vorfchlagen, denn 
die Unterthanen ſchmerzt nichts mehr, ald Hab und Gut 
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hergeben zu müflen und ed von Fremden verzehrt zu fehen. 
— Der Kriegsrath ſoll die Kriegsdisciplin wieder herftellen 
und firenge aufrecht erhalten, da fie die Grundvefte der Re 
gimenter iſt. Es müſſen nothwendig Erempel flatuirt wer⸗ 
den, und zwar jetzt in den Quartieren und nicht im Feldzug, 
wo es Gefahr bringen könnte. — Der Kriegsrath fol ſich 
die Rilitairokonomie angelegen fein laſſen; er fol darauf 
fehen, daß die Regimenter foviel als möglich vollftändig feien, 
der gemeine Soldat feinen Sold richtig erhalte; der Kriegs⸗ 
rath fol mit den Ländern fleiffig Abrechnung pflegen, und zu 
Diefem Ende follen die monatlihen Muſterrollen und Ertracte 
Ew. Majeſtät zu eigenen Händen zugeſchickt werden. — Der 
Kriegsrath fol Ew. Majeftät mit Nächftem ein wohlbegrün- 
detes Gutachten über den Krieg vorlegen: wie der künftige 
Feldzug zu führen fei, ob und mo offenfive zu verfabren, 
weilche befefligten Orte mit auflerordentlicher Beſatzung zu 
verfeben feien, wie viel Mannfchaft, zu welcher Zeit und 
wohin ind Feld zu flellen fei? Wie es mit der Verbindung 
der inneröſtreichtſchen und übrigen Lande zu halten? Wie 
man für die Vertheidigung der Provinzen geforgt habe, wie, 
die Sperrung der Donau zu verhüfen? Alle Kriegsbebürfnifie, 
die die Kammer berbeizufchaffen Hat, find zu fpecificiren, Cowie 
alle Streitkräfte, die bereitd vorhanden und noch herzuftellen 
find, zu überlegen und auszutheilen. Sonft werden Ew. 
Majeſtät nur theilweife informirt und faſſen dad Ganze nicht. 
— Der Kriegsrath Toll alle Oberſten zu ihren Regimentern, 
und ale Commandanten zu ihren Feſtungen fchiden. — Der 
Krlegsrath zu Gratz fol Ew. Majeftät berichten, wie die win- 
diſche, Frontifche und Meergrenze mit Proviant und Anderm 
verfehen, und in welchem Zuftand das flehende und Hülfs- 
mifiteir — miles praesidiarius And subsidiarius — in der 
Walachei fich befindet. 

„Die Kammer bat alfo gleich zu fehen, wie fie noch Die 
fen Winter einen großen Vorrath von Getreide beifchaffe für 
die Armee, da auf den künftigen Ertrag auch der reichften 
Getreideboͤden nicht zu rechnen iſt, weil felbe vor der Zeit 
entweder vom Zeinde, oder von Em. Majeflät aus Kriegs⸗ 
urfachen verwüftet werden Fönnten. Ebenſo ift es mit ber 
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Fütterung der Pferde; follte dies, wie es faft den Yufchein 
bat, vernachläffigt werden, fo Tann man eine Hungers- 
noth gewärtigen. Aus Polen iſt nichte zu erwarten, weil 
durch den Verluſt von Dberungern der Weg nicht mehr offen 
und die Donau gar leicht von den Türken bei Krems ge- 
fperrt werden Tann; 80,000 Mann verzehren viel und fremde 
Völker nicht wenig. Deögleichen fol die Hoffammer bemüht 
fein, die Bewaffnung in vollfommenen Stand zu fehen, da- 
mit fonderlih an Munition, Schiffen u. |. w. kein Mangel 
fei. Die Obliegenheiten des Hofkriegszahlamtes follen nicht 
mehr verabfäumt, noch mit denen des Feldkriegszahlamts ver- 
wechfelt werden, woraus großes Unheil entſteht. Die Geld» 
mittel hiezu beftehen in der Zürkenfteuer, den bevorftehenden 
Landtagen, Anticipationen ber Kammer und in fremder Hülfe. — 
Jörger bemerkt biebei gehorfamft, Daß, wenn nicht Proviant, 
Munition und Rekruten ordnungsmäßig beigefchafft werden, 
der Kaifer mehr Oberften ald Regimenter und für die notbh- 
wendigen erften Ausgaben nicht genug Mittel haben wird. 
„Bündniffe find wichtig um Hülfstruppen und Gelbmit- 
tel von Freunden zu erhalten. Wie man in vorigen Zeiten 
von dem römifchen Reich, den italienifchen Fürſten und Re- 
publifen, Spanien, der Schweiz, Polen, Moskau, Dänemark, 
Perfien, England, Schweden, Holland Hülfe begehrt und 
öfterd erhalten bat, fo könnten Ew. Majeftät Siebenbürgen, 
Moldau und Walachei um Hülfe angehen, Zelefi') felbft mir 
Guthalten und Verſprechungen überwinden, wozu fein Wunſch, 
Fürft zu werden, gut zu benugen wäre &ollte er jedoch 
hartnäckig bleiben, fo ift er mit dem Zode zu beftrafen. — 
Bei Herbeiziehung fremder Hülfsvölker ift aber darauf zu 
fehben, daß die meifte Stärfe in Ew. Majeftät Kriegsheer 
beftehbe. Die Armeen mögen aus den obern Ländern fchnell 
berbeigezogen werden, weil zu befürchten, daß der Feind dag 
Land überfchwenmt. Zu Gefandten follen nur taugliche Per- 
fonen von Ew. Majeftät proprio motu erwählt werden. — 
Schlieſſlich aber vor Allem ift die Sicherheit Ew. königlichen 
Majeſtät und des ganzen Haufes in Berathung zu ziehen.’ 


1) Sol wol Toͤkoͤly heiſſen. 
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Die Anftalten, die der Kaifer Levpold traf, forwie die 
Belorgnifle der Befonnenen in feiner Umgebung find in ei» 
nem dritten Gutachten Jörgers ausgefprochen, welches ex im 
nächflfolgenden Frühjahr, als der Krieg an ber Schwelle 1683 
war, dem Kaifer einreichte. Darin heiflt e&: „Ew. Majes 11. März 
ftät haben zum bevorflehenden Feldzug ſchon Vieles angeord- 
net, ald neue Werbungeh, Rekruten, Remonten, Fuhrwerke, 
Schiffe, Einrichtungen des Kriegscommiſſariats, Yortification 
von Wien, Krems, Neuftadt und in Niederungern von Pres⸗ 
burg, —— Raab, Komorn; Viſitation der Grenz⸗ 
haufer, Erzeugung von Munition, beſonders von Pulver, 
Durchſuchung des Hauszeugamts fammt deſſen Filialen, Ver⸗ 
proviantirung aller Art, Abſchickung der Commandanten in 
die Feſtungen, Ernennung der Nebencommandanten, Einle⸗ 
gung ber Extraordinairgarniſonen in die haltbaren Plätze und 
Defignirung ber Kriegsvölker, Commilfionen in Steyer durch 
den Grafen Rabatta, Repartition, Formalitäten der Quittun⸗ 
gen, befonderd des Hofkriegszahlamts und deren nocdhmalige 
Überlegung, Ernennung eine General en Chef. 

„Es fragt fi) nun, was hievon bereitd gefchehen und 
was noch zu fhun übrig? Und zweitens, was der Hofkriegs⸗ 
rath nach gehaltenem Rendezvous weiter zu thun vermeint. 
Die Beratbichlagung befteht aus folgenden Puncten: 1) In 
der Vertheilung ded Feld- und Feftüngsmilitaird. 2) In 
Anwendung der ungrifhen Miliz. 3) In der Vergleihung 
der feindlichen Waffen mit den Kräften Em. Majeftät. 4) In 
den beiläufigen Operationen der Türken und Rebellen und 
wo? 5) Wie dem Feind in einem andern und dritten Fall 
zu begegnen. 6) Wie, im Fall fich bei dee Armee ein Un⸗ 
glüd ereignet, die Stadt Wien vom. Untergang zu retten fei. 

„Den erften Punct betreffend, fol der Kriegsrath beſtim⸗ 
men, was in die Feſtungen zu werfen, wo die Ströme, und 
Daffe zu verwahren, ingleihem wie viel deutfche Völker der 
Froatifchen Miliz in Steyer zu abjungiren und wie viel Mann- 
[haft nah Abzug alles deſſen ins Feld zu ftellen? Den 
zweiten Punct will ich zwar nicht genau erörtern, aber Doch 
im Allgemeinen bemerken, daß die meiflen der Ungern ver- 
dächtig und ungetreu find — suspecti et infidi — daher fie 
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befler entfernt und bei Ihresgleihen zu halten‘). Drittens 
findet fich, Daß Ew. Majeftät mit innern und äuffern Fein 
den zu thun hat; Die Mebellen mit Siebenbürgen, Moldauern, 
Walachen, vermiſchten Tartaren follen ſich auf 30,000 belau⸗ 
fen, die Türken auf 200,000, worunter zwar nur die Hälfte 
regulaires Militair, Ew. Majeflät bleiben aber kaum über 
HMO ftreitbare Männer ins Feld zu fielen. — Der vierte 
umd fünfte Punct find von einander abhängig: bie Yeinde 
tönnen unter dreien eins, wenn nicht zwei zugleich vorneh⸗ 
men, die Armee angreifen, eine Feſtung belagern, oder Die 
Erbländer indgefammt verwüften. Gefrhieht das Erfle, fo wird 
Ew. Majeſtät zertheiltes Heer, beſonders da es dieſſeits und 
jenſeits der Donau flieht, kaum binlänglich fein, damit blei⸗ 
‚ben die Länder ohne Vertheidigung und allem Unheil preis⸗ 
gegeben. Das Andere wäre für dad Erträglichite zu halten, 
wenn die Zeinde um einen Plat Zeit verlieren. Das Dritte 
wäre das Fürchterlichſte. Auf dieſe drei Puncte muß der 
Kriegsrath poſitiv antworten, fonft hat ed das Anſehen, daß 
man Ew. Mofeftät das unvollkommene Defenfivum noch zur 
Zeit und bid zum Rendezvous verheimlichen wolle, weil meh: 
vere Referate ausdrücklich melden, daß, wenn Ew. königliche 
Majeſtät nicht zuerft angreifen, Alles verloren gehen muß; 
nun zeigt aber die fpäte Expedition, dag an ein Dffenfivum 
nicht zu denken, wenn auch die kroatiſche Miliz, die in höch⸗ 
ſtens 10,000 Mann befteht, zugegen wäre, da die Rebellen 
jenfeitd mit 30,000 and die Türken dieſſeits mit 200,000 
Mann ſtehen. Der Kriegsrath erwäge daher wohl die Streit» 
kräfte und falle dann feine Beſchlüſſe. Der fechöte Punct 
iſt von der hoͤchſten Wichtigkeit. Da eine Niederlage das 
groͤſſte Unglück ware, deswegen iſt ed nöthig vorſichtig zu 
handeln; denn Wien verloren, iſt Alles verloren.” 
Inſtinctmaͤßig fühlten die Gefchäftsmänner ſtreichs, daß 


1) Der ganze Paſſus über die Ungern lautet fo: Die meiſten deren 
Hungari find suspecti et infidi, qui nolunt juberi, non regi, und wan 
die Roth oder Gefahr zum gröfften Tumultuarie agiren; die Flucht 
sine pudore flagitii, sine mora ducum nehmen; bevaftieren bie Ränder, 
und ſezen Ew. K. Maj. eigenen Exercitum in Gonfufion, daher fie 
beſſer remoti, und bei JIhresgleichen zu halten. 
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Der Türke die Eroberung Wiens beabſichtige. Man ficht 
aber au, daB in Wien unendlich viel Zeit vergeudet wurbe 
mit Beratdungen, während Handeln noth that; man ficht, 
daß die fhönften Beſchluͤſſe gefaſſt wurden, daß aber Die 
Ausführung weit Hinter den Beſchlüſſen zurückblkeb. Offreich 
wurbe auch diesmal gerettet, aber nicht durch eigene Kraft, 
fondern durch fremde Hülfe. 

Der Krieg des Haufes Oftreih und der hohen Pforte, 
Den ich nun zu erzählen habe, dauerte 14 Jahre und biefet 
gleich im Beginn ein welthiſtoriſches Ereigniß dar, nämlich 
Die zweite türkifche Belagerung Wiend. Es mag mir Daher 
vergönnt fein, bevor ich auf den Krieg felbit übergehe, zu 
erwägen, welche Zolgen die Eroberung Wiens durch die Zür- 
ten für Europa wahrfcheinlich gehabt hätte, wie die Lage der 
Welt geweſen, ald der Krieg begann. 

Die zweite türkifche Belagerung Wiend war der Wen- 
depunkt der türkifch-öftreichtfchen Verhältniffe. Zum Testen 
Male waren die Zürken ausgezogen, um den chriftlichen We- 
flen anzugreifen, aber Wien war der Danım, an dem fich die 


barbarifche Flut brach. Das Haus Oftreih, das fi buch 


150 Jahre gegen die Dfmanen nur vertheidigt hatte, befreite, 
nad) der Belagerung, im raſchen Siegeslauf Ungern von ber 
gürfifchen Obergewalt und fo erhielt die oͤſtreichiſche Monar⸗ 
ie, im Großen genommen, jene Geftalt, die fie jebt bat. 
Benn nun die Belagerung von Wien in Bezug auf die 
Monarchie ald eines der bedeutendften Momente hervortritt, 
fo ift dieſes Kriegsereigniß nicht minder bedeutfan für ganz 
Europa. Die Eroberung dieſer Stadt durch die Zürken 
hätte die Monarchie unfehlbar aufgelöſt. Es unterliegt wol 
keiner Frage, daß alddann Ludwig XIV. zur Rettung Deutſch⸗ 
Sands ımd Europas mit feiner ganzen Kraft aufgetreten wäre; 
aber abgeſehen davon, daß die Entſcheidung dur) das 
Schwert immer zweifelhaft bleibt, würde felbft im Fall, daß 
Ludwig gefiegt hätte, Deutichland feinem Deſpotismus beim- 
gefallen fein. Denken wir und nun die öſtreichiſche Monar- 
chie aufgelöft, oder vieleicht auf Böhmen befchräntt, wer 
hätte einige Jahre fpäter hei dem Erlöfchen ber fpanifchen 
Habsburger Ludwig XIV. gehindert, dad ganze fpanifche 
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Grbe anzutreten? Und was wäre aus Europa geworden, 
wenn Ludwigs XIV. allgewaltigem ſchrankenloſem Herrſcher⸗ 
willen Spanien, Neapel, die Niederlande, Südamerika und 
das Protertorat von Deutichland anheimgefallen wäre! Der 
Türke in Wien, der Franzofe in Strasburg! Das uneinige 
Deutfchland hätte einem von Beiden zufallen müſſen. Man 
Tann alfo mit Recht fagen: die Selbftändigkeit Deutſchlands 
Iag in den Mauern Wiend. Der Halbmond auf den Wäl⸗ 
Ien Wiens dauernd aufgepflanzt, hätte die Weltgeſchichte ges 
ändert. Wie taufend Jahre früher Karl der Hammer in 
der Schlacht von Tours Europa vor der Überflutung ber 
Araber rettete, fo war jetzt Rüdiger Starhemberg der Mann 
der durch die Vertheidigung Wiens die letzte Sturmflut bes 
Sflam von Europa abwehrte. 

Die Belagerung von Wien ift daher, wie ſchon gejagt, 
- an welthiſtoriſches Ereigniß, und es ift alfo paſſend und 
nöthig, bevor ich die Belagerung‘ felbft erzähle, die damalige 
Lage Europas ind Auge zu faflen. 

In Italien war die Republit Venedig zu ſchwach, um 
dem Kaifer wirkfam beizuftehen. Der Herzog von Savoyen 
befolgte eine ſchwankende Politik, auf feine Hülfe konnte 
Leopold nicht rechnen. Neapel gehörte dem König von Spa- 
nien, von Genua und den andern Beinen Staaten Staliens 
war nichtd zu erwarten. Es war alfo nur der Papft übrig; 
wie ſehr fich derſelbe der bedrängten öſtreichiſchen Monarchie 
annahm, wird in der Folge erzählt werden. Spanien, ob- 
ſchon von riefiger Ausdehnung (Neapel, die Niederlande, bie 
füdamerifanifchen Colonien waren Dependenzen der fpanifchen 
Krone), war doch in fo tiefe Ohnmacht verſunken, daß es 
fih der Angriffe Frankreichs nicht zu erwehren vermochte, und 
trog der Goldminen von Peru und Merico war ed nicht im 
Stande, auch nur Geldhülfe zu leiſten. Das Meine entfernte 
Portugal war froh feine Selbftändigfeit gerettet zu haben, 
in die Weltereigniffe griff e& nicht ein. England war unter . 
einem ſchwachen König raſch von der Höhe gefunten, zu der 
es Cromwells Hoher Geiſt gehoben hatte. Der Zwieipalt 
zwifchen König und Volk, die innere Gährung verfchlang die- 
ganze Xhätigfeit des Cabinetd und der Nation. Holland 
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muffte feine ganze Aufmerkſamkeit auf die furchtbar drohende 
Übermacht Frankreichs verwenden und fuchte ſelbſt Werbün- 
dete. Der König von Dänemark fuchte im Pleinen Länderer⸗ 
werb die gewaltigen Unternehmungen Ludwig's XIV. nachzu⸗ 
ahmen. Der Glaube an ſchwediſche Unüberwinblichkeit war 
durch die Schlacht bei Fehrbellin gebrochen, es neigte fich zu 
Srankreich und war um Pommern beforgt, welches der Kur⸗ 
fürft von Brandenburg nach jener Schlacht erobert und nur 
wider Willen zurüdgegeben hatte, und in Ruflland war jener 
große Geift noch in ber erflen Jugend, der bald nachher den 
nordifhen Koloß in das europäifche Staatenſyſtem einreiben 
follte. | 

Es treten alfo nur noch drei Länder hervor in ihrer 
unmittelbaren Beziehung auf die öftreichifche Monarchie, da- 
mals die bedeutendften: Frankreich, Deutichland und Polen. 
.Ludwig XIV. war der entichiedenfle Gegner bed Haufes 
Oſtreich; wenn er auch Feine andern Gründe gehabt hätte, fo 
würbe fchon der eine hingereicht haben, daß es feinen Ver⸗ 
größerungsplänen gegen den Rhein zu, daß es feinem Ein- 
fluß in Deutfchland widerftand, daß es dem franzöfifchen 
Protectorat über Deutfchland kräftig entgegentrat, Daß es mit j 
einem Wort Deutſchlands Selbftändigkeit gegen Frankreich 
vertheidigte. Kurz vor der Belagerung von Wien hatte ſich 
Ludwig XIV. abermals Gewaltthaten gegen Deutichland er⸗ 
laubt. Er hatte die zehn Reichsſtädte im Elſaß fich gänzlich 
unterworfen, er hatte Reunionskammern errichtet, Die wieber- 
vereinigen follten, was zu den an Frankreich abgetretenen 
Ländern und Pläten jemals gehört hatte. Sofort wurden mehrere 
Fürften und Grafen zur Huldigung vorgeladen, den nichterfchei- 
nenden ihre Befitungen ald verwirkte Lehen abgefprochen. Die⸗ 
fem folgte offene Gewaltthat: ein franzöfifcher Heerhaufe er⸗ 1681 
ſchien unvermuthet vor Straßburg; die Stadt, ohne Verthei⸗N. Gept. 
Digungsmittel, wie ohne Muth, ergab ſich. Denfelben Zag30. Sept. 
Hatte au Ludwig XIV. Gafale in Piemont beſetzt. Der 
Kaifer fuchte nun die deutfchen Reichsfürſten unter fich zu 
einem Bündnig zu vermögen, auch trat er und Spanien in 
Verbindung mit Holland und „Schweden, es ſchien fich ein 
neuer Krieg gegen Frankreich zu geftalten. Er unterblieb nur 
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Deshalb, weil die Werbindung ber deutſchen Reichsfürſten kei⸗ 
nen rechten Fortgang gewann. Das Haupthinderniß war 
der mächtigfte Reichöftend, Kurfürft Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg; er hatte mit den König von Frankreich ein 
früher geichloffenes Bündniß erneuert, durch welches er fi 
verpflichtete, alle Mühe anzınvenden, den Streit zwifchen dem 
Reich und Frankreich friedlich auszugleichen, wogegen Ludwig - 
verſprach, alle weiteren Reunionen einzuftellen und die Wer 
Handlungen nicht Durch die Waffen zu unterbrechen. Als der 
Kaiſer ſah, daß die Affociationsidee in Stoden gerieth, ließ 
er dem Reichstag zu Regensburg erflären, die Erfahrung 
zeige, wie Sranfreich feine Zufage halte. Das angerafhene 
Nachgeben würde nichts ald Vorwände zu neuen Forderungen 
veranlaffen und Taufe eigentlich darauf hinaus, daß Deutfch- 
Yond fi) ohne Widerfland das Ioch über den Kopf werfen 
laſſen folle. In Folge folcher Ratbfchläge| Fünne das Reich 
binnen 50 Jahren, anftatt des Kaifers, einen franzöftfchen 
Statthalter haben. Gott wolle verhüten, Daß die Rathgeber 


‚den Unterfchieb zwifchen deutfcher Freiheit und franzöftfcher 


Knechtſchaft nicht noch feldft erfahren möchten. — Den Kai- 
fer muffte es allerdings kraͤnken, Daß es deutfche Zürften gab, 
bie ihre Mitwirkung verweigerten, al8 er für Deutfchlands 
Unabhängigfeit und Integrität das Schwert ziehen wollte, 
aber im Ganzen genommen war es ein Glück für öſtreich; 
denn in einen Krieg mit Frankreich verwickelt, hätte es dem 
gewaltigen Andrang der Türken nicht widerſtehen konnen, 
und nur zu bald erhielt dee Kaiſer die Kunde, daß die Tür⸗ 
Ten, von den ungrifchen Unzufriedenen aufgefordert und von 
der franzöftichen Geſandtſchaft aufgereizt, fich zu einem groſ⸗ 
fen Kriegszug rüfteten. Der Kaifer fuchte alfo einen thätigen 
Verbündeten und fand ihn in Johann Sobiesky, König von 
Dolen. Die Franzofen bemühten fih zwar auf alle Weife 
das Bündniß Polens mit dem Kaifer zu bintertreiben, fie 
fagten, für Polen fei nichts zwedmäffiger, ald Friede mit der 
Horte und enges Bündnig mit Frankreich. Die Königin 
aber, eine Franzoͤſin, durch Ludwig XIV. beleidigt, weil er 
ihrem Water nicht, wie fie es wünfchte, den Herzogtitel ver- 
liehen, und der päpftlicde Legat, nach dem ausbrüdlichen Be⸗ 
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fehl des. Payſtes, waren für Oſtreich. Den Ausſchlag gab, 
daß der franzäfiide Geſandte erflärte, Polen könne nicht auf 
—— Hülfe rechnen, wenn es von den Türken angegrif· 
wäürbe, und daß dem König der Briefwechſel des franzoͤ⸗ 
—* Geſandten mit dem Großſchatzmeiſter Morſtiusky in 
Die Hände fiel, worin der Franzoſe ſich verächtlich über Die 
Nation und den König Aäufferte und ber Plan durchfchimmerte, 
den König abzuſetzen. Diefe Briefe legte der König dem 
Reichstag vor. Es ergriff folder Unwille Die Nation, daß 
dee Reichstag dad vom Söuig vorgefchlagene Bundniß mit 1683 
dem Kaiſer genehmigte. Inhalt deſſelben aber war fol-31. Mär; 
gender: Nachdem Die —* contrahirenden Mächte der Ur⸗ 
ſachen dieſes Bündniſſes und namentlich der Vermittlung 
des Papſtes Innocenz XI. gedacht, ſchlieſſen fie ein Dffenfiv- 
und Defenfiv-Bünbnif, aber nur gegen‘die Türken. Der 
Papfſt übernimmt die Garantie für fih und feinen Nachfol- 
ger. Auſſer der eidlichen Unterfchrift der Monarchen, follen 
au ihre Bevollmächtigten und die Garbinäle, welche das 
Protertorat der Kronen Polen und Ungern verwalten, auf 
das Buͤndniß beeidet werden. Weide Mächte verzichten auf 
ale Subſidienrückſtände, der Kaiſer indbefondere auf jebe 
Entfchädigung für die, Hülfe, Die er im Schwedenkrieg ber 
Republik geleiftet, er entfagt ferner allen Unfprüchen an bie 
Salzwerke von Wieliczka, der Kaifer verpflichtet fi zum 
Krieg in Ungern 60,000, der König von Polen 40,000 Mann 
zu flelen. Wenn Wien oder Krakau belagert werden follte, 
oder in andern großen Fällen gemeinfamer Kriegsnoth follen 
ſich beide Theile mit ganzer Macht beiftehen, fonft aber follen 
Die Kaiferlicden trachten, Ungern und die Feſtungen beffelben, 
die Polen aber Kaminiet, Podolien und die Ulraine wieder 
zu erobern. Bei dem nahen Ausbruch bed Krieges und der 
Unmöglichkeit, Die Contributionen fogleich einzufreiben, Die der 
polnifhe Reichſtag bewilligt hatte, verfpricht der Katfer, dem 
König alfebald 1,200,008 polniſche Gulden auszahlen zu 
laſſen und deren Rückzahlung niemals zu verlangen ; es ſteht 
jedoch dem Papft frei, für irgend eine andere Urt von Ent- 
ſchädigung zu forgen. Herner verfprieht dee Kaiſer, alfobald 
bei dem König von Spanien einzufchreiten, daß berfelbe in 
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feinen italienifchen Staaten, und zwar fowol im Königreich 
Neapel ald im Herzogthume Mailand, den Zehnten, fobald 
er vom Papft ausgeichrieben fein wird, erheben und, fo lange 
dee Krieg dauert, ausfchliefllich dem König von Polen ver- 
abfolgen laſſe. Der Kaifer erklärt ausdrücklich, daß er auf 
Diefe Abgabe des Zehnten keinen Anſpruch made. Alle 
hriftlichen Zürften follen zu dieſem Bunde eingeladen und 
jene, bie fi) freiwillig anbieten, zugelaffen werden. Den Czar 
von Moskau ſoll man befonders frachten zu gewinnen. Am 
Schluß heifit es, daß, wenn eine der contrahirenden Majeſtä⸗ 
ten mit Zuftimmung des andern helles im Lager anmwelenb 
fein würde, das Obercommando an Diefelbe überzugeben 
babe. 

Die franzöfifehe Partei, mit dieſem Vertrag unzufrieden, 
wollte den Reichstag fprengen, um dem Vertrag alle Gültig- 
keit zu nehmen; aber der Landbote, welcher durch das Libe- 
rum veto alle Befchlüffe des Reichstages vereiteln follte, war 
nicht muthig genug, der allgemeinen Begeifterung die Stirn 
zu bieten, und die Drohungen der Majorität, fowie die Vor⸗ 
ftelungen des Königs bielten ihn zurüd. So wurde der 
Reichstag in gültiger Form gefchloffen und der Vertrag war 
Träftig. Alfobald fammelte der König ein Heer; aber es ging 
langfam von ftatten, dergeftalt, daß der König von Frank⸗ 
reich meinte, es werde gar nicht zu Stande Fommen, und ſich 
deshalb auch Feine fernere Mühe gab, ed durch Umtriebe zu 
bindern, und allerdings vergingen vier Monate, bid ein Heer 
von beiläufig 20,000 Mann ſich bei Krakau geſammelt hatte. 
Wien, unter deſſen Mauern wir den Heldenkönig wieder fin- 

ben werben, war ſchon in ber höchften Gefahr, als das 
polnische Heer von Krafau auszog. 

Im Frühjahr brach das türkifche Heer von Adrianopel 

1683 auf, gerade an dem Tag, an welchem Kaifer Leopold das 
20. Rirz Bündniß mit Sobiesky unterzeichnete; ein merkwürdiges Zu» 
fammentreffen! Zu Eſſek erhielt der kaiſerliche Internuntius 

von den Türken endlich die Erlaubniß zur Rüdreife, man 

fagte ihm, nachdem er zurüdberufen fei, könne er geben und 

feinem Hofe erzählen, was er gefehen. Drei Zage fpäter er- 

fhien Zölöly im türfifchen Lager und wurde vom Großvezier 
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als Kurupentönig prächtig empfangen, ein reicher Zobelpelz 10. Suni 
wurde ihm ‚verehrt, 70 Kaftane unter fein Gefolge ausge: 


t. 

Nachdem die Türken bei Eſſek über die Drau gegan⸗ 
gen, war ihre erſte Waffenthat die Eroberung von Weszprim. 
Das Kloſter auf dem Martinsberg bei Raab wurde in die 
Luft geſprengt, die Vorſtädte von Raab von den Türken in 
Brand geſetzt, die Feſtung zur Übergabe aufgefordert; der 
Befehlshaber in Raab antwortete, ohne Vertheidigung könne 
er die Feſtung nicht übergeben, der Großvezier würde beſſer 
thun, nach Wien zu ziehen, Raab werde ſich ohne Schwert⸗ 
ſtreich ergeben, ſobald Wien in des Großveziers Händen ſei. 
Diefe Antwort war ganz dem Sinn des Großveziers ent- 
fprehend, und fo entging Raab der Belagerung. Obſchon 
Der Großvezier entichlofien war, gerade auf Wien loszurücken, 
hielt er doch noch vorher Kriegsrath. Hier trug er feine 
Anficht vor, einige Paſchas widerſprachen und riethen, vorher 
Das ganze Land zu unterwerfen, dann müfle Wien im näch⸗ 
ften Frühjahr von ſelbſt fallen; der Großvezier aber blieb 
bei feinem Sinn, das Heer brach zur Belagerung von 
Wien auf. 

Vierzehn Zage verwendete der Großvezier, um. von Rab 
nach Wien zu marfchiren. Totis und Papa wurden erobert, 
Haimburg erftürmt, die Befagung niedergehauen, die Anhän⸗ 
ger des Kurutzenkoönigs verbrannten 50 Schlöffer, nur Obden- 
burg, Eifenftadt und Bruck wurden verfchont, weil fie fich 
in Zöföly’s Schuß begaben. 

Der kaiſerliche Zeldherr, Herzog Karl von Lothringen, 
war zwar von Gaprara noch aus dem türkifchen Lager ver- 
ftändigt worden, DaB Kara Muftafa unntittelbar die Erobe- 
rung Wiens bezwede, der Herzog aber wollte nicht glauben, 
Daß der Sroßvezier Raab unerobert im Rüden laſſen werde. - 
Er nahm aljo eine Stellung unfern von Komorn, um von 
da aus Raab zu unterflügen. Als er fich endlich überzeugte, 
daß der Türke ſich wirklich ausfchliefllih Wien zum Ziel ge: 
feßt babe, brach er ebenfalld fchnell auf und eilte nach Wien. 
Das Zußvolf, unter dem Schotten Leslie, ging durch die 
Infel Schütt bei Presburg aufs linke Donauufer und fo durch 
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dad Narchfeld nach Win, während Karl von Lorheingen mit 
der Meterel die Straße über Halmburg einſchlug. —* 
Petronell und Elend gerieth er in ein Gefecht mit der tuͤrki⸗ 
chen Reterei. Die Verwirrung ber Kaiferfichen, bie ſich 
plögtic) angegriffen fahen, war über alle Befehreibung groß; 
das Bepäd fiel den Türken in die Hände, nur die Tapferkeit 
der Dfficiere bemmte die allgemeine Flucht. Der Herzog von 
Savoyen, älterer Bruder des nachher berühmt gewordenen 
Prinzen Eugen, fiel, indem er die Truppen zum Stehen 
bringen wollte; endlich gelang «6 bem Herzog von Lothringen 
die Türken zu werfen. 

Einige Ylüchtlinge waren bis nad Wien gelaufen md 
verbreiteten die Nachricht von der gänzlichen Niederlage des 
kaiſerlichen Heeres. Rauchwolken, bie fih auf der ſteyriſchen 
Straße erhoben, Flammen, die man auf der Grenze auflobern 
ſah, fchienen die fraurige Kunde [zu beftätign. Der Kaifer 
ernannte den Grafen Ernſt Rüdiger Starhemberg zum Gom- 
mandanten von Wien; der Feldzeugmeiſter Graf Keskie, der 
Landmarfchall Graf Molaft, der Regierungscanziee Graf 
Sintzendorf, der Hoflammerrath Buchler, bildeten ein Gehei⸗ 
merathd Collegium, welches dem Grafen Starhemderg zur 
Seite fteben follte. Vor der Ubreife, des Nachmittags, be: 
rief der Kalfer den Bürgermeiſter von Aebenberg und den 
Stadtrichter Schufter, empfahl ihnen mannbafte Vertheidi⸗ 
gung, verſprach batbmöglichft Entfed. Um 8 Uhr Abends 
fuße der ganze kaiſerliche Hof über die Donau nach Kornneu⸗ 
burg. Die Verwirrung war bereitd fo groß, DaB man bert 
niet einmal Eier genug für die kaiſerliche Familie auftreiben 
konnte. Gegenüber fland dad Gamaldulenferflofter auf bem 
Kahlenberge in hellen Flammen, die Zartaren hatten es an 
gezündet. Rach des Kaiſers Wbreife ſuchte Alles fich aus 
Win zu retten. Viele lieſſen Hab und Gut zuräd und 
eilten fort, zufrieden, das Leben gerettet zu babenz Andere 
beforgt um das Ihre, Tuden Alles auf, was fie nur vermoch⸗ 
ten, trieben die Pferde an, bis diefe tobt zufammenſtürzten, 
und die Koftbarkeiten und die Menſchen fielen den Türken in 
die Hände. Sechs Stunden hindurch fuhr Wagen an Wa- 
gen Über die Donaubräde, in zwei Zagen verliehen 60,000 
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Meufchen die Stadt; zulekt war Fein Fuhrwerk mehr zu 
° zielen und Viele, dem Drang der Umftände nachgebend, 
muflten gegen ihren Willen in der Stadt zurüdbleiben, 

Den Muth der Stadt bob ed, daß der Herzog von 
Lothringen unter Zrompetenllang und Pankenſchall, mit der 
geſammten Pailerlichen Reiterei, 10,000 Pferde ſtark, bei der St. 
Marrerlinie herein, durch Die Stadt Durch, beim Schottenthor 
hinaus in Die Zaboraue zog unb dort Iagerte, um das Fuß⸗ 
volk zu erwarten, welches über dad Marchfeld heranrückte. 

Wien wurde vorzüglich durch die Langſamkeit des Groß» 
vezierd gerettet. In verzweifelten Faͤllen iſt ein Tag von 
unbeſchreiblicher Wichtigkeit, und der Großvezier verlor. deren 
beinahe 14 duch allzu langſames Marſchiren! Schneller an⸗ 
rüdend, hätte ee Wien ohne Beſatzung und ohne Vertheibi- 
gungsmiktel gefunden. 

Noch mit dem Anbeginn des Jahres follten Adel und 
Geiftlichkeit den hundertſten Pfennig Kriegsſtener entrichten, 
jeded Haus in der Stadt und auffer derfelben folkte Arbeiter 
fielen, es war befoblen, daß jeder Einwohner ſich auf ein 
Jahr mit Lebensmitteln verforge, wenn er deſſen nicht fähig, 
die Stadt räume, die Erhöhungen und vorfpringenden Ge 
bäube follen abgetragen werben, bie Lieferung von 30,000 
Stück Paliffaden aus den nächften Wäldern war anbefoblen; 
aber alle dieſe Anfalten hatten einen oder nur geringen Er- 
folg. Am. beiten ging noch die Kriegöfteuer ein, aber diefe 
fowel, ald die Geldhülfe von einer Million, die der Gar- 
dinal Gibe aus Rom brachte , verſchwanden zu andern 
Zwecken. Es war Fein Geld in der Kafle, Wien nicht ein- 
mal palifladirt und faum für zehn Stücke Bettung auf den 
Baſteien. Am Tag ald dev Kaifer Wien verließ, beftand die 
Beſatzung aus der gewöhnlihen Stadtguardia und 1000 
Mann vom Regiment Kaiferftein. 

Während der Zage, die ded Großveziers unbebeutendes 
Vorrũcken der Stadt freilich, wurde das Unmögliche geleiftet: 
Der Herzog von Lothringen warf beinahe 14,000 Mann Linie 
truppen in Die Stadt, die Univerſität bildete ein Regiment, 
700 Mann ſtark, der Rector war der Oberfl, der Regierungs⸗ 


rath Freiherr von Wels Oberſtlieutenant, der Arzt Sorbelt, 
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ein Niederländer, Major, Stanislaus Altmann und Ignaz 
von Räuber waren Hauptleute; die gefammte Bürgerſchaft 
trat in acht Sompagnien, zufammen 2382 Köpfe ſtark; ver 
Bürgermeifter Licbenberg, der Oberfämmerer Yod waren Die 
Dberften, acht Rathsherrn flanden den Compagnien als Lieu- 
tenants vor; Ambrofius Frank, Mitglied des Auffern Rathes, 
errichtete 'eine Freicompagnie, fie war 255 Mann ſtark, be 
fand meiftentheild aus Wirthen und leiftete während der 
Belagerung audgezeichnet gute Dienfte; die Kaufleute und 
Niederländer errichteten eine Compagnie von 250 Mann, ihr 
Anführer war der vorige Oberftwachtmeifter des Regiments 
Baden, er hieß Wilhelm Schüg, ihr Hauptmann Heinrich 
Poller. Einige Zünfte traten in eigenen Compagnien zu- 
fammen, 155 Bäder, 288 Schufter, 294 Fleiſchhauer und 
- Bierbrauer, 300 ledige Handwerköburfchen bildeten gefon- 
derte Sompagnien; die Hofbefreiten und Taiferlichen Hofbe⸗ 
dienten endlich wurden durch einen 7Ojährigen Mann, den 
niederöftreichifchen Buchhalter Reufchel, ermuntert, in ein 
eigened Corps zufammenzutreten, fie bildeten unter dem Ober- 
ften, Grafen Maximilian Trautmannsdorf vier Fahnen; Die 
ganze Beſatzung belief fi) auf 21,960 Mann. 

Unter der Belagung fanden fi) einzelne Männer, die 
befonderd genannt zu werden verdienen... Es fehlte an einem 
Mineurcorps, der Zreiherr von Kilmannsegge, Fein Soldat, 
aber ein wiflenfchaftlih gebildeter Mann, errichtete es, ein 
" Niederländer und ein Lothringer traten die erſten ald Ge- 
meine ein, der Stadthauptmann Hafner und Bartholomäus 
aus Graubündten gebürtig, vormald Hauptmann in venefia- 
nifchen Dienften, fchloflen fih dem Freiherrn an, fo auch ein 
Schleſier, Elias Kühn. Bei der Annäherung der Türken 
wurde er berufen, das Schloß Schönau zu vertheidigen, un- 
terwegd gerieth er den Türken in die Hände, er hieb fi 
duch, aber feine Frau und Kinder blieben in der Zürken 
Gewalt, er fah fie nie wieder; er und die eben Genannten 
führten den ganzen Minenkrieg. | 

Der wichtigſte Mann unter allen war ein Geiftlicher, 
Graf Leopold Kolonitfh. Vordem Malthefer, zeichnete ex 
fih im Krieg auf Kandia aus, nahm mehrere türkifche Ga⸗ 
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leeren, erfchlug zu wiederholten Malen Ungläubige im Zwei⸗ 
kampf und eroberte Roßfchweife, die von den Türken ſchon 
als Siegeszeichen auf erſtürmten Wällen aufgepflanzt waren. 
Des weltlichen Lebens überdrüſſig, war er in den geiſtlichen 
Stand getreten und zum Biſchof von Neuſtadt erhoben wor⸗ 
den. Als die Türken ſich näherten, warf er ſich freiwillig in 
die bedrohte Hauptſtadt; er war der eigentliche Civilcommiſ⸗ 
ſair, er ſtand den Spitaͤlern vor, ſorgte für die Verwundeten, 
ſprach den Sterbenden Troſt zu; er leitete die Loͤſchanſtalten, 
ſorgte für Lebensmittel, floͤſſte Allen Muth. ein, ſetzte ſich 
waffenlos der Gefahr aus und verwendete Weiber, Greife, 
Kinder, die die Waffen nicht führen Eonnten, zu allen jenen 
Arbeiten und Dienftleiftungen, die aufjer dem Kreis der un- 
mittelbaren Vertheidigung lagen. 

Die Thätigkeit war in Wien fo groß, daß nach acht 16. Juli 
Tagen bereits über 200 Kanonen auf den Wällen aufgeführt 
werben konnten. Jedes Haus muſſte einen Mann zur Schanz⸗ 
arbeit flellen, Niemand ſchloß fi) von der Arbeit aus. Der 
Bürgermeifter Liebenberg war einer ber Erften, der einen 
Schiebkarren mit Erde hinwegführte, Die Ordensgeiſtlichen ver- 
lieffen ihre Zellen, um an den Feſtungswerken mitzuarbeiten, 
das Bau⸗ und Brennholz auffer der Stadt wurde in die Stadt 
gebracht, jeder Bürger muflte feinen Boden mit binlängli- 
hen Waſſer verfehen, die Schindeldächer wurden abgeriffen, 
auf dem Sudenplag war der Sammelplag der Köfchanftalten. 
Vierhundert Bürger zogen täglich aus, blos um’ zu Töfchen. 
Das Pulver wurde in Kirchen und Grüfte gebracht und die 
Merflüffigen Zugänge und Zenfter vermauert, die Haupt⸗ 
nieberlagen waren bei den Dominicanern, Sranziscanern, Je⸗ 
fuiten, am Hof und der Magdalenen- Kapelle. Auf dem Ste: 
phansthurm fanden unausgefegt zwei Jeſuiten, um die Ber 
wegung des Feindes zu beobachten. 

Auch für Lebensmittel war binlänglich Sorge gefragen. 
Es befanden fi in der Stadt 169,000 Eimer Wein, im 
bürgerlichen Zeughaus, auf dem Hof wurden 20 Hand» und 
ſechs Roßmühlen errichtet, im Rathhaus ſtand eine Roßmuͤhle 
mit zwei Gängen, Lebensbeiiefniffe waren in ‚older Menge 
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Bevor noch die türkiſche Macht unter den Mauern 
Wiens erfchien, und auch während der Belagerung, ergoflen 
fich die Renner und Brenner weithin dur das Kand, bis 
nad Ips längs der Donau, bis nach Lilienfeld ins Gebirge 
wütbeten fie, über 40,000 Seelen wurden in die Sllaverei 
fortgeſchleppt, nur Neuftadt, die allzeit gefuene, und bie dad 
Stifte Kloſterneuburg, Mölk und Lilienfeld widerftauden mit 
Bid. Aus der Allgemeinen Verwüſtung tritt beſonders 
bemerkenswerth Die Zerflörung von Peteräborf hervor, es 
ging ia Flammen auf, die Bürger aber retteten Hab und 
Gut, Weib und Kind in die Kirche und ben fehlen Thum. 
Drei Zage bielten fie fi), endlich bedingten fie freien Abzug 
gegen Eylegung non AD0O Gulden. Ein Paſcha war zu 
dieſer Unterhandlung von Wien gefommen, bad Bold wurde 
auf Drei Schüfleln den Zürken gebrarht, hierauf begann ber ug, 
eine Jungfrau voran, Den Kranz auf dem Haupt, eine Fahr⸗ 
in der Hand, die Bürger ihr nach; wie fie aber im Freien 
—— fie zuſaumengehauen, es waren ihrer 200 an 


I) Eine Semmel von weiſſem Mehl für einen Kreuzer muſſte 8 Loth 
1 Quentel wiegen, das Pfund Rindfleiſch galt 6 Kr., Kalbfleiſch 9 Kr., 
Schoͤpſenfleiſch Kr, 1 Pf. Speck 12—14 Kr., 1 Pfd. Leber 3 Kr., 
1 Pd. Fleck 4 Kr., ein Paar Hühner 24 Kr., eine alte Henne 24 Kr., 
ein Rapaun 2 Fl., eine Sans fammt der Burichtung 54 Kr., eine Ente 
20 Kr., 1 Maß Wein von ber ſchlechten Battung 3 Kr., van ber mitt: 
Ien 6 Kr., von der beſten S—10 Kr., ein Laib Brod von 3 Sb. 
und 6 Kr., 1 Achtel Mundmehl 24 Kr., 1 Achtel Semmelmehl 18 Kr., 
Voplmeht 17 Kr., 1 Achtel Gries 24 Kr., Gerſten 20 Kr., Erbfen 
16 Kr., Linfen 15 Kr., 1 Pfd. Schmalz 16 Kr., I Pfd. friſche Butter 
15 Kr., 1 Maßl Salz6 Kr., 1 Hd. Kaͤſe 4, 6—8 Kr., 1 Pd. Zwetſchen 
4 Kr., 1 Pfd. Kerzen 9— 10 Kr., 1 Mege Hafer 26 Kr., 1 Büchel 
Hu 6 Kr., 1 Band Stroh 4 Kr., 1 Yfd. Baumdi 18 Kr., I Mb. 
Reis 9 Sr., 1 Pfd. Pfeffer 20 Kr., Muskatblüte 15 Kr., 1 Loth Mus- 
katnuß 9 Kr., 1 Loth Safran 48 Kr., 1 Pfd. Capri 30 Kr., 1 PD. 
Ingwer 21 Kr., 1 Pfd. Mandeln 36 Kr., J Pfd. Stockfiſch 11 Kr., rin 
Haͤring gewaͤſſert 5 Kr. 
9) Der Wdord geſchah am IT. Gili, und jaͤhrlich wird eine Becken 
mefje an demſekben Sage für die treulos Ermordeten gelefen. 
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Als endlich tüskifche Reiter an den Vorſtädten erſchie⸗ 13. Juli 
nen, ließ der commandirende Graf Starhemberg biefe in Brand 
fteden. Die Roßau, damals der obere Werd genannt, bie 
Alſergaſſe, &t. Uri, Spittelberg, damals Kroatenbörfel, die 
Zeimgeube und Windmühle, Damals St. Zipold, Gumpfen- 
Dorf, die Wieden, der Rennweg, die Landflrafle und Endberg ” 
foberten in Slammen auf. Ein Sturm, der ſich zu gleicher 
Zeit erhob, trieb die Flammen 'gegen die Stadt, nur Sta⸗ 
rhembergs und der Uinterbeamten vereinte Anftrengungen Irette- | 
ten die Stadt, Neun Tage nachher, des Morgens, erſchien 24. Juli 
das türkiſche Heer vor den Mauern Wiens. Bei St. Ulrich 
erhob ſich das Zelt des Großveziers, groß und bequem wie 
ein Haus, ak war der Mittelpunct von 25,000 Zelten, unter 
benen mehr"nl8 200,000 Unglänbige lagen. Was dad Feuer 
in den Vorfläbten verfchont hatte, zerftürten die Ungläubigen, _ 
nur das fogenannte Neugebaude unweit Ebersdorf fchonten 
fie, weil Suleiman bei der erften türkifchen Belagerung dort 
fein Zelt aufgefchlagen hatte. Zwei Aufforderungsichreiben in 
Inteipifcher Sprache, von den Türken in die Stadt geworfen, 
warden feiner Antwort gewürdigt. An dem Tag, an wel- 
Kan die Zürken vor Wien lagerten, ereignete fich ein grofſeb 
Unglück; von der Roßau flog, von dem Wind getragen, 
Brennſtoff in bie Stadt; der Schottenhof gerieth in Flam⸗ 
men, der Zraunifche, Auerspergiſche und Palffyſche Palaſt 
brannten ab, die Flammen züngelten bereits über das Hab 
zu den Drei Haken, jetzt roͤmiſcher Kaifer, gegen dad Zeughaub 5 
bin, wo noch fehr viel Pulser aufbewahrt war. Der Adiw 
tant und Neffe des Eommandirenden, Graf Guido Starhem- 
berg, eim junger Mann von 28 Jahren, eilte herbei. Er u 
der Zenglieutenant Lumpert begoſſen die Pulverfäſſer mit 
Waſſer, der hölzerne Bang des Zeughaufes, nur 40 Schritte 
vom Yulder entfernt, brannte fihon! während der Bürger 
meifter Liebenberg und der Oberfämmerer Foky den Gang 
einreifien lieflen, trieb Guido mit gezüdten Degen die Hand⸗ 
werker an, die Feuſter die zur Pulverkemmer führten, zu ver⸗ 
meuen, die Rahmen brannten bereitd. &o wurde das Auf 
Hiegen won 1800 Zonnen Pulver unmöglich gemacht. 

Das Well glaubte, das Feuer fei BY und fuchte 
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einen -Gegenftand, um feine Wuth audzulaffen. Bei ben brei 
Haken wohnte ein Dfficier aus den VBergftäbten, Namens 
Chriftof Zweier. Während ded Brandes fuchte er feine Habe 
zu veften, das Wolf fah unter feiner Bagage einige Stöde, 
bielt fie für Raketenftöcde, mishandelte auf der Stelle den 
unfchuldigen Eigenthümer und warf ihn in den Kerfer. Ein 
junger Menfch von 16 Jahren, der wahrfcheinfich eined Lie⸗ 
besabenteuerd wegen fich in Frauenkleider vermunmt hatte, 
wurde als Spion zerrifien. Gin Unglüdlicher, Zhanon ge 
nannt, in deilen Kopf ed nicht ganz richtig war, unter ‘dem 
Spottnamen Baron Zwiebel bekannt, feuerte in! feiner Ver⸗ 
rüdtheit eine Piftole gegen den Brand ab, der Pobel be- 
mächtigte fich feiner, fchleifte ihn auf.den Petgppiae, dort 
wurde er graufam umgebracht. 

Noch, ftand in der Xeopoldfladt General Schulz mit ei⸗ 
nigen Faiferlichen Truppen, aber bie Türken griffen ihn an 
und warfen ihn zurüd. 

Nun war Wien ganz eingefchloffen. Der Großvezier 
‚richtete feinen Hauptangriff gegen die Burgbaflei; zu fginen 
beiden Seiten der Ianitfcharen-Aga, der Paſcha von Rumili, 
Huffein Paſcha von Damaskus und Haſſan Paſcha, der 
Statthalter von Mefopotamien, lagerten auf dem linken Flü- 
gel bis an die Roßau und an die Donau, auf dem rechten 
Flügel gegen das Kärnthnerthor und Rotbenthurmthor la⸗ 
gerten die Paſchas von Erlau und Großwardein, afiatifche 
Po egyptiſche Völker. Die Leopoldftadt war ſehr ſtark be- 
etzt 





Die erſten Bomben verurſachten keinen Schaden. Die 
erſte, die in die Michaeliskirche ſchlug, wurde von einem 
dreijährigen Knaben gelöſcht; eine andere, die ins Zeughaus 
flog, erſtickte im Sande; die dritte fiel gerade in einen Mör⸗ 
fer auf der Burgbaftei. Auf dem Grabep zerfprarfg die erfte 
Bombe wirklich, die Stüde wurden geweiht und auf den 
Feind zurüdgefchoffen. 

Die Zürken belagertn Wien nicht na ber Regel der 
eigentlichen Belagerungstunft, und obfchon fie aufferordentlich 
viel Geſchütz bei ſich hatten, wirkten fie doch weniger durch 
ihre Artillerie, als durch den Minenkrieg. Hierin beſtand 
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ihre eigentliche Stärke. So oft eine Mine aufflog, flürmten 
fie alfobald,, und der Ruhe von einigen Zagen folgte immer 
die Sprengung einer neuen Mine und dann wieder Sturm, 
und fo ging es in einem fort. Ich Tann mich nicht enthal- 
ten anzumerken, daß bei einer ſolchen Gelegenheit die Gewalt 
der Mine einen Soldaten von einem Auſſenwerk auf die 
Burgbaſtei ſchleuderte, und daß er unverſehrt herunterfiel. 
Drei andere Soldaten, die mit derſelben Mine aufflogen, 
- fielen ebenfalls unverletzt auf ihren alten Platz zurück, fie 
Masten alle nur über heftigen Durſt. 

Die Befagung ſetzte der Raferei der Türken bohe Be- 
geifterung und kecke, mitunter Iuflige Todesverachtung ent- . 
gegen o: während die Aitmannifche Compagnie beim Burg- 
thor Manzte, trat ein Student den fich nähernden Zürken 
entgegen und trank aus einer Tupfernen Flaſche, ein Pfeil 
burchbohrte die Flaſche und blieb in ihr ſtecken, da lachte der 
Student die Türken aus und ging zu den Seinen zurüd. 
Dem Hauptmann Mied von der Artillerie waren beide Hände 
abgefchoffen, und er blieb auf dem Wall und fuhr fort zu 
commandiren. 

Das Beifpiel des commandirenben Grafen Starhemberg 
wirkte ungemein auf die Beſatzung; dreimal des Tags und 
einmal in der Nacht befichtigte er die Stadt, die Wälle, die 
Minen. Eine feindlihe Kugel zerfchmetterte ein Schilder 
bäuschen, ein Stein davon traf Rüdiger an den Kopf 
und befchädigte ihn Hart; dennoch war er am dritten Tag 
überall zu fehen. , Am Arm verwundet, ließ er ſich auf den 
* tragen, und als er fpäter erfrantte, befiegte der Geiſt 

bie Krankheit, und wie die Gefahr am gröfften war, fand er 
ei wieder ein. So oft eine Gegenmine aufflog, ermunterte 
und belobte .er die Seinen. Die Zeit, die ihm von ber un- 
mittelbaren Vertheidigung übrig blieb, brachte er auf dem 
Stephansthurme zu, in dee Beobachtung des feindlichen Hee- 
red. Man zeigt noch jet den Drt, wo er gefeflen. Streng 
bewies er ſich gegen jene, die ihre Pflicht Vergaflen. Zwei 
Knaben, der eine zehn, der andere funfzehn Sabre alt, hatten 
fi) von den Türken als Kundfchafter brauchen laſſen. Star⸗ 
bemberg ließ fie Töpfenz; ein Liautenant, der an der Loibel⸗ 
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baftei die Wache hatte und es ruhig gefhehen ließ, daB ſich 
die Zürken des Nachts eingruben, hatte Die Wahl gehenkt zu 
werben oder mit 24 Mann auszufallen und die Arbeit der 
Türken zu zerflören. Soldaten, die Unzufriedenheit Auflerten, 
muflten um ihr Leben würfeln. Der Hauptmann, der nicht 
augenblicklich vordrang, kam vor ein Kriegsgericht; wenn er 
feine binlänglichen Gründe feines Zauderns angeben Tonnte, 
wurbe er erfchoflen. ’ 

Rüdiger war emfig bemüht, fich mit dem Herzog von 
Lothringen in Verbindung zu ſetzen. Ein Küraflier des götzi⸗ 
ſchen Regiments kam glüdlich vom Lager in die Stab Er 
war über die groffe Donau und alle ihre Arme geſchwom⸗ 
men, das Schreiben des Fürften ug er in Wache, ver⸗ 
wahrt am Hals. Der⸗Herzog verhieß baldigen Pſat 
Rückkehrend wurde der Küraſſier von den Türken gefangen 

und zum Großvezier gebracht; dieſem ſchilderte er bie Lage 
der Stadt als verzweifelt, ſo rettete er ſein Leben. Der 
Brief in Chiffren, den er bei ſich trug, ließ der Großvezier 
in die Stadt zurückſchicken, mit einem lateiniſchen Schreiben 
des Inhalts: Es ſei ganz überflüſſig, daß die Beſatzung in 
Chiffren ſchreibe, die Noth der Stadt ſei weltbekannt. Daß 
der Küraffier entdeckt und gefangen wurde, hielt den Liebe» 
nant Gregorovits vom Heifterfchen Regiment nicht ab, ſich 
hinauszuwagen. Gtarhemberg verhieß ihm die erfte erledigte 
Compagnie, falls ed ihm gelänge, zum Herzog durchzukom⸗ 
men. Gregorovits verkleidete fich ald Zürke, kam fo glücklich 
duch bad Lager und über die Donau. Ein verabredetes 
Feuerzeichen auf der Höhe des Bifamberges gab der Be 
fogung fund, daß er wohlbehalten binübergelommen fe. 
Keiner von Wien, die ſich als Kunbfchafter hinauswagten, 
war fo fühn und gewandt, ald ein Pole, Georg Franz Kolt⸗ 
ſchigky. Er war vordem Dolmetich der orientalifchen Gom- 
pagnie, dann Bürger in der Leopoldftadt und diente während 
der Belagerung in ber Breicompagnie ded Hauptmanns Frank. 
Er, als Dolmelfch, der türkiſchen Sprache kundig, ging wit 
13.74, ſeinem Diener, der ebenfalls türkiſch fertig redete, in der 
Kuguft Nacht, während eines groſſen Ungewitters hinaus in ba® 

türkiſche Lager; ber Regen ſtroͤmte heftig, ein Obdach hatte 
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ee wäh, ex fehte fich alſo mitten im frindlechen Bayer nieder 
und erwartete ber Morgen. Alb bes Ing anbrach, ſetzte er 
feine Wanderung fort und fang dabel ein türkiſches Liedchen. 
Ein Aga, an defien Zelt er vorbeiging, rief ihn zu ſich, gab 
ihm Kaffee, bedauerte ihn feiner Näſſe wegen und fragte, 
wohin er wolle? Koltſchitzly antwortete: er gehe Weinbeeren 
unb Fruͤchte ſammeln, der Aga entließ ihn mit ber Warnung, 
ee möge Acht geben, um nicht den Ehriſten in die Haube zu 
fallen. &o kam er aus dem Lager durch die Weinberge umb 
den Bald nach Kloſterneuburg. Ungewiß, ob nicht Türken 
Darin, kehrte er ins Kahlenberger Dörfel zurück. Aus einer 
nahe lcgaiben Inſel ſchoß man nach ihm, denn mn hielt 
ihn für einen Türken, er aber rief die Leute deutſch an, gab 
ſich qls Ehrift Fund, da führten fie ihn über. Es wer der 
Michter von Nußborf und feine Nachbarn, die ſich auf dieſe 
Inſel gerettet. Sie beachten Koltſchitzky auf das jenfritige 
Ufer zum General Heifter, der ifm zun Herzog von Lothrin⸗ 
gen fandte. Um 10 Uhr Nachts ſah man dad Loſungsfeuer, 
weiches Kolſchitzky verabredetermaſſen zu Stannnersdorf ab: 
Beamte, das Gelingen feines Unternehmens zu verfünden. 
Auf demfelben Wege kehrte Koltſchitzkß wieder / 
wäre aber beinahe in türfifche Hände geraten; ex und fein 
Diener nämlich Hatten fich in einem, Seller verborgen. Kolb 
fchiefy mar and Ermattung eingefihlafen; als er erwachte 
fi) mit feinen Diener befprach, wurden fie von einem Zur 
fen belauſcht, der Türke eilte davon, wahrſcheinlich um Leute 
zu rufen, die Beiden bemerkten den fich entfernenden Türken, 
machten ſich eilig davon und kamen glücklich im die Stade. 
itſchitzky brachte einen Brief des Herzogs; diefer fchrieb, 
bag nur die Ankunft des Könige von Polen erwartet werbe, 
um die Stadt zu entſetzen. Dies hob den Dlufh ber Be 
lagerten Koltſchitzky aber wollte wieber hinaus, als eben din 
Deſertenr gehentt werben follte. Diefer gewahrte unter ben 
Zaſchauern auch Koltſchitzky und warnte ihn, ſich ja nicht 
wieder hinaus zubegeben; er ſei ben Türken fo genau beſchrie⸗ 
ben, daß er erkannt und gefangen werben muͤſſe. — Kolt⸗ 
ſchigky s Diener Richalovitſch wagte ſich ndch zweimal hinaut, 
beide Mal mit Gluͤrck. Auf der letzten Ruckbehr Fi fich 
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ein türkifcher Reiter an ihn an; während fie ein verfrauliches 
Geſpräch führten und der Reiter fich Feines Angriffes verſah, 
bieb ihm Michalovitſch den Kopf ab, warf fich auf fein Pferd 
und fprengfe in die Stadt. 

Vierzig Tage der Belagerung waren bereitd vergangen, 
die Sanitfcharen murrten, indem fie nicht ſchuldig, länger wor 
der Stadt zu liegen. Ein Tſchauſch, vom Großherrn geſen⸗ 
tet, um nach dem YAugenfchein ihm Bericht zu erflatten über 
den Stand der Belagerung, war wieder abgereift, unzufrieden 
mit der Lage der Dinge. Der Großvezier verboppelte alſo 
feine Anftrengungen, theilte Geſchenke unter die Janitſcharen 
aus, bie Widerfpenftigen ließ er züchtigen, Muthlofe toͤdtete 
er eigenhändig, In einer, mit eifernen Platten gut verwahr⸗ 
ten Saͤnfte ließ er ſich zu den Arbeitern tragen und ermun« 
ferte fie duch feine Gegenwart. Endlich ließ er für fi ich ſelbſt 
im Laufgraben einen bombenfeſten Platz ausgraben, worin er 
ſich den Tag über aufhielt, um unausgeſetzt den Arbeiten 
nachſehen zu können. 

B. Aug. Die Stürme auf den Burgravelin verdoppelten ſich. 

Einmal hatten die Türken ſchon den dritten Theil deſſelben 

gewoynen und die Paliſſaden in Brand geſteckt, die Kaiſer⸗ 

lichen aber trugen in Hüten Waſſer herbei, um das Feuer 

26. Aug. zu löſchen, und trieben zugleich den Feind zurück. Drei Tage 

naghber flürmten die Türken aufs Neue; 40 Janitſcharen 

waren bereits eingebrungen ‚, General Starhemberg jedoch 

tödtete deren zwei eigenhändig und warf die Übrigen hinaus. 

N. Aug. Tags darauf entdeckte man in einem Keffel 100 Türken. Die 

Kaiſerlichen unterhielten ein fo lebhaftes Feuer, daß ſich kei⸗ 

ner der Türken hinauswagte und man’ fie mit ihren eigenen 
Schaufeln verfchüttete. 

Am Feſt der Enthauptung Johannis war die Stadt in 
banger Beſorgniß, man erwartete einen heftigen Sturm; denn 
am 29. Auguſt hatte Suleiman Rhodus und Belgrad er- 
obert und die Ungern bei Mohaͤcs geſchlagen, man ‚glaubte, 
die Zürfen würden an biefem fiegbringenden Tage einen all» 
gemeinen Sturm wagen; zur groffen Verwunderung der. Chri- 
fien aber verging der Tag ruhig. Es war ganz natürlich, 
bie Zürken haben eine ganz andre Zeiteintheilung als bie 
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Chriſten, die Eroberung von Rhodus und Belgrad, die Schlacht 
von Mobäcs fallen alfo bei den Türken nicht auf denfelben 
Zag, und fomit ift der 29. Auguft nach chriftlichem Kalender 
ür fie ein fiegbringender Tag. 

Minen erfchütterten indeflen den Burgravelin, die Türken 
liefen Sturm und festen ſich in demſelben feft, der Haupt- 
mann Heiftermann aber mit 50 Mann hielt ſich noch 24 Stun- 
den in dem fogenannten Brennkaften; endlich muſſte er jedoch 
diefen gefährlichen Platz verlaffen und der Ravelin blieb in 
der Türken Händen. 24 Zage batten ſich die Chriften in 
jener Verfchanzung vertheidigt, ſodaß Kara Muſtafa fie den 
riftlichen Zauberhaufen nannte, Taufende von Türken waren 
in den wiederholten Stürmen geblieben. 

Der Verluft, den die Türken erlitten, war aber nicht zu 
vergleichen mit der Noth der Stadt; die lebten Kundfchafter 
waren nicht mehr zurüdgekehrt, man wuſſte alfo Nichts vom 
Faiferlihen Heere, die Lebensmittel waren bereits‘ um das 
Nierfache im Preis geftiegen, 6000 Dann von der Beſatzung 
waren ſchon todt, Krankheiten nahmen fo zu, daß an mah- 
chem: Zag 30 Menſchen farben, der: Paffauerhof, die beiden 
Ballhäufer, das jehige Kranziscanerflofter, mehrere Häufer 
in der Himmelpfortgaffe Tagen voll Kranker. Nur der Thä⸗ 
tigkeit des Biſchof Kolonitich gelang ed, Die Kranken und 
Verwundeten mit dem nöthigen Bettzeug zu verfehen und 
folde Drdnung in Der Pflege, ſolche Reinlichkeit in den 
Spitälern zu erhalten, daß die Krankheiten nicht anſteckend 
wurben. 

Bon Übergabe ſprach Niemand, die Gaſſen wurden mit 
Ketten geiperrt, verrammelt, *abgegraben, verfchangt; Starhem⸗ 
berg’ war feft entichloflen, jede Gaſſe zu verteidigen. 

Ä Es fchien, ed werde bald hiezu fommen. Eine Haupt: 4 Gent. 
mine flog auf, fie war fo gewaltig, daß die halbe Stadt 
erbebte, von der Baftei felbft war eine fünf Klafter Tange 
Mauer in den Graben geflürzt und erleichterte fomit das 
Stürmen, die Türken liefen wüthend an, der Großvezier 
führte fie ſelbſt. Der Kampf. war verzweifelt, einige Türken 
ſchwangen ſich bereits auf die Mauern, vier Roßſchweife 
waren ſchon aufgepflanzt und wehten fiegverfündend auf den 
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Mazern, dennoch gelang es dem Grafen Starhguiberg, bie 
Feinde iwicber binabzumerfen. Sobald der Sturm abgefchla- 
gen, waren die Kaiferlichen emfig bemüht, die Offnung zu 
verrammeln, Balken und Pflöde wurden eingefchlagen, Bu. 
füle hingewälzt, Ochſenhäute vorgefpannt', ſpaniſche Reiter 
aufgepflanzt, Dachſtühle abgetragen und hölzerne Wände 
daraus gezimmert, Die auf Rädern beweglich nach allen Rich» 
tungen gebracht werben konnten. 

Eine neue Mine flog an der Loibelbaſtei auf, die Mauer 

6. Sept. ffürzte in der Länge von ſechs Klaftern ein; zwei Stunden 
währte der Sturm, und, abermals hatten die Türken zwei 
Fahnen ſchon auf den Willen aufgepflanzt, doch gelang «6 
der verzweiflungsvollen Zapferfeit der Befagung, die Fahnen 
zu erbeuten und den Sturm abzufihlagen. Die zwei näthften 
Tage erfolgten ebenfo heftige Stürnge, fie wurden zwar de 
gewiefen, aber jeder Augenblid konnte die Stadt in die Hanbe 

des Feindes liefern. 

In dieſer drangvollen Lage bewährte fich das Sprich⸗ 
wort: wenn die Noth am höchſten, iſt die Hülfe am näch⸗ 

ſten. ‚Des Entfaumgsheer ſtand ſchon dei Hollabrum, Die 
Öftreicher 27,100 Mann ſtark, Die Polen 26,600 Mann, die 
Sachſen 11,400, die Baiern 11,300, Das Gontingent des 
fränkiſchen ind ſchwãbiſchen Kreiſes 8400; in Allem zählte 
das Heer 84,800 Mann, worunter 38,700 Mann — 
48,100 Heiter, die Artillerie war für jene Zeit zahlreich, 138 
Kanonen. 

Man nahm ed als günflige Vorbebeutung, baf ein 
mächtiger Adler lange Zeit vor dem polnifchen Heere flog, 
als fich der groffe König mit ben’ Faiferlichen und den Reiche 
truppen vereinigte. Der Herzog bot nun, den Vertrage ge 

mäß, dem König den Oberbefehl an. Dieſer antmortete, er 
ſei nur ale Soldat gelommen und werde folgen, wohin ihn 
bee Herzog führen wolle. Wenn aber auch Feine wirkliche 
Übertragung des Oberbefchls ftatthatte, fo war Die obexfle 
Leitung doch factiſch in den Händen des Könige. Einen 
Augenblick Hatte Leopold den Gedanken, fich. ſelbſt an die 
Spitze des Heeres zu ſtellen; als aber hievon bei ber Mahl⸗ 
zeit die Rebe war, ließ der König feine Verſſinmung dadurch 


, Krieg mit ben Türken. 108 18 


erkennen, daß er in Stillſchweigen verfant und ſpaͤter gegen 
feine Begleiter äufferte: dann wird von her Ehre des Sieges 
wenig auf uns kommen. Hiedurch wurde der Kaiſer ver 
mochf, von feinem Vorfatz abzuftehen. Bei zwei folchen 
Herrführern, wie der König und Karl von Kothringen, wak 
feine Gegenwart ohnedies unnöthig, und ed lag ihm viel zu 
viel an der Erreichung des Zweckes, als daß er nicht gern 
ben Ruhm geopfert hätte, bei dem Entſatz der Hauptſtadt 
perfünlich mitgewirkt zu haben. 

Das chriſtliche Heer beforgte, beim Übergang über Die 
Donau den Zürken zu begegnen, aber diefe waren fo un⸗ 
begreiflich narhläffig gewefen, weder Krems noch Tuln zu be» 
fegen, nicht einmal ein Beobachtungscorps war dort. So kam 
es, daß das chriſtliche Heer ungehindert bei Zuln über die 
Donau ging. General Merci bildete mit 2000 Neitern den T. Gert. 
Vortrab. Tags darauf war dad Heer bei St. André und 
Königefläbten, zwei Tage fpäter on Fuße des Kahlenberges. 10. ent. 
Noch jebt hätten ed die Türken in den Gebirgsſchluchten auf⸗ 
halten können, aber es befand fich nicht ein Mann, weder in 
den Thälern, noch auf ben Bergen. Den nächſten Tag ver- Il. Sept. 
wendeten die Satferlihen, die Wege zu ebnen, Brüden über 
die Tiefen zu ſchlagen, nad und nad rüdte das Her auf 
die Höhen; Abends war der Kablenberg mit der Taiferlichen 
Armee bedeckt, der linke Flügel derfelben fland auf dem Leo» 
polböberg, das Centrum, die Sachen, Baiern und übrigen 
Meichönöffer, Tagen auf dem Kahlenberg und weiter hinaus, 
der rechte Flügel, die Polen, dehnten ſich über den Hermanns⸗ 
Pogel bei Waidling und über den Saubeg auf. 

Die Kaiferlichen pflanzten eine große Fahne auf bem 
Leopoldöberg auf; fie war roth mit einem weiffen Kreuz durch⸗ 
ſchnitten. Nun konnte Niemand mehr an der Nähe des Ent⸗ 
ſatzes zweifeln. Wer kann die freudenvolle Bewegung eine 
folchen Augenblicks ſchildern? Die Wälle wimmelten von 
hoffnungiauchzenden Neugierigen. In ben Kirchen fliegen 
Dankzebete auf zum Herrn der Heerfcharen, die Krieger ruͤ⸗ 
ſteten fi) zum Ausfall am nächflen Morgen. | 

As es dunkelte, ſchwamm ein Reiter aus ber Stadt 
über Die Domu und brachte einen Zettel an ben: Serzog von 
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Lothringen; Starhemberg ſchrieb: ‚Beine Zeit mehr verlieren, 
gnädigfter Herr, ja Feine Zeit mehr verlieren!” "Zugleich flie- 
gen vom Stephandthurm häufige Raketen auf, gleichlam die 
Noth der Stadt verfündend. Der Herzog von Lothringen 
Antwortete Durch Raketen am Hermannskogel und drei Ka- 
nonenfchüffe, diefe wurden. von der Melkenbaftei erwidert, 
Alles erwartete unruhvoN den Morgen. 

Kara Muflafa hatte die Hoffnung genährt, Wien werde 
fallen vor der Ankunft des Entfagheeres: das war die Urfache, 
daß er die Donau unbefeht ließ und den Übergang ber Chri- 
ſten nicht hinderte. Plöglich rief er die Zruppen aus der 
Leopoldſtadt zurüd, er fehlug fein Zelt bei der Spinnerin am 
Kreuz auf, Hunderte von Zelten verfchwanden, Zaufende von 
Kameelen und Laſtthieren wurden nach Ungern bin getrieben, 
eine auserlefene Schar rüdte an den Fuß ded Kahlenberges 
auf die Höhen von Grinzing. 

Kara Muftafa hielt einen Kriegsrath, der Paſcha von 
Dfen rieth, Die Belagerung aufzuheben, die Wälder zu ver: 
hauen, das Lager zu verfchanzen und fo den Angriff der 
Chriften zu erwarten. Die Stadt müffe und werde fi} er⸗ 
geben, wenn der Angriff mislänge. Diefen Rath verwarf 
der Großvezier; er zählte auf beinahe 170,000 Mann, daher 
befchlog er, die Schlacht anzunehmen und die Belagerung 

10. u. 11.fortzufegen.. So waren zwei Tage vorübergegangen. Der 
12. Gept.entfcheidende Morgen brach an; der Eapfziner Marcus Avia= 
nus, ein uralter Mann, im Ruf der Heiligkeit und der Gabe 

der Weiffagung ſtehend, las Die Meile in der Leopoldburg⸗ 
fapelle, der König yon Polen miniftrirte ihm, mehr ald 30 
Fürſten beteten damals zu Gott um Sieg: der heldenmüthige 

König von Polen, Johann Sobiesky, Herzog Karl von Loth- 

ringen, die Kurfürften von Baiern und Sachfen, zwei Her- 

zoge von Neuburg, Brüder der Kaiferin, ein Herzog von 
Holflein, einer von Hannover, einer von Würtemberg, der 

Herzog von Sachlen: Lauenburg, der Herzog von Eifenach, 

der Fürft von Anhalt mit zwei Söhnen, der Landgraf von 
Heſſen, ein Zürft von Hohenzollern, der Herzog von Weiſſen⸗ 

feld, der von Braunfchweig-Zimeburg, der Herzog von Croy, 

die Fürſten von Walde, Anhalt und Salm, der Markgraf 
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von Baireuth, Ludwig von Baden und Eugen von Savoyen, 
Diefe zwei Fünftigen Türkengeiſſeln, und noch viele Andere. 
Nach der Mefie flärkten fich die Kürften mit dem heil. Abend- 
mahle und Marcus fegnete fie und verhieß ihnen Sieg. Des 
Königs von Polen Sohn, Jakob, ſank in die Knie und der 
königliche Held ſchlug ihn zum Ritter zum Andenken an den 
gröſſten Zag, den er je erleben könne. Auf der Kirchen⸗ 
Schwelle ftehend, fprach der König noch einige Fraftvolle Worte 
an die Seinen, und vorwärts wogte bad Heer. 

Auch der Großvezier bereitete fih zur Schlacht. Daß 
er vor derfelben 30,000 gefangene Chriften habe nieberfäbeln 
laſſen, ift nicht erwweißbee. Kara Muſtafa's Schlachtanftalten 
waren folgende: Diman Dglu Pafcha befshligte den rechten 
Flügel bei Nußdorf, der Pafıha von Großwardein, Ibrahim, 
lenkte den linden Flügel. bei ‚Herrnald und Vornbach. Der 
Großvezier felbft fland im Gentrum, eine auderlefene. Schar 
blieb in den Laufgräben und ängftete die Stadt. Ä 

Der Angriff begann in Nußdorf.. Die Türken wider: 
flanden lebhaft, endlich wurden fie geworfen, und öftreichifches 
und fächfiiches Fußvolk gelangte bid auf den Kamm des 
Nußbergs, wo es fich hinter einigen Lehmmauern vortheilhaft 
poflirte. Die Türken drängten in drei Colonnen gegen die 
Chriften vor, wurden aber zwei Mal zurüdgeworfen, das 
zweite Mal befonders durch einen Flankenangriff der Sachſen 
bis in das durchfchnittene Terrain unmittelbar vor Nußdorf. 
Hier erneuerte ſich dad Gefecht, hier wurde der Herzog von 
Croy verwundet, fein Bruder neben ihm erfchoflen. Die 
Chriften begannen bereits, fich nach Nußdorf zurüdzuziehen. 
Aber Markgraf Ludwig von Baden ließ vier fähfifche Dra⸗ 
goner- Divifionen abfigen, diefe hielten die Türken fo lange 
auf, bis fächfifche Infanterie heranrückte und die Feinde durch 
einen Flanfenangriff zum Weichen brachte. Durch dieſe Fühne 
Bewegung wurden die Türken bi gegen Döbling, über eine 
VBiertelmeile von Nußborf, zurüdgedrängt. Bei diefen An⸗ 
griff jedoch war dieſer Theil des erften Zreffend unverhält- 
nißmäffig weit vorgerüdt und der Unterflügung feiner Re 
ferven beraubt. Diefen Umand benugte der Paſcha von 
Diarbekr. Die Iangfame Bewegung des hriftlichen Centrums 


0 Hauptſtück 19. Capitel 65. 


wegen ber Zerrainfchwierigkeit, und ber Schutz einer bei 
Döbling gut placirten Batterie gab ihm biezu nolllommen 
Zeit. Eine Colonne, die er entſandte, drang bis Nußborf 
vor, warf Alles vor fich nieder und kam bis auf Die halbe 
Höhe ded Nußberges. Hiedurch waren die fächftichen Zrup- 
pen völlig ifolirt, aber ber Pafcha werfäumte, ben glüdlichen 
Augenblid zu benugen. Statt die Sarhfen anzugreifen von 
vorn, im Rüden und in ber Flanke, ließ er fie faft unbeach⸗ 
tet; der Sachſenführer benubte dies mit Gewandtheit und 
ſchickte einige Bataillons in den Rüden der Türken, die, von 
porn und im Rüden angegriffen, völlig in bie Flucht ger 
fihlagen wurden. Nußdorf, biöhee verzweifelt vertheibigt, 
warb nun von dey Chriften befebt und gab dam liuken Klür 
gel derfelben einen Stügpund, der ihn gegen Nachtheile 
ficherte. Unter diefen Gefechten war es Mittag geworden. 
Dos Centrum und der rechte Flügel waren noch nicht 
zum Schlagen gefommen; auch bei den Türken hatte nur der 
rechte Flügel gefochten, das übrige Heer ftand noch drohend 
in ſechs Linien von Döbling bis Breitenfee. Um zwei Uhr 
jedoch debouchirte der rechte Flügel bed chriftlichen Heeres, 
unter dem Schug von vier deutfchen Bataillonen, die ber Kö⸗ 
nig begehrt hatte, aus dem Walde von Dornbach. Beine 
Beweguagen beuteten auf eine entſchiedene Richtung nach dem 
Hinten Flügel des Gentrums hin. Sowie Kara Muſtafa dieſe 
Befahr bemerkte, führte er feine Scharen dem König enfgegen. 
Die Polen fischten vergebens die Reihen der Türken gu. durch 
brechen. Nach Beweifen ded glänzenbften Muthes muſſten 
fie weishen, und ſich nach den Defilden vetten, die fie fo eben 
verlafien. Diefen Moment des Unglücks erfafite jedoch ber 
Herzog von Lothringen mit ber ihm eigenen großen Energie 
des Geiſtes. Ohne eine Minute zu verlieren, befichlt er das 
Vorrüden des ganzen linken Flügels. Die feindliche Batterie 
bei Döbling wüd genommen, dad Geſchuͤtz gegen die Türken 


gewendet, Die nun die Flucht exgreifen. Indeſſen hatte So⸗ 


biesky vier deutſche Regimenter herbeigerufen, dadurch bem 
Vordringen ber Türken ein Ende gemacht und ihre breima- 
ligen Angriffe zurückgeſchlagen. Auch war ed ihm gelungen, 
feine 42,000 Huſaren, weiche Den ioerunglüdten Angriff ge 


/ 
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wagt, zu ſammeln, und nun konnte ex mit dem ganzen zechten 
Big vomüden. Damals ſcheint auch das Centrum vorge⸗ 
gangen zu fein. — Jetzt frug der Herzog von Lothringen ben 
ſächſiſchen Feldmarſchall Götz, ob man fich für heute mit den 
exrungenen Vortheilen begnügen falle? Götz aber antwortete: 
ich bin ein alter Mann, ich möchte heute gern in Wien aus⸗ 
mben. Die Schlacht währte fort. Die beiden fiegenden 
Bügel ves chriſtlichen Heeres drangen immer heftiger vor. 
Bon georbueter Gegenwehr war Feine. Rede. Der Markgraf 
von Baden fprengte unter Zrompetenfchmettern und Pauken⸗ 
wirbeln mit einigen Bichwadronen Dragonern bid an bas 
Schottenthor vor. Starhemberg Fam zu ihm heraus und 
verfprach auszufallen gegen die Türken. — Um ſechs Uhr 
Abends war die Schlacht entſchieden. Nur bie Türken in 
Den Laufgräben hielten ſich noch und beſchoſſen die Stadt, 
als ob die Ihren gefiegt hätten. Won den Kaiferlichen an⸗ 
gegriffen, vertheibigten fie ſich mannhaft, aber bald, von allen 
Seiten umtingf, zerftöubten fie in wilder Flucht‘). 

Der König von Polen und der Herzog von Kothringen 
bielten ihr Heer die ganze Nacht über unter den Waffen, 
einen möglichen Angriff beforgend. Des Herzogs Adjutant, 
Graf Aueröperg, wurde mit der Siegesnachricht an den Kalfer 
abgeſchickt nach Dürrenftein bei Krems. Der nächſte Morgen 
zeigte, wie ungeheuer die Beute war: 370 Kanonen, unzäh 
ige Standarten und Roßſchweife, 15,000 Zelte, in vielen 
noch die Speifen auf dem Tiſch, 10,000 Büffel und Ochſen, 
RO Kameele, 10,000 Schafe, 100,000 Metzen Korn, unge 
heure Duunntitöten von Leberiömitteln und Kriegsmaterial aller 
Urt; Kaffee fand fi) fo viel vor, daß ber Gebrauch deſſelben 
damals allgemein wurde. Der König von Polen erhielt dab 


1) Die Darftelung der Schlacht ift beinahe wörtlih nach: Hand⸗ 
bibliothek für Dfficiere, bearbeitet und herausgegeben von einer Befell- 
ſchaft preuſſiſcher Dfficiexe. Berlin 1838. Bergleiche hiermit die Be 

g von Wien durch die Türken im Sabre 1683 in ber öſtr. milit. 
Zeitſchrift, Sahrgange 1811— 1813. Neue Auflage. Wien 1834, I. Band, 
Brite 5— 01. Es iſt die Geſchichte des ganzen Feldzugs. Möbder, in 
den Wirkenfeldzügen Ludwigs von Baden, fihlldert die Creigniffe des 
pꝓeluiſchen Corps abweithend, 
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Zelt Kara Muſtafas mit Allem was darin war. Die Sol- 
daten durften am andern Tage das Lager plündern, fie fan« 
den aber ſoviel Geld, Silber und Schmud, daß fie alles An⸗ 
dere den Wienern überlieffen, diefe kletterten mit dem früheften 
Morgen über die Brefche hinab, wogten bei den Thoren hin⸗ 
aus, drängten fich in dad Lager und ergoflen fich in Die Vor⸗ 
ftädte. Durch den Schutt und Graus fand fi) mancher kaum 
zurecht bis zu dem Plab, wo einft fein Haus geftanden, aber 
in den Kellern und Gewölben lag foviel verfchiedener Vorrath, 
dag er fein Haus leicht wieder aufbaufe. 

Während alle nach irdifchem Gute trachteten, ging Bi- 
ſchof Kolonicd nach einer Föftlichern Beute aus, er fuchte im 
Lager die verlafienen Ehriftenfinder, fand deren 500 und forgte 
für Alle, einswahrer Dann des Evangeliums. 

Als Starhemberg ind Lager fam, umarmte ihn Sobiesky 
und nannte ihn Held und Bruder. Miteinander durchwan⸗ 
beiten fie’ die Belagerungsarbeiten der Zürfen; der Stein, auf 
welchem der ermüdefe König ausruhte, war bis zum Sabre 
1809 im Graben zwifchen der Burg und dem Schottenthor 
zu jeben. 

Der Einzug geſchah durch dad Stubenthor. Eine Schar 
polnifcher Edeln voraus, dann ber König, Graf Starhemberg 
und die Übrigen Zürften. Der Zug ging zu den Auguſtinern; 
in der Lorettokapelle hörte der König die Meſſe. Als fie 
geendet war, ſtimmte ‘der König felbft dad Ze Deum an und 
300 Kanonenfchüffe trugen den Jubel in die Umgegend 

14. Sept. Der Kaifer kam den andern Zag nad) Wien, wohnte 
dem Ze Deum in der Stephanskirche bei, fpeifte in der Stall- 
burg mit den ‚Kurfürften von Sachſen und Baiern und ging 
Nachmittags in Das Lager bei Schwechal. Eine Pyramide 
an der Straße, bie jegt von Ungern nach Wien führt, be: 
zeichnet nody den Ort, wo der Kaifer und der König von 
Polen fi begegneten. 

Über Diefes Zufammentreffen ift fo vielerlei gefchrieben 
worden. Man hat den Kaifer fo oft des Undanks befchuf- 
digt, Daß ed nicht nur ſchicklich, ſondern nothwendig ift, das 
Ereigniß näher zu beleuchten. Ich glaube zwar in dem vor- 
liegenden Werbe meine Uinparteilichkeit hinreichend bewährt zu 
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Haben, will aber, um keiner Beſchuldigung Raum zu geben, 
mich bier nicht eigener Worte bedienen, fondern ſchreibe das 
ab, was ein neuerer, nicht ein Öflreichifcher proteftantifcher, 
Schriftfteller fagt'), und fee nur hinzu, daß ich Dem, was 
er angibt, vollfommen beipflichte. Seine Worte find fol- 
gende: In Wahrheit fand jedoch der Zuſammenkunft nur 
das Ceremoniel entgegen, welches dem Kaifer nicht erlaubte, 
einen König, zumal einen erwählten, als feines Gleichen zu 
behandeln. Da aber Xeopold wiederholt den Wunſch einer 
perfönlichen Zufammenkunft äußerte, machte Sobiesky den 
Vorſchlag, im offenen Felde einander zu Pferde, wie durch 
Zufall, zu begegnen und zu begrüßen. Demnach eilte der 


Kaifer, der auf die Kunde des Entſatzes nah Wien zurüd: 


kehrte, nachdem er in ber Stephandfirche feine Andacht ver- 
richtet, mit dem Kurfürften von Baiern (Johann Georg III. 
von Sachſen war eilferfig nach Haufe gereiftl) und einem 
großen Gefolge hinaus in das Lager bei Ebersdorf. So⸗ 
biesky, der ihn auf dem rechten Flügel feiner Truppen er- 
wartete, fandte ihm zuerft feinen Sanzler entgegen, eilte aber, 
als er ihn kommen fah, felbft im kurzen Galopp vor”). So⸗ 


biesky richtete an den Kaifer eine Turze Anrede in Iateinifcher . 


Sprache, und Leopolds Antwort drüdte in gewählten Wor- 
ten feinen Danf aus, daß der König durch Theilnahme an 
einem fo heiligen Kriege und durch folchen Erfolg feinem 


Ruhm Zuwachs gegeben, worauf derfelbe erwiderte: „Er felbft 


Habe wenig gethan, dem Höchſten, der den Sieg verliehen, 
gebühre der Dank.” Dann befahl er feinem Sohn, dem 
Prinzen Jakob, vom Pferde zu fleigen und dem Kaifer die 
Hand zu küſſen. Daß der LXegtere Died geſchehen ließ, ohne 
etwas Verbindliches zu fagen und ohne an den Huf zu grei- 
fen, was er auch gegen die mit entblöflten Häuptern herum: 


I) 8. U. Menzel, Neuere Gefchichte der Deutfhen, 9. Band, 
@eite 197 u. f. 

2) Als beide Potentaten einander erblidten, entblöflten fie ihre 
Haupter und beugten ihre Leiber aufs Freund Hafttick 
Nichts Neues und nichts Altes oder umſtändliche Beſchreibung, was 
Anno 1683 vor, bei und in der Belagerung Wiens vorgelaufen von 
einem Teste oculato Chr. W. Huhn, Breslau 1717, &. 233. 

Mailath Gefhichte von Oftreich. IV. 13 


e gegen einander. 





194 Hauptftüd 12. Capitel 65. 


ſtehenden polnifchen Senatoren, Hetmänner und Palatine 
unterließ, verbroß den König. Er fagte nur noch: Falls Se. 
Kaiferliche Majeftät die Truppen befehen wolle, jo babe er 
den Generalen Befehl gegeben, fie ihm zu zeigen, und kehrte 
nach gegenfeitiger Begrüßung in fein Lager zurüd; Leopold 
eilte hierauf mit dem Kronfeldherrn Jablonovsky durch Die 
Reihen der polnifchen Truppen. Zwei Tage fpäter ſchickte 
der Kaifer dem Prinzen Jakob einen koſtbaren Degen mit 
einem Schreiben, in welchem er feinen Dank für feine und, 
feined Vaters Theilnahme an den Waffenthaten des entichei- 
denden Tages bezeigte‘). Starhemberg wurde Feldmarfchall, 
Staats⸗ und Eonferenzminifter, erhielt 100,000 Reichsthaler, 


1) Wie früher von Krangofen und nachbetenden Deutſchen das Be 
nehmen Leopolbs bei diefer Zuſammenkunft im ungünftigften Lichte dar» 
geſtellt worden ift, fo gefihieht dies ganz befonderd von Salvandy, dem 
neueften Geſchichtſchreiber Sobiesky's in der Histoire de Pologne avant 
et sous le roi Jean Sobiesky, t. DI, liv. X, p. 16. ff. @inige empfind- 
fiche Aufferungen des Königs in einem Schreiben an feine Gemahlin 
find forgfältig ausgebeutet und die ganze Darftellung darauf angelegt, 
den Kaifer zu einem wahren Ungeheuer von Selbftfucht, Neid und Un⸗ 
bantbarkeit zu machen. Und doch befchwert ſich Sobiesky auch in biefem 
von Salvandy mitgetheilten Schreiben an die Königin nicht über eine 
ihm felbft wiberfahrene Vernadhlaffigung, fondern nur darliber, daß der 
Kaifer dem Prinzen Jakob und den polnifhen Großen die erwartete 
HöflichFeit nicht erwielen habe. Leopolbs von Natur fteife Haltung und 
bie ihn ſtets begleitende Beforgniß, der Baiferlihen Würde etwas zu der» 
geben, war freilich nicht geeignet, bei folchen Anläffen ihm Herzen zu 
gewinnen; ed ift aber auch wol andern Leuten begegnet, wider ihre Ab⸗ 
fiht in empfindlihen Gemüthern durch unterlaffene Erwiderung eines 
überfehenen Gruffes, oder durch das Unterbleiben einer erwarteten An⸗ 
rede Misgefühle zu erregen. Daß Sobiesky bavonritt, und anſtatt 
felbft dem Kaifer die Zruppen zu zeigen, wie -derfelbe gewünfcht hatte, 
dies Geſchaͤft dem Krongroßfeldheren überließ, war ein ärgerer Verftoß 
gegen die Höflichkeit, al8 daß der Kaifer vor dem Prinzen Jakob und 
vor den polnifchen Großen den Hut nicht abnahm, was er auch vor den 
Kurfürften nicht that. Um fo unmwahrfeinlicher ift die Erzählung Sal⸗ 
vandy's, der Kaifer habe in dem Schreiben, mit welchem er bem Prin⸗ 
zen Jakob den Degen Üiberfendet, fein Schweigen bei der Zufammenkunft 
bamit entſchuldigt, daß die durch den Gedanken an die überftandenen 
Gefahren und den Anblick feines Erretters in ihm bervorgebrachte Se⸗ 
müthebewegung ihn verhindert habe, feine Dankbarkeit und Freude aus⸗ 
zudrüden. Eine ſolche Entfhuldigung hätte ein wahres Übermaß von 
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einen Foftbaren Ring und den Stephansthurm im Wappen. 
Selbſt Innocenz XI. dankte ihm in einem eigenen Breve. 
Der König von Spanien fand ihm das goldne Vließ. Die 
Stadt Wien befreite ſein Haus von Abgaben auf ewige Zei⸗ 
ten. Biſchof Kolonics wurde vom Papft zum Cardinal er⸗ 
nannt. Der Bürgermeifter Liebenberg war geftorben, an feine 
Stelle trat der Stadtrichter Simon Schufter; er fowol als 
ber ftädtifche Kämmerer Foky, der Stadtunterkämmerer, der 
Syndikus und noch andere erhielten den Titel „Eaiferliche 


Genugthuung enthalten und fieht dem Paiferlichen Hofftyl nicht ahnlich. 
Übrigens ift bei dergleichen Borgängen auch auf die Angabe von Augen 
zeugen nicht immer zu bauen. Nach einem Schreiben Jablonovsky's, des 
Krongroßfeldherrn, haben die Monarchen beim Kommen und beim Abs 
fhiede vor den Augen der Armee einander umarmt, und unerfchüttert 
durch bie Smwiftigkeiten ihrer Umgebungen ihre Eintracht dargethan, fo 
daß biefe Begrüßung als ein denkwürdiges Schaufpiel den Ruhm des 
Königs von Polen und der ganzen polnifchen Ration der fpäteften Nach: 
welt vor Augen ftelen werde. Der Kaifer aber bat, nachdem er (Jablo⸗ 
novsky) ihm die Truppen zeigte, mit wenigen aber fehr verbindlichen 
Worten gebanlt. Dum ergo caesarea Majestas advenit et mutui 
monarcharum complexus peracti, videndum fuerat egregie concordes 
et proximorum certaminibus inconcussi. Fama ad posteros sicut 
sacrae Regiae Majestatis ita gentis totius Poloniae dignum hoc 
spectaculum et salutatio referet. Post amplexus sacrae Caesareae 
Majestatis cum Regia majestate placuit videre exercitum. Igitur duxi 
ad ostentationem Cesareae Majestati, cui (scil. mihi) pro obsequio 
omni grates retulit verbis paucis et sensu permodesto. Zalusky, 
Epist. II, p. 846. In diefem Schreiben Sobiesky's an die Königin 
ift jedoch von Feiner Umarmung, die zu Pferde auch nicht gut thunlich 
ift, fondern nur von einer gegenfeitigen Begrüßung die Rede. Auch Leo: 
polds Geſchichtſchreiber, Wagner, erwähnt Peiner Umarmung in feinem 
Bericht über diefe Zufammenkunft, der wegen feiner fchönen Faſſung der 
Mittheilung werth if. Venienti (Caesari) Rex cancellarium primum 
misit obviem; dein ut apropinquantem vidit subditis equo calcari- 
bus ipse procurrit. Prior prolocutus Caesar exquisitis verbis gratias 
rependit Regi, qui et belli causa tam sancta talique successu tan- 
tum laudibus suis cumulum adjecerit. Vicissim rex elevare sua 
acta in divinum numen referre omnia. Inde filio ad Caesareae 
manus osculum submisso paululum collocuti ab invicem divelluntur. 
Am richtigſten hat wol der Augenzeuge Huhn die vielbefprochene Scene 
mit den Worten bezeichnet: fie (die Potentaten) beugten ihre Leiber aufs 
Freundlichſte gegen einander. K. U. Menzel a. a. D. 
13* 
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Käthe”, eine goldne Kette mit dem Bilde des Monarchen. 
Koltſchitzky befam die Erlaubnif, ein Kaffeehaus zu errichten, 
ed war das erfte in Wien. Er wurde gemalt, und der jede» 
malige Worfteher der Kaffeefieder bewahrt das Bild des 
„Bruder Herz”, wie Koltichigty genannt wurde, weil er Je⸗ 
dermann mit diefer Redeform begrüflte. 

Der König von Polen und Karl von Xothringen brachen 
mit dem Heere nach Ungern auf. 


Sechsundſechzigſtes Capitel. 


Fortſetzung des türkiſchen Kriegs. 
1683 — 1686. 


Sobiesky's Gefahr bei Paͤrkaͤny. Schlacht von Paͤrkaͤny. So⸗ 
biesty geht nach Polen. Kara Muftafa’s Ende. Venedig er- 
klaͤrt fi gegen die Türken. Gran, Wiſchegrad, Waizen, Peſth 
werben erobert. Fruchtloſe Belagerung von Ofen. Glüdlicher 
Fortgang ber kaiſerl. Waffen in Kroatien. Die Türken befegen 
Waigen wieder. Glück ber Kaiferlihen. Schlacht bei Peſth. 
Eroberung von Neuhäufel. Toͤköly. Belagerung und Eroberung 
von Ofen. 


Die Türken floben unaufhaltſam, aber nicht alle Paſchas 
waren ſo rathlos wie der Großvezier, manche unter ihnen 
ſuchten den Chriſten zu ſchaden; fo geſchah es, daß, als das 
kaiſerliche Heer auf dem linken Donauufer vorrückte, die Tür⸗ 
ken ſich in den Sümpfen bei Paͤrkaͤny, gegenüber von Gran, 
in einen Hinterhalt legten. Wie nun der Polenkönig So⸗ 
. biesky, dem verbündeten Heer voraneilend, in jene Gegend 
fam, fielen ihm die Türken unvermuthet in die Flanfe. Die 
Polen kamen fo ind Gedränge, daß der König felbft zwei 
Mal in Lebensgefahr gerieth. Die Sage geht, daß ben einen 
Türken, der eben auf ihn hauen wollte, ded Könige Sohn 
Jakob tödtete. Das zweite Mal fol er dadurch gerettet wor- 
den fein, DaB ein polnifcher Krieger feinen Arm zwifchen den 


Kortfegung bes türk, Kriegs. 1683—1686. 197 


König und den tödtlichen Hieb auöflredte. Der Mann ver 
lor den Arm, aber der König war gerettet‘). j 

Zwei Tage nachher hatte die Schlaht von Paͤrkaͤny 
flatt; Die Kaiferlihen und Polen Gfochten einen glänzenden 
Sieg; von 14,000 Spahis und 10,000 Mann Fußvolk ent- 
Tamen kaum 300 dem allgemeinen Blutbad. Diefem Sieg 
folgte Die Belagerung von Gran. Die Stadt ergab fidh, 
nachdem die Befagung fich tapfer, aber kurz vertheidigt hatte. 

78 Jahre war Gran unter türfifcher Botmäßigkeit geweſen. 

Der König von Polen Tehrte, nach der Eroberung diefer 1681 
Stadt, über die Gebirge nach Polen zurüd. Unterwegs 21. Od. 
ſchlug er die Türken noch ein Mal bei Szetfen; er verlieh 
Ungern wie ein feheidender Löwe. Während der Belagerung 
Wiend war auch an der fteyrifch «Troatifchen Grenze gekämpft 
worden, die Streifereien Der Türken waren mit Glück, Um- 

ficht und Zapferkeit zurüdgewiefen und fo befanden fidy Die 
Türken am Ende des Zeldzuges, den fie mit fo groffen Hoff: 
nungen begonnen, überall im Nachtheil. 

Und was war das Schidfal des Urheber dieſes Krie- 
ge? Kara Muftafa hatte Die Schuld der aufgehobenen Be: 
lagerung auf den Statthalter von Ofen, Ibrahim Pafcha, ge- 
ſchoben und hatte den im Dienſt der Pforte ergrauten Vezier 
zu Dfen binrichten laſſen. Der Sultan hatte hierfür dem 
Großvezier, nach türfifcher Sitte, ein Handfchreiben und ei- 
nen mit Juwelen beſetzten Säbel gefchidt, als Zeichen der 
Erkenntlichkeit für das gerettete Heers ald aber Kara Muftafa 
nach Belgrad kam, erfchien Auch ein Bote aus Konſtantino⸗ 
pel mit dem Auftrag zur Hinrichtung des Großvezierd, Die 
auch alfobald um Mitternacht vollzogen wurde”). 


1) Rach mündlicher, in Ungern oft erzählter Überlieferung. 

3) Er wurde in der Mofchee begraben, die er vor dem Marſch nad 
Wien Hatte bauen laſſen, um ſich des Himmels Gunft zu fihern. Als 
1683 Belgrad durch die Kaiferlichen erobert wurbe, verwandelten bie 
Sefuiten die Mofchee in eine Kirche; des Nachts fchlichen ſich 7 Solda- 
ten in die Kirche und brachen? das Grab bes Großvezierd auf, um fich 
feiner Kleider zu bemächtigen, zwei Iefuiten kamen hinzu, die Soldaten 
aaben offen ihren Zweck an, nahmen die Beute mit fi, zum Andenken 
aber fchenkten fie den Jeſuiten den Kopf des Großveziers. Den Iefuiten 
war es bekannt, daß Kara Muftafa während der Belagerung Wiens ge- 
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Der nächſtfolgende Winter brachte dem Kaifer einen 
neuen Verbündeten, ed war die Republit Venedig, die vor- 
züglich durch des Papſtes Vermittelung ein Bündniß mit 


684 dem Kaifer und dem Kinig von Polen ſchloß, welches man 
25. Apris gewöhnlich den heiligen Bund nennt. Am Marcuötag wurde 


der Krieg von der Republit den Türken erklärt. Es war 
das erfie Mal, daß fie der angreifende heil war, in. allen 
früheren Kriegen war fie zuerft von den Türken angegriffen 
worden. Aber wie der Kaiſer beftrebt war, ſich durch ein 
neued Bündnig zu flärken, feine SHeere zu vermehren und zu 
*8* Unternehmungen vorzubereiten, ebenſo näherte ſich 
der Sultan dem franzöſiſchen Hof. Der Geſandte Lud⸗ 
wigs XIV. wurde mit ungewohnten Höflichkeiten überhäuft 
und zugleich wurde Alles aufgeboten, um dad Heer in acht⸗ 
baren Stand zu feben. 

Als der Feldzug begann, war bie Abficht der Kaiferli- 
chen, Dfen zu erobern. Wifchegrad wurde gleichfam im Nor: 


18. Zuni übergehen genommen, bei Waiten begegnete den Kaiferlichen 
27. Sunt eine ſtarke türkifche Heeredabtheilung, fie wurde gefchlagen 


und fowol Waiten als Peſth fielen, Teßteres ohne Schwert- 
ftreich, in die Hände der Kaiferlihen. Bei St. Andrä, zwi- 
ſchen Waitzen und Pefth, ſetzte das Faiferliche Heer :über Die 
Donau, die Türken warfen fich entgegen‘, wurden aber ges 
fhlagen. Der Seraskier Muftafa Pafcha 309 fih nach Han⸗ 
fabeg') zurück und ſetzte Dfen nach beften Kräften in Ver⸗ 
fheidigungszuftand; die Zeflungswerfe wurben ausgebeſſert, 
eine flattlihe Beſatzung hineingeworfen, mit binreichendem 
Mundvorrath verfehen, er felbft blieb mit dem Heer bei Han 


14. Sutifabeg, Drei Heine Meilen von Ofen entfernt. Am Jahrestag 


der Belagerung Wiens ftand der Herzog von Lothringen un- 


ſchworen, er werde den Bifchof Kolonics koͤpfen Laffen, fie ſandten alſo 
nun den Kopf des Beziers dem noch lebenden Bifchof Kolonich, diefer 
fHenkte den Kopf der Stadt Wien, er ift noch jetzt im bürgerlichen 
Beugbaus zu ſehen. ' 

1) De Ort bat feinen Namen von dem Hamfa Big, der unter 
Suleiman im Sandfzak von Stuhlweißenburg war, jetzt wird der Name 
des Dorfes Hanfabeg gefchrieben. Die deutfchen um Dfen angefiedelten 
Einwohner nannten den Drt lange Hanfelpek. 


Borsfegung des türf. Kriegs. 16831686. 198 


ter den Mauern von Dfen, aber man Fonnte die Belagerung 
nicht mit Sicherheit fortfeßen, fo lange der Seraskier in der 
Nähe war; fobald alfo die Waſſerſtadt erflürmt war, befchloß 19. Juli 
der Herzog diefem eine Schlacht zu liefern. Drei Tage nach 
dem Sturm führte er diefen Plan aus. Die Türken, auf 
der Anhöhe zwifchen Hanfabeg und Ertfi gelagert, wurden 
aufs Haupt gefchlagen. Die Haupttrophäen dieſes Sieges, 22. Juli 
die große acht Ellen lange, vier Ellen breite Stanbarte des 
Seraskiers, in der Mitte blutroth, wurde zum Andenken bed 
Sieges zuerfi in dem Dome St. Stephan in Wien aufge 
ftellt und Dann ind bürgerliche Zeughaus gebracht. Nach die- 
fem Siege führten Die Kaiferlihen die Belagerung um fo 
muthiger fort, aber die Zürken fegten ihnen den hartnädig- 
fien Widerſtand entgegen. Der Befehlshaber der Stadt hieß 
Mohamed, ein tapferer Mann; er wurde in die Hand ge⸗ 
fchoffen, ald er die Minengräber einübte, er wich niht von 
feinen Platz; ale er unter dem Zhorbogen ſeines Haufes 
lag, zerriß eine plaßende Bombe ihm den Unterleib; fofort 
berief er die Unterbefehlöhaber alle, ermahnte fie zu tapferm 
Widerſtand, ernannte Ibrahim zu feinem Nachfolger und 
farb. Die Oſmanen leifteten mannhaften Widerfland bis in 
den Herbft hinein; der Kurfürft von Baiern verflärkte durch 
feine Gegenwart und durch feine Zruppen das chriftliche 
Heer. Am Jahrestag des "Entfaged von Wien ließ er bie 
Beſatzung zur Übergabe auffordern; Ibrahim fchenkte dem 
Parlamentair 15 Ducaten und entließ ihn mit der Antwort, 
daß er noch keine Urſache zur übergabe ſehe. Nachdem nun 
einige Stürme abgeſchlagen worden, das Wetter ungünſtig 
war, Krankheiten einriſſen, wurde die Belagerung aufgehoben; 30. Det. 
Die Türken fchrieben das Abziehen der Kaiferlichen der ficht: 
baren Einwirkung Mohamed zu’). 

In Kroatien waren die Faiferlihen Waffen glücklicher. 
An demfelben Tag, an welchem der Seraskier bei Hanfablg 


1) Röder, Des Markgrafen Ludwig Wilhelm von Baden Feldzlige 
wider die Türken. Karlsruhe 1839. Der erfte Band gibt eine ausführ- 
liche Schilderung der Belagerung und fagt, daß der Eigenfinn Starhem- 
bergs, der bie Belagerung unmittelbar leitete, am ungünftigen Yusgange 
Schuld fei. 


1685 
Juli 
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war geſchlagen worden, hatten die Paſchas von Bosnien und 
Gradiska durch Leslie und Trautmannsdorf bei Werowitz 
eine Niederlage erlitten, worauf die. Feſtung nach 131 Jahren 
wieder in Faiferliche Hände kam. In Folge dieſes Sieges 
und diefer Eroberung fielen auch noch einige minder bedeu- 
tende Schlöffer in die Gewalt der Kaiferlihen. Der Winter 
verging in Pleinen Gefechten und Streifereien, die Türken be⸗ 
feßten Waigen wieder. Es war ſchon hoher Sommer, als 
ſich das Eaiferliche Heer in Bewegung ſetzte. Der Herzog 
von Lothringen befehligte 50,000 Mann; unter Leslie flan- 
den 30,000 in Kroatien und Schulz war mit 25,000 Mann 
in Oberungern. In Kroatien und an der Donau war das 
Waffenglück den Kaiferlichen günſtig, fie eroberten einige 
Schloͤſſer, fehlugen die Zürken in Bleineren Gefechten, Graf 
Leslie brannte einen Theil der Brüde von Eſſek ab, ftedte 
Eſſek in Brand, aber die Faiferlichen Truppen wurden hiebei 
von ſolchem panifchen Schred befallen und flohen dergeftalt, 
daß die Zürken died nicht anderd als durch das fichtbare 
Einfchreiten Mohameds, den fie auch gefehen zu haben be- 
baupteten, zu erklären vermochten. In Oberungern eroberte 
Schulz über Tököly Kraznahorka, Unghvaͤr und Eyeried. Im 
Kerker von Ungbvar fand man Stephan von Kohäry, der 
Thon drei Jahre darin frhmachtete'). 

Der Hauptfchlag wurde .aber durch den Herzog von 


Lothringen ausgeführt: Er umlagerte Neuhäufel; die Türken 


wollten diefen wichtigen Waffenplag entfegen, aber ftatt eine 
Schlacht zu liefern, belagerten fie Gran und bedrängten e& 
bart. Karl von Lothringen ließ einen Theil des Heeres un- 
ter Caprara zur Belagerung von Neuhäufel zurüd, mit der 
zweiten größern Hälfte zog er gegen Gran. Da Neuhäufel 
auf dem linken, Gran auf dem rechten Donauufer liegt, ging 
er’ bei Komorn über die Donau und zog nun auf dem rec 
ten Ufer, dem Laufe des Fluſſes entlang, gegen Gran. Der 
Donner ded Geſchützes, der bid dahin die Vertheidigung von 
Gran fundgegeben, war verflummt und Xothringen in ban- 
ger Beforgnig um das Schidfal der Zeftung. Endlich Tam 


1) Siehe hierüber das 64. Capitel. 
\ 
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ein Bote aus derſelben; die Türken hatten die Belagerung 
aufgegeben und erwarteten die Kaiſerlichen zur offenen Feld⸗ 
ſchlacht. Sie flanden auf der Strafe, die von Dfen nad 
Gran führt, fo, daß im Falle des Werluftes der Schlacht, 
der Rüdzug dahin ihnen frei blieb; Doch war diefer Rüdzug 
immer midlich, weil das gefchlagene Heer eine einzige Straße 
Dazu hatte; gerade in derfelben Lage war auch das Taiferliche 
Heer, dem im Falle einer Niederlage auch nur ein Weg nach 
Komorn offen fland. Die Schlaht war blutig und hart: 
näckig; der Oſmanen alter Waffenruhm, die neuen Trophäen 
der Kaiferlichen begeifterten beide Heeres endlich fiegte Karl von 
Zothringens Feldherrntalent über des Seraskiers perfönliche 16. Aug. 
Tapferkeit. Die Niederlage der Türken war groß') und de- 
ren erſte Folge die Übergabe von Neuhäufel; Die zweite Folge 
dieſer Schlacht war ein Friedensantrag”"von Seiten der Tür⸗ 
fen und Zököly’s. Beide Anträge wurden mit Stillfchweigen 
übergangen. 

Einem Siege gleich zu achten war der Misgriff, den die 
Türken mit Tököly begingen. Diefer, von den Kaiferlichen 
hart bedrängt, wendete fich perfönlih an die Pafchad in Un- 
gern, um fie zu feiner Unterflügung anzurufen; Der Seras⸗ 
fir Ibrahim, genannt Scheitan, d. i. der Teufel, wälzte die 
Zaft der zwei unglüdlichen Feldzüge auf des Kurugenkönigs 
Schultern, er berief ihn nah Großwardein und ald Tököly, 
nichts? Böſes ahnend, erfchien, nahm ihn der Pafcha von 
Großwardein gefangen. Mit Ketten beladen, wurde er auf 
einen Wagen gefegt, und, von hundert Ianiticharen begleitet, 
nach Adrianopel gefchidt. Seinen Adjutanten, Petnehäzi, ent- 
fieß der Paſcha von Großwardein ungefährdet. Diefer ging 
alsbald nach Kafchau in Caprara’d Lager, erzählte den Vor⸗ 
fall und ſchwur dem Kaifer Treue. Tökoͤly's Schidfal er⸗ 
fchütterte feine Anhänger dergeſtalt, daß Kaſchau, Patak, 
Regecz den Kaiſerlichen die Thore öffneten. Von der Hin⸗ 
richtung wurde Toͤköly nur dadurch gerettet, daB der Seras⸗ 


1) Die türkifchen Geſchichtſchreiber erwähnen diefe Schlacht gar nicht. 
Siehe über die Schlacht Röder, Des Markgrafen Ludwig Wilhelm von 
Dan Feldzüge wider die Türken. Karlöruhe, Müller, 1839, I. Band, 
©. 149 fi. 
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kier Ibrahim felbft Hingerichtet, der Großvezier, der ſchwarze 
Ibrahim, abgefeht und Suleiman zum Seraskier für Ungern 
ernannt ‚wurde. Diefer fah den Zehler ein, den Ibrahim 
durch die Sefangennehmung Tököly's begangen, er gab ihn 
frei und verfprach ihm anfehnliche Unterflügung. Derfelbe Pa- 
ſcha, der ihn eingekerkert hatte, empfing ihn zu Großwardein 
wie einen König; aber alles dieſes war ſchon zu fpat: Tö⸗ 
köly war ‚nie mehr im Stande, etwas Bedeutended zu unter 
nehmen. 

Der Winter verfloß beiderfeits in neuen Rüſtungen; als 
der Sommer kam, hatte Kaifer Leopold bedeufende Streit- 
fräfte gefammelt. ber ihre Verwendung waren die Mei- 
nungen getheilt, der Heerführer, Herzog Karl von Lothringen 
ftimmte für die Belagerung von Ofen, weil dem Yalle diefer 
Stadt bald der von ganz Ungern folgen würde; ohne den 
Beſitz diefer Feftung hingegen feien alle andere Eroberungen 
fhwanfend und unficher. Der Hoffriegsrath hingegen meinte, 
Died fei nicht zu unternehmen, fo lange die Türken die eſſeker 
Draubrüde, fomit den Heerweg auf dem rechten Donauufer, 
frei haften. Die Belagerung Ofens wäre nicht das Unter 
nehmen eined Monats, die Jahreszeit fei bereitö vorgerückt, 
rathlicher fei es, Diefed Jahr Stuhlweiffenburg und Erkau zu 
erobern, im nächften Jahre die Draubrüde zu zerflören und 
dann erft Ofen zu belagern. Der Kaifer entſchied: Stuhl⸗ 
weiflenburg fei zu berennen, indeflen zu fehen, ob das Heer 
zahlreich genug zur Belagerung von Ofen fei; leichte Reiter 
feien nach Eſſek vorzufenden, um die Bewegungen der Türken 
zu beobachten. Käme der Vezier mit großer Heeresmacht, fei 
ihm entgegenzugehen und er zu fchlagen. 

Das kaiſerliche Heer fammelte fih bei Komorn. Der 
Kurfürft von Baiern war ſchon daſelbſt. Der eben vom 
Sieber genefene Karl von 2othringen folgte ihm, ald ihn zu 
Ddenburg ein Bote des Kaiferd ereilte und nach Neuſtadt 
zurüdberief. Leopold hatte feinen Entfhluß geändert und 
beichloffen, die Belagerung von Dfen fofort zu beginnen. 
Mit diefem Auftrag reifte der Herzog von Lothringen zum 
Heere, der Canzler Strattmann mit ihm; Leßterer, um dem 
Kurfürften von Baiern den ohne fein Vorwiſſen veränderten 
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Dperationsplan annehmbar zu machen. Bei dem Tühnen, 
kriegsluſtigen Fürften bedurfte es Feiner Entihuldigung, daß 
man die gefahrvollere, glänzendere, entfcheidendere Aufgabe 
einer minder bebeutenden vorgezogen. Indeſſen wurde der 
frühere Plan, Stuhlweiſſenburg anzugreifen, abſichtlich be« 
kannt gemacht, ‚um ben Feind über den eigentlichen Zweck des 
Feldzuges irre zu führen. 

Die ft gelang, der Paſcha von Stuhlweiſſenburg ver- 
brannte die Vorftädte und rüftete fi) zur Gegenwehr. 

Die Faiferlichen Truppen im Beginne des Feldzuges wa- 
ren 90,000 Dann ftarf, darunter 20,000 Ungern und Kroa- 
ten, und 30,000 Hülfstruppen aus dem Deutfchen Reiche 
Die Stellung auf dem ganzen Kriegsſchauplatze war folgende: 
. Schärfenberg, unter ihm Piccolomini und Veterani, mit 
12,000 Mann, ftand in Siebenbürgen; Garaffa und Graf 
Heifter mit 10,000 Mann in Oberungern; Schulz mit 7000 
Mann in Slawonien und an der Drau; die Haupfarmee, 
über 60,000 Dann ſtark, bei Komorn verfammelt, ‘war zur 
Belagerung von Dfen beftimmf. Aus beinahe ganz Europa 
Zamen Freiwillige zum Zaiferlichen Heere: Spanier, Englän- 
der, ‘Italiener, Franzoſen, Deutihe, aus den angefebenften 
Häufern wie aus den geringften Ständen. Es war der letzte 
Kreuzzug. Rührend ift ed, daß 60 Catalanen, nieift Hand⸗ 
werker, fih zu Barcelona das Wort gaben, gegen die Tür⸗ 
Ten zu ziehen. Auf verichiedenen Wegen, zu Wafler und zu 
Lande, Bieled leidend, trafen fie endlich in Wien beim fpani- 
fchen Sefandten zufammen. Der Kaifer reihete fie dem Star: 
hembergifchen Regimente ein und gab ihnen einen gedienten 
Soldaten aus Andalufien, Franz Aſtorga, zum Führer; fie 
waren fleißig bei der Arbeit, traurig, wenn fie der Gefahr 
entzogen wurden. Die Meiften liegen unter den Ruinen Ofens. 
Wol hatten fie verdient, daß die Nachwelt ihre Namen kenne, 
aber fie find verklungen, Friede fei mit ihnen! 

Ber dem Aufbruche hielten die Führer Heerſchau und 
theilten die Truppen. Der Herzog von Lothringen nahm 
25,000 Dann Kaiſerliche und 3000 Franken, letztere unter 
Thüngend Befehl, 8000 Brandenburger unter Schöning; 
6000 Schwaben, von Durkhbady geführt, die erft im Marſche 
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waren, folten noch zu ihm ſtoſſen. Der Kurfürſt von Baiern 
hatte 8000 Mann feiner Truppen, eben fo viel der Kaiſerlichen 
und 5000 Sachſen. Wurz war Chef des Generalſtabes. 
Das Geſchütz war für jene Zeit zahlreich: 60 größere, 30 
Peinere Kanonen, 40 Mörfer. Anton Gonzaled aus Flan- 
dern — ungeheurer Ruf ging ihm voran — "leitete dad Ar⸗ 
tillerieweſen. Kriegsvorrath hatte man reichlich wie nie frü- 
ber, durch den General: Commiffair Rabata war für Alles 
geforgt ; auf den verfchiedenen Infeln der Donau waren 
Magazine errichtet, Schiffe flanden bereit, die Vorräthe wo⸗ 
bin ed nöthig zu verführen. 

Das Heer brach auf. Der Herzog von Zothringen Drang 
auf dem rechten, der Kurfürft auf dem Tinten Donauufer vor. 
Widerſtand fanden fie nirgends; die Türken verlieflen Peſth 
eilig und brachen die Brüde fo unordentlih ab, daß ein 
groffer Theil der Schiffe den Kaiferlichen in die Hände fie. 
Der Pafcha-von Ofen war vollfommen zur Gegenwehr ges 
rüftet; Lebensmittel, Waffen, Pulver, Kugeln waren in grof-, 
fer Menge in der Stadt aufgehäuft, 16,000 entfchloffene, 
geprüfte Krieger bildeten die Befagung. Die Mauern, die 
bei der legten Belagerung viel gelitten, waren bergeftellt und 
der Zierde wegen fogar geweiſſt. Vor Allem aber vertraute 
der Pafcha der eigenen oft erprobten Zapferkeit, die er auch 
mannhaft bewährte. 

Als die Chriften ſchon im Angefichte der Stadt waren, 
verfammelte er die Seinen, ermahnte fie feft zu ſtehen in der 
Gefahr; Dfen fei die Vormauer des Halbmondes, — zu er- 
wägen den irdifchen Lohn des Sultans, wenn fie fiegten, das 
Paradies Mohameds, wenn fie fielen, — ſchon oft fei Dfen 
fruchtlos belagert worden, auch jeßt dürfte es nicht glüdlich 
gefchehen. Den Schagmeifter bedrohte er öffentlich mit dem 
Pfahle, wenn er irgend einen um den Sold betröge; zugleich 
ließ er der Befagung Mann für Mann Geldgefchenfe geben. 
Hierauf vertheilte er die Seinen; die Tapferſten auf die ge- 
fährlichften Stellen, die Andern nach ihren perfünlichen Ei- 
genfchaften. Diefe forgten für Speife, Jene löfchten die 
Flammen, Waffen und Kriegsbedürfniffe brachten die An- 
dern. Einige Haufen fchleppten Steine und ergänzten bie 
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erfchüfterten Mauern. Dort, wo jeßt vom ftuhlweiffenburger 
Shore bis zum wiener Thore Meierhöfe find, waren große 
Vorwerke mit einem Hauptthore, von den Türken, groffartig 
genug, das Thor von Stambul genannt, Durch feinen Namen 
langen, fteten, fihern Verkehr mit der fernen Hauptftadt an- 
zeigend. Hier hielt die Neiterei zum Ausfalle bereit. Selbſt 
Weiber, Die in der Feflung zurüdgeblieben, wurden mit Pfei- 
len bewaffnet, aus fihern Orten auf die Chriften zu ſchieſſen. 
Der Paſcha felbft, raſtlos thatig, war überall zugegen, am 
ficherften Dort zu finden, wo die Gefahr am höchſten. 
Das hriftliche Heer ſtand im Ani icht-von Ofen. Die 18. Iuni 

ganze Strecke längs der Donau, von dem jegigen Barmher⸗ 
zigenPlofter und dem Kaiferbade bis Alt-Dfen hinaus, war 
öde. Die Kaiferlihen lehnten ihren linken Zlügel an die 
Donau, bejehten den Geidberg und flellten Die Regimenter 
Gondola, Dünnwald und 2000 Hannoveraner im Müblthale 
in einer tiefen Heerfäule auf, um zu hindern, daß die Regi- 
menter Mercy, Neuburg und Zruchfeß, die.über den Berg- 
fattel, welcher jegt zur „ſchönen Schäferin” heiſſt, anrüdten, 
nicht im Aufmarſche überfallen würden; das übrige Heer 
dehnte fich lange der Berge im Halbkreife bis zum 6» 
berge aus. Am nächften Morgen lagerten die beiden 





rſte 

an dem entgegengeſetzten Ende der Stadt; ſie ſtellten ſich ſo 

auf, um die Streitkräfte des Feindes fo viel als möglich zu 

trennen. Der Herzog von Lothringen begann die Belagerung 

am wi ge Thore, der Kurfürſt von Baiern ſtand auf dem 
d 


Gerhards⸗ oder Blocksberge; er richtete den Angriff gegen 
den fefteften Theil der Stadt, das alte Königsſchloß felbft, 
wo jet die Königsburg, die dazu gehörigen Gärten, das 
Haus „zum goldnen Hirfch” und die Häuferreihe daneben find. 
Auf dem Iohanneöberge ftand ein Detafchement, die Bewe⸗ 
gungen in der Stadt zu erfpahen. Das Spital war auf der 
Margaretheninfel. Peſth wurde verfchanzt, ein Theil der leich⸗ 
ten Reiter daſelbſt aufgeftellt und auf die Infel Cſepel ver- 
legt; der gröffere Theil unter Palfy an die Saͤrviz vorge: 
fchoben, der leichteren Verpflegung wegen, und un die Be 
wegungen der türkifchen Armee zu beobachten. Leichte Reiter 
waren ſchon auf dem Wege dahin, als ihnen die Türken von 
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Ertfi begegneten, die ſich auch in Die Feflung werfen wollten. 
Die leichten Reiter umgingen fie und drängten fie an den 
Blocksberg; fo zwifchen zwei Feuer gebracht, verfuchten fie 
noch, fih durch die baierfhen Truppen durchzuhauen, aber 
alte fielen bis auf drei. Diefer Verluft zog einen zweiten 
nach fich: der Paſcha von Ofen hatte in zwölf Schiffen feine 
und der Vornehmſten Schäge und Weiber auf die Infel Efepel 
geſchickt, die Türken von Ertfi follten fie weiter nach fichern 
Drten befördern. Adam Battbyanyi überfiel fie, bieb ihre 
geringe Bedelung nieder und machte fie zu Gefangenen. Die 
Beute ward auf 200, Gulden geſchätzt. 

Nach 15tägiger Belagerung wurde, am Feſte Johanns 
des Täufers, auf der wiener Seite die untere Mauer geftürmf 
und nach hartnädigem Widerftande durch Souches genommen, 
Die Belagerung der Veſte felbft begann. Da rüdten die 
Brandenburger und die Schwaben ein; dieſe beſetzten einen 
Berg, der noch jetzt der Schwabenberg beifft, und fiherten 
fo die Verbindung beider Heerhaufen. Jene lagerten in der 
Richtung des Kaiferbades; fie waren fo thätig, Daß ihre 
Batterien bald denen der Kaiferlichen gleich Ffamen. Des bee 
en brandenburgfchen Feldmarſchalls Dörfling Sohn, Karl, 
biebet durch eine Kanonenkugel gefödtel. Zruchtlofe 

Ausfälle, unentichiedene Stürme Ichrten beide Theile ihre 
wechfelfeitige Tapferkeit Tennen. Die Belagerung wurde von 
nun an meiftentheild mit Minen geführt, worin die Türken zu 
jener Zeit allen andern Nationen überlegen waren; indeflen 
geſchah es Doch, daß eine ihrer Minen flatt den Belagernden 
zu fchaden, die Stadtmauer felbft erfchütterte: jogleich ordnete 
Karl von Xothringen einen Sturm an. Dippenthal führte 
ihn, unter ihm Bettingen, Guido Starhemberg, Wueröperg, 
Herberftein und Baron Anbach. Abends gaben drei Kanonen- 
ſchüſſe das Zeichen. Den rechten Flügel leitete Starhemberg, 
15. Iuti den Tinten Aueröperg, Herberflein die Mitte. Die Baiern 
unternehmen einen Scheinangriff. Einer der Erften fiel Her- 
berftein, doch drangen die Chriften in die Brefche ein. Die 
Türken widerftanden tapfer wie gewöhnlich; indeſſen mehrte 
fih die Zahl der eindringenden Chriften und der Yugenblid 
ſchien nahe, da fie die Türken bineinwerfen würben; aber ber 
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Paſcha hatte den Sturm vorausgefehen und die Strede, auf 
welcher die Kaiſtrlichen aufmarfchiren müfften, untergraben 
laſſen; während nun die Stürmenden fiegeöfroh jubelten, flog 
die Mine auf, zugleich, warfen Die Belagerten ganze Säde 
Pulver im die Flammen, die Zürken flürzten in der Brefche 
hinab und warfen die Chriften zurüd. Im dieſem wichtigen 
Augenblide rief der Herzog von Lothringen die Freiwilligen 
aufs fie flogen zum Sturme. Die Erſten waren die Spanier, 
wieder unter diefen die Erſten Vecha, Escalona, Zuniga. Her 
309 Vecha fland der. Erſte auf den geiprengten Mauern, eine 
Kugel warf ihn in den Staub; kaum vermochten die Seinen 
ihn ins Lager zurüdzubringen. Auf dem Schutte bauerte 
der Kampf fort. Die Katferlichen vermochten nicht binauf- 
zudringen, die :Zürfen nicht, die Stürmenden hinabzumwerfen. 
Der Paſcha häufte Sanitfcharen auf Sanitfcharen in der 
Sronte, zwei Thürme beftrichen die Flanken der Angreifenden; 
Die meiften Oberſten der flürmenden Regimenter lagen in ihrem 
Blute. Der Sturm war abgefchlagen; 1400 Kaiferliche waren 
geblieben durch dad Schwert, durch die Flammen, oder von 
ber Erde verfihüttel. Der Herzog von Vecha ftarb im Zelte 
des Herzogs von Lothringen. Seit früher Jugend den Kriegs: 
wiffenfchaften ergeben, Oberſt eined fpanifchen Regiments in 
Flandern, dann in Rube in Spanien lebend, hatte er Reich⸗ 
thümer, alle Genüſſe des Lebens, die fchönften Hoffnungen 
verlaffen, um bei Dfen den Heldentod zu flerben. Er ſah 
feinem Tode gefaflt entgegen und freute fi, daß er für den 
heiligen Glauben flerbe. 
Nah dem mislungenen Sturme wurde Die Feſtung 
15 Zage hindurch beſchoſſen; aber bdiefer Zweig ded Kriege: 
weſens Yag noch in der Kindheit und auffer Gonzales zeich⸗ 
nete fih in dieſem Fache ein Einziger aus, der Franziscaner 
Pater Gabriel. Er wurde feiner Geſchicklichkeit wegen von 
Den Ungern tüzes Gabor, feuriger Gabriel, genannt. Das 
Geſchütz der Brandenburger fpielte gut. Den beften Erfolg 
hatten aber die von Gonzales verbeflerten Mörfer. Die Ver 
befferung beftand in der verengten Pulverfammer, wodurch 
eine Peine Pulvermaſſe groffe Kugeln in weite Berne warf. 
Eine glühende Kugel fiel auf dad Haupfzeughaus der Oſma⸗ 
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nen, durchbrach alle Gewölbe, das Pulvermagazin flog in die 
Luft. Eine Stunde im Umkreiſe bebte Die &de. Die Donau 
trat aus ihren Ufern, daß die Strandhut fich flüchten muflte, 
groffe Steine fielen dem Regen gleich aus den Lüften über 
das Lager und die Donau bis Peſth; Rauch umhüllte Alles 
fo, daß kaum die Naheftehenden ſich erkannten; die Wacht. 
poften flohen in Unordnung," überall berrichte Verwirrung, 
Angft und Schreden. Nie war die Gelegenheit günfliger 
den Chriften zum Sturme, den Türken zum Ausfalle, aber 
beide Theile waren betäubt, beide nur beforgt fich zu decken 
gegen den Angriff, — felbft anzugreifen gedachte Fein Theil. 
Als der Dampf nach zwei Stunden fich verzogen, fahen Karl 
und der Kurfürft vom peſther Ufer die Feſtungsmauer in der 
Breite von 60 Schrift eingeflürzt, aber gerade am fteilften 
Bergabhange, ſodaß die Feldherrn ſich nicht getrauten einen 
Sturm anzuordnen; auch waren die Zürken ſchon beſchäftigt, 
die Mauern wieder berzuftellen. Es muß oberhalb der Ket- 
tenbrüde geweſen fein, wo jetzt das Zeughaus, theils das 
Graf Saͤndoriſche Haus ſteht. Nicht in der Hoffnung, die 
Übergabe zu bewirken, wol aber um über die Lage der Stadt 
Auskunft zu erhalten, wurde Königdegg an den Paſcha ge- 
fandt, ihn zur Übergabe aufzufordern. Der Paſcha ließ ihn 
nicht in die Stadt, antwortete ſtolz und rühmenswerth, er 

babe gemeint, die Chriften hielten ihn und die Befatung für 
tapfere Männer; der lebte Sturm babe ihnen wol bewiefen, 
daß fie nicht Schwächlinge feien, die Chriften möchten fie 
alfo nicht mehr zur Übergabe auffordern, jedes Haupt der 
Befatung fei dem Zode geweiht, der Knall eines auffliegen- 
den Pulverthurms fehrede fie nicht. Nun begann wieder 
erfolglofer Minenkrieg. Oft wurden die Kaiferlihden durch 
ihre eigene Mine verfchüttet, Meine Ausfälle, Stürme auf ein- 
zelne Vorwerke folgten fih. Die Ehriften verloren den Chef 
des Mineurcorps, Liberio, den eine türkifche Gegenmine ver 
ſchüttete; Graf Fontana, ein tapferer und kluger Officier, fiel, 
ald er eine Schanze aufwerfen ließ, ein fächfiicher Hauptmann 
und bundert der Seinen wurden fchlafend überfallen und ge 
tödtet. Die Haupfer der Erfehlagenen knüpften die Oſmanen 
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auf die Zweige eines hoben Baumes nächft dem Thore von 
Stambul, dem Chriftenlager zur Schau. 

Endiich ſchienen die Mauern dur das mausgeſetzte 
Schieſſen ſo erſchüttert, daß die Feldherrn einen allgemeinen 
Sturm beſchloſſen; 6000 Mann ſollten am Wienerthore an⸗ 
greifen, 4000 das Schloß, 2000 Ungern von der Waſſerſeite. 
Der Palatin Eſterhaͤzy befehligte die Ungern. Auf zwölf 
Tſchaiken und durch den Schutt der verfallenen Häufer kamen 
fie zum Sturme, aber all ihr Bemühen war fruchtlos, die 
eingeflürzte Mauer war neu aufgebaut und die Sturmleitern 
reichten nicht auf zur Mauerhöhe. Heftiger entbrannte der 
Kampf auf den beiden andern Sturmfeiten. Die Baiern 
flritten mit vielem Muth, aber die türkiſchen Minen vereite- 
ten allen Erfolg. Unter die Stürmenden fchleuderten fie 
Säde, mit Schwefel und Pech angefült; die Skürmenden, 
von der Flamme ergriffen, bemühten ſich vergebens, das 
Feuer zu Löfchen. Manche liefen brennend bis zur Donau, 
und warfen fi) in die Flut, Andere fielen im Laufe tobt bin, 
feiner ftand dem Andern bei, jeber fürchtete ebenfalls von ber 
Gluth ergriffen zu werden; die perfönliche Zapferkeit des 
Markgrafen von Baden und Eugend von Savoyen hemmte 
Die allgemeine Flucht. Sie führten neue Truppen zum Sturme; 
ihnen gelang ed, eined der bedeutendften Vorwerke zu neh⸗ 
men und zu behaupten. Wüthend war der Kampf km wiener 
Thore, der erfle Angriff war fo enticheidend abgefchlagen, 
daß Alles floh. Karl von Lothringen warf fich den Fliehen⸗ 
den entgegen und wandte fie neuerdings zum Sturme. Schon 
wehte die Baiferliche Fahne auf der Brefche, ald eine Mine 
aufflog, mit ihr die Chriften. Neue Krieger erfeßten die Ge⸗ 
fallenen. Mit fo rüdfichtelofer Raferei ward geftritten, daß 
Manche fich bis in die Stadt Bahn brachen, wo fie dann, 
die Einzelnen, von den Türken niedergehbauen wurden. End» 
ich erlag der verzweifelte Widerftand. der Ofmanen der aus⸗ 
Dauernden Zapferfeit der Brandenburger und SKaiferlichen. 
Die Türken wurden binabgeworfen von den Mauern, die 
Auſſenwerke blieben in der Gewalt der Kaiferlichen, die innere 
Mauer fhügte der Pafcha dadurch, Daß er Holz, Pech und 

Schwefel, fehnelibrennende Gegenftände, in den Sraben wer⸗ 
Mailaͤth Geſchichte von Äſtreich. IV. 
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fen und anzünden ließ. . Die erfte Sahne, die wehend blieb, 
bafte ein Haidude von der raaber Belagung aufgepflanzt. 
Zweitaufend fehöhunbert Kaiferlihe, 400 Brandenburger, 
800 vom Corps der Baiern waren gefallen, Dfficiere über 
200 todt oder verwundel. - 

Die Lage der Beſatzung war verzweifelt: fie war auf 
jenen Theil der Stabt befchräntt, der jetzt Die Feſtung beit; 
die Auſſenwerke waren in der Gewalt der Chriften. Der 
Paſcha wurde durch einen Zrompeter zur Übergabe aufgefor- 
dert: er begehrte dreiftündigen Waffenſtillſtand — diefer wurde 
abgefchlagen; nun gab er zwei Agas ald Geifleln, von Seite 
der Chriften wurde Baron Greig zur Unterhandlung geſchickt. 
Der Paſcha erklärte, er könne Dfen nicht übergeben, fei aber 
bereit, jede andere Feſtung in Ungern, welche von den Chri⸗ 
ften beftimmt wird, ihnen zu öffnen, wenn fie von Dfen ab- 
fehen wollten; Greit antwortete: man verlange Dfen, gäbe 
er ed nicht gutwillig, jo würde man es mit Gewalt nehmen. 
Nun entließ der Pafcha die meiften Anwefenden, hielt nur die 
vorzüglichften feiner Dfficiere zurüd und eröffnete dem Freiherrn 
von Greig, er fei bereit auch Ofen zu übergeben, wenn hie 
durch zugleich ber Friede geſchloſſen werden könne. Hierüber 
babe er feinen Auftrag, erwiderte Greit, er werde aber des 
Feldherrn Gefinnungen fo fchnell als möglich dem Paſcha be: 
fannt machen. Als dad Geſchäft geendet war, bewirthete der 
Paſcha den Gefandten fürfllich, Die Augen wurden ihm auf 
dem Rückwege nicht verbunden, und die Gaſſen, durch die er 
309, waren vol türkiicher Soldaten. Den nächſten Morgen 
ließ Karl von Lothringen dem Pafcha verkünden: nur in 
Thneller Unterwerfung könne er Heil finden. Aber der Paſcha 
wuſſte fchon, dag ein türkiſches Heer zum Entſatze anrüdte, 
und war zur Verfheidigung entſchloſſener als je. 

Die Chriften hatten diefelbe Kunde befommen. Mit 
80,000 Mann war der DVezier bei Eſſek über die Drau- 
brüde gegangen; den Seitan-Pafcha mit 15,000 Reitern 
fandfe er voraus, Dad Heer folgte in gemeflenen Tagreiſen. 
Die Chriften waren fo erfihöpft, daß kaum 10,000 Mann 
Zußvolf waffenfähig waren. Sie rüfteten fi) zur Gegen⸗ 
wehr; die Reiterei, Die bis jebt an ber Saͤrviz und auf der 
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Infel Efepel geftanden, wurde ind Lager gezogen, Garaffe 
war aus Oberungern, Schärfenberg aus Siebenbürgen beru- 
fen; die Donau, foweit fie am Ufer gangbar war, mit an- 
einandergeketteten Schiffen bededt; zwölf Tſchaicken kreuzten 
beftändig; das Lager wurde flark verſchanzt. So emfig ar- 
beitete dad Heer, daß die Verfehanzungen binnen drei Tagen 
vollendet waren. Der Vezier fland ſchon bei Ertfi. 

Von Ertfi bis Ofen find vier Meilen. Eine Meile von 
Ertfi liegt, hart an ber Donau, dad Dorf Hanfabeg, zur 
Linken des Dorfes dehnt fich ein groffer Wald aus, der jegt 
zu den Dörfern Hanfabeg, Teteny, Török, Baͤlint, Kis⸗Tor⸗ 
bagy (Groß⸗ und Kein-Zurbal), Budadcd und Bia gehört. 
Von Hanfabeg eine halbe Meile Liegt der weinreihe Ort 
Dis oder Oräs, bier beginnt ein Plateau. Ein Thal trennt 
es vom ofner Gebirge. Diefe Gegend war ed, auf welcher 
fih der Beier bewegte, fie bildet ein vollkommenes Dreied, 
befien Eden Hanfabeg, Bia und das Promontorium. Die 
Linte vom Promontorium nach Bia ift die Hypothenuſe. Im 
Lager zu Ertfi hatten die Türken die Linie von Hanfabeg 
nach Bia vor fih. Auf der Linie von Hanfabeg nach dem 
Promontorium bewegte ſich die Armee; auf der Linie vom 
Promontorium nah Bia fland die Schlachtordnung. Das 
erfte Mal rückte der Vezier über Hanfabeg nad) Teteny, nad 
dem Promontorium vor, den rechten Flügel an die Donau, 13. Aug. 
den linken Flügel an den fchon erwähnten Wald gelehnt, auf 
dem Plateau vom Promontorium ftellten fih die Türken 
bafenförmig auf. Die Hauptmafle bildete der Hafen von 
der Donau bis zum Walde. So oft der Vezier in der Folge 
gegen Dfen vordrang, nahm er immer diefelbe Stellung. 

Die Kaiferlihen hatten die Gebirge von Dfen inne. 
Das ofner Gebirge bildet ebenfalld ein Dreied, deſſen Bafıs 
längs der Donau; der Blodöberg, die Zeftung, Altofen mit 
feinen Gebirgen, die Spige des Dreiedd. Auf der Seite 
gegen Stuhlweifiendurg liegt der Blodöberg, der Adlerberg, 
Burgerberg, der budaöcſer Berg. Diefe Linie läuft parallel 
mit der Stellung ber Türken. Der Berg Efile liegt gegen: 
über dem Heinturbaler Walde, doch ift die Linie des Waldes 
länger, fo, daß Kleinturbal ſelbſt und Bia in der Flanke der 
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eben. angegebenen ofngr Gebirgsfinie liegen. Auf der Seite 
gegen Wien ift für unfern Zweck blos der Iohannisberg be- 
merkbar; er ift die höchſte Spige oberhalb des Sauwinkels. 
Die Strede vom Blodsberge zum Wdlerberge war durch 
Verichanzungen gededt. Am Blodöberge und an der Do: 
nau fland der linke Klügel, dad Centrum war am Adler 
berge, feine Flanke durch einen Moraft gededt. Die Reſerve 
ftand Hinter dem Centrum auf dem Schwabenberge; der Jo⸗ 
bannisberg war befeßt, einige Bataillone hielten die Feſtung 
blofirt, eine fchwache Reiterabtheilung blieb in Aitofen. Die: 
fe8 war die Stellung der Kaiferliden. Hätte ſich einer der 
Führer zu einer Hauptichlacht entichloffen, fo hätte fie erfol- 
gen müflen in der Ebene zwifchen dem Blodöberg, Adler 
und Burgerberge auf einer Seite, und dem Plateau vom Pro- 
montorium auf der andern Seite, in der Ebene, in welcher 
iegt der Palatinal-Garten, der Pulverthurm, Kietraiberd An« 
Sagen find. Aber eine entfcheidende Schlacht lag weber im 
Sinne des Vezierd noch des Prinzen von Lothringen. Erfte 
rer wollte die Chriſten ermüden, ohne ſich der. Gefahr einer 
“ Niederlage auszuſetzen, die Befagung von Ofen verflärken 
und Dadurch Die Eroberung unmöglich machen. Lothringen 
bingegen wollte den General Schärfenberg erwarten. Als die 
Heere fi zuerft im Angefichte flanden, hoffte die Beſatzung 
eine Schlacht und fiel aus; fie wurde zurüdgeworfen, die 
beiden Heere waren ruhig, einige leichte Reitergefechte aus: 
genommen. Die Nacht über blieb Alles unter den Waffen. 
Die Türken fandten ein auserlefenes Corps vom Walde, den 
fie inne hatten, durch das bubadrfer Gebirge in den Rüden 
und die Flanke der Kaiferlichen, fo, daß die Neferve und die 
Truppen, welche im Paulsthale aufgeftellt waren, zuerſt in 
den Kampf verwidelt wurden. Der Angriff der Zürffen war 
fo heftig, daß die Kaiferlichen flohen. Lodron, der die Flucht 
hemmen wollte, wurde von den Roflen zertreten, die Regi⸗ 
menter Schulz, Saurau und Mercy bielten den Zeind auf. 
Als Paͤlfy mit den Reiterregimentern Caprara, Zaaffe, Neu: 
burg, Zürftenberg erfchien, warb der Feind geworfen; 3000 
Türken blieben. Indeffen hatte der Vezier den rechten Flügel 
der Kaiferlichen wiederholt angegriffen ; feine Verſuche zielten | | 
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Dabin, fi) mit dem Corps, welches im Hüden ber Kaifer- 

lichen wirkte, in Verbindnng zu feßen, aber feine Berfuche 

waren fruchtlos; mit einem Verluſte von 5000 Mann zog 

er fih am Abend nach Ertfi zurüd, Gin Corps von 9000 
Mann, welches wenig Tage nachher in Ertfi eintraf, erſetzte 

den Verluſt des türkifchen Heeres. Der Großvezier erfchien 10. Aug. 
wieder, fland einige Stunden in Schlachtordnung, und zog fich 

dann zurüd, ohne einen Mann zum Kampfe auögefendet zu 

haben. Died erregte die Vermuthung, daB er eine Wfl 
beabfichtige, und fo war ed auch. Zehntaufend Mann mar- 
fihirten über Bia und Kleinturbal in den Rüden der Kai⸗ 
ferlihen, erſchienen plößlich bei der äuſſerſten Nachhut 

und brachen durch. Zweitaufend Janitſcharen, durch grofle 20. Aug. 
Verſprechungen aufgeregt, hatten gefchworen, in die Zeftung 
einzudringen, fie erfliegen den Wall, kämpften im Lager 

und foviel ihrer auch fielen, die andern drangen immer vor⸗ 

wãrts. 

Dreihundert kamen in die Feſtung. Zum Gruß wurden 
alle Kanonen der Stadt abgefeuert. Indeß war die Hülfe 
ſehr gering; ein türkiſcher Taucher wurde aufgefangen, der 
einen Brief an den Vezier trug, worin der Paſcha die trau⸗ 
rige Lage der Stadt und das Bedürfniß ſchneller Hülfe ſchil⸗ 
derte. Noch einmal verſuchte der Vezier, Mannſchaft in die 
Feſtung zu bringen. Entſchloſſene Reiter und kühnes Fuß⸗ 
volk marſchirten wieder über Bia und Kleinturbal und be⸗ 
ſetzten Altofen. Zuerſt wollten die Türken die Margarethen⸗ 
Inſel nehmen und ſich in ihr behaupten, aber durch Kanonen 
abgehalten, gingen ſie von Altofen neben der Donau auf das 
Kaiſerbad zu und überwältigten die Wallhut. Die Einen 
ſuchten nun ſich durchzuſchlagen bis zur Feſtung, Baron Aſti 
wehrte fie ab; die Andern ſprangen in die Donau, ſchwam⸗ 
men, wateten gegen Die Feftung, die Meiften wurden erſchoſſen. 
Die Zurchtfameren rvetteten ſich nach Altofen. Die Entichloffe- 
nen lieſſen fich erfchlagen. Mercy hatte fie mit den Drago- 
nerregimentern Mercy, Saurau, Heifter umzingelt; fie ergaben 
fi nicht. Ein Türke, aus zwei Wunden blutend, fprengte 
mitten unter die Kaiferlichen auf Mercy zu, den er an Klei- 
dung und feinem Benehmen ald den Anführer erkannte, und 





2. Sept. 
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verwundete ihn tödlich '); zu Mercy’s Füſſen ſank auch der 
Dberftlieutenant des Negimentd und viele Dfficier. Der 
Herzog von Lothringen felbft war in Gefahr, fein Stallmei- 
fir Mola wurde neben ihm getödtet. Die Türken wurden 
bis auf einen Mann niedergefäbell. Died war der letzte 
Verſuch des Vezierd, Ofen zu entfegen. 

Die Freude über den Sieg mehrte Schärfenbergg An⸗ 
funft. Er zog denfelben Zag mit beinahe 12,000 Dann ein. 

Nun entfchloß fich der Herzog von Lothringen, Ofen im 
Angefihte des Veziers mit Sturm zu nehmen. Es iſt be 
merfenswerth, daß bei diefem Sturm ded Bajonnet zum erften 
Male ald enticheidende Waffe im Groffen gebraucht wurde. 
Ein eigener Befehl des genannten Herzogs machte ed den 
Soldaten zur Pflicht, fich deflelben zu bedienen. 

Am Morgen wurden Reiter ausgefendet, die Bewegung 


des Veziers zu erſpähen. Als fie berichteten, daß Alles ruhig 


fei, gaben um 6 Uhr Abends ſechs Kanonenfchüffe auf dem 
Schwabenberge dad Zeichen zum Angriff. Die Kaiferlichen 
fteitten mit der Zuverficht des Sieged, die Türken mit der Hart- 
nädigkeit der Verzweiflung, Baron Aſti fiel, einer der Erſten, 
mit ihm die meiften Zreiwiligen, doch fiegten die Chriften. 
Der Erfte auf der Mauer war ein ungrifcher Oberft, Petne⸗ 
bazy, früher ein Anhänger Tököly's. Er ftritt fo wild, daß 
Jene, die ihn fahen, riefen: „das ift Fein Menfch, fondern ein 
Teufel!“ Die Türken übermannten ihn auf dem Welle und 


knüpften ihn auf, dort, wo jetzt das Graf Saͤndoriſche Haus 


ſteht; doch weil indeflen die Mauern erſtürmt waren, fanden 
ihn die Seinen noch lebend und refteten ihn. Won allen 
Seiten flrömten die Kaiferlichen nun in die Feſtung. Der 
Herzog fendete den Commercy mit der Siegesnachricht an 
den Kaifer. Ein heil ber Türken flüchtete in das Schloß, 
Viele vertheidigten fih in den Gaflen, in den Häuſern. Ceoy 
ftellte fi) auf dem Georgsplatze auf, hiedurch war die Ver⸗ 
bindung zwifchen dem Schloffe und dem übrigen Theile der 
Feſtung abgefchnitten. Der Paſcha, mit ihm die Extfchlof- 
® 


I) Er flarb am 5. October deffelben Jahres an feinen Wunden zu 


\ Wien. Röder a. a. D. Seite 223. 
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fenften, kaͤmpften nahe am wiener Thore unfern vom jetzt 
Almäfifchen Haufe. Einige flohen, die Meiſten fielen, bier 
fand auch der Pafcha den Heldentod. Die ganze Nacht wurde 
geplündert. Bierfaufend Leichen lagen am nächſten Morgen 
in ben Straffen, Männer, Kinder, Weiber, Greife, felbſt dem 
Sieger ein jammtervoller Anbtie! Die Zürfen, die fih ins 
Schloß geflüchtet, ergaben fih. In ber Hauptkirche wurde 
ein Te Deum gehalten. Thüngen mit 400 Mann beſetzte 
die Feſtung. Das türkiſche Heer, das zum Entſatz herbei⸗ 
gekommen, zog ſich in Eile gegen Eſſek zurück. 

Das Schickſal zweier türkiſcher Gefangenen verdient, ſei⸗ 
ner Sonderbarkeit wegen, Erwähnung. Der Eine, Cfonta-Beg, 
Janitſcharen⸗Aga und’ nach dem Paſcha der Erſte in der 
Stadt, ließ fich taufen; er wurde Leopold, nach feinem Zauf- 
pathen, dem Kaifer, genannt. Von diefem in den Adelftand 
erhoben, befehligte er zulegt ein ungrifched Regiment am 
Rhein gegen die Franzofen. Der Andere war Hamſa-Beg, 
der im gleichnamigen Drt vordem befahl. In früherer Zeit 
hatte er den Peter Szaͤpary gefangen und ihn an den Pflug 
geipannt, gleich einem Stier; von Szaͤpaͤry's Frau forderte er 
ein Löfegeld von 30,000 Gulden, die fie durch eine Samm- 
lung im ganzen Lande zu erhalten bemüht war; Adam Bat- 
thyaͤnyi aber befreite ihn durch einen Fühnen Streifzug. 
Beide, Batthyaͤnyi und Szaͤpaͤry, waren beim Belagerungs- 
beer. Als es bekannt ward, daß Hamfa-Beg unter den Ge⸗ 
fangenen ſei, fchenkte ihn Karl von Lothringen dem Szaͤpaͤry 
während eines Mittagsmahles. Ein eilfertiger Diener des 
Zettern lief fogleich zu Hamſa⸗Beg, erzählte ihm, was vor- 
gefallen, mit dem Beifag, nun werde fein Herr ihm alle die 
Graufamkeiten vergelten, die er an ihm einſt ausgeübt. Nach 
dem Eſſen ging Szaͤpary mit dem Herzog von Kothringen 
und vielen Andern zu Hamfa und fpradh: „Du haft viel 
Grauſamkeit an mir geübt und bift nun in meiner Gewalt, 
damit du aber fiehft, daß ein Chrift befjer ift als ein Türke, 
ſchenke ich dir die Freiheit.‘ Aber Hama, Szaͤpaͤry's Rache 
Iheuend, hatte bereits Gift genommen; doch erfchütterte ihn. 
Szaͤpaͤrys Edelmuth dergefinlt, daß er ſich augenblidtich zu 
Chriſtus befannte und taufen ließ; wenigeZeit darauf war er todt. 
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So war Dfen nach H4dfähriger Herrſchaft den Zürken 
entriffen. In Konftantinopel im Divan brachte diefes Er⸗ 
eigniß eine grofle Erfchütterung hervor; denn Ofen war zwar 
an Rang nur die zehnte Stadt des türkifchen Reiches, aber 
„ein Haus ded heiligen Kampfes, das Grenzbollwerk bes 
Slam in Europa, des ofmanifchen Reiches Schloß und 
Schlüſſel y.“ 


Siebenundſechzigſtes Capitel. 


Von der Eroberung von Dfen bis zum kar— 
lowiger Frieden. 1686—1698. 


Eroberungen der Kaiferlihen. Sieg bei Harkaͤny. Folgen. Sie⸗ 
benbürgifhe Angelegenheiten. Empörung im türkifchen Lager. 
Thronwechſel. Eperiefer Blutgeriht. In Ungern wird bie erb- 
liche Thronfolge nach bem Recht der Erfigeburt eingeführt. Frucht 
Iofe Sriedensverhandlungen. Eroberung von Belgrab durch den 
Kurfürften von Baiern. Eroberung von Serbien buch ben 
Markgrafen Ludwig von Baden. Kurzes Glüd der Türken. Sie 
erobern Belgrab und Serbien. Schlacht bei Szalankemen. Sie⸗ 
benbürgen kommt an ben Kaifer. Der Sultan felbft im Feld. 
Schlacht bei Lugos. Schlacht bei Zenta. Verhandlungen und 
Friede von Karlowig. Das Ende Tököly’s. 


Di. unmittelbaren Folgen der Eroberung von Dfen waren 
die Eroberung von Simontornya und Siklos, Fünffirhen und 
Szegedin; auch wurden die Zürken zum Frieden geneigt, aber 
eine Anfrage des Großvezierd an den Markgrafen von Baden 
hatte Feine weitern Zolgen, weil die Türken noch immer Tö⸗ 


1) Die Rangordnung ber Stäbte war bei den Türken folgende: 
bie drei Mefidenzen: Konftantinopel, Adrianopel und Bruſſa; die drei 
heiligen Städte des Iflam: Mekka, Medina und Serufalem; Cairo, bie 
unvergleichliche, Damaskus, die wie bas Paradies duftende, Bagdad, das 
Haus des Heils — hierauf Ofen. Hammer, Gef. des ofmanlifchen 
Reihe, Ih. VI, ©. 476. 
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köly unterſtützten. Es wurde alſo von beiden Seiten während 
des Winters zum Krieg gerüftet; bei den Türken mit ver- 
minderter, bei den Kaiferlichen mit erhöhter Zuverficht des 
Sieged. Der Verlauf des nächften Feldzuges entſprach voll⸗ 
en dieſer Stimmung. Sowol in Oberungern als in 1687 
oatien erlangten die Kaiſerlichen Vortheile; dort über bie 
Anhänger Zököly’s, bier über die Zürken, aber entfcheidend 
war dad Zufammentreffen der beiden Hauptheere nicht nur 
für diefen Feldzug, fondern hatte auch lang nachhaltende Wir- 
fung. Der Großvezier Suleiman fland mit dem Hauptheere 
bei Eſſek, der kaiſerliche Heerführer, Karl von Lothringen, 
wollte die Zürfen zu einer Schlacht bringen, fein Heer war, 
mit Einfhluß der Baiern und Brandenburger, 60,000 Mann 
ftart. Unter ihm fanden der Kurfürft von Baiern, Mark: 
graf Ludwig von Baden, der Herzog von Mantua an ber 
Spige ihrer Contingente, und Eugen von Savoyen. Die 
Türken zählten 120,000 Mann, wovon aber nur 80,000 
Streitfähige, fie ftanden hinter Efjet wohl verſchanzt in vor: 
theilhafter Stellung. Der Übergang über die Drau, den der 
Herzog von Xothringen wagte, vermochte die Türken nicht 
aus ihrer feiten Stellung zur Schlacht zu Ioden. Er zog 
fid alfo ſchnell, doch in Ordnung wieder über die Drau 
an die Donau zurück. Der Großvezier folgte und verfchanzte 8. Juli 
fih bei Daͤrda. Der Herzog fland bei Mohaͤcs, er hatte die 28. Juli 
Befagungen von Siklos und Fünffichen an fich gezogen. 
Da der Großvezier ſich nicht zur Schlacht entichloß, ging 
ihm das Foiferliche Heer entgegen, und fo kam es am Berg 
Harkaͤny zu einem für diefen Feldzug entjcheidenden Kampf. 
Das Terrain vor der Fronte der Kaiferlichen war eben, 
aber wegen der fleinigen Befchaffenheit des Iehmigen Bodens 
befchwerlich und mit vielem, die freie Umficht und Bewegung 
ber Zruppen bindernden Gebüfch bedeckt. Die beiden Ober: 
befeblöhaber verftändigten fi) aus diefer Urfache mit Recht, 
am Die feeiere, zur Aufſtellung zweier fo flarfer Heere umgleich 
geeignetere Ebene bei Siklos zu gewinnen. 
Der über die Lehne des Harkaͤny dahinführende Weg 
iſt tief eingefchnitten und bildet ein bedeutendes Defilde. Wah⸗ 
rend der rechte Flügel daflelbe paffirte und ber linke zur 
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Deckung der Bewegung ftehen blieb, paſſte der Großvezier 
den Augenblick ab, wo Teßterer, Durch das Defllde von erflerm 
getrennt, gleichfalls abmarfchiren wollte, und debouchirte pfüg- 
lich aus den Gebüfche, wohinter er gelauert hatte. Die voran⸗ 
marſchirenden Spahi, unter dem Chiauspaſcha, flirzten fich 
auf Die Colonne des Kurfürften ımd lieſſen ihm kaum Leit 
mit Halt! Front! Beide Treffen zu formiren und die bedrohte 
linke Flanke Durch einige im Haken geftellte Bataillone und 
Schwadronen zu ſchlieſſen. Unter den wiederholten Schwärm- 
attaten der Zürken, denen man die fpanifchen Reiter und ein 
ununterbrochenes Gewehr : umd Geſchützfeuer entgegenſetzte, 
hatte der Großvezier nicht nur eine Anhöhe nahe am linken 
Hügel der kurfürſtlichen Armee mit Geſchütz beſetzt, ſondern 
auch die Maſſen ſeines Heeres, wegen Beengung des Raumes, 
in mehreren ſchmalen, aber tiefen Treffen in Schlachtordnung 
geſtellt und dadurch ſeinen Entſchluß kund gegeben, es zu 
einer Hauptentſcheidung zu bringen. Zur nämlichen Zeit ſetzte 
eine feindliche Reiterſchar von 8000 Pferden über die Kara⸗ 
ſicza, trabte, ohne auf das Feuer der Flanke zu achten, dicht 
daran vorbei, um zwiſchen dem Harkany das zweite Treffen 
im Rüden zu faſſen. In dieſer Bewegung ſtieß fie auf drei 
Gavalerieregimenter des gleich beim erften Stanonenfchuß 
dem linken Flügel zu Hülfe gefendeten Generals Piccolomint, 
wozu der Markgraf, begleitet vom Kurfürften, ebenfalld einige 
Regimenter führte. Diefe impofante Maffe feindlicher Reiterei, 
gegenüber einer einzigen dünnen Linie, die fie nur zu durch⸗ 
brechen brauchte, um den Rücken der Kaiſerlichen zu gewinnen 
und ihnen eine Niederlage beizubringen, fing an zu ſtutzen. 
Ihre Unſchlüſſigkeit bewog den Markgrafen, trotz des groſſen 
Misverhältniffes der Kräfte, angriffsweiſe zu verfahren. Die 
Türken ſchienen nur darauf gewartet zu haben, um allmälig 
das Feld zu räumen, ald der Markgraf Terrain gewonnen, 
fo daß gegen Mittag Alles, was vom. Zeinde der kurfuͤrſtlichen 
Armee im Rüden geftanden oder fie überflügelt hatte, ver- 
jagt und ihre linke Flanke wieber wie früher an die Karaficza 
angelehnt war. 

Unterflügte der Großvezier durch: Angriffe in der Fronte 
mit. Dem Fußvolk das ſehr gut eingeleitete Tühne Flanken⸗ 
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mandeuvre feiner Reiterei, fo war aller Wahrſcheinlichkeit nach 
das in zwei Theile gefrennte Taiferliche Heer flügelweife ge- 
ſchlagen. Statt deſſen beſchränkte ſich Suleiman Paſcha auf 
einen nichts ſagenden Geſchützkampf und wendete ſeine Haupt⸗ 
ſorge auf die ſchleunige Herſtellung einer doppelten. Verſchan- 
zungslinie, um ſich, im Falle einer ungünſtigen Wendung 
der Schlacht, von derſelben aufnehmen zu laſſen. Hiedurch 
gab er dem Herzog von Lothringen, welcher anfangs durchaus 
nicht glauben wollte, daß der Kurfürſt es mit dem ganzen 
türkiſchen Heere zu thun habe, Zeit, feinen Irrthum zu er⸗ 
kennen und ſchleunigſt über dad Defilée von Harkaͤny zur 
Wiedervereinigung mit dem linken Zlügel zurüdzutehren. Ob⸗ 
gleich nun zwar der rechte Flügel durch einen dichten Wald, 
wohinter ex nad dem Aufmarfche zu ſtehen kam, an wirt 
fame Theilnahme bei Fortfegung des Kampfes verhindert 
wär und dee Herzog die Unfchlüffigkeit des Feindes zum Ab⸗ 
marſch nach Siklos benutzt willen wollte, fo waren doch weder 
der Markgraf, noch der Kurfürft biezu zu bewegen, Beide hiel⸗ 
ten vielmehr dafür, daß ein entfchloffenes Übergeben zum An⸗ 
griff, auch ohne Mitwirkung des rechten Flügeld, Dennoch 
weniger gefährlich fei, als die Wahrfcheinlichkeit, während bes 
Marſches noch einmal angegriffen und geſchlagen zu werden; 
eine Auficht, welche in dem abgehaltenen Kriegsrathe die 
Dberband behielt. 

Es ſcheint, daß ſich die beiderfeitigen Heerführer in ihren 
Dispofitionen zur Ergreifung der Dffenfive kreuzten. Waͤh⸗ 
send man nämlid auf der Seite der Kaiferlichen einig ge 
worden war, dem Feinde Traftvoll auf den Leib zu geben, 
entfernte der Großvezier — durch die aufgeworfenen Verfchan- 
zungen im Rüden fich gegen alle Zufälligfeiten dee Schlacht 
gefrchert wähnend — gegen 3 Uhr Nachmittags einen Theil 
des Fußvolkes, um fi längd der Karaficza mit der, dem 
chriftlichen linken Ylügel noch ſtets gegenüber haltenden Rei⸗ 
terei in Verbindung zu ſetzen. Eine ſo gefahrdrohende neue 
Demonſtration konnte nicht geduldet werden. Die Brigade 
Piccolomini wurde alſobald auf 23 Schwadronen verſtaͤrkt, 
an deren Spitze ſich Markgraf Ludwig ſtellte, der die Spahi, 
noch bevor ſich die Janitſcharen mit ihnen vereinigen konn⸗ 
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ten, angriff, glüdlich über den Haufen warf und bis zu ihrem 
Fußvolke tapfer verfolgte. 

Die beiden Haupftreffen hatten fich mittlerweile eben- 
falls in Bewegung gefegt und dem Feind einen fo kraftvol⸗ 
len Stoß in der Front gegeben, daß die Reiterbrigaden Prinz 
Eugen von Savoyen und Rabutin bis auf Gewehrfchußweite 
an die vorderfte Verfchanzungslinie der Zürfen vorprallten 
und diefe fih in Unordnung dahinter zurüdzogen. Der Kur: 
fürft Hielt mit den, dem Fußvolk weit vorgefommenen Schwa- 
dronen fo lange im euer der Schanzen aus, bis erfteres 
ebenfalld herangefommen war, und gab hierauf den, von den 
Zreuppen mit Jubel aufgenommenen Befehl zu deren Erſtür⸗ 
mung. Mit unwiderfichlicher Tapferkeit drang die Brigade 
Prinz Eugen, mit den Regimentern Savoyen, Heißler, La⸗ 
‚ tour, Sachjfen- Lauenburg und der kurfürſtlichen Leibgarde 
links, die aus den NRegimentern Götz und Truchſeß beftehende 
Brigade Rabutin rechts, die Generale Steinau und Wallis 
mit den Infanteriebataillonen des erſten Treffens von vorn 
in die Schanzen der Türken ein. Die nur theilweis vollen- 
beten, zu nahe hinter einander angelegten Werke fchoflen zu 
hoch und waren keines nachdrüdlichen Widerftandes fähig. 
Die fliehenden Saniticharen der erften Linien flieffen die ber 
andern über den Haufen. Die türkifche Reiterei jagfe mit 
verhängtem Zügel davon; dad von der Reiterei verlafiene 
Zußoolt wurde in Folge deflen auf und neben den Kanonen 
niedergehauen, der Reſt in die Moräfte der Karaficza oder 
in die Wälder verfprengt. Der Großvezier floh, mit Hinter- 
laſſung alles Geſchützes und des ganzen Lagers, nach Ba⸗ 
ranyavaͤr, von wo er ſich, in der Dunkelheit der Nacht, mit 
den Trümmern des Heeres über die Schiffbrüde nach Eſſek 
rettete. An der vollftändigen Aufreibung des türkifchen Hee⸗ 
red binderte der Umftand, daß die, ihm vom rechten Ylügel 
in den Rüden entiendefe Umgehungscolonne, unter General - 
Dünewald, fih in den dichten Wäldern verirrte und deshalb 
zu fpät kam’). 

1) Die Beichreibung der Schlacht ift wörtlich aus Röder, Des Mark 
grafen Ludwig Wilhelm von Baden Keldzüge wiber die Türken. Karls: 
ruhe bei Müller, 1842. IL Band, Seite 32—37. 
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Die Beute war groß, 78 Stüd Geſchütz, 5000 Ge- 
wehre, Kugeln, Bomben, Schanzzeug in Menge, 300 Ka- 
mele, viele Maulthiere, Pferde und Büffel, die Kriegskaſſe 
und Iuwelen, im Werth einer Millton. Der Verluſt der 
Zürfen betrug 8000 Getödtete, 2000 Gefangene. Der Ver⸗ 
Iuft des fiegenden Heeres wird auf 2000 Dann angegeben. 
Unter den Zapferen verdienen, aufler dem Herzog von Loth⸗ 
ringen, der Kurfürft von Baiern, der Markgraf Ludwig von 
Baden, Eugen und Commercy befondere Erwähnung. Der 
Kurfürft wurde an der Hand leicht verwundet, Eugen verlor 
zwei Pferde unter dem Leibe, Commercy eroberte mit eigener 
Hand eine Fahne. Wie viel der Markgraf von Baden zum 
Sieg beigetragen, ift in der Darftellung der Schlacht ſchon 
erwähnt worden. — Die unmittelbare Folge ded Sieged war 
Die Unterwerfung von Stawonien. Die Türken ſowol als die 
Kaiferlichen bezogen hierauf Winterquartiere. 

Die chriſtlichen Geſchichtſchreiber nennen diefe Schlacht, 
mehr wigig als richtig, die Schlacht von Mohaͤcs und fehen 
in dem Sieg eine Vergeltung der Niederlage, welche 161 
Jahre früher König Ludwig von Ungern bei Mohaͤcs durch 
die Zürfen erlitten hatte. Die Benennung aber ift unrichtig, 
denn die Schlacht, die wir jegt dargeſtellt, ift nicht: bei die⸗ 
fem Ort vorgefallen, ja nicht einmal auf der Ebene defjelben, 
fondern vier Meilen entfernt, jenfeits des Berges Harkaͤny, 
zwiſchen Harkäny und Sikloͤs und Baranyavaͤr; die Schlacht 
ſollte eigentlich die Schlacht von Harkaͤny heiffen. Übrigens 
mag man diefe Schlacht nach dem Berg Harkaͤny oder dem 
Flecken Mohaͤcs nennen, immer bleibt dad Refultat ein entſchie⸗ 
dener Sieg. Die Türken waren über die Drau zurüdgeworfen, 
Ungern war auf dem rechten Donauufer von den Türken fo 
gut als befreit, denn die wenigen Puncte, die noch von ihnen. 
befegt waren, mufiten, weil fie vereinzelt ftanden, früher oder 
fpäter den Kaiferlichen in die Hände fallen, aber noch wich: 
figer, als diefe ſchon an fich wichtigen Folgen, war die Rück⸗ 
wirkung ded Sieged auf die innern Verhältniffe dreier Reiche, 
namlih Siebenbürgen, die Zürfen und Ungern. 

Es ift bier paflend, einen Blick auf die fiebenbürgifchen 
Verhaͤltniſſe zu werfen und zu fehen, welche Früchte dem 
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Großfürften die ſchwankende, doppelfinnige Politik, Der er 
gefolgt, zulegt eintrug. Apafi war ein guter Mann, Fün- 
merte fich aber nicht um die Reichdangelegenheiten. Er wies 
jedes wichtige Geſchäft feinem Günſtling, Michael Teleky zu, 
bei defien Entfcheidung es dann blieb. Er, der Großfürft, 
war nach Belieben zu lenken. Den Hofftaat hielt ded Für⸗ 
ſten Gemahlin mit Ernſt und Strenge in Ordnung. Apafi 
lebte gern gut, frank manchmal zu viel Wein und gab dann 
Befehle, die er nüchtern widerrief. 

Wie fand nım Siebenbürgen mit den Türken? Wie fah 
ed im Innern aus? Was that der öſtreichiſche Hof? 

Da Giebenbürgen unmöglich mehr die 80,000 Thaler 
als jährlichen Tribut erfchwingen konnte, unterhandelten die 
Botſchafter Apafi's, Johannes Saͤrszy und die drei Abge- 
fandten der fiebenbürgiihen Stände. Mit denfelben ſchloß 
der Großvezier Siavuſch einen Vertrag in fieben Artikeln ab. 
— Vermöge des erſten follen alle Kräfte Siebenbürgens zur 
Vertheidigung wider die Deutfchen aufgeboten, aber zugleich 
für die Zeit des Krieged die fährlihen 80,000 Thaler als 
Kriegskoften von dem Lande verwendet werben; doch follen 
fürs nächſte Jahr zur Anerkennung efmanifher Herrſchaft 
Gefandte, wie zuvor, die üblichen Geſchenke bringen, die Be- 
fehtähaber der oſmaniſchen Heere follen mit denen Sieben: 
bürgend in Einverftändnig zu handeln amgewielen fein; dem 
Fürften Siebenbürgend volles Vertrauen gefchentt werben; 
Niemand hindere die, fo aus Siebenbürgen an die Pforte 
flüchten wollen, dahin zu ziehen. Die Bitten wegen Fünf: 
tiger Herabſetzung ded Tributs follen beachtet werden '). 

Und wie ſah ed im Innern Siebenbürgend aus? Dort 
feitete, wie fehon gefagt, Michael Teleky das Ganze Er 
hieß eigentlih Gardzda, war nicht in Siebenbürgen geboren, 
fondern eingewandert und theils ald Fremder, theild als 
Sünftling des Fürſten, theild der Reichthümer wegen, bie er 
Apafi's Gnade und Freigebigkeit dankte, war, er Gegenftand 
des Hafles für die Meiften. Er war ein Mann von Geift 
und Entfchloffenheit, und in der Wahl der Mittel, feinen 


1) Hammer, Geſch. des ofman. Neiche, 3b. VI, &. 529. 
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Entſchluß, feine Macht aufrecht zu erhalten, nicht fehr ver⸗ 
legen. Einer feiner entichiedenften Gegner war Denis Bänfy, 
aus einer uralten, vielleicht mit der Einwanderung der Un⸗ 
gern gleichzeitigen Familie, er war dem Großfürften nahe 
verwandt, hochmüthig, eigenwillig, ehrlich. 

Michael Teleky brachte dem Großfürften den Argwohn 
bei, daß Banfy nach dem Fürftenthume ſtrebe. In Folge 
dieſes Verdachtes wurde dieſer eingeferfert und vor dem 
Zondtage angeklagt, aber die Anklageacte ſprach nichts von 
feinem Streben nad der Herrichaft, fondern in 37 Klage: 
puncten von Hochmuth, zu großem Aufwand, Tadel des Für: 
ften und des Landes, Willkür gegen einzelne Edelleute u. f. w. 
Der Landtag verurtheilte ihn zum Zode und der Urtheils⸗ 
fpruch wurde im Kerker mit ungiemlicher Eile vollftredt. Der 
Gnade bringende Bote kam zu fpät. 

Gegen Teleky's Macht erhoben ſich Mehrere, unter an- 
bern Paul Beldy, er trat mit den Szeklern unter die Waf- 
fen, entließ fie jedoch wieder, nachdem er glaubte, dem Groß⸗ 
fürften binlangliche Furcht eingeiagt zu haben und ihn nun 
nah Willfür lenken zu können. Teleky aber benußte eben 
die Furcht des Sroßfürften und vermochte ihn, Beldy’s Güter 
einzuziehen. Diefer flüchtete nach Konftantinopel, der Groß⸗ 
vezier ließ ihn in den Kerker werfen, wo er am Schlage oder 
an Gift ſtarb. Einer feiner aufrichtigen Anhänger, Georg 
Kapi, wurde in Siebenbürgen eingeferkert und verfchied im 
Gefängnifje. 

So war die Lage der Parteien in Siebenbürgen, als, 
nach dem Siege von Wien und Paͤrkaͤny der Taiferlicde Ge⸗ 
neral Schärfenberg mit 15,000 Mann in Siebenbürgen ein- 
rüdte und überall verfündete, daß er ald Freund komme, alle 
Zebensmittel bezahlen wolle und Siebenbürgen bald zu ver- 
laflen gedenfe. Er machte ein Diplom bekannt, welches, in 
des Kaiſers Namen abgefafit, den Siebenbürgern den gegen- 
wärtigen Stand der Dinge ficherte. Ein einziger, Nikolaus 
Bethlen, riet zur Annahme des Diplomd, aber Teleky und 
die andern Siebenbürger wollten Widerftand leiſten; die Ar- 
mee ‘jedoch, die fi) fammelte, war mehr lächerlich als kriege⸗ 
riſch. Der Bericht, ıder über fie dem fiebenbürger Senate 
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eingereicht wurde, lautet folgendermaffen: „Gute Zlinten- 
fügen fo viel, ſchlechte Zlintenfchügen fo viel, mit Lanzen, 
Heugabeln, Knitteln Bewaffnete, Blinde, Taube, Hinkende, 
Verftümmelte fo viel, ed tft Schande und Lächerlichkeit.“ 

Die Siebenbürger , durch Frankreich aufgereizt, nahmen 
das erwähnte Schreiben, welches allgemein dad Leopoldiniſche 
Diplom genannt wird, nicht an und Schärfenberg mufite 
Siebenbürgen verlaffen, um bei ber Belagerung von Ofen 
‚ mitzuwirten. Als Dfen gefallen war, zog Karl von Loth⸗ 
ringen wieder mit dem Faiferlichen Heere in Siebenbürgen 
ein. An Widerfland war nicht zu denken und fo wurden 
Klauſenburg, Herrmannſtadt und noch zehn andere Städte 
den Kaiſerlichen zum Standquartiere angewieſen. Siebenbür⸗ 
gen übernahm die Verpflichtung, die Truppen zu erhalten, 
dagegen verſprach Karl von Lothringen, das Land im näch⸗ 
ſten Frühjahr zu verlaſſen, gute Mannszucht zu halten, die 
beiden Apafi als Großfürſten zu achten und das Verhält⸗ 
niß der vier Staatöreligionen Siebenbürgens nicht zu flören. 

Bald erfchien ein anderer Taiferlicher Zeldberr in Sie⸗ 
bürgen. Nach der Eroberung von Munkaͤcs, von der ander: 
wärts die Nede fein wird, wurde Caraffa nach Siebenbürgen 
geſchickt, um flatt Karld von Lothringen das Commando zu 
übernehmen. Als diefer Ungern verließ, kam es ihm wol 
kaum zu Sinn, ed werde durch die Vermählung der letzten 
Haböburgerin mit feinem Enkel das blühende, durch feinen 
Heldenarm befreite Ungern und alle weiten Lande des Haufes 
Habsburg feinem Stamme heimfallen. Caraffa benahm fich 
fehr Hug und umfichtig. Vor allen gewann er Michael Te: 
leky; dann fuchte er die Herzen der Groſſen durch Offenheit 
und Freundlichfeit zu gewinnen. Hiebei war ihm fein Se: 
cretair Abfalon fehr behülftih, und fo kam endlich eine Er⸗ 
klärung ber Abgeordneten des fiebenbürgifhen Großfürften 
und der Stände zu Tag, welche den alten Verband, der vor 
der Schlacht von Mohaͤcs beftanden, wiederberftellte, mit 
dem Unterfchied, daß den Stebenbürgern frei blieb, nach dem 
Tode Apafi's fich einen Großfürften zu wählen, und die vier 
Religionen die Zuftcherung ihrer gegenwärtigen Rechte und 
Freiheiten erhielten. 


Bon d. Erober. von Ofen bis 3. farlowiger Fr. 1686—1698. 225 


In ber Türkei, beſonders aber bei dem Heere, hatte der 
Fall von Dfen und die Niederlage von Harkaͤny ober Mo⸗ 
bäc die bei den Türken ohnedies lodern Bande der Disci⸗ 
plin ganz gelöft. Zwiſchen Zombor und Becſe, acht Meilen 
von Peterwardein entfernt, empörten fich die Sanitfcharen 
und forderten bem Großvezier dad Giegel und die heilige 
Fahne ab, er aber rettete in eiliger Flucht veides nach Peter 
wardein, beftieg dort ein Schiff und floh nach Belgrad und 
Konftantinopel. Die Paſchas, als die Flucht ded Großvezierd 
bekannt wurde, wählten zum SHeerführer Siewuſch Paſcha, 
aber er vermochte nicht das Heer im Felde zu halten, es 
wandte bie Roßfchweife um und zog gegen Konftantinopel. 
Die Verfuche Mohameds IV., die Empdrer burch Zugeftänd- 
niffe zu befchwichtigen, mislangen, wie Died gewöhnlich der 
Fall zu fein pflegt, und endete mit einem Thronwechſel. Mo⸗ 
hamed wurde abgefeht, fein Bruder Suleiman, diefed Namens 
der zweite, auf ben Thron erhoben. Dadurch aber war bie 
Ruhe noch nicht Hergeftellt, denn jeder gewaltfame Thron⸗ 
wechfel lodert die Bande bes Gehorſams. In verfchiedenen 
Theilen des Reiche flammte der Aufruhr auf und unwieder- 
bringlich verging eine koſtbare Zeit, bevor die Türken fich 
zur Fortſetzung bes Krieges mit dem Kaiſer rüften konnten. 

In Ungern hatte eine, der türfifchen ganz entgegenge- 
fegte Bewegung ftatt. In der Zürkei waren, wie wir fahen, 
die Bande des Gehorſams gelodert worden, in Ungern wurde 
das Band zwifchen dem Land und der regierenden Dpnaftie 
enger und fefter gefnüpft. Es Fam fo: als der Krieg aus⸗ 
brach, hatte Tökoly bedeutenden Anhang, als aber die Türken 
von Wien zurüdwichen, ließ Leopold eine allgemeine Amne⸗ 
flie verfündigen, eine Commilfion wurde zu Neufohl nieder 
gefeht, bei der fich Jeder zu melben hatte, der wieber zu des 
Kaiſers Gehorſam zurüdtrat. Obſchon nun Zököly ein Ub- 
mabnungsichreiben an die Seinen erließ, traten Doch viele 
zum SKaifer zurüd. Binnen 35 Tagen ſchwuren 14 Grafen, 
17 Gomitate, 12 Tönigliche Freiſtaͤdte neuerbings den Eid 
ber Zreue. Rum verlor Toͤlbly die Beſonnenheit und wurde 
graufam. Gr wüthete gegen die Verdächtigen oder wirklich 
Abfallenden. 15 Edle wurden gefpieflt, zehn andere gehenkt, 

Mailath Geſchichte von Hſtreich. TV. 
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96 geköpft‘).. Natürlich entfremdete ihm dies die Gemuͤther 
noch mehr, und als er, wie ſchon erwähnt, von ben Türken 
in Ketten gefchlagen worden, betrachteten ihn feine Anhänger 
als verloren und traten größtentheild zum Kaifer über. 

Die Siege über die Ofmanen und Tököly und Ungerns 
Befreiung aus der Gewalt der Ungläubigen wurde durd das 
eperiefer Blutgericht befledt. General Caraffa befehligte in 
Dberungern, fein Sig war zu Eperied. Piöglich berichtete 
er nah Wien, er habe die Spuren einer alten, weit verzweig⸗ 
ten Verſchwörung aufgefunden, fie habe bereits unter Ferdi⸗ 
nand I. angefangen und im Stillen fortgewuchert bis in die 
Gegenwart, fie fei fo ungeheuer, daB fi) ganze Folianten 
darüber fchreiben Tiefien, er habe aber nicht den Muth, dar» 
über zu fchreiben; ed kurz zu fagen, fo fet der Zwed ber 
Veihwörung die Ermordung des Kaiferd, die Verwüftung 
aller Königreiche und Provinzen, die ihm gehorchen, die Wer- 
tilgung des chriſtlichen Namens. An dem Allen fei des Kai- 
ferd Milde ſchuld; jet fei die Gelegenheit da, die Rebellion 
in Ungern zu entwurzeln. Dies ift der gebrängfe Inhalt des 
Berichtes, den Caraffa dem Kaifer vorlegte. Sofort begann 
Caraffa Gericht zu halten in Eperied. Er war Kläger und 
Richter zugleih. Auf dem Marktplage wurde eine Bühne 
für die Hinrihtungen aufgefchlagen ; der unausgefeßten Hin- 
richtungen wegen wurde fie allgemein die Fleifhbanf von 
Eperied genannt. 30 grau gekleidete Tpanifche Schergen durch⸗ 
zogen die Straflen von Eperied und fchleppten die Verdaͤch⸗ 
tigen zur Tortur, zur Hinrichtung, zum Rädern, zum Vier⸗ 
theilen. Manchen zum Tode Verurtheilten geftattete Caraffa 
die Appellation an den Hof, aber ehe die Antwort von Wien 
zurückkam, war der Unglüdliche, der Gnade hoffte, oder Ge: 
rechtigkeit mit Zuverficht erwartete, hingerichtet. Caraffa hatte 
die Frechheit, Öffentlich zu erklären, der Kaifer habe ihm ben 
Auftrag gegeben, auf Allerhöchfte Begnadigungen Feine Rüd- 
fiht zu nehmen. Dieſes Blutgericht währte mehrere Donate. 
Auf die vielfeitigen Bitten der Ungern, namentlich des Pala⸗ 
tinus Paul Efterhäzy, des Grafen Niklas Berefenyi und des 


1) Katona, Hist. crit. Regum Hungariae, t. 35. 
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Freiherrn Ladislaus Barkoͤczy, die perfönlich in Wien erfchie- 
nen, bob Leopold das eperiefer Blutgeriht auf und über 
trug den Befehl in Eperied dem General Wallis; er firafte 
aber den graufamen Caraffa nicht, fondern ernannte ihn zum 
Feldmarſchall. Es iſt derfelbe Caraffa, der — wie fehon er- 
‚zahle worden — fi in Siebenbürgen fehr umfichtig betrug 
und Munkaͤcs eroberte, wie gleich berichtet werden wirb. 

Während deſſen war die Schlacht bei Harkaͤny ober 
Mohäch gefchlagen worden. Der Schreden der Türken war 
fo groß, daß fie Eſſek verliefen, ehe ein Mann von den kai⸗ 
ferlihen Zruppen vor den Feſtungsmauern erfchienen war. 
Als die Chriften die glüdliche Kunde erhielten, beſetzten fie 
die Stadt. Die meiften von den Türken bisher behaupteten 
Städte wurden von diefen verlaffen oder leicht erobert, oder 
ed ſchien ihr Fall unausweichlich, und fo war der gröflte Theil 
von Ungern vom fürkifchen Joch befreit. Die Freude hierüber 
war fo groß, fo allgemein, daß auf dem Randfage zu Pres⸗ 
burg die Stände von Ungern Leopolds erfigebornen Sohn 
Sofeph nicht mehr zum Könige wählten, fondern bie Thron⸗ 
folge auf ihn und alle feine männlichen Nachkommen nad) 
dem Rechte der Erſtgeburt überfrugen. Die Krönung wurde 
zu Presburg mit vieler Feierlichkeit begangen. Zugleich warb 
der alte Krönungdeid geändert, dergeſtalt, Daß der jedesmalige 
König zwar die goldene Bulle Andreas II. zu befchwören 
Hat, aber mit Hinweglaffung der Claufel, „daß jeder Edel- 
mann das Recht Habe, ſich dem Könige mit bemwaffneter 
Hand zu widerfehen, wenn er den Krönungseid nicht halt.‘ 

Der Erfolg des nächften Feldzuges entſprach ganz ber 
Lage ber beiden Fämpfenden Parteien, in Oberungern fiel Mun- 
kaͤcs in die Hände der Kaiferlighen. 


*8 


Dec. 


1688 


Es war der Hauptſitz Tököly’s, und während er ſich im | 


Felde und im türkifchen Lager herumtrieb, hielt Helena in 
Munkaͤcs die Fäden der Verfchwörung in Oberungern mit 


geſchickter Hand zufammen. So tadelnswerth das Unterneh . 


men Zötöly’s auch gewefen if, fo viel Lob, fo viel Bewun⸗ 

derung verdient fie, die im Glück und Unglück mit wandel⸗ 

Iofer Standhaftigkeit an ihm fefthielt, alle Gier der Erde 

freudig für ihn binopferte, als ihn Alles verließ, allein für 
15* 


x 
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fein untergehendes Glück kämpfte und da Alles verloren war, 


freiwillig Noth und Verbannung wählte, um beides mit ihm 
zu theilen. — Drei Jahre währte bie Belagerung von Mun- 
kaͤcs. Helena verachtete die Drohungen der Belagerer und 
wibderftand ihren Waffen. Das Unglüd ihres Mannes, den 
die Türken in Ketten gefchlagen, beugte fie nicht, Verrath 
nur zwang ſie zur Übergabe. Es Lam fo: fie erhielt einen 
Brief von Tblöly, in welchem er ihre rieth, päpftliche Ver⸗ 
wendung anzurufen und fogar feinen Übertritt zur katholiſchen 
Religion zu verfprechen, wenn dadurch billige Bedingungen 
zu erlangen wären. Der Brief war in Chiffern, Helena gab 


. ihn alfo ihrem Vertrauten — er hieß Abſalon — zur Ent- 


1687 


14. Det. 


1688 


6. Sept. 


zifferung. Diefer, ein eifriger Proteftant, entſetzte fich über 
den Inhalt. Um alle Verhandlungen Helena's unmöglich zu 
machen, verfchleuderte er abfichtlich den Mundvorrath und fo 
war Helena gezwungen, bie Feſtung an Garaffa zu über- 
geben. Helena und ihre beiden Kinder wurden nach Wien 
gebracht. 

Die Kämpfe mit den Türken waren den Kaiferlichen 
günſtig. Erlau wurde erobert, 110 Kanonen nebft 13 Mör- 
fern fielen den Kaiferlihen in die Hände. Die Stadt war 
hundert Jahre in der Gewalt der Zürken gevefen. Stubl- 
weiſſenburg wurde mit Sturm genommen. Seit 150 Jahren 
batte man fih mit den Türken immer auf ungrifchem Boben 
gefchlagen, jeßt brachen die Faiferlihen Waffen in Bosnien 
und Serbien ein. Während der Ban von Kroatien, Erdödy 
und Veterani Slawonien und Kroatien von den Zürken rei- 
nigten, Drang der Markgraf Lubwig von Baden in Bosnien 
ein. Die Kaiferlichen wurden zwar anfangs von den Tür⸗ 
fen zurüdgebrängt, aber bald darauf wurde der Paſcha von 
Bosnien in enticheidender Schlacht bei Derbent geſchlagen. 
5000 Zürfen deckten das Schlachtfeld, die beiden Feldherren 
kamen felbft in das Gedränge der Schlacht. Der Markgraf 
tödtete ſechs Türken mit eigener Hand, der Pafcha war um⸗ 
vingt, fein Säbel war zerbrochen, er vertheidigte fich noch mit 
dem Dolch. Der Markgraf hätte ihn gern gefangen gefeben, 
er aber ergab fich nicht, eine Kugel endete des Zapfen 
Leben. Mehrere Schlöffer wurden durch ben Markgrafen 
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theild verbrannt, theild erobert. Aber allen diefen günfligen 
Erfolgen drüdte die Eroberung von Belgrad das glängenbfte 
Siegel. auf. Der Herzog Franz von Lothringen lag krank 
in Wien, den Dberbefehl über die vereinigte Faiferliche, baier⸗ 
fehe und Reichdarmee führte der Kurfürft von Baiern. Gie 
war 53,000 Mann flart. Ws das chriftfiche Heer amrüdte, 1688 
ftedten die Türken die Vorſtädte in Brand, aber die Chri- 11. Aug. 
fien löfchten das Feuer und nahmen in den geretteten Häu- 
fern ihre Wohnungen. Die Beflung wurde mit Macht an 25. Aug. 
gegriffen, am. Ende Des Monats hatte Prinz Eugen bie 
Gontrefearpe beieht. Zwölf Tage feuerte man mit 40 Kar 29. ug. 
nonen und 15 Mörfern, aber der Verteidiger Iegen Ofman 
Paſcha, ein tapferer Mann, wollte fich nicht ergeben. Es 
wurbe alfo beichlofien, die Feſtung mit Sturm zu nehmen. 6. Sept. 
Das chriſtliche Heer rüdte in drei Colonnen au. Die erfte 
Golonne befehligte der Kurfürft ſelbſt; die zweite Prinz Com⸗ 
merch, die dritte, aus Ungern beftehend, Oberſt Häusler. 
Den Prinzen Eugen batte ber Kurfürft für den Zag an feine 
Seite genommen. Die verzweiflungsvolle MWertheidigung ber 
Türken lafit fih aus ihrem Verluſt und jenem Ber Kaiferli- 
chen ermeflen. 7006 Türken blieben wahrend des Sturmes. 
Die Kaiferlichen Hatten glänzende Namen eingebüßt. Die 
Grafen Fürftenberg, Thum, Schärfenberg, zwei Starhemberg, 
ein Fürſt Liechtenflein lagen unter den Zodten. Verwundet 
war Prinz Eugen, Fürſt Uuerfperg, Commercy, der Kurfürft 
ſelbſt erhielt zwei Hunden. Gefangen wurden 1800 Mann, 
unter ihnen Segen Oſman Paſcha felbft. In der eroberten 
Feſtung fanden fi 177 Kanonen, worunfer zwei von unge 
beurer Größe, fonft aber wenig Beute, denn bie Türken 
hatten vor der Belagerung alles Werthoolle entfernt. Es 
darf nicht übergangen werden, daß der Herzog von Lothrin⸗ 
gen, von feiner Krankheit bergeftellt, wahrend der Belagerung 
herbeieikte, um den Oberbefehl zu übernehmen; als ihm aber 
binterbracht wurde, daß der Kurfürft fich hierüber misgünſtig 
geäuflert Yabe, da hiedurch fein Ruhm gefchmälert werben 
dürfte, verzögerte der Herzog feine Reife dergeftalt, daß 
der Ruhm ded erflürmten Belgrad dem Kurfürften allein 
und ungekürzt verblieb. Je feltner derlei Züge find, um 


8. &ept. 
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fo mehr ft der Geſchichtſchreiber verpflichtet, fie aufzube⸗ 
wahren '). 

So viel burch Jahre ſich wiederholendes Kriegsunglück 
ſtimmte den Sultan zum Frieden. Unter dem Vorwande, 
die Thronbeſteigung Sultan Suleimans kundzugeben, wurde 
eine Geſandtſchaft nach Wien abgeordnet. — Zwei Tage nach⸗ 
ber als Belgrad in die Hände der Kaiſerlichen gefallen war, 
erfchien die Gefandtfchaft im chriftlichen Lager. Der Kurfürft 
bewohnte daffelbe Luſthaus, im welchen fechd Iahre vorher 
Sultan Mohamed IV. die Nachricht von ber Eroberung 


‚Wiens fo lange erwartet hatte. Dort empfing und bewir- 


thete jener die Geſandtſchaft. Den andern Tag ſetzte fie 
ihre Reife fort. In ſtreich angelommen, wurde die Ge- 
fandtfchaft nicht in Bien, fondern in Pottendorf einquartiert, 
und es vergingen vier Monate, während welcher die Geſand⸗ 
ten mit dem Grafen Caraffa über dad Ceremoniel bei der 
Übergabe ihre Beglaubigungsfchreibens verhandelten, bis fie 
endlich daffelbe übergaben. In der Anrede an ben Kaifer 
fprachen fie zuerft von Sultan Suleimand Thronbefteigung, 
dann von’ defien friedlichen Sefinnungen. In der Antwort, 
Die der erfte Reichshofrath im Namen des Kaifers erfheifte, 
wurde gefagt, daß dem Kaiſer die friedliche Geſinnung wohl« 


. gefalle. Die Verhandlungen zwifchen Den türfifchen Geſand⸗ 


ten und den Gefchäftsträgern des heiligen Bundes, das heifit 
bes Kaifers, Wenedigd und Polens, begannen hierauf und 
ſchleppten fich Iangfam 'und mühfelig fort, ohne zu irgend 
cinem Ende zu führen. Es wäre unnüß, fi) in die ausführ- 
liche Darftelung diefer Verhandlungen einzulaffen, da fie zu 
feinem Refultat führten. Sie zerfchlugen ſich an ben über: 


triebenen Forderungen bed heiligen Bundes. Die türkifche 


Geſandtſchaft hatte Feine andern Verhaltungsbefehte, als höch⸗ 
ſtens auf der Grundlage des gegenwärtigen Befitzſtandes zu 
unterhandeln, die verbündeten Mächte aber forderten mehr. 
Der Kaifer: Send, Gyula, Wardein und Temesvaͤr; Venedig: 
Negroponte, Malvafia, Antivari und Dulcigno; Polen: Ka⸗ 


1) Röder jagt, der Herzog fei fhon im Lager gewefen und habe 
fih auf Caraffa's Bureden entfernt. 
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miniecz, die ganze Ukraine, Podolien und Beſſarabien bis an 
die Krim, ſammt der Verpflanzung aller Tartaren aus Eu⸗ 
ropa nach Aſien. — Um kaiſerlichen Hofe wurde im gehei⸗ 
men Cabinetsrath die Frage verhandelt, ob überhaupt vor der 
Eroberung von Konſtantinopel Friede zu ſchlieſſen ſeil Einer 
der treueſten Rathgeber Leopolds J., der ſchon einigemal ge⸗ 
nannte Graf Quintin Jorger, arbeitete für den Kaiſer ein 
Gutachten aus über die Frage: ob die Grenze an der Traja⸗ 
nifchen Pforte oder bei Konftantinopel abzufteden ſei). Jör- 
ger fagt in der Einleitung, daß er nicht blos ald Rath, ſon⸗ 
bern als Chrift vor dem Haupt der Chriftenheit zu reden 
babe. — Dafür, daß die Grenze an der Zrajandpforte ab- 
geſteckt werde, führt er an: Es gereicht zwar Ew. Majeftät 
zum aufferlichen Ruhm ben Erbfeind befiegt zu haben, aber 
eben deßwegen ift deſto größere Umſicht nöthig, daß das Glück 
fih nicht wendet. — Der Nuten des Friedens iſt groß, denn 
die ‚Sameralien find durch fo viele Ermwerbungen ſtark ‘ver 
mehrt, auch kann flattliher Handel und Gewerbe errichtet 
werden, was im Kriege nicht möglich, der groſſe Herren nur 
mächtig, aber nicht reich macht, daher Friede zum Gebeihen 
nothwendig if. — Die ſchon erweiterten Grenzen geben eine 
beftändige Vormauer und Sicherheit der ganzen Chriſtenheit. 

Ew. Majeſtät können jetzt den Frieden dictiren, eine Gele⸗ 
genheit, die nicht leicht aus den Händen zu laſſen iſt. — Es 
lãuft gegen die alte Kriegsregel, daß man einen feindlichen 
Barbaren nicht öfters mit Waffen überziehen und ihn da⸗ 
Durch zur Gegenwehr gefchidt machen fol. — Es ift wohl 
zu erwägen, dag die Erbländer an Geld und Voll erſchöpft 
find. Ebenfo ift das Äratium erfchöpft, der Credit hat 
abgenommen. — Bat einiger Zeit werden fehr fehlechte An⸗ 
falten zum Krieg gemacht, wie jüngft die Armee ded Marf- 
grafen von Baden bewiefen. Die Militairdisciplin ift fehr 
geſunken und Tann nur. in Friedenszeit durch einige Haupt⸗ 
reformen wieder hergeftellt werben. Gleiche Bewandtniß bat 
es mit der NRekrutirung und der Militalrölonomie Der Ge 


1) Zörger: Db die Grenze penes portam Trajanam zu ſchlieſſen, 
ober bei Konftantinopel zu terminisent fiche Vorrede. 
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nerale find zu viel unb zu mächtige, die den Strafen nicht 
unterliegen, fie haben Die Regimenter an fich gebracht. — Es 
ift wohl befannt, wie ſchwer die Reichshülfen erlangt werben, 
und welche Differenzen es unter ihnen gegeben bat, zu ge 
Ihweigen, daB Ew. Majeſtät Ihre Hülfsteuppen in Deutfch- 
and gegen Gallien ummmgänglich nothwendig haben. — Im 
Hal eines Unglücks in Ungern würbe bie Kriegslaſt ganz 
allein auf Em. Majeſtät irn die Verbimdeten abfallen und 
nach ihrem Gutbünfen handeln. 

Kür die Sortfegung des Kriegs führt Jorger nachſtehende 
Gründe an: Seit der Eroberung von Konftantinopel feufzen 
viele Tauſend Chriſten in türkiſcher Sklaverei. — Ew. Ma- 
jeftät find apoſtoliſcher König, daher verpflichtet, den apoſto⸗ 
liſchen Glauben auszubreiten, Gewiſſens halber. — Ew. Ma⸗ 
jeftät haben für fich neben den ungrifchen Landen auch bie 
Herrſchaft über den Drient zu gewarten, wodurch bad Erz⸗ 
haus zum frühen Stanz zurückkehren wird. — Die Eroberung 
des griechiſchen Reiche und die Vereinigung der beiden Kir- 
hen wird Em. Majeſtät unfterblihen Ruhm bringen. — 
Eine ſolche Conjunctur dürfte fich viele Jahrhunderte hindurch 
nicht wieder ereignen. — Die Türken haben unlängfl einen 
fchlechten Regenten erwählt. — Ihre Veteranen find völlig 
zu Grande gegangen. — Ihre erften Capitains find meiftens 
von ihnen ſelbſt umgebracht worden. — Sie leiden Noth an 
Voll, Geld und Lebensmitteln. — Sie faflen ſchlechte Rath: 
ſchläge, daher fie in dieſem ganzen Kriege faſt lauter Fehler 
begangen. — Sie haben wit innern Unruhen zu kämpfen, 
die wol einen allgemeinen Aufſtand und Abfall Der Chriſten 
zur Folge haben können. — Sie find zu Waſſer und zu 
Lande mit andern feindlichen Mächten implicirt. — Man 
. muß dem Volke Feine Zeit laſſen, fi) wieder zu fammeln. — 
Treue ımd Glauben Hat bei diefem eidbrüchigen Volk cin 
Ende, da ed ben Frieden von Vasvaͤr gebrohen. — Em. 
Maieftat können das Militair awd dem feindlichen Lande ber 
zahlen, werm man nur bebacht ift, daß bie eroberten Land⸗ 
fhaften genau verwaltet werden. — Bei den immer abneh: 
menden Kräften dee Türken ift Fein fo zahlreiches Heer von» 
nöthen. — Die Wege bis nah Konftantinopel find keine 
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befondere Schwierigkeit, ba die Hälfte des Weges fchon zu: 
rüdgelegt ift, und der Großvezier beim Anfang bes Krieges 
alle Wege von Konſtantinopel bis Belgrad zurichten ließ. 
Ew. Majeflät Dolmetſch, Lakovitz, bat feinem Zug beige- 


wohnt und alle Drter und Stunden bes Weges verzeichnet. 


— Wenn auch mit den Zürken Friede gefchloffen wird, kann 


man die Armee Doch nicht aus Ungern entfernen, wegen der 
Rebellen. — Die Mlitrten Ew. Majeſtät follen fi biffig des 
beftändigen Glückes erfreuen, an dem auch fie Theil nehmen, 
weshalb fie Urfache haben, treu zu bleiben. — Die Türken 
gehen allem Anſchein nad ihrem Untergang entgegen, wie es 
fi) mit allen mächtigen Völkern zugetragen, und die Türken 
trifft jezt die Reihe. 

Jorgen ſchlieſſt, daB er aus der Mehrzahl ber Gründe 
dafür ſtimmt, der Kaifer möge die Sache Gottes wider ben 
Erbfeind des Chriſtenthums noch ferner mit den Waffen 
ausführen. 

Der Verlauf des letzten Feldzugs, ſowie bie fonfligen 
Verhãltniſſe unterflägten die Anſicht Yörgers. Die Alliirten 
waren bis jeht im Gluck geweſen, und der Kaiſer hatte die 
Kürten beinahe aus ganz Ungern berausgeworfen, Die Polen 
und die Venetianer hatten mit glänzenden Erfolg die Türken 
bekriegt, und nun trat ein vierter Feind gegen die Pforte auf, 
der Szar der Ruſſen. Es war kaum benfbar, daß die Pforte, 
entmutbigt und erſchöpft, den wiederholten Angriffen fo vieler 
Feinde, die der Sieg zu nen Anſtrengungen begeifterte, werde 
widerfichen Ebanen, und allerdings waren Die Ereigniſſe des 

Feldzugs, ber auf die Eroberung von Belgrad folgte, den 
Kürten ungünflig. Der Markgraf Ludwig von Baben, der 
Den Oberbefehl Hatte, ſchlug fie zweimal. Zuerſt bei Patacin, 
und bad zweite Mal, ald er den Seraskier Redſcheb⸗Paſcha im 
Rager bei Riffa umging und überfiel). 200 Kanonen, 1000 
Kamele, groffer Mund und Kriegöverrath fielen den Kaiſer⸗ 


1) Ludwig von Baden muflte, obſchon wiel ſchwächer, die Tuͤrken 
bei Riffa angreifen, weil die Berproviantirung ausblieb und feine Xrup- 
pen nichts zu leben hatten. Jörger (fiehe Vorrede) über die Kortfehung 
des Kriege. Gutachten vom 1. Movemiber 1089, — Röder fagt daſſelbe. 


1689 


\ 
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lichen in Die Hände. Die Folge dieſes Siege war bie Er: 
oberung von Widdin und Niffe. 

In diefer Noth wurden die Türken durch zweierlei Er- 
eigniffe gerettet: Der König von Frankreich, Ludwig XIV., 
überzog den Kaiſer mit Krieg‘). Died zwang den Kaiſer 
eine grofle Zruppenzabl und feine beften Feldherrn an den 
Rhein zu fenden, und von da an wurde ber Krieg gegen Die 
Türken weder mit. jener Kraft, noch mit jener Kenntniß ge⸗ 
führt, durch welche die bisherigen Siege waren erfämpft wor» 
ben, was um fo bebenflicher, weil eben damals ein Mann 

1689 von Einficht und Thatfraft an die Spike des türkifchen Rei⸗ 

7. Rov. ches trat. Muſtafa Köprili wurde zum Großvezier ernannt. 
Die ofmanifchen Gefchichtfchreiber rühmen ed an ihm, daß 
er nie ein Verbrechen begangen und nie ein überflüffiges 
Wort geredet. Seine Maßregeln waren’ einfichtsvoll und 
fräftig, und man erflaunt über die Hülfsquellen des oſmani⸗ 
ſchen Reiches, wenn man ſieht, wie Muſtafa Koprili im 
Stande war, nach ſechs unglücklichen Kriegsjahren, in einem 
Winter Heere zu ſchaffen, die nicht nur fähig, vier Mächten 
zu widerſtehen, ſondern auch Verlornes zurückzuerobern. 

1690 Der Beginn des Feldzugs brachte dem Kaiſer die Ero⸗ 
berung von Kaniſcha. Die ausgehungerte Beſatzung ergab 
ſich den ungriſchen Feldherren Adam Batthyaͤnyi und Stefan 
Zichy. In der höchſten Noth hatte die Beſatzung einen Bo⸗ 
ten ausgeſchickt, um den Großvezier zur ſchleunigen Unter⸗ 
ſtützung aufzurufen, der Bote wurde aufgefangen, geköpft und 
ſein Haupt auf einer Stange zu den Stadtmauern getragen. 
Da ergab ſich die Beſatzung; der ſtolze Paſcha ſandte die 
Schlüſſel, die an einer goldnen Kette hingen, dem Grafen 
Adam Batthyaͤnyi ind Lager. 

Aber was war diefer Sieg gegen die fonftigen Verluſte! 

1690 In Siebenbürgen war der Großfürft Michael Apafi der Erfte 

15. April nach 2Ijähriger Negierung geftorben,. der Kaifer als oberfter 
Schutzherr Siebenbürgens war zugleich Vormund des 14jäh- 
rigen, noch bei des Waters Xebzeiten zum Großfürften ge 
wählten Michael Apafi des Jüngern. Ein Rath, unter Michael 


1) Siehe das nachfolgende Gapitel. 
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Teleky's Vorſitz, leitete die Geſchaͤfte. Da brach Toksly 
Durch den Paß Zörzburg ein, nun muflten die Kaiſerlichen 
beweifen, daß ihre Schutzmacht nicht blos auf dem Papier - 
ſtehe. Heiſter und Michael Teleky, den der Kaifer eben zum. 
Reichsgrafen ernannt hatte, gingen dem Tököly muthig ent- 
gegen und lieferten ihm auf den Keldern von Zerneft eine 
blutige Schlacht. Die Kaiferliden wurden gefchlagen, ber 
fliehende Teleky ftürzte mit feinem Roſſe, die Türken ereilten 
ihn und hieben ihn zufammen. Heifter, der Marchefe Doria 
und 18 Dfficiere wurden gefangen, 22 Fahnen fielen in Tö-— 
köly's Hände. Einige dem Taiferlihen Hofe ergebene Sie 
benbürger riefen Ludwig von Baden eilig um Hülfe. Diefer 
kam mit 18,000 Mann und Zököly zog ſich ohne Schwert. 
fireich zurüd. So wurde Siebenbürgen‘ gerettet. Aber in- 
deſſen gingen die Eroberungen in Serbien verloren. Se—⸗ 
mendria fiel dem Großvezier in die Hande. Widdin ergab 
fih. Belgrad Ieiftete tapfern Widerftand, aber durch eine 
türfifche Bombe, Unvorfichtigfeit oder Verrath, flog das Pul⸗ 
vermagazin der Belagerten in die Luft; bei ber Verwirrung, 
die dieſes Unglüd berbeiführte, flürnten und erflürmten die 
Türken die Stadt. Mit der Eroberung ber verfhanzten Infel 
bei Belgrad beichloß der Großvezier den Feldzug; er hatte 
die Kaiferlichen in einem Sommer vom Urjprung der Morava 
bis über die Donau und Drau zurüdgeworfen. 

Die Siege hatten Köprili’d Anſehen dergeftalt befefligt, 1691 
daß der Tod Sultan Suleimansd IL in feiner Stellung Feine 23. Zuni 
Veränderung bervorbrachte. Der neue Sultan Achmed 1. 
beftätigte ihn ald Großvezier. Voll Siegeshoffnung lagerte 
er bei Semlin. Die Kaiferlichen Hatten fih, unter dem 
Markgrafen von Baden, bei Peterwardein gefammelt. 

Der Großvezier, deſſen Rathfchläge durch Den franzöfi⸗ 

(hen Minifterrefidenten und die franzöfiſchen Dfficiere im 
Zager geleitet wurden, war. anfänglich Willens, noch vor der 
Ankunft der Verftärtungen unter Tököly und dem Zartar- 
han aus dem verfchanzten Lager bei Semlin herauszugehen 
und den Markgrafen anzugreifen. Später, durch einen Über: 
fäufer von der bedeutenden Stärke deſſelben unterrichtet, hielt 
er für angemeffener, die Katferlichen ruhig in feinem wohl: 


12. Aug. 
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verfchanzten Lager zu erwarten, und einflweilen für die be- 
vorftehende Waffenentſcheidung Allah durch tägliches dreimali- 
ges Gebet um den Sieg anzurufen. Der Markgraf, welcher 
anf diefem Terrain jo wenig wie auf jebem andern dem Groß⸗ 
vezier irgend einen Vortheil einräumen wollte, ließ auch ſei⸗ 
nerſeits bei der Taiferlichen Armee ein allgemeines Gebet „um 
glückliche Progreſſen“ anftellen, worauf er bis in Das Ange⸗ 
ſicht der feindlichen verfchanzten Stellung bei Semlin vor- 
rüdte. Diele, fehr zweckmäſſig auf dominirenden Höhen ge: 


. wählt, war auf der rechten Flanke durch die Donau, auf ber 


linken durch die Sau gedeckt, in ihrer ganzen Ausdehnung 
von einem tiefen Graben und hoher Bruftwehr umgeben, 
wohinter eine Gefchügmafle von 200 Kanonen, darunter 60 
ſchweren Kaliberd, die der Großogier aus Belgrab genommen 
hatte. Einen 100,000 Mann ftarten Gegner mit 45,000 
Mann in folder Verfaſſung anzugreifen, durfte der Markgraf 


13. Hug. nicht wagen. Nach einer Recognoscrung zog er ſich daher 
14. Aug. bis auf eine halbe Stunde von Semlin zurüd. Der Groß- 


16., 17. 
Auguft 


17., 18. 


Auguſt 


vezier, die Abſicht des Markgrafen vermuthend, ihn dadurch 
aus ſeinem Vortheil herauszulocken — verhielt ſich ganz ruhig. 
Als aber die Kaiſerlichen die Ruckzugsbewegung längs ber 
Donau fortfegten, nahmen bie Türken folche, gleichwie bei 
Gran und Harlany, für ein Zeichen der Zurcht und folgten 
mit dem ganzen Heere fo nahe, daß man die Schläge der 
groſſen türkifchen Trommel deutlich vernehmen Tonnte Der 
Markgraf poftirte fich daher bei Szalanlemen, auf den fübli- 
chen Hängen bed Werbnifgebirged, den linken Ylügel an ber 
Donau, ben rechten von einer aud dem Bebirge ziehenden 
Schlucht gedeckt. Während er in Diefer vortheilhaften Stel 
lung dem Angriff des Großveziers zuverfichtlich eutgegenfah, 
vollzog diefer, zweifelsohne mit dem Rathe Tökoͤly's und ber 
franzöfifchen Dfficiere, ein meifterhafted Manoeuvre, indem er 
zur Verbergung der vorhabenden Bewegung einen Theil der 
Reiterei den Kaiferlichen gegenüber fleben ließ und fie fodann 
in der Nacht links über Kerefedin volllommen umging, fein 
Zager auf dem höhern Theile ded Gebirgsplateau auf dem 
Kozevaczberge aufichlug, in unbegreifiher Schnelle mit einem 
Kreiſe tüchtiger Verfchanzungen umgab und bie Reiterei auf 
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der Ebene auflerhalb in Schlachtordnung entwickelte. In der 
Frühe gewahrten die Kaiferlichen mit Erflaunen diefes kühne 
Manoeuvre, wodurch fie ſich wie mit einem Zauberfchlage 18. Aus. 
taktiſch und firategifh in ein ganz umgekehrte Verhaͤltniß 
gefchleudert und zu Iande von ihren Magazinen in Peter- 
wardein abgefehnigten ſahen. Man war genöthigt, ſich ſogleich 
durch eine volle Frontveränderung parallel mit dem Feind zu 
fielen. Gleichzeitig Tief Nachricht ein, Daß ein für Die Armee 
beftimmter grofier Lebensmitteltrandport von Peterwardein 
mitten in die feindliche Armee gerathen, die aus dem Dra- 
gonerregiment Bouquoi und der Ergänzung für die Küraf- 
fierregimenter Caprara und Hoffirchen beftehende Bedeckung 
zufammengehauen und 200 mit Proviant belabene Wagen, 
1200 Ochfen, Die Remonten, Dfficieröhandpferde, nebft Allem, 
was fi) dem Convoi beigefellt, zur Beute gemacht worden 
feien. — „Doch iſt zu glauben” — äuflerte der Markgraf 
hierüber gegen den Kaifer — „daß diefer Unglücksſtreich von 
Gott dem Almächtigen mehrerd zu Ew. K. Mai. Aufnemben 
und Seegen alfo verhänget worden, allermaffen dem Feind 
dadurch der Muth folchergeflalt gewachſen, daß er in eine 
völlige Verachtung diefer Armee gerathen und fich dannenhero 
unterflanden zwiſchen Peterwardein und Ew. 8. Mai. Armee 
ohnweit und in Angeficht derſelbigen auf einen Berg zu la⸗ 
gern und zu verſchanzen, in Meinung, uns nit allein den 
Rückmarſch abzuſchneiden, ſondern ihrem Vorgeben nach uns 
alle auf eiumal zu vertilgen.“ 

Die ganze Armee, vom Prinzen bis zum letzten Muske⸗ 
tier herab, betrachtete die feindliche Umgehung mit gleichem 
Auge old eine unerhoͤrte Beſchimpfung der kaiſerlichen Waffen, 
die man ohne Zandern in dem Blute der Ungläubigen ab- 
wachen. müfje; — ein Beweis, daß die von Neuern gänzlich 
verworfenen Solbheere nicht fo ganz ohne moralifhen Werth 
waren, und der Schlüſſel zu den faft übermenſchlichen Un» 
firengungen, womit unter ben ungünftigften Verhältniſſen das 
türfifhe Heer bewältigt wurde. 19. Aug. 

Ein Tag verging in Vorbereitungen zu der auf den fol- 18. Aug. 
genden Tag feflgefehten Schlacht. Das türkifche Lager be 
dedite das wellenfürmige, die Donau nahe begleitende Höhen: 
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plateau des ſich bei Szalankemen in die Ebene verlieren⸗ 
den Werdnifgebirged. Die Verfhanzungen — rechts durch 
die Donau, links durch die in der Ebene uufgeftellte Rei⸗ 
ferei, in der Front von einer tiefen, zur Donau berab- 
ziebenden Schlucht gededt — beſtandes in einer flarfen von 
100 zu 100 Schritt durch Redans flankirten Bruſtwehr und 
Vorgraben. Mit ähnlichen Werken war es in der rechten 
Flanke gefchloffen, bier indeffen wegen Kürze der Zeit von 
geringerm Profile, ald in der Front und zulegt in eine Wa- 
genburg endigend. Innerhalb der Verfchanzungen befand fich 
der Großveziee mit 40-50,000 Mann Infanterie und mehr 
als 160 Geſchützen; die aufferhalb ftehende Reiterei, unter 
den Befehlen ded Grafen Tököly und des Seraskiers war 
beiläufig eben fo flart. — Gegenüber ftanden die Kaiferlichen, 
45,000 Mann ftart, mit 90 Kanonen, in drei Zteffen. Den 
äufferften rechten Flügel, auf den bewachfenen Höhen an der 
Donau, bildete die Maſſe der Infanterie, 20 Bataillone unter 
Heldzeugmeifter Souches, mit der fehweren Artillerie in eine 
groffe Batterie formirt, bie Cavaleriedivifion bes Herzogs von 
Holftein Hinter fich in Referve; den linken Flügel in der Ebene, 
gegenüber der türkiſchen Reiterei, bildeten 85 Schwadronen 
Reiterei mit 16 Bataillonen unter Feldmarfchal Graf Düne⸗ 
wald ; das vom brandenburgifchen Generallieutenant von Bar- 
fuß befehligte Centrum beftand aus 17 Bataillonen und 31 
Schwadronen. Das Armeegepäd ſtand hinter dem rechten 
Flügel, mit dem Rüden an die Donau, gedeckt von einigen 
Bataillonn und Schwabronen unter Obriftlieutenant Graf 
Herberftein und einer verfchanzten Batterie, welche zugleich 
der Schiffsabtheilung bei Szalankemen zum Schuß gegen bie 
davor kreuzende feindliche Flotille diente Diefe von dem 
bisherigen Schema der Faiferlichen Schlachtorbnungen abwei⸗ 
chende Disponirung der Kampfmittel — nämlich die Bereini- 
gung eines groſſen Infanteriecorpe und einer Maffenbatterie 
auf dem rechten Flügel — läſſt und von Seiten bed Oberbe⸗ 
fehlöhabers eine für die damaligen Verhältniffe bewunderungs⸗ 
würdig richtige Schätzung der Eigenthümlichkeit des Terrains 
und der Waffen erkennen. Auch in dem Angriffdentwurfe 
des Prinzen zeigt fich der tiefblidende Taktiker. Seine Mar 
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auögefprochene Abſicht war nämlich, mit Werfagung des rech- 
ten Zlügeld, Die feindliche Reiterei mit der feinigen über den 
Haufen zu werfen und gegen die rechte Flanke und Rüden 
der feindlichen Verſchanzungen vorzudringen und erſt dann, 
wenn Kräfte und Aufmerkfamkeit des Gegners dadurch ger 
theilt, das Infanteriecorps des Generalfeldzeugmeifterd Sou⸗ 
ches gegen die verhältnigmäßig fehr flarfe Fronte deffelben 
anftürmen zu laffen. Wie durch die Langſamkeit des Linken 
Hlügeld gerade das Entgegengefegte von Dem geſchah, was 
der Prinz wollte, gehört in das Gebiet der Zufälligkeiten, 
weiches Feine menſchliche Klugheit zu beberrfchen vermag. 
Durch einen Bombenwurf von ber Mitte der Armee erfolgte 
dad Signal zum Angriff, welcher Nachmittags 3 Uhr begann. 19. Aug. 
Die groffe Batterie fuhr kühn bis auf 200 Schritte gegen 
. die feindlichen Verſchanzungen heran, durch Abkämmen der 
Bruftwehr dem Sturme ded Fußvolksvorzuarbeiten. Die 
Tuͤrken erwiderten das Feuer der Kaiferlichen aus 80 Feuer⸗ 
fehlünden. Unter dem Zoben dieſer Artilleriefchladkt ſetzte 
Beldzeugmeifter Graf Souches feine 20 Bataillone zum An- 
griff der Fronte der feindlichen Stellung in Bewegung, das 
Fußvolk brach in Sturmfchritt vor und warf fich mit groffer 
Entſchloſſenheit auf dieſelbe. Die Grenadiere an der Spitze 
ſprangen in- den Graben, erklommen die Bruſtwehr und ſchon 
flatterten die Taiferlichen Fahnen auf ber Krone derfelben, — 
da ſtreckte eine‘ Kugel den Keldzeugmeifter Grafen Souches 
zu Boden; die tapfern Scharen, durch dad ganz in der Nähe 
empfangene Feuer aus den Schanzen ohnedies erfchüttert, find 
nicht im Stande, den mit wüthendem Geſchrei und groffer 
Überlegenheit aus ben Lücken ausfallenden Sanitfcharen zu 
widerſtehen. In Unordnung gebracht, überwältigt, müffen fie 
unter entfeglihem Blutbade den Rüdzug antreten. Mark: 
graf Ludwig, welcher feinen Standpunct beim rechten Flügel 
genommen, fendete ihm die Divifion Holftein zu Hülfe. Die 
braven Küraffiere von Neuburg, Holftein, St. Croix und 
Darmftadt kommen in Galopp herbei; fie hauen in die Ja⸗ 
nitfcharen ein und werfen fie mit grofiem Verluſt in die Ver 
fhanzungen zurüd, bis dicht an den Graben verfolgend. 
Guido Starhemberg, der nächfte nach dem rühmlich gefunfe 
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nen Feldzeugmeifter, bat inzwilchen das Fußvolk wieder ge: 
fammelt; daffelbe feßt, eined Hageld von Gefchoflen ungeachtet, 
zum Sturm zum, zweiten Mal an; aber mit gleich unglück⸗ 
lichem Erfolg. Die Janitſcharen, binter ihren feften Boll⸗ 
werfen ganz ficher flebend, verfparen ihre Salven bis auf 
unmittelbare; Rähe, greifen dann zum Säbel und ſchlagen die 
Kaiferlicden zum zweiten Mat zurüd. GStarhemberg, obwol 
von einem Pfeil in der Bruſt getroffen und über und über 
mit Blut bedeckt, widerſteht allen Bitten feiner Umgebung, 
den Kampfplag zu verlaflen. Mit beroifcher Hingebung 
hemmt er Lie Flucht der Seinen und führt fie — zur Tapfer- 
keit anfeuernd — zum dritten Mal gegen die Schanzen vor. 
Umfonft — fie werden zum dritten Dal zurlidigefchlagen. Alle 
Führer find tobt oder verwundet; die Kriſis der Erfchöpfung 
ift eingefreten; Die beinahe vernichteten Bataillone ftellen fich 
mechanisch dem feindlichen SKugelregen blos. Der Prinz, 
welcher mit Schmerz das Gefecht auf ſolche Weiſe ermatten, 
die Wahlſtatt mit Leichen und Verwundeten bedeckt fab, ohne 
vom befohlenen Angriff des Tinten Flügels etwas zu verneh⸗ 
men, endete dem Grafen Dünewald Befehle auf Befehle, 
ihn zu befchleunigen und dem beinahe aufgeriebenen rechten 
Flügel Luft zu machen. 

Während der Kampf am rechten Zlügel wüthete, hatte 
der Seraskier einen Theil der Reiterei gegenüber der zunächft 
an das Souchesihe Corps ftoffenden Cavaleriedivifion Serau 
vereinigt. Der Prinz, am Erfolg des rechten Flügels ver- 
zweifelnd, war auf diefen Punct neuer Gefahr hingeeilt und 
ging mit den Regimentern Saprara und Serau dem „mit 
groffer Fouria und Verachtung aller Stüd und. Heinn Ge 
ſchütz“ anrückenden Feind felbft entgegen, vermochte aber den 
Strom des erfolgenden überlegenen Angriffs nicht auszu- 
halten. Die Divifion Serau, durch dad Flankenfeuer ber 
türfifchen Batterien erfchüttert, zugleich mit Wuth von vorn 
hargirt, wurde durchbrochen, die dazwiſchen geftellten Ba⸗ 
taillone unwidelt und zufammengehauen, ohne zum Schuß 
zu Tommen. Schon waren die Spahi bis in das zweite 
Treffen vorgedrungen, ſchon neigte ſich auch hier der Sieg 
auf die Seite des Feindes: da ſchwenkte Generallieutenant 
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von Barfuß, der mit den Brandenburgern im Centrum ſtand 
und die Divifion Serau durch das euer feiner Batterien 
unterftüßt hatte, rechts und griff die Zürfen tapfer in der 
Flanke an, wodurch jene Zeit gewann, ſich wieder zu ſam⸗ 
meln und in Gemeinfchaft.mit den Brandenburgern das Ge- 
fecht herzuftellen. 

Um diefe Zeit verfündeten über der Donau auffteigende 
Rauchfäulen und Geſchützdonner, daß mittlemweile auch die 
beiderfeitigen Flotillen handgemein geworden fein; und damit 
ed fcheine, als hätten fich alle feindlichen Mächte an diefem 
Zag zum Untergange wider die Chriften verfchworen, brach 
Mezzomorte, ungeachtet ihm fünf groffe Schiffe in Grund 
gebohrt wurden, bei Szalankemen durch, fprengte die Flotille 
der Kaiferlichen auseinander und legte am linken Flügel der, 
türfifchen Armee bei, woburd die Verbindung jener mit’ 
Peterwardein nunmehr auch zu Waſſer völlig unterbrochen 
war. Der rechte Flügel war gefchlagen, die Mitte erfchüttert; 
Die Nacht am Einbrehen. Die einzige und letzte Hoffnung 
berubte auf dem bis jebt ohne Theilnahme an dee Schlacht 
gebliebenen linken Flügel. Dort lag dad Loos, einer grofien 
Entfcheidung und dorthin fprengte ber Markgraf i in ſtürmen⸗ 
Der Eile, um, die Zügel des Befehls über die Reiterei felbft 
in die Hand faflend, die faft entſchwundene Siegesgättin zur 
Rückkehr zu bewegen. 

Dad Terrain am linken Flügel war eben, aber mit Ge 
ſtruͤpp und hohem wilden Graſe jo überwachen, daß die Trup⸗ 
pen, insbefondere das zwifchen die Heiterei geftelite Fußvolk, 
fih kaum durchzuwinden vermochten. Zudem hatte der Se 
raskier Dünewald’d Anmarſch nicht fobald wahrgenommen, 
als er ihm entgegenging und ihn durch wiederholte Attafen, 
indbefondere auf die Flanke unter General Hofflicchen zurück 
hielt und eben dadurch verurſachte, daß der rechte Flügel das 
ganze Gewicht der mörberifchen Schlacht fo Lange allein zu 
tragen hatte. 

Sobald der Markgraf den Feldmarſchall Dünewalb auf- 
gefunden, wurde für nothwendig erachtet, das bie Fortſchritte 
der Reiterei bemmende Fußvolk zurüdzulaflen und mit er 
ſterer den Schlag auf den Seraskier allein auszuführen. 

Mailaͤth Geſchichte von Hurei IV. 16 
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Der Prinz befahl hierauf eine Rechtsſchwenkung in geſtreck⸗ 
tem Trabe. Durch diefe einfache Bewegung, welche fein un⸗ 
behülflicher Gegner durch Fein Gegenmanoeuvre zu paralyfiren 
verftand, verfeßte er die Mafle feiner Reiterei in die rechte 
Blanfe ber dreifach überlegenen, in zwei tiefen Phalangen ge⸗ 
fharten türkifchen. Zugleih wurde General Corbelli beor⸗ 
dert, mit der leichten Cavalerie der Reſerve links abzufchwen- 
ten und in Colonne am crften Treffen vorbei, den Türken in 
den Rüden zu gehen. Der hierauf folgende Choc war kurz, 
aber völlig entfcheidend ; der rechte Flügel der feindlichen Rei⸗ 
terei, beinahe ohne Kampf über den Haufen geworfen, bes 
dedte in wenig Yugenbliden das ganze Schlachtfeld mit 
Flüchtlingen; der linke, bald in die Unordnung mit verwidelt 
‚und zur Sucht fortgeriffen, rettete fih zum gröfften heil 
durch die Seiteneingänge in das Lager. Während der Prinz 
bis an den Graben der Verfchanzungen verfolgte, ftürzte fich 
bie ganze, aus (000 Pferden beftehende Reſerve, nebft den 
Resimentern Hofflicchen, Baffompierre, Dünewald, Rabutin 
und Caftel in Garriere von binten in dad letztere. So⸗ 
bald. die andern Heertheile benachrichtigt worden waren, daß 
ber Marfgraf die feindliche Reiterei auf ber Tarlowiger Ebene 
total gefchlagen und bad Lager im Rüden angreife, rüdte 

dad Centrum, welches der Schwenkung des linken Flügels 
gefolgt war, und die Divifion Serau, an die ſich die Überrefte 
des Souchesfchen Corps anichloffen, gegen die Sronte und 
rechte Flanfe vor. Die Zürken, von dem Beifpiele Muftafa 
Köpriit’d angefeuert, vertheidigten ſich im Lager nach allen 
Seiten mit Löwenmuth. Die eingedrungenen Regimenter 
drängten fie nah und nach bis dicht auf ihre Schanzen. 
Die Spahi ergriffen zuerft die Flucht, indem fie gleich ange 
fihoflenen Ebern durch die Lücken der Verfehanzungen, durch 
das Feuer und beide Treffen des rechten Flügels durchbrachen. 
Die Janitiharen, von der Reiterei in Stich gelaffen, einge 
fperrt zwifchen der Donau und ihren eigenen Verſchanzungen, 
ohne Hoffnung auf Pardon, ohne Möglichkeit des Entkom⸗ 
mens, vertheidigten fi) mit der Wuth der Verzweiflung bis 
zur ſinkenden Nacht, wo fie endlich durchbrochen, übenvältigt 
und bis auf den letzten Dann in Stüden gehauen wurden. 
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Der Großvezier Muſtafa Köprili — der Stolz und Abgo 
der Oſmanli — der Seraskier, der Janitfcharenaga, der La⸗ 
gerrichter, 18 Paſchas, 36 Alaibege, die Zorbafchi der 4., 6., 
8., 15., 16., 21., 24., 25., 26., 31., 38., 61., 66., 71. und 
77. Oda der Janitfcharen, 25 Dda Baſchi, 10 Bairakdare, 
22 Siedlifi Tfchaufchen und gegen 20,000 Gemeine bededten 
das Schlachtfeld mit ihren Leihen; — die Reiter und zum 
Troß Sehörigen fand man, in Unzahl erfchlagen, vom Schlacht« 
felb bi8 an den Sauftrom zerftreut; was die Donau ver 
fhlang und fpäter an Wunden ftarb, ift nicht mitgerechnet. 

Noch in keiner Schlaht — Tagen bie türkifchen Geſchicht⸗ 
fhreiber — waren auf einmal fo viele Lehne erledigt. Unter 
den eroberten Trophäen befanden fi die Roßfchweife und 
Die groffe Heeresfahne des Großvezierd von grüner Farbe mit 
Gold, die des Seraskiers roth mit Gold — der Janitſcharen⸗ 
agas, die der Egyptier und die Standarte der Freiwilligen, 
fowie die Hauptfahnen aller Paſchas; aufferdem 154 Kano⸗ 
nen, 10,000 Zelte, 10,000 Büffel, 5000 Pferde, 2000 Ka⸗ 
mele und Maulthiere und die ganze Feldkaſſe des Groß⸗ 
veziers, aus 54 Kiſten Kupfergeld beftehend '). 

Die Kaiſerlichen hatten 7300 Todte und Verwundete, 
worunter 300 Dfficiere. Unter Erſteren die Generale Graf 
Souches, Chriftian von Holftein, Prinz von Aremberg, bie 
Oberſten Graf Bouquoi, Kaunig, Below; unter den Ver⸗ 
wundeten Die Generale Graf Guido Starhemberg, Graf 
Corbelli, von Börner, die Oberften Prinz Vaudemont und 
Graf Zacco. 

Noch während Köprili Großvezier, waren durch Den 
englifchen Gefandten zu Konftantinopel Friedensverhandlungen 
eingeleitet worden, aber ohne Erfolg. Der Krieg muflte da- 
mald fortgefeßt werden. Aber das Siegesgeſtirn, welches 


1) Ich Habe die Darftelung der Schlacht von Szalankemen woͤrt⸗ 
lich nah Röder: Des Markgrafen Ludwig Wilhelm von Baden Felbzüge 
gegen die Türken. Karlsruhe bei Müller, 1942, II. Band, &. 160-173, 
aufgenommen, und nur die unrichtige Schreibart Szlankament in Sa 
lankemen geändert. Wenn die Darftelung zu ausführlich erfcheint, möge 
man zu meiner (nicht Röders) Entſchuldigung erwägen, daß fie eine der 
gröfften Züirfenfchlachten und, aufler von Röder, ee dargeſtellt if. 

“ 
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en Dfmanen für kurze Zeit aufgegangen, war mit Köprili 

uſtafa's Tod wieder untergegangen. Die Kaiferlichen er- 
oberten Großwardein; 77 Kanonen und viel Kriegsvorrath 
fiel ihnen in die Hände. Die Beſatzung hatte fich freien 
Abzug bedungen; fie wurde aber zurüdbehalten, weil auch 


° die Türken bei Übergabe der Schanzen von Pisfabona und 


Marcobila ihr Wort gebrochen hatten. Es war ein ſchwa⸗ 
her Erfag für die Türken, daß fie bei der veteranifchen Höhle 
fiegten. Diefe Höhle war durch den Zreiheren von Arnau 
mit 300 Mann auf General Veterani’d Befehl — daher der 
Name — defekt. Albanefer erfletterten die Felſen oberhalb 
der Höhle und warfen Steinblöde herab, von dem entgegen: 
gefetten Ufer wurden Kanonen gegen fie abgefeuert, Die Be⸗ 
fagung ſchwebte in Gefahr, zu erfliden und zu verdurften. 
Dennoch ergab fie fich nicht eher, ald bis fammtliche Muske⸗ 
ten gefprungen oder unbrauchbar geworden waren. 

Auf den Bang des Krieges hatte dieſes Teinen Einfluß, 
aber es gehört zu der angenehmen Pflicht des Geſchichtſchrei⸗ 
berö, folche Züge der Tapferkeit zu verzeichnen. Die näch—⸗ 
ften zwei Jahre boten nichts kriegeriſch Merkwürdiges bar. 
Die Pforte war erfchöpft und der Kaifer rief den Markgrafen 
Ludwig von Baden ab, um ihm den Befehl am Rhein zu 
übergeben. Was fich in diefer Zeit begab, ift in Kürze Fol⸗ 
gendes: Köprili’d Nachfolger, Ali Paſcha, wollte Siebenbür- 
gen angreifen; um ihn bievon abzuziehen, beſchloß der kai⸗ 
ferliche Feldherr Croy, Belgrad zu belagern. Der Großvezier 
eilte herbei, die Kaiferlichen wichen zurüd, aber fie hatten 
ſowol bei der Belagerung, ald nachher beträchtlich gelitten. 
Dies war das ganze Refultat des Feldzugs. Als Croy die 
Faiferlichen Dienfte verließ, trat Caprara an feine Stelle, ein 
unrühmlicher Feldherr. Er bezog ein verjchangte® Lager bei 
Deterwardein, und die Zürfen belagerten ihn in demfelben. 
Nur das fchlechte Wetter befreite ihn, nachdem er 21 Zage 
eingefchloffen geweſen. Die Eroberung der Heinen Feſte 
Syula ift das einzig Merkwürdige, was ſich unter Caprara’s 
Führung zugetragen, und auch dies geichah nicht Durch feine 
Kriegskunſt, Tondern durch den guten Willen der Beſatzung, 
die zum Kaiſer übertraf. 
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Der Krieg fehleppte fi) ohne Entfcheidung fort, obſchon 
in der Türkei eine Veränderung eingefreten war, die dem An⸗ 
ſchein nach eine bedeutende Wendung in den Kriegdereignifien 
hätte herbeiführen müflen. Es war nämlich der Sultan 
Achmed geftorben und an feine Stelle Sultan Muflafa II. 
getreten. Diefer, Triegerifch gefinnt, befchloß felbft ins Feld 
zu ziehen. Der Divan entſetzte ſich hierüber und rieth ihm, 
den zarten fultanifchen Leib nicht den Gefahren des Krieges 
auszufegen; der Sultan aber Tieß ſich nicht irre machen. Der 
Jeldzug entſprach auch den Wünfchen deſſelben: Lippa wurbe 
erftürmt, und wenn ber Sultan ebenfo viele Friegerifche Kennt⸗ 
niſſe befeffen Hätte als Muth, würde er den Kaiferlichen 
groffen Schaden haben verurfachen können; denn der Kurfürft 
von Sachſen, der an Caprara's Stelle trat, war der Mann 
nicht, der durch überlegene Geiftestraft einem geringern Heer 
den Sieg über ein gröfleres hätte verfchaffen können. Dies 
zeigte fich Durch den Verluſt der Schlacht bei Lugos. 

Unter dem Kurfürften fanden die Generale Caprara, 
Heiſter und Veterani. Lehterer war mit einem getrennten 
Corps in Eiebenbürgen. Der Kurfürft hatte ihm Hülfe zu- 
gefagt, im Hall die Türken auf ihn losrücken follten; fo er- 
wartete Veterani den Sultan flehenden Fußes bei Zugoß. 
Aber die Hülfe kam nicht‘). Zum od 'entfchloffen, eilte 
Beterani ohne Harnifch in die Schlacht. Fünf Stunden hielt 
er den Andrang des Feindes aus, neun Türken bafte er 
ſchon felbft getödtet, da warf ihn eine Kugel vom Pferde, 
Den Schwerverwundeten brachte man auf einen Wagen. 
Truchſeß, der nach Ihm den Befehl übernommen, rettete die 
Trümmer des Heeres durch einen Fühnen und gefchidten Rück⸗ 
zug. Die verfolgenden Türken trafen auch auf den Wagen, 
in welchem Veterani fuhr. Als diefer hörte, daß Türken 
Fame, flieg er aus, die Füße trugen ihn nicht mehr, er 
kniete nieder und erfchoß noch einen der anfprengenden Zürfen, 
die übrigen bieben ihn zufammen. Den abgefchnittenen Kopf 
ließ der Sultan ehrenvoll begraben. In Siebenbürgen aber 

1) In Siebenbürgen hatte fi, nach der Schlacht, der Glaube ver: 


breitet, daß Caprara und Heifter, aus perfönlicher Feindſchaft gegen 
Beterani, die Abfendung der Unterflügung hintertrieben hätten. 


1695 


5. Der. 
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verbreitete fich dad Gerücht, Veterani fei nicht todt, fondern 
in Konftantinopel gefangen, und die Stände von Sieben⸗ 
bürgen lieffen feiner Gemahlin Victoria, einer gottesfürchtigen, 
demüthigen, fanften rau, anzeigen, fie würden Veterani aus« 
(öfen und follte Das Löſegeld fi) auf 100,000 Gulden be 
laufen; fo lieb war der Mann den Siebenbürgern geworden. 
Die Abgeordneten, welche Victoria deshalb nach Konftanti- 
nopel fandte, brachten die Kunde, wie er den Tod gefunden. 

Mährend diefes für die Kaiferlichen unglüdlichen Feld» 
zugeö war dem Kaifer Siebenbürgen zugefallen. Nach dem 
Tode des Großfürften Apafı I. hatte Keopold, als oberfter 
Schutzherr, die Vormundſchaft über den 14jährigen, ſchon 
früher zum Großfürſten gewählten Michael Apafi übernom⸗ 
men. Die unmittelbare Verwaltung des Landes beforgte ein 
Staatsrath unter dem Vorſitz Michael Teleky's. Als Teleky 
fiel, wurde die Leitung dem Gubernator Georg Baͤnffy über⸗ 
tragen. Die Siebenbürger ſuchten zwei Mal beim Kaiſer 
an, daB dem jungen Fürſten die Regierung des Landes über- 
laſſen werde; Xeopold erwiderte beide Mal: nach den fieben- 
bürgifchen Gefegen trete die Großjährigkeit des Fürſten erft 
mit dem 20. Jahre ein, die Zeiten feien zu bedenflih, um 
einem jungen, noch nicht ganz berangereiften Kürften die 
Verwaltung des Landes allein zu überlaflen. Als der junge 
Fürſt 18 Jahr alt wurde, vermählte er ſich plöglich mit Ka⸗ 
tbarina Bethlen, Niemand wuflte darum, als der Guberna- 
tor Georg Baͤnffy, Georg und Alerid Bethlen. Erft bei der 
Zrauung erfuhren die Siebenbürger die Wermählung ihres 
Kärften. Died gab zu mancherlei Gerede Anlaß. Die met- 
ften befchuldigten den Gubernator, fie fagten, er babe dieſe 
Heirat, eingeleitet, um Apafi mit Kaifer Leopold zu mb 
zweien und Dadurch länger Gubernator bleiben zu können. 
In Giebentürgen ging dad Gerücht, der Kaifer habe die 
Abficht gehabt, den Apafi, wenn er fatholifch geworden wäre, 
mit einer Erzberzogin, hätte ee aber proteftantifch bleiben 
wollen, mit einer proteftantifchen Fürſtin aus dem deutfchen 
Reich zu vermählen. Die Klügften oder Beforgteften fagten 
voraus, daB Apafi durch Diefe Heirath fi um das Yürften- 
thum gebracht babe. Der Kaifer gab feinen Unmwillen dem 








Bon d. Exober. von Dfen bis z. karlowiger Fr. 1686-1698. 247 


fiebenbürgifchen Staatsrathe Funds diefer entfchuldigte fich, fo 
gut er konnte. Bald darauf reifte der junge Fürſt nad 
Wien, wurde aber vom Kaifer Xeopold nicht befonders huld⸗ 
vol empfangen und in Furzer Zeit wieder nach Siebenbürgen 
entlaffen. Als Apafi großjährig geworden war, ließ ihm 
Kaifer Leopold groffe Güter und den Titel eines Reichsgra⸗ 
fen anfragen, wenn er ihm Siebenbürgen abtreten wollte. 
Apafi nahm diefen Antrag nicht an; nun erhielt der Guben 
nator Seorg Banffy, der Canzler Nifolaus Bethlen ımd Ge 
neral Rabutin den Auftrag, zu wachen, daß Apafi weber 
Urſache, noch Werkzeug, noch Gelegenheit, noch Gegenftand 
irgend eines Unheils werde. Als Rabutin gegen die Türken 
auszog, blieb Philipp Ernft Liechtenftein an feiner Stelle in 
Siebenbürgen. Diefer erhielt nicht lange darauf den Befehl, 
wenn Fürſt Apafı nicht gutwillig wolle, ihn zur Reife nach 
Win zu zwingen. Der Gubernator überredete ihn dahin 
zu reifen und Liechtenftein gab ihm eine fogenannte Ehren- 
wache mit. Nach feiner Ankunft entfagte er dem Großfür⸗ 
ſtenthume Sicbenbürgen und übertrug ed dem Saifer. Won 
da an verlieh Apafi Wien nicht mehr. In Eiebenbürgen 
ſelbſt brachte die Abdankung des Fürſten Apafi nicht die ge 
ringfte Veränderung oder Bewegung hervor; Alles erkannte 
einmüthig Xeopold L., den bisherigen Schugheren, für ben uns 
mittelbaren Herrn von Siebenbürgen. 

Schen wir nun auf den Krieg zurück. Der nächſte Feld» 
zug war den SKaiferlichen nicht günftig. Der Kurfürft von 
Sachſen befagerte zwar Temesvar, ald aber der Sultan zum 
Entſatz beranrüdte, gab er die Belagerung eilig auf, an ber 
Bega kam es zur Schlacht. Der Kurfürft verlor fie, bie 
Kaiferlichen bedauerten den Verluft des General Grafen Yör- 
ger, unter den Verwundeten waren Graf Heideröheim und 
der Prinz von Vaudemont. 

Zum großen Glück der Faiferlihen Waffen wurbe ber 
Kurfürft zum König von Polen gewählt und an feine Stelle 
trat der I4jährige Prinz Eugen von Savoym. Durch ihn 
wurde die Entfcheiding des langen Krieged endlich herbei 
geführt. Eben deshalb verdient der Feldzug eine ausführli« 
here Darſtellung. 


1696 


1697 
%. Yan. 
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Sobald Eugen zum Feldherrn in Ungern war ernannt 
worden, befahl ihm ber Kaifer durch den Hoffriegsrath, ein 
Gutachten über den nächſten Feldzug abzugeben und hiebei 
befonders die Eroberung Belgrads im Auge zu haben’). 

Das Gutachten Eugens ift höchſt merfwürdig. Es zeigt, 


wie feft feine Anfichten waren, denn was er in dieſem Gut. 


3l. San. 


achten über die Art fagt, wie man fich bei der Belagerung 
von Belgrad gegen den Entfab benehmen müfle, bat er 20 
Sabre fpäter wirklich ausgeführt. Aber auch Tonft ift das 
Gutachten ein Muster von Umficht. Eugen beginnt damit, 
daß allerdinge die Eroberung von Belgrad Ungern fihern, 
den Frieden herbeiführen würde, daß die Unternehmung grofle 
Schwierigkeiten babe, daß er aber glaube, fie überwältigen zu 
Fönnen. * Hiezu fei aber Folgendes nöthig: die Armee muß 
eine tüchfige Kriegskaſſe haben, den Regimentern der rüd- 
fländige Sold ausgezahlt fein, dad Fußvolk muß 35,000 
Mann zählen, muß wenigftens ſechs Wochen früher ald der 
Feind — alfo Anfangs Mai — ind Feld rüden; das Heer 


. muß 100 Regimentöftüd, 80 Batterieftüld und 20 Dörfer 


mit binlängliher Munition, Anfpannung und Xrtilleriften 
haben. Es muß ‚Sorge getragen werden, daß Schanzkörbe, 


“ Batteriebreter und fonfliged Zeugholz vorräfhig iſt, um alfo- 


bald auf der Donau zugeführt zu werden. Magazine müffen 
nicht nur an der Donau, fondern auch an der Theiß und 
Maros errichtet werden, damit die Armee nicht an Proviant 
Mangel leide. Auf den Fluͤſſen müflen binlängliche Trans» 
portfchiffe, auf der Sau auch indbefondere Brückenſchiffe 
fein, weil mehrere Brüden nothwendig fein werden. Wenn 
die Belagerung beginnt, müffen die mehrften in Siebenbür⸗ 
gen liegenden Cavalerieregimenter herangezogen werden. Sollte 
der Feind den Entfag durch eine Diverfion nach Siebenbürgen 
oder Oberungern verfuchen, fo müflte dann fowol diefe, als 
auch alle bei der Belagerung entbehrliche Cavalerie über eine, 
fhon früher bei Szalankemen zu fchlagende Brüde zurüd 
und dem Feind entgegen gefendet werden. Wahrſcheinlicher 

1) Alles, was von hier an bis zur Schlacht von Zenta gefagt wird, 


berubt auf Heller, Militairifche Eorrefpondeng des Prinzen Eugen von 
Savoyen. Wien bei Gerold, 1848, I. Band, S. 118— 174. 
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aber fei, DaB der Feind unmittelbar auf Belgrad Iosrüden 
werde. Es ſei beffer, den Feind in einem verfchangten Lager 
zu erwarten, ald ihm enfgegenzugehen, deshalb feien beim , 
Beginn der Belagerung 5000 LXandarbeiter nöthig, um bie 
Schanzarbeiten zu beichleunigen. Die Belagerung felbft werde 
nach Eröffnung der Trancheen wol an die AO Tage dauern. 
Nach der Eroberung von Belgrab werde Temesvaͤr leicht 
fallen. Diefen Ort als den Zweck des Feldzuges zu bezeich⸗ 
nen, ſei nicht räathlih. — Sollte die Belagerung von Bel⸗ 
grad nicht möglich fein, fo muß die Armee gerade nach Sem⸗ 
lin gehen, fich dort verfchanzen und erwarten, was der Feind 
vor bat, um ſich danach zu richten. 

Die Begierde nach dem Beſitz von Belgrad war in 
Wien allerdingd groß, aber die Maßregeln zur Ausführung _ 
waren ſchlecht. Eugen Eonnte erft im Juli Wien verlaffen. 
In der Inftruction, die ihm gegeben wurde, hieß es, daß es 
zu einer offenfiven Operation oder Belagerung fchon zu fpät 
fei, und da nad) der Sachlage von dem glüdlichen oder un⸗ 
glücklichen Ausgang eined Treffens Alles abhänge, fei nichts 
zu wagen, fondern nur mit einem groſſen Vortheil und bei« 
nahe ficherer Hoffnung des Gelingens ein Treffen zu liefern. 
Sobald Eugen bei der Armee eintraf, führte er fie unter die 
Mauern von Peterwatdein, wo er ein Xager bezog. Die kai⸗ 
ferlichen Streitkräfte waren Damals in Ungern folgendermaflen 
verfheilt: Graf Leiningen fland, mit vier Regimentern, an 
ben Grenzen der Moldau und Walachei, Rabutin mit acht 
Regimentern in Siebenbürgen, Prinz Vaudemont mit einem 
Corps Kaiferlicher, den Brandenburgern unter General Schla- 
brendorf, den Hufaren von Palffy, Deak, Kohaͤri in Oberun⸗ 
gern, Auersperg bei Bihacz in Kroatien mit vier Regimen- 
teen zu Pferd und zwölf Bataillonen. Die Donauflofille 
fland unter dem Viceadmiral Franz Ludwig de Pesmes de 
Et. Saphorin; unter ihm befehligte der Flottencapitain Luca 
Damiani. Die Hauptarmee lagerte, wie gejagt, bei Peter 
warbdein. Sie war in einem fehr fchlechten Zuſtand. Nie 
manb war da von Generalftab; von allen Generalwachtmei- 
ſtern fland nur Zruchfeß allein im Feld. Kein Zeldfpital 
eriftirte. Niemand beforgte Proviant oder die Commiſſariats⸗ 
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abminiftration. Proviantwagen hatte man nur 250, obſchon 
600 nöthig waren. Der. Vorratd an Mehl und hartem Fut⸗ 
ter für die Pferde war gering und die Lieferanten in Ofen 
weigerten fich, ferner etwas zu fchiden, weil fie noch kein 
Seld befommen. Den NRegimentern war zweimonatlicher 
Gold rüditändig und in der Kriegdfaffe war fein Kreuzer, 
fo daß Eugen gezwungen war, 1000, fage taufend Gulden, 
vom Grafen Herberftein zu entlehnen, „eine große Miferia, 
Die nicht genugfam zu befchreiben iſt“, fo fchreibt Eugen dem 
Kaifer'), Wegen der Verpflegung des Militaird fchrieb er 
zu wiederholten Malen dem Hofkriegsrath, dem Hofkriegs⸗ 
rathöpräfiderten Grafen Starhemberg, dem Kaiſer. An Letz⸗ 
tern fandte er auch den General Solari ab, damit Derfelbe 
mündlich die Umftände der Armee fchildere; dies hatte wenig⸗ 
ftend die Folge, daß Geld geihhidt wurde. Der Amtöfecre 
fair Eller brachte 30,000, Solari 50,000 Gulden”). Es war 
freilich nicht genug, denn jedes Regiment ‚erhielt nur 1500 
Gulden, aber es war doch etwas. Die Nachläffigkeit in Hin⸗ 
fiht der Lebensmittel wirkte auf den Schluß. des Feldzuges 
ungünftig ein. Eugen fuchte Rath zu fchaffen wie möglich, 
und trug fogar dem Oberfriegscommiflair Schweidler in Dfen 
auf, die Lieferanten zu fernerer Xieferung mit Gewalt zu be 
wegen, wenn fie in Güte nicht acceptiten wollten. 

Da die Hauptarmee zu ſchwach war, um etwas gegen 
den Zeind zu unternehmen, rief Eugen Leiningen, Rabutin, 
Vaudemont und Aucröperg mit ihren Truppen zu fih. Zum 
Glück hatte Waudemont die ungrifhen Rebellen geworfen, 
Tokai befebt und konnte fih, nad Zurüdtaffung weniger 
Truppen in Oberungern, auf den Marfch begeben, um fich 
mit Eugen zu vereinigen. Auersperg hatte zugleich mit dem 


1) Ich erinnere, daß alles hier Gefagte aus den früher erwähnten 
Wriefen Eugens beinahe wörtlich zufammengeftellt ift. Die mündliche 
Überlieferung fagt, daß die alten Eoldaten zu dem ſchwaͤchlich ausfehen- 
den, immer einen braunen Überrod tragenden Feldherrn nicht viel Ver⸗ 
trauen hatten: „das Peine Gapuzinerlein wird den Türken auch nicht 
viel ſchaden,“ ſo follen fie gefagt haben. 

3) In den Briefen dankt Eugen für 100,000 Fl., die durch Solari 
verheifien worden, aber fpecificirt ift nur der Empfang von 80,000 X. 
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Befehl Eugend einen andern des Hofkriegsrathes erhalten, 
über Stuhlweifienburg nad Raab oder Dfen zu marfchiren. 
Er zeigte die ſich kreuzenden Befehle Eugen und dem Hof 
kriegsrathe an; da jedoch die Rebellen in Dberungern bereits 
befämpft waren, nahm der Hoffriegsrath feinen Befehl zu- 
rüd. Auersperg und das Vaudementſche Corps, fowie die 
Brandenburger unter Schlabrendorf, vereinigten ſich mit Eur 
gen. Die Hufaren waren ihm ſehr erwünfht, denn er hatte 
fonft gar Feine leichten Truppen und erhielt Feine fichern 
Nachrichten über den Feind. Jetzt verſprach er den Deak 
ſchen Hufaren fiir den erften Gefangenen 50 Ducaten und 
alfobald brachten fie ihm einen Zürfen, von dem er erft 
„rechte Nachricht eingezogen.” eine Hauptforge aber war 
die Vereinigung mit Rabutin, denn wie Eugen bemerft: 
Rabutin ift zu ſchwach um dem Feind allein zu widerftchen 
und er, Eugen, zu ſchwach, um fih Siebenbürgen im Ange 
ficht des Feindes zu nähern. — Endlich erfolgte die Vereini« 
gung Rabutind und Eugend. Hierüber fchreibt der Letztere 
dem Kaifer: „Mehrberührte Rabutinifche Coniunction, auf 
welche ich ſchon fo lange Zeith getrungen, hätte nur ehender 
geichehen follen, dann man biehero ob dieſer mehr alß auf 
ded Feindes Mouvement hat das Auge richten muellen, 
Dannenhero erkhüne mich E. K. M. allerunterthänigft zu ver- 
fihern, wan fürohin nicht gleich im Anfang der Campagne 
dero Armee beyſamben fein würdt, daß ed allemahl für em 
Befondered much gehalten werden, wenn man ohne Unglidh 
heraus fommet, da der Feindt auf den erft fchmächern Theyll 
mit jählinger Macht anfallet, und benfelben ohne weithers 
yber den hauffen werfft.” Dean fieht, Eugen wollte nicht 
überall, fondern am entfcheidenden Drt ſtark fein. Er fürch⸗ 
tete im Detail aufgerieben zu werben. 

Indeffen war Eultan Muftafa nach Belgrad zum Heer 
gelommen. Ein Franzofe hatte Bort den ganzen Winter über 
an einer tragbaren Schiffbrüde gearbeitet, die der Eultan 
dem Heere nachführen laſſen wollte. Eugen nennt fie eine 
„ſehr ſchöne Invention, aud) gahr guett und tauglich.” Die 
Zürfen feßten über die Donau, nahmen Tittel und verdräng- 
ten den General Nehem von der Moraftbrüde. Sie bedrob- 
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ten Peterwardein. Der Prinz eilte, nach der Vereinigung 
mit Rabufin, gegen‘ Peterwardein, mittelft eines audgezeich- 
neten Flankenmarſches, in welchem er als grofler Feldherr, 


die Armee als kriegskundig und wohldisciplinirt gleich glän⸗ 


zen. Der. Marfch währte 18 Stunden, man batte Teinen 
Tropfen Waffer, auffer was auf Proviant⸗ und Marketen- 
dermagen nachgeführt wurde; der Feind war den ganzen Tag, 
His gegen 5 Uhr Abends, kaum einen tüchtigen Musketen⸗ 


ſchuß entfernt, immer an der Armee und griff bald die rechte, 


bald die linke Flanke, oder auch die Fronte an. Die ganze 
feindliche Cavalerie ſchwärmte um das Faiferliche Heer, aber 
dennoch ging der Marfch fort, faft ohne Verluſt eines Man- 
ned, auſſer zwei oder drei Scharmugierer. Eugen fchliefit 
feinen Bericht mit dem Xob der Truppen: „Ich fan €. M. 
den guten Willen und tapfern Muth der ganzen Armee nicht 


genug loben, und ich glaube, daß Fein einziger Mann dabei 


geweſen ift, welcher nicht mit Freuden den Feind erwartet 
hat; es bat fi) auch Niemand embarasiret, ob felbiger ſchon 
in der Flanke oder vorn gekommen ift, fondern ich fette den 
Mari fort in aller guten Ordnung, und blieb auch fein ein- 
ziger Menfch zurüd von der Infanterie, wiewohl der Marſch 


achtzehn Stunden lang geweſen“)). 


Endlich wurde die Abſicht des Sultans tlar, Szegedin 
anzugreifen. Tököly hatte ihm hiezu gerathen, indem der 
Ort leicht zu nehmen und dort der Proviant der kaiſerlichen 
Armee aufgehäuft ſei. Allerdings waren Szegedins Feſtungs⸗ 
werke und die Palanka ſo vernachläſſigt, daß Eugen trotz 
aller Anſtalten, die er getroffen, dennoch nach Wien berichtete, 
dee Ort würde ſich kaum 24 Stunden halten können. Er 
marfchirte alfo den Türken nach im’ zwölf Eolonnen, deren 
ſechs Infanterie, fechd Cavalerie). Da wurde von vier Hu⸗ 
faren der kleine Dfchaafer Paſcha eingebracht. Als er ſich 
weigerte, über die Pläne des Sultans Auskunft zu geben, 


1) Ausführlich in Hellers militairiſcher Eorrefpondenz. Die oͤſtr. 
milit. Zeitſchrift nennt dieſen Flankenmarſch einen der ſchoͤnſten Flanken⸗ 
maͤrſche, die je ein Feldherr angegeben. 

MRMilitairiſche Schriftſteller bedauern ſehr, daß über die Formirung 
dieſer Colonnen nichts Näheres bekannt iſt. 


— HERE — — — 
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vourde er mit dem Zod bedroht, da gefland er, der Zug nach 
Szegedin fei aufgegeben, der Sultan babe befchloffen, bei 
Zenta über Die Theiß zu geben, fi) nach Temesvaͤr zu wen« 
den und von dort in Siebenbürgen und Oberungern einzu 
fallen. Alſobald befchloß Eugen die Türken bei dem Über 
gange über die Theiß anzugreifen. Am zweiten Tag darauf, 
um 2 Uhr Nachmittags, erfchien das Faiferliche Heer im An- 1697 
gefiht des türkiſchen. Das türkifche Gefchüg, das Gepäd 11. Sept. 
waren ſchon auf dem linken Ufer der heiß, das Lager war 
Thon geichlagen, die Neiterei zog ununterbrochen über die 
Brüde; auf dem rechten Ufer aber hatten die Zürfen eine 
große Verfchanzung aufgeworfen, deren beide Enden fih an 
die Theiß anfchloffen. Die Verſchanzungen waren, hoch und - 
bildeten eine Art Brüdenfopf zur Dedung des Übergangs, 
beinahe das ganze türkifche Fußvolk lag hinter dieſen Wällen. 
Eugen bedurfte äweier Stunden, um alle Anftalten zum An⸗ 
griff zu treffen. Graf Guido Starhemberg führte den redh- 
ten, Graf Buffi-Rabutin den linken Flügel, im Centrum 
fland Prinz Eugen. Auf dem einen türfifchen Flügel ftand 
der Beglerbeg von Rumili, Dfchaafer Paſcha und der Sande 
fchat von Arlona Kaplan Pafcha und Tasli Paſcha. Auf 
dem andern befehligte Miffirlifade Ibrahim Pafcha die Trup⸗ 
pen Anatolid. Während die Kaiferlichen fi) zum Angriff 
rüftefen, berrfchfe unter den Türken Schwanfen, Unentfchlofe 
fenbeit, Beſtürzung. Zököly rieth dem Sultan die Brüde 
abbrechen zu laflen, um die Drübenftchenden zur verzweif- 
Iungsvollen "Gegenwehr zu zwingen, aber Muftafa wollte 
nicht. Der Großvezier bewies todverachtenden Muth, aber 
Teine Feldherrntalente. Es ift behaupfet worden, daß Die 
Kaiſerlichen hatten gefchlagen werden müflen während bes 
Aufmarfches, wenn der Großvezier mit ganzer Macht ausge⸗ 
fallen wäre, und einem gewöhnlichen Feldherrn gegenüber ift 
das richtig, aber man muß vorausfegen, daß ein Feldherrn⸗ 
geift wie Eugen die entweder vorausbedachte, oder im entfchei- 
denden Augenblid Mittel Dagegen gefunden haben würde. Der 
1) In der Darftellung der Schlacht von Benta folge ich, auffer dem 


Beriht Eugens, der Darftelung Hammers, der, in der Geſchichte bes 
ofmanifhen Reichs, den Schlachtverlauf aus türkifchen Quellen ergängt. 
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Großvezier rief die Paſchas zurüd, die fhon mit den Spa- 
bis abgezogen waren, fie kamen, jeder von drei Zfchofadaren 
‚ begleitet, zu Fuß über die Brüde, die von Reiterei vollges 
pfropft war. Der Großvezier ermahnte fie zur Krone des 
Märtyrertyums und fie gingen an ihre Poften. Die Schlacht 
begann. Das Faiferliche Heer war dergeftalt Fampfbegierig, 
daß die Neiterei, ein bisher unerhörter Fall, abfaß, bis an 
die Verſchanzungen vorrüdte und wie die Infanterie feuerte 
und ftürnte. Cine Kanonenfugel riß den Stnauf des Zelte 
weg, ünter welchem der Großvezier und der Tartarchan flan« 
den, dann entließ der Großvezier den Chan und diefer z0g 
eilig mit feiner Neiterei über die Brüde. Der linke kaiſer⸗ 
liche Flügel drang zmwifchen der Theiß und dem rechten Flü⸗ 
gel dee Zürfen duͤrch urd ſchnitt die Fliehenden von ber 
Brücke ab. Der erfle, der über den Graben und bie Ver⸗ 
ſchanzungen vordrang, war der General Rabutin, zugleich 
wurden die Verfchanzungen erflürmt, die SKaiferlichen ſchon⸗ 
ten keines Mannes, fo hohe Summen mancher auch für fein 
Leben bot. Der Greuel der Verwirrung und ded Mordes 
flieg, ald fi) mitten in dem Drange die Sanitfcharen em⸗ 
pörten und ihre eigenen Anführer erfchlugen. Mit Sonnen- 
untergang war der Sieg entichieden, die Schlacht geendigt. 

Eugen fagt in feiner Relation hierüber: „Dieſe victo- 
rlose Action hat fich geendet mit Scheidung Tag und Nachts, 
und hat fogar die Sonne felbft vom Tage nicht eher weichen 
wollen, bid fie mit ihrem glänzenden Aug den völligen 
Triumpf der glorreihen Waffen €. K. M. hat vollftändig 
mit anfchauen können.“ 

Der Verluft der Türken war auflerordentlich. Der Groß. 
vezier und vier andere Veziere, 13 Beglerbege, 20 Alaibege, 
über 30 Agad waren unter den Zodten, fieben Roßfchweife, 
423 Zahnen, das Faiferlihe Siegel, welches der Großvezier 
immer auf der Bruft trägt, waren die Zeugen des glänzende 

1697 ften Sieges, den die Faiferlichen Waffen je über die Türken 
12. Sept. erfochten“. Am nächiten Morgen zog das Faiferlihe Heer 
1) Das kaiſerliche Siegel befindet fi in der k. k. Schagfammer zu 


Bien. Es ift weder früher noch fpäter von irgend einem Feind ber 
Dfmanen ein Siegel der Art erbeutet worden. Es wurde durch einen 
N 
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über die Theiß. Schöner Tonnte Eugen die Erinnerung an 
feine erfte Waffenthat nicht feiern, denn ed war gerade der 
Tag, an dem er vor 14 Jahren, ald Freiwilliger, bei dem 
Entfat von Wien zum erſten Mal gegen die Türken gefämpft 
hatte. Das Lager der Dfmanen ftand verlafien, die Beute 
war fehr groß: Das ganze Geſchütz (ed beftand aus 87 Ka⸗ 
nonen, 58 Doppelhaken), das ganze Gepäd, 62 Brüden- 
fchiffe, 000 Magen, mehrere Zaufend Samele, 15,000 Och⸗ 
fen, 7000 Pferde, 26,000 Kugeln, 553 Bomben, 500 Janit⸗ 
fharentrommeln, des Sultans mit 18 Pferden befpannter 
Wagen, zehn Weiber des Harenıd, 48 Paufen und die Kriegs⸗ 
kaſſe, worin über drei Millionen Gulden. 

So viel Zodte lagen in der Theiß, daß, nach Eugms 
Bericht, die Soldaten, befonderd bei der Brüde auf den 
todten Körpern „faſt ald wie auf einer Infel” gingen. 

Der Verluft der Faiferlihen Armee betrug 1448 Mann 
Infanterie und Cavalerie, 48 Mann Artillerie, 52 Pferde, 
14 Zugochjen. Unter den Verwundeten waren die Generale 
Heifter, Graf Neuß, Baron Pfefferdhoven und Vitry. j 

Im Verlauf des Berichtes hatte ſchon Eugen der Ta- 
pferfeit der Truppen erwähnt und unter andern gefagt: „Die 
Kavallerie ift mit der Infanterie zugleich bid an den Graben 
de& trenchements avanciret, und HR alldort des Keindes Feuer 
ausgehalten, auch mit chargirt gleichwie die Infanterie, wel 
ches ich Zeit meined Lebens noch niemalen gefchen babe.’ 
Gegen dad Ende der Relation kömmt er auf die Tapferkeit 
der Truppen zurüd und fagt: „der Kaiſer möge dies nicht 
als ein gemöhnliched Compliment anfehen, welches man nad) 
glüdlihen Gefechten der Armee zu machen pflegt, fondern es 
fei Gerechtigkeit. Denn ed hätten wohl einige Gelegenheit 
gehabt, fich zu diftinguiren, aber es fei nicht ein Einziger, der 
nicht mehr gethan als feine Schuldigfeit.” — Hierauf empfiehlt 
er bie Dfficiere zu einer allgemeinen Beförderung, die Ge 
meinen aber zu einer Gratification. 

Der in vieler Beziehung merkwürdige Bericht ſchlieſſt 


fiebenbürgifhen Commiffair, der mit Rabutin gefommen war, gefunden 
und Eugen übergeben. 
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mit folgenden Worten: „Zum Belchluß und nachbeme ich Die 

fünf und ſechs Pofttäg ohne Schreiben geweſen, da wegen 
des Feindes excursionen die Poften und Courirs nit ficher 
Lauffen Fünnen, mithin zu Szegedin fennt angehalten worden, 
fo empfange ich den 13. Diefed durch die Zuruckehkommen, und 
fonft von Ew. Kaiferlihen Majeftät an mich abgeſchickhte 
Erprefie dero allergnädigfte beide Refcripte vom 28. passato 
und 5. ddto, welche aber gleichwie zeithero der status re- 
rum ein anderes Ausfehen bekommen, alſo auch mit dieſer 
Relation zu genuegen beantwortet feynt, nur werden Sye 
mir allergnadigft erlauben, meine große Confolation bezeugen 
zu Thönnen, da Ew. Kaiferliche Majeſtät nicht allein alle meine 
zeither gemachte Anſtalten allergnädigft approbiren, fondern 
auch daßjenige mir befehlen wollen, welches ich fchon voll- 
bracht, ehe gedachte Dero allergnädigfte Schreiben Behan- 
digt habe.“ 

Aus dieſer Stelle ergibt fih, DaB man bisher irrig ge⸗ 
glaubt Hat, Eugen babe auf dem Schlachtfelde bei Zenta, 
noch bevor die Schlacht begann, den Befehl erhalten, Feine 
Schlacht zu liefern‘). Es ergibt fich vielmehr, daß der Kaifer 
eine entfcheidende Schlacht gewünfcht und ihn biezu ermäch- 
tigt habe, daß aber die beiden Schreiben zwei Tage nach der 
Schlacht in Eugens Hände kamen, und er fehr erfreut war, 
Daß er die. Befehle des Kaifers erfüllt hatte, bevor fie ihm 

zugefommen waren’). 


1) IH war auch biefer Meinung und nehme mit Vergnügen den 
Irrthum zurüd, ben ich in der Gefchichte der Magyaren Bd. V, von 
der Schlacht bei Zenta redend, ausgeſprochen habe. 

2) Die zwei Schreiben aus Wien, beren Eugen erwähnt, genehmigen 
die Anftalten, die ex getroffen, ohne Ausnahme. Jenes vom 28. Auguft 
empfiehlt befonders die Bereinigung mit Rabutinz; in bem andern vom 
5. September heiſſt e&, daß der Priyz ‚nach der Vereinigung mit Rabu⸗ 
tin dem zu befürchtenden Angriff auf die Schiffbrüde und den Brüden- 
Topf von Peterwarbdein dur thätige Operation zuvorzufommen, oder 
wenigftens bie Schanze, wenn fie angegriffen würde, nech a tempo zu 
fecundiren, wovon, wenn es gefchieht, mit der Gnade Gottes ein glüd- 
licher Streich zu Hoffen ift, indem die Armada alfo befhaffen, daß man 
mehr Hoffnung bat, wann fie beifammen, ben Feind zu ſchlagen, als 
Sorge, von ihm gefchlagen zu werden, welcher feine Bermeflenheit noch 
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Al die Siegesnachricht nach Wien kam, hielt der Kaiſer 
zu Kaiſer⸗Ebersdorf eine Conferenz. Zugegen waren bie Für⸗ 
fin Dietrichſtein und Salm, die Grafen Kinsky, Wallenſtein, 
Dttingen, Ernſt Starhemberg, Caprara, der Hoflammerprä- 
ſident Graf Breuner, Hofcanzler Buccellini, der Hofkriegsrath 
Wöber, letzterer als Protocollführer. Im Protocol, welches 
noch im Original vorhanden iſt, wird der Tapferkeit, dem 
Feldherrntalent Eugens reichliches, verdientes Lob geſpendet 
und der Kaiſer gebeten, durch ein eigenes „Handbriefel“ das 
gnädigfte Wohlgefallen zu erfennen zu geben, der Generalität 
aber aus der Hoffriegscanzlei Durch einige Zeilen die Faiferliche 
Gnade verfichern zu laffen, endlich die Beförderung, die Eugen . 
beantragt, gleich zu genehmigen und auch die beantragte Gelb» 
gratification den gemeinen Soldaten zu bewilligen ). 

General Prinz Thomas von Vaudemont, der die erfle 
mündlihe Nachricht vom Siege bei Zenta nach Wien über 
bracht hatte und Zeuge geweien war, wie man bort dad 
Te Deum anftimmte und Zreudenfalven gab, wurde nach der 
Conferenz an Eugen zurüdgefendet und überbrachte demfelben 25. Sept. 
den vorläufigen Dank des Kaifers. 

Died widerlegt binlänglich die auch in einige Bücher 
neuerer Zeit Übergegangene Sage, daß Eugen, nach Wien zu- 


theuer bezahlen wird.” — "Diefes Schreiben war vom Hoffriegsrath ver- 
fafft und vom Kaifer "genehmigt. Aus demfelben erhellt, daB man in 
Wien der Schlacht nicht ausweichen, fonbern fie herbeiführen wollte. 
Sm hoffriegsräthlichen Vortrag an den Kaifer Über die Berichte Eugene 
vom 7. und 8, September fagt der Hoffriegerathpräfident Graf Star: 
bemberg unter andern: „So viel die Movimenta anlanget, fo ber Prinz 
von Savoyen feither des 31. passati gemacht, Fann man nichts anders 
fagen, als daß er mit großem Judicio und guter Conduite operirt babe. 
Sonderlich aber ift bie in conspectu ded Keindes gehaltene Marfchord: 
nung zu eftimicen u. f. f. — Es wäre fehr zu wünfchen, daß dem Sul⸗ 
tan fein dochmuth ſo viel verblendete und bewegte, fich in ein Treffen 
einzulaſſen, in welchem Fall mit der Gnade Gottes an einer anſehnlichen 
Bictori nicht zu zweifeln wäre.” — Ein abermaliger Beweis, daß man in 
Wien eine Schlacht wünſchte. — Siehe Öftr. milit. Zeitfchrift, Jahr⸗ 
gänge 1811—1813. Neue Auflage, Wien 1835, Strauß Witwe, IL Bd., 
II. Theil. Die Schlacht von Zenta von Schels &. 55-63. 

1) Heller, Mülitair. Eorrejpondenz u. f. w., wo ein arefũhruicher 
Auszug aus dem Protocoll. 

Maitäth Geſchichte von Hſtreich. IV. 17 
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rückkehrend, vom Kaifer Falt empfangen worden, daß man 
ihm, als höheren Befehlen nicht gehorchend, den Degen ab: 
gefordert, daß zu feinen Gunften in Wien ein Volfsauflauf 
ftattfand, daß der Kaifer erft jebt von der Größe des Sieges 
Kenntniß erhalten und Eugen der Haft entlaflen habe. Das 
Ganze ift eine Fabel. Eugen kam erſt ſpät nach Wien und 
wurde mit all den Ehren empfangen, die ein ſo groſſer Sieg, 
ein ſo groſſer Feldherr verdiente. 

Eugen wollte den Sieg benutzen, aber es fehlte an Geld 
und Proviant. Man wollte Geld.von den Generalen und 
Dfficieren und Marquetendern borgen, den letztern allenfalls 
auch mit Gewalt nehmen; Graf Schallenberg nahm es auf 
fih, das Geld zu fchaffen. Aber da Mundvorrath fehlte, fo 
konnte Fein grofler Schlag mehr ausgeführt werden. Eugen 
unternahm noch einen Streifzug nad) Bosnien. In 18 Ta⸗ 
gen zerftörte er vier Schlöffer, plünderte und verbrannfe Die 
reiche Handelsſtadt Seraglio, dann bezog das Heer Winter: 
quartiere. Eugen ging nad) Mien. 

Der neue Großvezier Köprili Huffein, ein alter Mann, 
der die Schlacht bei St. Gotthard und Szalanfemen unter fei- 
nen Vettern Achmed und Muftafa mitgefochten und fo Die 
Waffen der Chriften aus perfünlicher Erfahrung Eennen ge- 
lernt hatte, war hiedurch und durch 16, meift für die Pforte 
unglüdtiche Feldzüge zum Frieden geneigt, und fo nahm er 
ed willig auf, ald der englifche Gefandte Paget fih zum 
Sriedensvermiftler antrug. Einige Jahre früher, nachdem Die 
Triedensgefandtfchaft aus Wien erfolglos zurüdgefehrt war, 
hatte Paget eine Friedensvermittlung übernehmen wollen, 
hatte aber bei den Türken einen Anklang gefunden; die 
legten Ereigniffe hatten aber den Sultan dergeftalt erfchüt- 
tert, daß er fich berabließ, eigenhändig zu unterfertigen, was 
bisher nie gefchehen war. Der Hauptinhalt diefed Gegen- 
vorfchlags war: Siebenbürgen wird geräumt, die Grenze bes 
Banats find die Theiß und die Maros, Peterwardein wird 
geichleift, IUof und Pozfega, ſowie die jenfeitS ber Unna ge⸗ 
legenen türfifchen Schlöflee werden geräumt, Kaminietz fol 
- gefchleift werden. Die Pforte ſchloß in diefen Friedensantrag 
auch Venedig ein. Su Wien war diefer Friedensantrag der 
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Gegenftand einer Minifterial-Conferenz, in Folge welcher dem 1698 
vermittelnden engliihen Hofe geantwortet wurde: der kaiſer⸗ 24. April 
liche Hof könne ald Grundlage des Friedens nur den wirf- 
lichen Beſitzſtand ohne alle Beſchränkung und Ausnahme an- 
nehmen, auch, müffe Ruſſland darin mit einhegriffen fein. 
Zugleich theilte der Eaiferlihe Hof diefen Beſchluß den übri- 
gen Friegführenden Mächten, Venedig, Polen, Ruflland, mit. 
Venedig war mit diefer Grundlage des Friedend ganz ein 
verftanden, ed hatte im Lauf des Krieges Dalmatien von den 
Türken gefäubert und in den lebten Jahren den Kampf fehr 
Läffig fortgeſetzt; die Republik war alfo froh, im Gewinn zu 
bleiben und fernerer Kriegsanftrengungen überhoben zu fein. 
Richt fo der König von Polen und Peter der Grofle von 
Ruffland. Der König von Polen meinte, das feinerfeits Er- 
oberte fei fein Erjab für das früher Verlorene und für Die 
ungeheuern Kriegsunfoften, die er auf 200 Millionen berech⸗ 
nete; endlich war feine Einwendung die, daB bei diefer Frie⸗ 
densgrundlage Kaminieb, der Schlüflel des polnifchen Reiche, 
in den Händen der Türken verbleiben würde; zulegt aber ent⸗ 
ſchloß er fi) doch, einen Gefandten zur Friedensverhandlung 
abzufchiden. Peter der Groſſe, der eben in Wien anmwefend, 
begehrte auffer dem ſchon Eroberten die Feſtung Kertſch, oder 
Verlängerung ded Bünbnifles zwifchen Xeopold und ihm auf 
neue drei Jahre. Der Paiferliche Hof gab eine ausweichende 
Antwort. Charakteriftifch ift eine Unterredung Peter des 
Groſſen mit den Grafen Kinsky. Peter warf Die Frage 
his: wer denn eigentlich den Zrieden wolle? Als Graf Kinsky 
antwortete: das römische Reich, Spanien, England, Holland, 
Die ganze Chriftenheit, erwiderte Peter: auf England und 
Holland darf man fih nicht derlaffen, fie haben fein anderes 
Augenmerk ald ihr Handeldintereffe und nehmen auf ihre 
Werbündeten Feine Rückficht. Ein prophetiſches Wort, wel: 
ches ſich bald darauf im ſpaniſchen Succeſſionskrieg zu öft- 
reichd Nachtheil bewährte. 

Bevor noch die Zriedensverbandlungen begannen, hatten 
der König von Polen und Peter der Groſſe eine Unterredung, 
ed ſchien, ald ob fie, fei ed im Krieg, fei es beim Friedens: 
congreß, gemeinſchaftliche Sache machen weiten, aber da fie 

& 


October 
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ſich wechſelſeitig nicht trauten, hatte die Beſprechung kein Re⸗ 
ſultat; beide Höfe entſchloſſen ſich aber doch, den Friedens⸗ 
congreß zu befchiden. Indeſſen war auch die Frage wegen 
des Ortes, wo verhandelt werden follte, entichieden. Der 
faiferliche Hof hatte Wien oder Debreczin vorgefchlagen; ge 
gen beide Orte hatten die Türken Einwendungen vorgebracht 
und durchaus einen Platz auf dem rechten Donauufer begehrt, 
und fo wurde denn endlich Karlowig hiezu auserfehen. Es 
erichien Taiferlicherfeitö der Hofkriegsrathepräfident Wolfgang 
Graf zu Öttingen und der Generalwachfmeifter Graf von 
Schlickh; ald Botfchaftsrath und Commiffair der Fünftigen 
Grenzſcheidung war ihnen der Oberſt Graf Marfigli, zur 
Führung des Protocold der Hofkriegsrath Till als Secre- 
fair und Zalman ald Dolmetfch beigegeben. Der venetiani⸗ 
fche Botſchafter war der Eavaliere Ruzzini; der polnifche 
Graf Malachomfty, der ruffifche Bevollmaͤchtigte Prokop 
Baganomig Woznitzow. 

In der Ebene bei Karlowitz ſchlugen die Botſchafter der 
kriegführenden chriſtlichen Mächte ein viereckiges Lager auf, 
jede Macht nahm eine Seite ein; in einiger Entfernung war 
das Lager der türkiſchen Bevollmächtigten, Reis-Effendi Rami 
und Maurocordato. Zwiſchen beiden Xagern fland das Con- 
ferenzbaus, zu deſſen beiden Seiten die Botfchafter der ver- 
mittelnden Mächte, England und Holland, ihre Zelte auf- 
ſchlugen. Nachdem die erften Befuche abgeflattet waren, 
wurde für die Verhandlung alles Ceremoniel aufgehoben, 


-und man begann endlich ſich mit dem Brieden zu befchäftigen. 
Die türkifchen Bevollmächtigten forderten in ihrem erſten An⸗ 


1. Rov. 


trag, daß. Siebenbürgen wieder unter eigene Fürften und für- 
kiſchen Schuß geftellt werde; Died verweigerten die Faiferlichen 
GSefandten ‘auf der Stelle. Hierauf fagten die Türken, daß, 
wenn Siebenbürgen dem SKaifer bleiben folle, er fih bequemen 
müffe, dafür jährlich eine gewiſſe Summg zu entrichten. Diefe 
beiden Forderungen waren der Grundlage, die man zu Den 


Friedensverhandlungen angenommen hatte, dergeftalt zumiber, 


daß die Faiferlihen Gefandten auf den Gedanken geriefhen, 
daß ed den Zürken mit dem Frieden nicht Ernft fi. Um 
died auszumitteln, wandten fie fi) an die vermittelnden Ge⸗ 
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fandten mit der Bitte, fie möchten diefed ergründen. Der 
englifche Geſandte antwortete, daß er nicht gefonnen fei, un- 
vernünftige Begehren der Zürfen zu unterflügen, fondern die 
Abſicht babe, ihnen in der Rechten den Frieden, in der Kin- 
fen den Krieg anzubieten und in beflimmter Zeit beftimmte 
Antworten zu verlangen. Bald darauf verfidherten die Tür- 
fen, daß fie von Siebenbürgen gar nicht mehr reden wollten, 
Nachdem died abgethan war, und der gegenwärtige Beſitz⸗ 
ftand ald Friedensbaſis ſchon angenommen war, blieb zwi- 
fhen dem Kaifer und den Türken kaum etwas Anderes übrig, 
als die Beltimmung der Grenzen im Groſſen. Merkwürdig 
ift, daß bei den Verhandlungen nur die zweiten Bevollmäd- 
tigten, Graf Schlickh und Maurocorbato, das Wort führten; 
die beiden erften Bevollmächtigten, obſchon ausgezeichnete 
Staatsmänner, ſprachen fo gut ald gar nichts; es feheint 
eine ftillfehweigende Übereinkunft gewefen zu fein, um Wie- 
derholungen zu vermeiden. Nach manchem Hin» und Her⸗ 
reben kam man über: folgende Grenze überein: Siebenbürgen, 
defien Grenze fchon ohnedied beſtimmt war, blieb dem Kaifer; 
in Ungern war, von Siebenbürgen angefangen, die Maros die 
Grenze bis zu ihrer Einmündung in die Xheiß, ſodaß das 
Land auf dem linken Ufer der Maros bis an die Theiß und 
ihre Einmündung in die Donau fürfifch war; von dem red): 
ten Ufer der Donau angefangen bis dorthin, wo die Bosna 
in die Sau einmündet, wurbe die Grenzt durch eine fünft- 
fiche Linie von Pfählen und Graben beflimmt, von der Ein- 
mündung der Bosna an war die Sau, von da die Unna die 
Grenze. Während hierüber verhandelt wurde, Tamen auch 
diejenigen Orte zur Sprache, die auf dem Taiferlichen Gebiet 
die Türken und, umgekehrt, die Statferlichen auf dem fünftig 
türkiſchen Gebiet im Beſitz hatten, fie wurden beiderfeitd 
theild geräumt, theild gefchleift. Uber die Gefangenen wurde 
feftgefegt, daß Diejenigen, die fih in den Händen der Re: 
gierungen befinden, ohne die in der Gewalt der Privaten fte- 
benden, gegen mäſſiges Löſegeld freigegeben werden follten. 
Graf Schlickh brachte Manches vor zu Gunften der Zrinita- 
tier, deren rührendes Geſchäft die Auslöfung der Gefangenen 
war, der Franziscaner, die den alten Beſitz des heiligen 
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Grabes anfprachen, und der Jeſuiten. Maurocordato ant- 
wortete, daß er Zrinitarier, Franziscaner, Iefuiten gar nicht 
tenne. Die Frage wegen des heiligen Grabes müfle der näch⸗ 
ften Großbotfchaft überlaffen werden. Der Artifel wegen des 
Schutzes der Religion wurde nach den alten Capitulationen 
und Fermanen verfaflt. Die übrigen Artikel find zu unbe- 
deutend, ald daß fie erwahnt werden follten. Die Dauer des 
Friedend wurde auf 25 Jahre feftgefest. 

Nachdem der Friede zwifchen dem Kaifer und der Pforte 
auf dieſe Weife jo gut als gefchloffen war, trat die kaiſerliche 
Sefandtfhaft für die übrigen Mächte vermittelnd auf. Die 
Ruſſen zwar lehnten jede Vermittlung ab; fie fchloffen nur 
einen zweijährigen Waffenſtillſtand. Die Polen erhielten, 
durdy Die Vermittlung der Fatferlichen Gefandtichaft, Kami⸗ 
nie zurüd, die Pforte gab ihre Anfprüche auf die Ukraine 
und Podolien auf, und der Abgabe an den Tartarchan wurde 
gar nicht mehr erwähnt. Die Verhandlung mit Benedig war 
die hartnäckigſte, die Türken zeigten fi) gegen Die Republik 
am wenigften nachgiebig. In einem.einzigen Punct fam der 
venetianifche Botichafter mit den Zürfen überein, Died war 
die Abgrenzung Moreas. Um die übrigen flreifigen Yuncte 
auszugleichen, wurde noch eine Zrift von 16 Tagen feftgefegt, 
in welcher der Zriede mit Venedig durch den Gefandten ober 
die Vermittler abgefchloffen, oder Waffenftillftand feftgefegt 
fein müffe, ſodaß dann Venedig für fich felbft Frieden fchlief- 
jen ſolle. Die Vermittler und Oſtreich griffen ans Werk, 
und zwifchen ihnen und den Zürfen wurden noch 15 Artikel 


‚ für Venedig feftgefegt, und 30 Tage beflimmt zur Beftätigung 


1699 
26. Ian. 


des Friedens; eine Beſtätigung, Die auch in der gegebenen 
Zeit, aber erft nach Auflöfung des Friedenscongreſſes, erfolgte. 

Nachdem died Alles gefchlichtet war, fchritt man zur Un⸗ 
ferzeichnung des Friedend. Der Faiferliche, polnifche und ve⸗ 
neftanifche Zractat wurde vorgelefen, man wartete aber mit 
der Unterfchrift bis Drei Viertel auf 12 Uhr, weil der erfte 
türkifche Bevollmächtigte, NReid-Effendi Rami, berechnet hatte, 
daß in langer Zeit der Verein der Geſtirne zur Unterfchrift 
nicht jo günſtig fein werde, als gerade, in jener Stunde; als 
fie fchlug, wurden Die Urkunden unterfchrieben, bie vier Thü⸗ 
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ten ded Saales geöffnet. Die Botfchafter gaben fich den 
Friedenskuß. Die Verhandlung hatte 72 Tage gedauert '). :' 

Für den Faiferlichen Hof war der Friede durchaus ehren 
vol: Siebenbürgen und Ungern, mit Ausnahme des Banats, 
waren dem Kaifer zugefallen; er fchloß feinen Separatfrieden, 
fondern wahrte die Intereflen feiner Verbündeten, die alle 
beide mit Gewinn aus dem Sriege fchieden. Für die Zürfen 
war der Friede böchft nachteilig. Aufler Dem materiellen 
Landesverluſt war der Eriegerifche Ruhm verloren, die Zuver- 
ficht der Chriften erhöht, dad Vertrauen der Türken zu ſich 
ſelbſt erſchütter. Dem bei Wien beginnenden Verfall war 
das Siegel aufgedrüdt. 

Und was war Tököly's Schickſal? In einer frühern 
Berhandlung war von feiner Wuslieferung an den Faiferlichen 
Hof die Rede geweſen; was Dabei geredet worden, ift höchft 
harakteriftiih und wird von dem groffen Gefdzichtfchreiber 
der Dfmanen folgendermaflen erzählt”): Die Faiferlichen Be⸗ 
vollmächtigten erflärten, fie könnten, ehe Tököly's Auslie- 
ferung nicht zugeftanden fei, die Anträge der Türken nicht 
beantworten; mit Tököly habe der Krieg begonnen, mit def: 
felben Auslieferung müſſe das Friedenswerk begonnen werden. 
Die ofmanifchen Bevollmächtigten erwiderten : Zöföly werde 
von ihnen felbft nicht anders als ein Feind angefehen, der ſi ie 
in das Kriegsunglück gebracht, er ſei des Sultans Hund, ein 
Hund, an deſſen Leben oder Tod der Pforte wenig gelegen, 
fie ſeien aber nicht gekommen, denſelben umzubringen. Sie 
ſchloſſen damit, daß ſie die Auslieferung nicht verſprechen 
könnten, daß ſie es aber überlegen wollten, bis man über die 
Grundlage des Friedens einig wäre. Dem niederländiſchen 
Geſandten, welcher hernach in einer Privatunterredung im 
Namen der kaiſerlichen Bevollmächtigten vorſtellte, daß, weil 
fie felbft den Tököly für einen Hund erflärten, fie denfelben 
Doch ausliefern möchten, antworteten fie: Tököly ift in der 
That ein Hund, der auf ded Sultans Befehl liegt oder auf: 
fteht, belt oder verftummt, aber er ift des Padifchahe der 

1) Die ganze Priedendverhandlung nad Hammer, Geſchichte des 


ofmanifchen Reiche. 
2) Brauche ih noh Hammer zu nennen? 


r 
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Dfmanen Hund, weldher auf deffelben Gehtig als grimmiger 
Löwe ausfallen Fann. 

Die Kaiferlichen beftanden jetzt, beim Abfchluß des Frie- 
dens, nicht mehr auf Tököly's Auslieferung. — Er wurde 
von den. Zürfen in Konftantinopel eine Weile geduldet, dann 
aber nach Kleinafien verwiefen. Seine Gemahlin Helene, 
gegen einen Faiferlichen General ausgewechfelt, folgte ihm 
dahin. Dort ftarben fie beide, fie zuerft, fpäter er. In ihm 
erloſch das Geſchlecht Toköly '). 

Ich kann es mir nicht verſagen, hier auf das Ausſterben 
ſo groſſer Familien aufmerkſam zu machen, das ſich um He⸗ 
fena gruppirt. Ihre Mutter war die letzte Frangepan, ihre 
Schwiegermutter erfter Ehe die Iehte Bäthory, ihr Bruder 
der letzte Zrinyi, ihr zweiter Mann der legte Toököly, ihre 
Enkel erfler Ehe die lebten Räköczy. 


Achtundfechzigfted Capitel, 


Der franzöfifhe Krieg bis zum ryswicker 
Brieden. 1683 — 1697. 


Frankreichs Angriffe auf Spanien und Holland. Friebe. Lud⸗ 

mig XIV. greift Deutfchland an. Franzöfifches Manifeſt. Kais 

ferliches Manifeſt. Wilhelm von Dranien wird König von Eing- 

land. Verwüſtungen ber Franzofen. Kriegsthaten. Karl von 

Lothringen ſtirbt. Charakteriftit. Krieg in Italien. Leopolds 

Sohn, Joſef, wird zum römiſchen König gewählt. Fortgang 
des Kriegs. Friede von Ryswick. 


Woehrend des ſiegreichen türkiſchen Krieges, deſſen Verlauf 
und Ende im vorigen Capitel erzählt worden, hatte ſich Krieg 
mit Frankreich entſponnen, durch deſſen Erzählung ich Die 


l) Siehe hierüber das Tagebuch ſeines Secretairs Komaromy, wel⸗ 
ches ih im „Miskolczi aͤrviz könyv“. Peſth bei Heckenaſt, herausge⸗ 
neben habe. Über Toͤköly's Gemahlin, Helena, ſiehe ihre Biographie 
von mir in der „Iris“ 1840. Peſth bei Hedenaft. 
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Darſtellung des Krieges gegen die Türken nicht unterbrechen 
wollte, der alſo hier nachgetragen werden muß. 

Der Franzoſen wurde in dieſem Werk zuletzt bei den 
Verhandlungen mit Polen gedacht. Als es dem franzöſiſchen 
Geſandten Vitry nicht gelungen war, das Bündniß zwiſchen 
ſtreich und Polen zu bindern, hoffte Ludwig XIV., daß 
diefed Bündniß nie zur Wirklichkeit werde; er glaubte nicht, 
daß der König von Polen die verfprochenen Hülfstruppen auf 
die Beine werde bringen können, und ebendeshalb erwartete 
er mit Zuverfiht zu vernehmen, daß die Türken Wien er: 
ober. Es kam aber anders, und während in ganz Europa 
der Entfag von Wien durch Breudenfefte und Danfgebete 
gefeiert wurbe, verbarg Ludwig XIV. feinen Arger, indem er 
fich unter dem Vorwand des Unwohlſeins drei Tage jeinen 
Höflingen entzog. 

In der damaligen Zeit wurde behauptet, daß man unter 
den erbeuteten Papieren des Großveziers auch ein Schreiben 
des Königs von Frankreich gefunden habe, in welchem er den 
Zürken zur Belagerung Wiens ermuntert, Ratbfchläge zum 
Ausführung gibt und Hülfögelder verfpricht. 

Ein von den Kaiferlihen gefangener Secretair Tököly's 
fol ferner die geheimen Verabredungen des Könige mit feinem 
Herrn und dem Vezier enthüllt haben. 

SG Für diefe Behauptungen gibt ed Feinen pofitiven Be: 
weis, fie find aber ein Beleg, weilen man damals Ludwig XIV. 
fähig bielt, und allerdings war es ein gewaltthätiger König. 1683: 
Kurz vor der Bela erung Wiens ließ er in den fpanifchen 26. Juli 
Niederlanden die Städte Courtrai und Dirmuiden beſetzen 
und Luxemburg befchiefien. Der ſpaniſche Statthalter der 
Niederlande erflärte hierauf den Krieg an Frankreich. Wil- 
beim von Dranien, der Statthalter von Holland, fuchte nun 
ein Bündniß gegen Frankreich zumege zu bringen, aber mit 
wem follte fi Holland verbinden? Spanien war kraftlos, 
England war zu feinem Bündniß zu bewegen, das deutfche 
Reich geteilt. Der Kaifer hätte wol zum Krieg den Willen 
gehabt, aber alle feine Kräfte waren durch den Türkenkrieg 
in Anfpruch genommen. Wie nun Zuremburg ſich nach Hart- 
näckigem Widerfland ergeben hatte und der Marfchall Erequi 4. Juni 
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1684 fi) auch der Stadt Trier bemächtigte, ſchloß Holland mit 
15. Zuni Frankreich auf 20 Jahre Waffenftilftand. Die Holländer 
willigten darein, DaB die Franzoſen die in den fpanifchen 
Niederlanden befegten Städte und Landichaften Luxemburg, 
Beaumont, Bovined und Chimay behielten; ferner verfprach 
bie Republik, fih in den Krieg nicht zu mengen, der etwa 
zwilchen Frankreich und Spanien, der erwähnten Befebungen 
wegen, entflehen könnte. Dem deuffchen Reich wurde zur 
Schlieffung eines ähnlichen Stilftandes die Zeit eines Monats 
anberaumt. Ludwig verfprach, fich in diefer Zeit aller Reu⸗ 
nionen zu enthalten. Im diefer Lage der Dinge muſſte auch 
der Kaifer nachgeben, er fchloß zu Regmeburg für das Reich 
1684 und vom König von Spanien hiezu bevollmächtigt, auch für 
15. Auguftden letztern, einen 20jährigen MWaffenftiliftand folgenden In- 
halts: die Franzoſen behalten alle Ortfchaften, welche Die 
Reunionskammern von Meg, Breifach und Beſançgon bis zum 
1. Auguft 1651 dem König zugefprodhen haben, und auch 
Straßburg mit der Kehlerfchanze. Die Franzoſen verpflich- 
ten ſich hinwieder, die politifhe Verfaſſung und kirchlichen 
Einrichtungen, ſowol der Katholifen als der beiden proteſtan⸗ 
tiſchen Confeſſionen nicht anzutaften; Die Franzoſen ftellen 
alles Andere zurüd, werden während des Stillftandes unter 
den Namen Zubehör, Dependenz und Reunion feine weitern. 
Anſprüche an Das Reich erheben. Endlich follen Verband: 
Iunzen über den definitiven Zrieden eingeleitet werden, nad 
welchem dieſer Stilftand von felbft aufhört. Spanien muffte 
Luremburg, Begumont, Bovined und Chimay mit völliger 
Souverainetät an Frankreich abtreten, Dagegen erhielt es Cour- 
trat und Dirmuiden, jedoch mit gefchleiften Feſtungswerken zurüd. 
Man hätte glauben follen, daß der Länderzuwachs, den 
Ludwig XIV. fich feit Jahren durch Unrecht und Gewalt er: 
worben bafte, ‚feine Rändergier hätte befriedigen Fönnen. Man 
boffte Ruhe im chriftlichen Europa, man hoffte, dem Kaifer 
würden Zeit und Mittel bleiben, die Macht des gefürchteten 
Feinded der Chriftenheit in den Wurzeln anzugreifen. Ja, 
im Geiſt war fchon eine Theilung der Zürkei vorgenommen 
und ein namhafter Theil Frankreich zugedacht ). 
1) &o ging damals dad Gerücht, Beweife dafür gibt es nicht. 
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Aber es kam anders: Frankreich fing neuerdings Krieg 
an mit dem deutfchen Reiche und alfo auch mit dem Kaifer. 

Franzöſiſche Schriftiteller behaupten, Ludwig XIV. fei 
mit feinem Kriegdminifter Louvois wegen eined Fenſters im 
Luſtſchloſſe Zrianon in Streit gerathen, habe ihm harte Worte 
gefagt, und der Minifter habe hierauf den Krieg angezettelt, 
um den König zu befchäftigen und fich unentbehrlich zu 
machen. 

Died ift wol möglich und beweift nur, von welchen Er- 
bärmlichkeiten oft das Leben von Hunderftaufenden, das 
Schidfal der Völker abhängt. Wenn wir uns aber auch 
diefe Urfache ganz hinwegdenken, fo blieben für Ludwig XIV., 
der fremden Staaten gegenüber Fein Recht beachtete, fondern 
nur den Gewinn ergriff, den ihm der Augenblid darbot, zwei 
Urſachen, die ihn zum Krieg beflimmen Zonnten. Zuerſt 
wollte er die in Ausficht ftehende Zertrümmerung der Türkei 
hindern. Dann war das deutiche Reich, in Folge des re 
gensburger Waffenſtillſtandes wehrlos und unvorbereitet; es 
war alſo von einem plötzlichen Angriff auſehnlicher Länder⸗ 
gewinn zu hoffen. 

Beinahe gleichzeitig mit der Eroberung Belgrads durch 
die Kaiſerlichen erklärte der König von Frankreich Krieg an 1688 
den Kaiſer. Das Manifeſt, welches er erließ, gehört unter 24. Sept 
die frechſten Belege, wie ſich Gewalt über alles Recht hinaus⸗ 
ſetzt, und was für ſchwache Motive dem Mächtigen hinrei⸗ 
hend fcheinen zur Rechtfertigung feiner Angriffe. Das Ma- 1688 
nifeft und Die Antwort, die in des Kaiferd Namen der un⸗ 18. Det. 

iche Zeibnig ausgearbeitet, verdienen die gröffte Beach: 

.. Beide find in einem neuern Geſchichtswerk in gedrängter 
und gediegener Kürze mitgetheilt, und ich würde mich ver- 
gebend bemühen, beide befler zu geben, ich fchreibe fie 
alfo wörtlich ab). Der weientliche Inhalt des franzöfifchen 
Manifeits ift folgender: Da der Kaifer die Abficht babe, 
Frieden mit den Türken zu Ichliefien, um feine Waffen gegen 
Frankreich zu kehren, ba der Kurfürft von der Pfalz den 
Anfprüchen der Herzogin von Orleans an die Erbfchaft ihres 


DE. U. Menzel, Neuere Geſchichte ber Deutſchen. 
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Bruders gerecht zu werden fich weigere und bei dem Kaifer 
Unterftügung für feine ungerechte Weigerung fuche, da endlich 
der wiener Hof den mit dem König befreundeten Cardinal 
von Fürftenberg, den ein heil des Domcapiteld zu Cöln 
zum Erzbifchof erwählt Hatte, von diefem Stuhle verdrängt, 
und nicht ohne die, Abficht, hiedurch das baldige Ausfterben 
des Haufed Baiern zu befördern, an defien Stelle die Er- 
wählung des bairifchen Prinzen Joſef Clemens durchgefeßt, 
auch zu dieſem Behufe die Kriegsvölker vieler proteftantifcher 
Fürften in der Gegend dieſes Erzftiftes verfammelt habe, un» 
befümmert, daß hiedurch das Erzftift vermüftet und die Fatho- 
lifche Religion an allen davon abhängenden Orten unterdrückt 
werde: jo babe der König die Waffen ergriffen, um feinerfeits 
Alles beizutragen, was zur Sicherſtellung eines allgemeinen 
Ruheſtandes für dienlich erachtet werden könne. Es werde 
nur an dem Kaifer liegen, diefen Ruhefland durch Vertau⸗ 
fhung des zu Regensburg gefchloffenen Waffenftiliftandes in 
einen Definitivfrieden immerwährende Dauer zu verjchaffen. 
Der König habe den Anfang mit der Belagerung der Reichs» 
feſtung Philippsburg machen laſſen, nicht um dad Reich an- 
zugreifen, fondern um den Gegnern der Ruhe den Eingang 
in fein Königreich zu verfperren, und er werde zur Beför⸗ 
derung des abzufchlieffenden Definitivfriedens gern bereit fein, 
Diefe Stadt, nach Schleifung der Feſtungswerke, an den Bi- 
fhof von Speier, ihren Xandeöheren, unter der Bedingung 
zurüdzugeben, daß die Werke niemals wiederhergeftellt wer- 
den und die zur Sicherheit der franzöfifchen Grenze ange. 
legten Forts Hüningen und Louis Feine Beeinträchfiggen 
erleiden dürften. 

In der Antwort unterfchied Leibnitz zuvörderft den fran- 
zöfifchen Publiciften von der Perfon des franzöfiihen Mon: 
archen, deſſen Gefinnungen dieſes mit Schmähungen gegen 
den Kaiſer, den Papft und den Kurfürften von der Pfalz an- 
gefüllte, feinem Verfaſſer und Gleichgefinnten höchſt fchimpf: 
liche Machwerk fo wenig ähnlich fehe, daß man annehmen 
fönne, der König habe daſſelbe weder gelefen noch gebilligt, 
fondern ein unbefonnener Minifter daffelbe zufammengeftop- 
pelt. Denn man wifle nicht, ob ed Anmaflung oder Albern- 
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beit zu nennen fei, daß einem fremden Könige zuſtehen folle, 
nicht nur groffe Rüftungen auf eigenem Boden zu veran- 
flalten, fondern auch unter dem Vorwande eined mit einigen 
Domherrn in Cöln wibderrechtlich gefchloffenen Bündnifles 
Truppen in bas Erzflift zu werfen; Dagegen wein der Kaifer 
im eigenen Reiche mit ded Reiches Fürften und Ständen 
einen Vertrag fehlieffe, Died Frankreich beleidigen und zum 
Ergreifen der Waffen berechtigen heiſſe. Sodann wies er die 
einzelnen Puncte der franzöfiichen Schrift in ihrer Unwahr- 
baftigfeit nach und zeigte, wie, in der Abficht, den Kurfürften 
von Baiern gegen dad Haus Oſtreich zu verheben, felbft Die 
der Zlamme des Henkers werthe Lüge nicht gefcheut fei, daß 
der Kaiſer in der Erhebung eines bairifchen Prinzen trachte 
das Ausfterben des Hauſes Baiern herbeizuführen. Der 
wahre Zwed der franzöfifchen Staatskünſte fei, die Reiche- 
ftände durch das Schredbild einer Knechtfchaft unter Oſtreich 
wie vom Kaifer ab, fo der Herrichaft Frankreichs zuzuführen. 
Aber das Haus Baiern fei nicht fo einfältig und die Deut- 
ſche Nation nicht fo unerfahren, um diefe fchlechten, ſchwer 
zu verhüllenden Künfte nicht zu fallen und nicht einzufehen, 
daB auf Frankreich, welches nur eigene Vortheile fuche, Feine 
Hoffnung zu feßen fei. Jeder Deutfche, der noch nicht das 
eiferne Joch Frankreich trage, werde an den darunter feuf: 
zenden Stammgenoſſen, ja an den Unterthanen und dem nie: 
dern und hoben Adel Frankreichs felbft zu unterfcheiden ver- 
mögen, ob die öftreichifche Regierung oder die franzöfiiche 
Herrſchaft der Tyrannei verwandter fei. Noch erwarte der 
Kaifer, daB der König dem Recht die Ehre geben, die An- 
gaben der in feinem Namen erlaflenen Staatsfchrift ald ver- 
leumbderifch zurücknehmen, feine zu Unrecht ind Reich gefandten 
Heere abrufen, die rauchende Verwüſtung erflatten und Alles 
wieder in den vorigen Stand ſetzen werde. Geſchehe dieſcs 
nicht, fo werde er feinen Ruhm durch den ſchändlichſten Frie⸗ 
Denöbruch befleden, der Kaifer aber bezeuge vor Gott und 
der hriftlichen Welt, daB er dem Könige frei@geftellt habe, 
feine Hände zum Feuer oder zum Waſſer auszuftreden, und 
entweder dad Glück feiner gegenwärtigen Macht zu misbrau- 
chen, oder, fo lange es noch Zeit fei, die dem Zorne des All 


1688 
October 
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mächtigen abgetrotzten Strafen des Übermuthes zu fürchten. 
Zwar rühme fein angeblicher Wortführer, daß Gott. Die 
Waffen ded Königs jedesmal ald gerecht bekundet, ſobald fie 
erhoben worden; der Kaifer aber lebe der Überzeugung, daß 
er auch dann, wenn ed Gott gefallen follte, wiederum die 
franzöfifhen Waffen glüdliche Erfolge gewinnen zu laſſen, 
die geheimen Rathſchlüſſe Deffen zu verehren habe, der Die, 
welche er liebe, zu ihrer Beſſerung zuweilen auch durch feine 
Attila züchtige. 

Die erfte Waffenthat der Franzofen war die Belagerung 
und Eroberung von Philippsburg; ohne Widerfland ergaben 
fih Mainz, Trier, Bonn. Nach fchwacher Vertheidigung er- 
gab fich Heidelberg, da® ganze Rheinland war in Der Gewalt 
der Sranzofen. Da trat in England eine Veränderung ein, 
durch welche nicht nur damals, jondern auch in der Folgezeit 
die Plane Ludwigs XIV. durchlreuzt wurden. Dieſe Verän⸗ 
derung war nichts mehr und nichts weniger ald ein Thron⸗ 
wechſel. Das Zermürfniß zwifchen Jacob U. und der englifchen 
Nation war zu einer folchen Höhe gediehen, dag die geringfte 
Veranlaffung den Umſturz des Thrones herbeiführen muflte. 

Mie alfo Wilhelm von Dranien mit einer bolländifchen 
Flotte an der englifchen Küfte erfchien und landete, wurde er 
als Vertheidiger der Landeskirche und Verfaſſung mit Jubel 
begrüßt, Alles fiel ihm zu, König Jacob floh, dad Parlament 
betrachtete den Thron ald erledigt und übertrug die Krone 
Sroßbritanniend an Maria, die ältere Tochter Jacobs I. in 
Gemeinfchaft mit ihrem Gemahl, dem fchon erwähnten Wil- 
heim von Dranien. Die katholifche Religion, welcher Jacob II. 
angehört hatte, wurde von der Erbfolge für immer ausge⸗ 
ſchloſſen. Jacob II. Hatte ſich nach Frankreich geflüchtef. 
Ludwig XIV. erflärte fich für ihn, wodurch ſich natürlich der 

teg auch gegen England ausdehnte.e England hinmwieber 
vermochte die Holländer und Spanier, die Waffen gegen 
Sranfreich ip erheben, und fo war halb Europa in Krieges⸗ 
flammen. 

Dat Erfte, wodurd der König von Frankreich feinen 
Zorn Pundgab, war die barbarifche Verwüſtung jenes Theile 
von Deutfchland, den die Franzoſen im erften Siegesanprall 
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gewonnen haften. Bei dem neuen und rafchen Umſchwung 
der Dinge waren die befeßten Länder nicht zu behaupten, die 
Franzoſen wollten fie alfo nur ald Brandftätten und ver- 
wüftet ihren Feinden überlaflen. Religion, Alter, Stand, 
Geſchlecht, nichts vermochte fie zu theilweifer Schonung. 
Mitten im Winter begann Die Zerftörung. Die Obrigkeiten 


und Bewohner von Heidelberg, Mannheim, Krantenthal, 


Baden flehten fußfällig die franzöfifchen Generale um Erbar- 
men, mehrere fürftliche Perfonen, dem franzöfifchen Hof ver: 
wandt, verwendeten ſich in Verſailles für die Schonung dieſer 
Städte, es war vergebens. Mitten im Winter loderten ſie 
in Brandhaufen, und ſo ging das Sengen und Brennen fort 
bis an die Grenze: des Elſaſſes. Manche Orte wurden un- 
vorbereitet, unerwartet vom Verderben ereilt. Die franzöft: 
fche Beſatzung zog ruhig ein, bei der Nacht aber fland der 
Drt in Zlammen und die Zranzofen plünderten. — Die 
Reichsſtädte Worms und Speier haften ſich mittelft Capitu- 
lation ergeben, den Franzoſen groffe Summen gezahlt und ihre 
Feſtungswerke freiwillig gefchleift, aber dies Alles rettete fie 
nicht vom Verderben. Es wurde ihnen die Zerflörung fürm- 
lich angefagt. Zugleich wurde dabei erflärt: wer auswandern 
wolle, würde in Frankreich Aufnahme finden; was er von 
feiner Habe nicht mitnehmen könne, möge in die Domfirdhe 
gebracht werden, denn dieſe wolle man ſchützen. Aber au) 
hierin hielten Die Franzoſen nicht Wort, denn die Kirchen 
wurden geplündert und in Brand gefledt. In Worms allein 
ſanken 15 Tatholifche Kirchen und Klöſter in Aſche. Die fo- 
genannfen Beſchützer ded Katholicismus trieben mit den ge- 
weihten Hoftien Spott und Frevel. In Heidelberg wurde 
das Schloß und die Nedarbrüde theilmeife in die Luft ge- 
fprengt und die Gebeine der Kurfürften aus ihren Gräbern 
geworfen. Als in Speier der Dom in Feuer aufging, wur: 
Den die Gräber der alten Kaiſer entweiht und Die Leichen 
berausgeriffen. Zranzöfifche Officiere felbft entfeßten ſich über 
die allgemeine Zerflörung und wagten Vorftellungen bei dem 
Marſchall Greaui, er aber‘ antwortete: der König will ed und 
wies ihnen ein Verzeichni von 1200 Städten und Dörfern, 
welche noch verbrannt werden follten, weil die Deutichen ſich 
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mit dem ketzeriſchen Prinzen von Dranien gegen ben katholi⸗ 
{hen König Iacob verbündet '). 

Durch die Thätigkeit MWilhelmd von Dranien wurden 
Holland, England und Spanien vermocht, dem Krieg gegen 
Sranfreich beizutreten, und fo hatte Ludwig XIV. abermals 
muthwillig bald Europa in Waffen gebracht. Der Krieg 
wurde an vielen Orten zugleich, aber ohne bedeutenden Er- 
folg geführt und nicht mit jenem Nachdruck, der zu ſchneller 
Entſcheidung nothwendig geweſen wäre. Ein großer Theil 
der kaiſerlichen Heereskraͤfte war in Ungern gegen die Zürfen 
verwendet, dad Reichsheer war, in Solge der fchwerfälligen 
Drganifation des deutſchen Reiches, nie vollzählig und feiner 
Beweglichkeit ftanden immer mancherlei Hinderniffe entgegen. 
Das erſchoͤpfte Spanien konnte nur verhältnißmäßig geringe 
Streitkräfte aufftellen und Holland felbft war [zu Hein, um 
viel Kriegsvolk auf die Beine zu bringen. England führte 
blos den Seekrieg. Ludwig XIV. binwieder muffte gegen fo 
viele Zeinde feine Kräfte ebenfalls zerfplittern, und fo be: 
ſchränkten ſich die Zeldzüge auf eine folgenlofe Schlacht, die 
Eroberung oder den Entfag einer Feſtungl Die Leſer wer- 
den es mir alfo Dank wien, wenn ich den Verlauf dieſes 
Krieged nur in Kürze darſtelle. 

Der Kaifer fegte den Franzoſen den Herzog von Koth- 
ringen ald eldherr entgegen. Der Prinz wollte raſch in 


I) Bu derfelben Beit ereigneten fi häufige Brände in Oberungern, 
Brandenburg und Böhmen. NRamentlih hatte in Prag eine furdhtbare 
Feuersbrunft ftatt, bei welcher nad) Einigen 3000 Häufer in Flammen 
aufgingen, nach Andern verzehrte das Feuer 600 Häuſer und gegen 
1000 Haͤuſer wurden verwüftet, über 300 Menfchen fanden ben Tod in 
den Klammen. Die erhigte Phantafie fo vieler Schabenleidender be: 
fduldigte die Franzoſen der Morbbrennerei; manches verdaͤchtige Indivi: 
duum wurde auf der Stelle in die Flammen geßorfen, manche wurden 
eingefangen, befannten auf der Folter, daß fie zur Mordbrennerei gedun: 
gen, manche, daß fie hiezu vom König von Frankreich befehligt worden. 
&iche hierüber Oftreichifche Blaͤtter für Literatur und Kunft, 1846, 
Kr. 126, in dem Auffag: Actenftüde zur Gefchichte der feindlichen Mord: 
breimereien, welche duch franzöfifche Emiffaire im Jahre 1689 zu Prag 
verübt worden find, durch Dr. Lewis Sluͤckſelig. Ich muß bemerken, 
daß Alles auf der Ausfage gefolterter Menfchen beruht, alfo weder Hiftorifch 
noch juridifch einen Beweis abgibt. 
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Das Rhein» und Mofelland vorbringen, muffte aber, gegen 
feinen Willen, Mainz belagern. Er bezwang die Feſtung 
und der Kurfürft von Brandenburg eroberte Bonn, aber 
für den Kaifer war es ein grofler Verluft, daß ber Herzog 1690 
von Lothringen im nächften Sabre ſtarb. Er verſchied zu 18. April 
Wels Arjährig. Er ift der Ahnherr ded heutigen Kaiſerhau⸗ | 
ſes. Kaiſer Leopold hatte ihm Die polniſche Königskrone 
verſchaffen wollen, die Polen aber hatten Iohann Sobiesky 
gewählt, und in feinem Herzen regte fi) weder Neid noch 
Misgunft._ Er war mit Eleonora, Schweſter Kaiſer Leo: 
polds und Witwe des Polenkoͤnigt Michael Wiesnowiczky 
vermaͤhlt, Durch dieſe Heirath wurde ber Herzog Ahnherr des 
jetzt regierenden Kaiſerhauſes. Er lebte in glüdlicher Ehe 
und für feine Perſon höchſt einfach. 

Im der Zeit ungemeflener Prachtliebe trug er einen ein 
fachen grauen Rod, einen Hut ohne Feder. Das Gattelzeug 
feines Schlachtroſſes war unfcheinbar und abgenußt. Er 
ſprach wenig, aber immer treffend; böchft beicheiben, war ex 
ſtets bereitwillig, fremdem Verdienſt volle Gerechtigkeit wie 
derfahren zu laſſen. So fchildert ihn fein glädlicher Neben⸗ 
bubler um Die polntiche Krone und nachheriger Waffengefährte, 
Johann Sobieöfy, und einen ebenbürtigern Beurtheiler Tonnte 
er nit finden. Um die Monarchie hatte er fich unendliche 
Berdienſte erworben. Er Hatte die Schlachten bei Wien, 
Parkaͤny, Gran wıd Mohack geſchlagen, Dfen erobert, Sie 
benbärgen gefichert, Ungern von 150jäbriger türkifcher Knecht⸗ 
fchaft befreit und bei alledem nie mit feinen Thaten ge 
pruntt. Wie äufferer Glanz, fo war ihm auch der Ruhm 
gleichguͤltig. Die That, nicht der Schimmer wer ihm lies, 
Das Lob dafür überließ ex gern Andern. 

Dusch Die Ersberung von Mainz und Bonn war Deutſch⸗ 
fand dergeſtalt vor den Franzoſen geſichert, daß der Kaiſer 
im Winter einen Kurfürſtentag zu Augsburg, zur Wahl ei⸗ 
med römifchen Koͤnigs, halten laſſen konnte. Die drei geiſt⸗ 
lichen Kurfürſten und zwei weltliche, der vom der Pfalz und 
der von Baiern, waren perfönlich erſchienen. Da fich bie 
Kurfürſten ſchon feüber mit dem Kaiſer verſtändigt bestem, 
wurde fein zehnjähriger Sohn Sofef einfübmmig zum römi⸗ 

Mailaͤth Geſchichte von Hſtreich. IV. 
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ſchen Konig gewählt und gekrönt; einige Tage zuvor hatte 
Leopold auch ſeine Gemahlin Eleonora als Kaiſerin krönen 
laſſen. 
Im nächſtfolgenden Jahr war das merkwürdigſte Kriegs⸗ 
1690 ereigniß, daß der franzöſiſche Marſchall Luxemburg bei Fleu⸗ 
1. Zuli rus eine Hauptſchlacht gewann. 
1693 Derſelbe Marſchall ſchlug Wilhelm von ODranien bei 
29. JZuli Neerwinden. Die franzoöſiſche Flotte hinwieder wurde von 
den Engländern und Holändern bei Lahogue aufs Haupt 
gefchlagen und fo guf ald vernichtet. 
In Italien war eine Hauptaufgabe, den Herzog von 
Savoyen für die Allianz gegen Frankreich zu gewinnen, den 
Auftrag dazu erhielt Prinz Eugen von Savoyen. Unter 
dem fchlecht gewählten Vorwand, den Carneval in Zurin 
zuzubringen, erfchien Eugen am Hof feined Wetters, des 
Herzogs Victor Amadeus von Savoyen. Aber auch Lud⸗ 
wig XIV. wollte den Herzog für fich flimmen; Catinat, der 
an der Spige des franzöfifchen Heeres ftand, unterhandelte 
mit ihm. Aber Eugen, in diplomatifhen Gefchäften eben fo 
geoß wie im Feld, gewann den Herzog. Victor Amadeus 
nahm bolländifche und englifche Subfidiengelder und hatte 
feine Kriegsmacht gefammelt. 12,000 Spanier und -7000 
Kaiferliche zogen ihm durch die Lombardei zu Hülfe; Eugen 
mahnte ihn, ihren Anmarſch zu erwarten; aber durch Die 
Verheerung Piemonts aufgereist, ging er den Franzoſen 
6108 mit feinen Truppen entgegen und wurbe bei Etafforda 
1690 geſchlagen. Eugen deckte den Ruckzug. 
Das Wichtigſte im Felde war, daß die Franzofen von 
1691 Goni verdrängt und Catinats Nachhut von Eugen geſchlagen 
1692 wurde, als fie über den Po zurüdgingen. Das nächſte Jahr 
ſah Eugen das Wort erfüllt, dad er, aus Frankreich fchei- 
dend, prophetifch ausgefprochen: ich werde Frankreich nur 
mit dem Degen in der Fauſt befreten. Die Haupfmacht Der 
Alliirten drang in die Dauphind und Provence ein. Bor 
Guilleöterre ſprach Eugen zu feinem Freund Commercy: „ich 
babe mein Wort gelöft wie ein Mann und Fürft!“ Er 
Rand auf Frankreichs Boden! — Aber wie die meiften An⸗ 
griffe, die von Italien aus gegen das fübliche Frankreich 
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unternommen worden, bafte auch diefer fein Refultat; nach 
einigen Monaten zog dad allüürte Heer wieder nach Stalien 
zurüd. Die Seldzüge führten zu Teiner Entſcheidung. Pigne⸗ 169 
rol wurde vergebens belagert und die Alliirten in der Schlacht 

bei Marſaglia geſchlagen; Eugen befehligte den Rückzug, wie 4. Det. 
‚Immer meiſterhaft. Er ging hierauf nad Wien, wo er den 
Winter zubrachte. 

Als Prinz Eugen von Savoyen zur italienifchen Armee 
gefommen war, folgte ihm bald ein kaiſerliches Schreiben, 1694 
die Belagerung von Cafale befehlend. Schon in einem frü- 
bern Sriegsrathe Hatten Die Generale gefunden, daß Gafale 
jegt nur blofirt werden, die Belagerung erft im nächften 
Sabre beginnen könne. Gin jebt abermald verfammelter 28. Juli 
Kriegsrath blieb bei der frühern Meinung‘, nur Eugen war 
für die Belagerung. Da er aber überflimmt war, wurde bie 
Blofirung von Caſale beſchloſſen und dem Geyeral Gſchwindi 
übertragen. Dies war die einzige Kriegsthat des ganzen 
Feldzugs. Die Franzoſen thaten nichts die Blokade zu 
heben. 

Die Lage Eugend war fehwierig; das Heer befland aus 
Spaniern, in englifhem Sold flehenden —— aus Pie⸗ 
monteſern und kaiſerlichen Truppen. Über alle hatte ber 
Fürſt von Savoyen den Oberbefehl. Mit den verichiedenen 
Anführern muflte Eugen in Harmonie Ieben, was ihm ge 
lang. Der fpanifche Oberbefehlöhaber Marquis Leganez und 
der Engländer Galway waren feine Freunde. Aber mit ber 
Verpflegung feiner Truppenabtheilung ging es ihm ſchlecht. 
Die Infanterie folte 12,000 Dann ſtark fein und zählte 
faum 7000 Köpfe, die Artillerie follte der favoyifchen und 
fpanifchen aushelfen, welche fchlecht war, aber Eugen hatte 
Telbft zu wenig Artilleriſten und auch Ingenieurs fehlten; 
dann mangelte Geld; Eugen war an die italienischen Mächte 
angewieſen, die Reichslehen befaffen, aber weder Genua noch 
Florenz wollten zahlen; es ergab ſich ein Deficit von 1,800,000 
Gulden In der höchften Roth Half der Hofzahlmeifter Vi⸗ 
feudo mit feinem Geld aus. Auch an Proviant war Man⸗ 
gel, weshalb Eugen vorfchlug, durch die fpanifche Regierung 
Getreide aus Gicilien kommen zu laflen. Susan hatte er 


3. Nov. 


1695 


1696 
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manchen untüchtigen General bei fi, wie 3. B. den Prin- 
zen von Hannover, um deſſen Abberufung Eugen förmlich 
anbielt. Einen tapfern General verlor er am Feldmarſchall 
Grafen Palfy, ber zu Mantua geflorben war. Ein anderer 
General, Graf Leiningen, war bei Hof angelchwärgt worden, 
aber Eugen nahm fi feiner Ichhaft und glüdlidh an. Als 
Ludwig XIV. die Franzoſen, die in fremden Dienften flan- 
den zurüdrief, erließ auch ‚Eugen Wvocatorien in gleichem 
Sinn. Er dachte auf Alles: die Poſt von Wien nad Pa⸗ 
ris war 17 bis 19 Tage unterwegs; er unterbreitete dem 
Kaifer das Project des Bürgermeifter von Bern, die Briefe 
dur Deutichland binnen neun Tagen zu befördern. Den 
Erfolg des Projects weiß ich nicht. 

Das nächſte Sahr entichied das Schickſal von Caſale: 
ed wurde. genommen, aber die Lage der Armee war fehr be 
drängt; es fehlte an Geld, Remonten und Rekruten. 

Das Commiffariat ftand nicht unter Eugen. Indem er 
den Zuftand der Armee und den Übelftand wegen bes Com⸗ 
miffariatd dem Hofkriegsrathspräſidenten Grafen Starhem- 
berg vorftellte, proteflirte Eugen gegen alles Unglüd, bat aber 
zugleid von dem Commando befreit zu werden, denn er 
wolle nicht in der Gefahr bleiben, einem fo groffen Übel zu 
unterliegen. Ws flatt der Abhülfe der Antrag Fam, der Ar⸗ 
mee noch etwas abzuziehen, antwortete Eugen: Man Tann 
mir zwar den Befehl zufchiden, aber ich glaube, es wäre 
befier, Damit anzufangen, Daß 'man gleich gar nichts mehr 
geben wolle. — So verging das Jahr. 

Der nächſtfolgende Feldzug brachte in dem Werhältuiß 
der Allürten eine weientliche Veränderung hervor. Der Her- 
309 von Savoyen unterhandelte mit Frankteich und obſchon 
Eugen, Leganez und Galway die Übereinfunft zu bindern 
fuchten, kam fie doch zu Stande; &B ward ein Altägiger Waffen: 
ſtillſtand feftgefeht, während deſſen bie Fatferlich-Tpanifch-eng- 
lfche Armee das piemontefifche Gebiet räınnen follte. Run 
bielten die drei Generale der combinixten Armee einen gehei⸗ 
men Kriegeratg. Sie ſtimmten für die Fortfegung bed Krie⸗ 
ges, zogen fich aber während des Waffenſtillſtandes gänzlich 
aus dem Piemiontefifchen in die Lombardei. Als ber Kaifer 
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die Übereinkunft Savoyens mit Frankreich vernahm, ſchwankte 
er unentſchloſſen zwiſchen den zu ergreifenden Maßregeln; 
er fragte bei den Mlürten, England und Spanien, an und 
fandte zugleiih den Grafen Mansfeld, feinen Oberftenhof- 
und Feldmarſchall, nah Zurin, um entweder den favoyilchen 
Hof wieder von Frankreich Ioszureifien, oder eine allgemeine 
Neutralität für Italien zu ſchlieſſen, was der Herzog von 
Savoyen eifrig wünfchte. 

Indeſſen hatte ſich biefer mit den franzöfifchen Zruppen 
vereinigt; die Armee war 45,000 Dann ſtark unb begann 
Valenza zu belagern, aber allen Feindfeligfeiten ſetzte der 
Neutralitätsabichluß zwifchen Piemont, Spanien und dem 
Kaiſer ein Enbe. 

Die Faiferlicde Urmee wurde aus Italien gezogen und 


an den Rhein beordert. Obſchon Eugend Commando zu 


Ende war, empfahl er dem Kaifer noch ein Mal dringend 


die Truppen, er bat für fie um den rüdfländigen Gold, Re 1697 
monten (Pferde) und Refruten). Er felbft erhielt das Com⸗N. Ian. 


mando in Ungern. 
Acht Jahre hatte nun ſchon der Krieg gedauert, als 
Ludwig XIV. den Wunſch begte, Frieden zu fchlieflen, er 
wurde biezu befonderd durch Die Ausficht beſtimmt, die ganze 
fpanifche Monarchie für fein Haus auf friedlichem Weg zu 
ewinnen und fich zu rüflen, wenn deshalb ein Krieg nöthig 
ein follte, wie dies fpäter erzählt werden wird. Der König 
von Frankreich, ging alfo Schweden um Vermittlung an und 
fo begannen die Friedensunterhandlungen, die in einem ora⸗ 
nifchen Luſtſchloſſe, bei dem bolländifchen Dorf Ryswick, flatt- 
hatten. Der Friede der daſelbſt gefchlofien wurde, heiſſt ber 
Friede von Ryswick. Seinem alten Grundfage frau, mit 
ben gegen ihn verbündeten Beinden einzeln Frieden zu ſchlieſ⸗ 
fen, fie dadurch zu trennen und fomit dem lebten der über- 
bleibenden Feinde harte Bedingungen vorfchreiben zu Fün- 
nen, ſchloß der König von Frankreich zuerſt mit England 


1) Über die Feldzüge 1694-1696 und die hier erwähnte Empfehlung 
der Armee fiehe Heller, Militatrifche Sorrefpondenz des Prinzen Eugen 
von Savoyen. Aus öftreichifchen Driginalquellen. I. Band, Wien bei 
Gerold, 1848. 


1697 
9. Mai 
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und Holland Frieden. Den Holländern wurden bedeutende 
Handelsvortheile zugeftanden. England begnügte ſich damit, 
daß Frankreich Wilhelm III. ald König anerkannte. Spanien 
erhielt beinahe Alles zurüd, was Frankreich erobert hatte, 
denn Ludwig hoffte, wie fchon gefagt, dad Ganze in kurzem 
auf friedlichen Wege zu erlangen. Ludwig XIV. hatte den 
Bundesgenoſſen des Kaiferd zugleich erklärt, er wolle auch 
mit Deuffchland Frieden fchlieffen, er ftellte hiebei den nym- 
weger Frieden ald Bafis dar und wollte Straßburg zurüd- 


geben, oder ſtatt deſſen Freiburg und Breiſach; aber Die 


1697 


30. Det. 


faiferlichen Gefandten ftellten ald Baſis der Verhandlungen 
den Frieden von Münfter auf, fo verflrich die Zeit, die Lud⸗ 
wig XIV. zur Annahme jener Bedingungen gefebt hatte, und 
fo ſahen Kaifer und Reich ſich plöglich allein und muſſten 
fi) einen viel härtern Frieden gefallen laſſen. 

Die Sranzofen gaben den rechtmäßigen Befitern Alles 
zurüd, was die Reunionsfammern aufferhalb des Elfaß ein: 


gezogen haften. Zrier und Lothringen wurden den verfrie 


benen Fürften zurüdgegeben, Freiburg und Breifach erhielt 
ſtreich wieder, Philippsburg kam an das Reich zurück. Das 
Erzſtift Köln verblieb dem baierſchen Prinzen. Über die An⸗ 
ſprüche der Herzogin von Orleans an die pfälzifihe Erbſchaft 
follte der Papft als Schiedsrichter enticheiden. Kaifer und 
Reich traten hinmwieder Straßburg nebft Allem, was am lin⸗ 
ten Rheinufer dazu gehörte, ausdrücklich ab; und überlieſſen 
ſtillſchweigend die zehn Reichsſtädte und die Reichsritterſchaft 
innerhalb des Elſaß den Franzoſen. 

Vor der Unterzeichnung des Friedens aber traten die 
Franzoſen mit einer Forderung auf, die ſie auch durchſetzten, 
durch welche im deutſchen Reich zwiſchen den Katholiken und 
Proteſtanten auf viele Jahre Hader und Zwieſpalt geſtiftet 
wurde. Dies war die ſogenannte Ryswicker Clauſel. Das 
Ganze ereignete ſich auf folgende Weiſe. 

In vielen Orten, welche die Franzoſen ſeit dem Frieden 
von Nymwegen unter dem Vorwand der Reunionen in Be⸗ 
ſitz genommen, hatten ſie den katholiſchen Gottesdienſt ein⸗ 
geführt, den Evangeliſchen Kirchengüter weggenommen und 
den Katholiken gegeben. Die Proteſtanten beſchwerten ſich 
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bieräber beim deutfchen Reichstag und es wurde ein Über | 
einfommen mit den Franzofen getroffen, des Inhalts, daß im 
Reigiondzuftand Alles bleiben folle, wie ed der weftfälifche 

Friebe angeordnet. Aber diefe Übereinkunft blieb nur auf 

den Papier, denn die Sranzofen führten auch fernerhin dad 
Simultaneum ein. Wie nun der ryswicker Zriede verhandelt 

wurde, erhielt die zum Abſchluß deſſelben abgeorbnete Reichs⸗ 
beputation die Weifung, darauf zu dringen, Daß die Reli- 
gionsangelegenheit im Sinn bed weftfäliichen Friedenss ge- 

ordnet werde. Die Evangelifchen verfaflten einen eigenen 
Artikel, der in den ryswicker Frieden aufgenommen werben 
follte. Die Faiferlihen Gefandten aber fuchten die Religiond- 
angelegenbeiten ganz vom Frieden auszufchlieflen und mein- 

ten, jegt fei nur Das zu erörtern, woburd der Friede zwi⸗ 

ſchen Frankreich und dem deutichen Reich herbeigeführt wer- 

den könne; man müffe frachten, das von Deutfchland neuer: \ 
dings Abgeriffene wieder zu bekommen, die Beſchwerden der 
einzelnen Stände feien nicht bier, fondern bei Kaiſer und 

Reich anzubringen. Die Evangeliſchen begnügten ſich alfo 
damit, daß im britten Artikel des ryswicker Friedens der 
weftfälifche und nymmeger Friede zum Grunde gelegt und 
vollzogen werben follte, fowol in Religionsſachen als in 
weltlihen Angelegenheiten, ausgenommen in wiefern man 

fich jeßt eines andern verglichen hätte. Im vierten Artikel 
follte flehen, daB die von Frankreich auffer dem Elſaß zer- 
flörten und weggenommenen Drte ihren vorigen Beſitzern 
zurüdgegeben werben follten. Man war fihon beichäftigt, die 
Friedensurkunde ind Neine zu fohreiben, als die Franzoſen 1697 
kurz vor Mitternacht begehrten, daß dem vierten Artikel die 29. Oct. 
Clauſel beigefeßt werde: „doch foll die römifch-Tatholifche 
Religion an den alfo reftituirten Orten im bermaligen Zu⸗ 
flande bleiben.” Sie drohten biebei, daß, im Fall Diele 
Clarſel nicht alſobald, noch denfelben Abend, angenommen 
würde, fie die Sriedensverbandlungen auf der Stelle abbre- 
chen und gegen Die, welche dagegen Schwierigkeiten erhüben, 
den Krieg fortfeßen würden. Die Fatholifchen Subdelegirten 
erklärten hierauf den Evangelifchen, „daß, wofern nach allen 
mögfichen Remonftrationen nichts verfangen wollte, fie bei 
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dem jetzigen kläglichen Zuſtand, da die Wlllirten ſich vom 
Reich gefondert Hätten, ſich genbthigt finden würden, ben 
Frieden, wie er auch fei, zu unterjchreiben, es wäre dann, 
daß man ihnen darthun Fünnte, wie und mit welchem Ver⸗ 
mögen der Krieg fortzufegen fein möchte.” Da nun die fran- 
zöftichen Gefandten auf ihrer Forderung beharrten, unterfchrie- 
ben Die kaiſerlichen Geſandten, ſowie jene der Fatholifchen 
&tände, von den Eyangelifchen aber nur die Gefandten von 
Würtemberg, dee wetterauiſchen Grafen und von ber Stadt 
Frankfurt. 

Die Framzoſen aber gaben wur eine ſechswoͤchentliche 
Frift zur Ratification und erneuerten ihre Kriegsdrohung und 
fo erfolgte die Ratification auch von Seite der übrigen evan- 
gelifchen Stände. Sie verlangten jedoch, daB die Katholi⸗ 
ſchen ich Diefer Elaufel im ganzen Reich wider die protefli- 
renden Stände nie bedienen follen und fie blos eine Sache 
zwiſchen dem eich und dee Krone Frankreich zu bleiben 
babe. Durch dieſe Glaufel und die Auslegung, die ihr die 
Franzoſen gaben, wurde der Religionszufland von 1922 Dr- 
ten geändert und im dentfchen Reich war der Gamen der 
Zwietracht auf viele Jahre gefreut. Die Franzoſen hatten 
den doppelten Zweck, den fie durch die Claufel zu erlangen 
firebten: Beſchraͤnkung der Proteflanten und Uneinigkeit im 
deutſchen Reiche, vollftändig erreicht. 


Dreizehntes Hauptftüd. 
Die Zeit ded fpanifchen Succeſſionskriegs. 
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Die Verhandlungen wegen der ſpaniſchen 
Surceffion. 1667 — 1700. 


Karl ., König von Spanien. Theilungsvertrag zwiſchen ſtreich 
und Frankreich. Ein nemer Erbprätendent wird geboren. Cr 
ſtirbt. Verhandlungen zwiſchen Spanien und Öftreich. Erſter 
Theilungsvertrag zwiſchen Frankreich und Wilhelm von Oranien. 
Zweiter Theilungsvertrag. Stellung der Parteien in Spanien. 
Das Teſtament des Könige. Er ſtirbt. Ludwig XIV. nimmt 
das Teſtament an. Philipp wird von den fpanifchen Ländern 
als König anerkannt. Erſtaunen und Entſchluß des Faiferlichen 
Hofes, Frankreichs und ſtreichs Verbündete. 


Kar II. war vier Jahr alt, ald er den fpanifchen Thron 
beſtieg. Er war der letzte Habsburger der fpanifchen Linie, 
umb fo fihwächlich, DaB man feinem baldigen Ende entgegen- 
ſah. Er befaß Spanien, Navarra, ben geöfften Theil von 
Amerika, die Philippinen, einige Plätze in Afrika, Neapel, 
Sicilien, Sardinien, die Lombarbei, die fpanifchen Nieder 
lande. Wem ſollte dieſes ungeheure Erbe zufallen? Geine 
nächften Verwandten waren der Kaifer und Ludwig XIV. 
Shre Mütter warn Karls Zanten, ihre Frauen feine Schwe⸗ 
ftern‘). Beide, der Kaifer und Ludwig, wollten das ganze 
Erbe, woraus natürlich) in der Folge Krieg entſtehen muflte. 


1) Dos Verwandtſchaftsverhaͤltniß wird fpäter ausfüßrlich bargeftelt. 


en 
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Nicht in der Hoffnung auf Erfolg, fondern in der Ab⸗ 
fit, den Kaifer hinzuhalten und ihn zu hindern, den Spa⸗ 
niern beizuftehen, mit denen Ludwig XIV. in Krieg war’), 
ließ er dem öftreichifhen Hof einen Theilungsvertrag über 
das fpanifche Erbe in Ausficht ftellen; die Verhältniſſe aber 
-geftalteten fich fo, daß der Vergleich wirklich zu Stande kam. 

Der Vergleich iſt eine der gröſſten diplomatifchen Unter- 
nehmungen, benn er vegelte die gröſſte Erbſchaft der Welt; 
eine der kühnſten Verhandlungen, denn er ordnete bie Erb- 
ſchaft 32 Jahre vor dem Tode des Erblaffers; einer der am 
beften geführten, denn er gelang; und einer der geheimniß- 
reichften, denn er blieb unbekannt bis zu unfern Zagen”). 
Aus allen diefen Urfachen ift es nöthig, bier näher auf Die 
Verhandlungen einzugehen, die zu dem Vergleich führten. Sie 
geben ein lebhafte Bid von der Art, wie die Gefchäfte am 
Faiferlichen Hof geführt wurden. 

Ludwig XIV. wollte, wie gejagt, den Vorfchlag der Thei⸗ 
lung des fpanifchen Erbes nur vorbringen laſſen, um Leopold 
von der Theilnahme am fpanifch-franzöfifchen Kriege abzu⸗ 
halten; deshalb Tieß er auch den Vorfchlag zur Theilung nicht 
durch feinen Miniſter am wiener Hof, Gremonville, einen 
der gewandteften Männer feiner Zeit, vorbringen, fondern 
durch den Grafen Wilhelm Fürſtenberg, und dieſer muflte 
vorgeben, biezu durch den Kurfürften von Köln beauftragt zu 
fein, weil berfelbe dies als das ficherfte Mittel betrachte, den 
Frieden in Europa herzuſtellen. 

Wilhelm Fürſtenberg war ganz im Intereſſe Frankreichs 
und hatte Ludwig XIV. in Deutſchland ſchon manche Dienſte 


1) Es iſt der fogenannte Devolutionskrieg. Ludwig behauptete, daß 
nad dem Tode Philipp IV. von Spanien ein Theil der Niederlande feiner 
Frau als Philipps Tochter gebühre. Die Spanier wollten dies nicht 
anerdennen, daher der Krieg. 

2) Wles, was in diefem Gapitel über biefen Vergleich gefagt wird, 
beruht auf Mignet, Negociations relatives à la succession d’Espagne 
sous Louis XIV., tom. I, part. III, sect. III, p. 323—481. Mignet 
bat das groffe Berdienft, die Arten zuerft ans Licht gezogen und bie 
Berhandlung in ihrer ganzen Aus dehnung bekannt gemacht zu haben. 
General Grimonard hat vor ihm einen kurzen Auszug herausgegeben. 
Siehe Mignet S. 335 in der Anmerkung. 
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geleiftet, aber eben deshalb war er am wiener Hof nicht be 
liebt und verdächtig. Der Öftreichifche Hof crrieth alsbald, 
daß Fürftenberg eigentlih im Auftrage Ludwigs handle; man 
beforgte irgend eine Schlinge, zur Erreichung irgend eines 
geheimen Zwedes. Außerdem wurde der Gegenftand, der ver: 
handelt werben follte, bekannt, die Hofleute fprachen, die Zei- 
tungen fchrieben darüber, der fpantfche Gefandte Marquis 
Malagon beſchwerte fich perfönlich bitter bei dem Kaifer Aber 
Die Kühnheit und Unfchiellichkeit der Anträge Yürftenbergs 
und verlangte, daß der Graf nicht angehört werde. In diefer 
Lage der Dinge wurde Fürftenbergs Antrag zurüdgewiefen, 
obfchon das Öftreichifche Cabinet im Grund einem Theilungs⸗ 
vertrage nicht abgeneigt war. Unter den Eaiferlichen Miniftern 
war nur der Fürft Aueröperg entfchieden gegen den Vergleich. 1667 
Zürftenberg hatte zwei Monate in Wien zugebradht. Er 8. San. 
reifte ab. 8. März 

Gremonville fehrieb zwar feinem Herrn, in Folge einer 
freundfchaftlichen Mittheilung des Geheimrathes Grafen Sin- 
zendorf, Daß der projectirte Vergliih zu Stande gebracht 
werben fünnte, wenn eine andere Perfon, als Fürftenberg, ge⸗ 
fendet und das Geheimniß der Verhandlung fireng bewahrt 
würde, aber Ludwig hatte feinen Nebenzweck erreicht und Tieß 
das Ganze fallen. 

Sieben Monate waren ſeither vergangen, alsder kaiſer⸗ 
liche Geſchaͤftstraͤger in Paris, Vicka, zur Feier der Geburt 
eines Erzherzogs ein Saufgelag veranſtaltete). Ludwig hatte 20 det. 
den Grafen Wilhelm Fürſtenberg hingeſchickt, um die Geſund⸗ 
heit des Kaiſers auszubringen. Bei dieſer Gelegenheit äuſſerte 
Vicka gegen Fürſtenberg, daß jetzt in Wien mehr Neigung 
zu einem Eventualitaäͤtstractat vorherrſche, als er vordem ge⸗ 
funden. Auf dieſes hin gab der franzöſiſche Minifter der 
äuffern Angelegenheiten dem franzöfifchen Geſandten in Wien, 
dem noch oft zu nennenden Gremonville, den Auftrag, zu 
fondiren: ob Vida zu feiner Aufferung beauftragt geweſen, 
oder ob fie überhaupt Grund habe. 


1) Une debauche fteht in der Depefche Lionne's an SGremonville; 
es ift charakteriftifch Für die Zeit, jegt gibt man diplomatiſche Diners. 
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Die zwei bebeutendften kaiſerlichen Minifter waren da- 
mald die Fürſten Loblowig und Auersperg. Sie flanden in 
Feindſchaft gegeneinander und pflegten ſich ihre Pläne und 
Vorfchläge wechlelfeitig zu hinterfreiben. Gremonville beiprach 
ſich zuerft mit Lobkowitz, der fi) dem Wergleiche ſehr geneigt 
zeigte. Er wollte aber die Leitung der Verhandlung nicht 
übernehmen, fondern fagte: „es ift beffer, wenn der Kaifer 
den„Antrag durch Jemand anders erhält, er wird dann mich 
fragen und Dans hat meine ‚Meinung mehr Gewicht, ald wenn 
der Vorſchlag felbft von mir ansginge.” Hierauf riefh Lob⸗ 
kowitz dem. Gefandten, fib an den Fürften Auersperg zu 
wenden. Der Fürſt flehe da wie eine verlorene Schildwache 
und wünfche eine Gelegenheit, ſich durch einen groffen Dienft 
wieder in der Gunſt des Kaifers feſtzuſetzen. Gremonville 
vermutbete, daß Lobkowitz hiedurch dem Yürften Uueröperg 
eine alle bereite, fuchte aber glei eine Gelegenheit, mit 
Aueröperg zu reden. 

Er gab die Idee für feine eigene aus, was jedoch Auers⸗ 
perg nicht glauben wollte. Jener zerſtreute auch die Be: 
forgniß des kaiſerlichen Minifters, daß man fie durch Diefen 
Vorſchlag nur einjchläfern, oder mit den Spaniern in Zwie- 
ſpalt bringen wolle, Beide kamen darin überein, daß die 
Angelegenheit im tiefften Geheimniß behandelt werben müfle. 
Der gewandte Franzoſe flellte dem Fürſten vor, daß durch 
diefen , Vergleich Die Ruhe von Europa hergeftellt werben 
würde, und Daß dann ihm, den: Fürſten nämlich, der Cardi⸗ 
nalshut als Belohnung nicht entgehen könne. Dies wirkte, 
denn nach dem Cardinalshut ging Auerspergs höchſtes Stre- 
ben. Cr verfprach über Die Sache felbft in vier Tagen 
Antwort. 

Aber ſchon am nächften Morgen Hatte Aueröperg mit 
dent Kaiſer und der Kaifer mit Lobkowitz geredet; denn als 
Gremonville, wie die Gefandten alle damals, in des Kaiſers 
Antihambre erſchien, flreifte Lobkowitz, aus dem Gabinets- 
rath Eommend, an ihm vorbei und flüfterte ihm zu: „Betrei⸗ 
ben Sie Ihre Angelegenheit, fie geht gut; mehr fann ich jetzt 
nicht fagen.” 

In der nächflen Unterredung Gremonville's und Auers⸗ 
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pergs geftand jener, daß er im Auftrag feines Kbnigs handle, 


und dieſer, daß der Kaiſer in dieſem Fall bereit ſei, in die 
Verhandlungen einzugehen. Beiderſeits wurde anerkannt, 
Daß es nöthig ſei, das tiefſte Geheimniß zu bewahren; des⸗ 
halb forderte Auersperg, daß die Verhandlung durch ihn, den 
Geſandten, allein geführt werde. Gremonville ſchmeichelte 
hinwieder dem öſtreichiſchen Miniſter mit der Ausficht, daß 
auch er die Ehre haben werde, die Angelegenheit allein zu 
Ende gebracht zu haben. Gremonville verſprach alſogleich 
Inſtructionen zu verlangen, auf welcher Baſis, durch wen 
‚und wo unterhandelt werden koͤnne. Merkwürdig iſt bie 
Wendung, durch welche Auersperg die Zuſicherung Gremon⸗ 
ville's erhielt, daß Ludwig ſich in Hinſicht bes Cardinalshuts 
für ihn interefficen werde. Er fagte: „ich fehe, daß in biefem 
Fall Sie Hoffen, daB auch Ihnen einige Vortheile verfchafft 
werben.” Gremonville antwortete: „bag er fih nicht dem 
geringften Skrupel darüber machen würde.” In dem Bericht 
an feinen König erzählt Gremonville Died Alles und ſetzt hinzu, 
er habe dies nur gefagt, damit Auersperg auch feinen Skrupel 
babe, fein Privatintereffe nfit zu befördern. Der Franzoſe 
war feiner als der Deutſche. 

Den ganzen Stand der Verhandlungen berichtete Gre⸗ 
monvile nah Paris, bat um Vorſchriften für fein weiteres 
Benehmen, falls ihm die Führung der Verhandlungen über- 
laſſen werden follte, und endlih um eine bedeutende Geld⸗ 
fendung, „denn — fchreibt er an Lionne — unter und ge 
fagt, ift Graf Lamberg der Dann, ein groffes Präfent anzu- 
nehmen, wenn er überzeugt ift, daB es verfchwiegen bleibt, 
und da er in allen wichtigen Angelegenheiten des Kaiſers gröffter 
Vertrauter ift, Fönnte er uns leicht Vortheile verſchaffen.“ — 
Diele beftechbare Perfon war des Kaifers DOberfifämmerer! ! 

Der Sourier Gremonville's kam in 12 Tagen von Wien 
nach Paris, was damals für ſchnell galt. 

Der König war über Gremonville's Bericht höchſt er- 
freut, übertrug ihm allein die Verhandlung, gab ihm die 
hiezu nöthigen Vollmachten und eine Inftruction, Die alle 
denkbaren Fälle vollkommen erfchöpfte, ſodaß eine weitere An» 
frage überflüffig wurbe. 
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Zuerft wurden die Gründe wiederholt, die Gremonville 
bei Aueröperg und Lobkowitz für Die Annahme des Vergleiche 
bereits geltend gemacht hatte: nämlich, DaB die Spanier 
gezwungen fein würben, auf die Bedingungen Frieden zu 
ſchlieſſen, in denen ſtreich und Frankreich übereingelommen 
fein würden; dann aber, daß der Vergleich alle künftige Ur- 
ſache von Misverftändnig zwifchen beiden Höfen nicht nur 


aufhebe, fondern fie zu ewiger Sreundichaft verbinde. Die 


Snftsuction umfafite vorzugöweife drei Gegenflände: Portu- 
gals Verhältniffe zu Spanien, Frankreichs Krieg mit Spa 
nien, endlich die eventuelle Zheilung der fpanifchen Monarchie. 

In Bezug auf Portugal verlangte Ludwig XIV., baf 
Spanien mit dem König von Portugal unterhandle wie ein 
König mit einem andern‘). Da diefer Punct, ohne Öftreich 
Zuthun, durch eine Gefandtichaft Spaniens nach Portugal 
abgemacht wurbe, fo werden wir feiner fernerhin nicht mehr 
erwähnen. 

In Bezug auf den Krieg Frankreichs mit Spanien er- 
Flärte Ludwig, daß er fich, mit der Franche⸗Comté, Lurem: 
burg, Charleroi, Cambrai, dem Cambreſis, Douai, Tournai, 
Are, Saint-Dmer, Bergues und Furnes begnügen wolle, 
wenn: er auch wad immer für Eroberungen noch gegen bie 
Spanier machen follte. Wie denn überhaupt die zu machen- 
den Eroberungen keinen Einfluß auf den zu fchlieffenden 
Thellungspertrag haben follen, ſodaß Ludwig, im Fall der 
wirtlihen Zheilung, Die eroberten Länder, falls fie Leopolds 
Theil angehören follten, ihn ohne alle Entſchädigung zurüd: 


ſtellen wolle. Dafür verlangte Ludwig vom Kaifer dad Ver⸗ 


fprechen, daß er den Spaniern im gegenwärtigen Kriege nicht 
beiftehben wolle. Nach mancherlei Verhandlungen wurde feft- 
gefegt, Daß der Kaifer — wenn die Spanier den obenerwähn- 
ten, durch die Holländer ihnen zu ftellenden Anfrag nicht 
annehmen, jondern ben Krieg fortfegg — ihnen in den 
Niederlanden keinen Beiftand leiften wird. In den ande 
Ländern oder Provinzen flehe ed aber dem SKaifer frei, 


. 4) Die Spanier behandelten den König von Portugal nur al 
empörten Herzog von Braganza. 
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Spaniern Beiftand zu leiften, ohne daß Deshalb der Theilungoͤ⸗ 
vertrag aufgehoben fein folle. 

Ich habe dies hier gefagt, um nicht fernerhin auf diefe 
Verhandlungen zurückkommen zu.müflen, und blos vom Thei⸗ 
Iungövertrag reden zu können. 

Die Zheilung, die Ludwig XIV. im Sinn hatte ‚war. 
folgende: 

Der Kaifer erhält das Königreih Spanien, mit Aus- 
nahme von Navarra, defien Dependenzen und der Feflung 
Rofas, Amerika, die Sanarifchen Infeln, alle Plage in Afrika, 
Sicilien, Sardinien, die Balearen, nämlich die Infeln Me- 
jorca, Minorca und Jviza. 

Der König erhält, wad von den Niederlanden noch ſpa⸗ 
niſch fein wird, nach der Ausgleihung der jetigen Wirren, 
Franche⸗Comtoᷣ, das Herzogthun Mailand, das Königreich 
Neapel, die Plätze in Zoscana, worunter Porto Longone auf 
der Infel Elba mitbegriffen ift, Finale, Navarra und deſſen 
Dependenzen, die Feſtung Rofas und Die philippinifchen In- 
feln in Oftindien. 

Für den Fall, daB der Kaiſer bei diefer Theilung An⸗ 
flände fände, wurde Gremonville ermächtigt, nach und nach 
Einiges aufzugeben, und zwar zuerſt die Philippinen, dann 
die Feſtung Roſas, drittens Navarra mit den Dependenzen. 
Da es übrigens wahrſcheinlich, daß ber Kaiſer wegen Mai⸗ 
land groſſe Schwierigkeiten machen werde, ſo wurde Gremon⸗ 
ville ermaͤchtigt, im ſchlimmſten Fall Mailand und Finale 
aufzugeben und. dafür Sicilien und Sardinien zu Legehren. 

Gremonville erhielt zur Abfchlieffung des Vergleiche aufler 
einer von Lionne contrafignirten Vollmacht noch eine zweite, 
eigenhändig von Ludwig gefchriebene Vollmacht, und zu gröfe 
ſerer Beglaubigung ein eigenhändiges Schreiben Ludwigs an 
den Kaiſer. 

Geld zur Beſtechung Lambergd wurde von Frankreich 
aus nicht geſchickt, aus dem fehr richtigen Grunde, weil 
Auersperg dic Verhandlung allein führte, und wenn Lamberg 
ind Geheimniß gezogen würde, es um fo leichter befannt wer- 
ben Fünnte. 

Bevor ih ben weitern Verlauf der Verhandlungen er⸗ 
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zähle, muß ich ber niederträchtigen Schwieichelei gedenken, mit 
der Gremonville das? Vertrauen ſeines Königs erwiderte. Er 
ſchreibt ſo: „wie es der ewigen Güte gefallen bat, in einem 
Stall geboren zu werden, um ihre Gröſſe defto mehr zu he⸗ 
ben, ebenfo haben Ew. Majeflät, die in allem Gott nadh- 

‚ zuahmen fuchen, die Gerechtigkeit Ihrer Anſprüche dadurch an 
ıden Tag legen wollen, daß Sie die Vertretung berfelben dem 
ſchwächſten Ihrer Unterthanen vertrauen.” Selbſt bei einem 
franzöftihen Diplomaten damaliger Zeit gehörte ebenfo viel 
Niederträchtigkeit ald Yrechheit Dazu, Rudwig XIV. iu Par- 
allele mit Chriftus dem Herrn zu feßen. 

Gegen diefe grobe Schmeichelei, gegen die Götzenanbetung 
des Franzofen flicht es gewaltig ab, daß Lobkowitz in ver- 
traulichem Gefpräh zu Gremonville fagte: „Der Kaifer ift 
nicht wie Ihr König, der Alles ſelbſt fieht und macht; denn 
ee ift wie eine Statue, die man trägt, wohin man will, und 
ihr Stellungen nach Belieben gibt.“ Mit Miniftern, die fo 
von ihrem Heren fprachen, muflte ſich Gremonville Alles er⸗ 
laubt halten. 

Der Kaifer ftellte für Aueröperg eine eigenhändig ge- 

. fehriebene Vollmacht aus, wie Ludwig für Gremonville aus⸗ 
geftellt hatte. 
Unm bei den übrigen Gefandten, beſonders bei dem ſpa⸗ 
nifchen, Leinen Verdacht zu erwecken, kamen Auersperg und 
Gremonville überein, daß ber Lebtere nur Abends und ver« 
kleidet zu jenem kommen folle. Die Verhandlungen begannen. 

Der erfte Gegenſtand war die Auswechslung der Voll⸗ 
machten. Auersperg verfiel auf ganz fonberbare Ideen; unter 
anderm wollte er beide Vollmachten verfiegelt einem damals 
in Wien anweienden frommen, aber höchſt einfahen Kapu⸗ 
ziner zur Verwahrung übergeben, ohne ihm jeboch zu fagen, 
was in dem Padet fei. Alle folche Vorfichtömaßregein traf 
man, Damit das Geheimniß beffer bewahrt werke. Endlich 
fam man darin überein, daß die Vollmachten gegenfeitig un» 
ter den Miniftern ausgewechſelt wurben, wobei fie fi 9 wech⸗ 

ſelſeitig reverſirten. 
1668 In der Audienz, die Gremonville beim Kaiſer unter Dem 
1. Ian. Vorwand erhalten hatte, ihm zum neuen Jahr Glück zu wün- 
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Then, brachte er den Vergleich zur Sprache, ohne jedoch ins 
Detail einzugehen, und der Kaifer war voll Verficherungen 
von Sreundfchaft gegen den König von Frankreich. Gremon- 
ville bemerkte deutlih, daB der Wergleih dem Kaifer am 
Herzen liege. Am naͤchſten Zage begannen die Conferenzen 
zwiſchen den beiden Miniftern. Gremonville brachte den fran⸗ 
zoͤſiſchen Theilungsvertrag in Anregung und den Cardinals⸗ 
hut für Auersperg mit, um ihn günflig zu flimmen. Der 
Cardinalshut Fehrt beinahe in jeder Unterredung wieber und 
war der Angelhaken, an dem der Öftreichifche Minifter feft- 
gehalten wurde. Als der franzöftfche Antrag durch den Kaifer 
zur Kenntniß des Fürften Lobkowitz kam, trennte er fich zum 
erften Mal vom franzöfifchen Intereffe. Er fagte zu Gremon- 
ville: was fol und Weftindien? was die Infeln? Afrika? 
wie fommen wir nad Spanien ohne Mailand und Finale? 
Nehmen Sie und Weſtindien, oder geben Sie und die Mittel, - 
Binüberzufommen. US Gremonville hierauf erwiderte: bei 
Der Theilung des Mobiliar werde der König dem Kaifer die 
ſpaniſchen Schiffe überlafien, achte Lobkowitz eine Viertel⸗ 
flunde in einem fort und rief endlih aus: und Sie behalten 
den Schmud, wenn ihn die Iuden von Granada herausgeben 
wollen! — Auersperg brachte endlich des Kaiferd Gegenvor- 
ſchlag zur Verhandlung. Diefer beftand darin: der König 
von Frankreich erhält Flandern, die Philippinen, Majorca, 
Minorca, Iviza und die Pläbe in Afrika. Alles Andere fällt 
dem Kaiſer zu. Man fieht, ed war die Theilung des 2ö- 
wen; aber Leopold war fein Löwe, ed hätte viel mehr Fein⸗ 
Heit und Gewandtheit erfordert, ald Aueröperg befaß, um den 
Franzoſen eine fo ungleiche Theilung annehmbar zu machen. 

Die Verhandlungen, die nun flaftfanden, fehildert Gre⸗ 
monville in einer Depefche an den franzöſiſchen Minifter des 
Auswärtigen, Lionne, mit folgenden Worten: „Die Ber 
handlung ift eine wahre italienifche Comödie; der Kaifer ift 
der zweite Zanni, der den Geift feiner Minifter verwirrt, um 
die Intrigue durchzuführen; die Fürften Lobfowig und Auers⸗ 
perg wollen einer den andern übervortheiln und um bie 
Ehre der Unterhandlung bringen, indem fie ſich wechfelfeitig 
befrügen. Der Finanzpräfident handelt ald Pantalon, macht 

Mailath Seſchichte von ÄHſtreich. IV. 19 


1668 
19. San. 
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vielen Lärm wegen der Rekrutenftellung, thut aber insgeheim 
Alles, um kein Gelb ausgeben zu müflen. Die Kaiferin- 
Witwe ift die Colombine; fie befördert die Intrigue wun⸗ 
derbar, ohne ihren Zwed zu kennen. Ich bin der normän- 
nifche Zrapolin, der Alles thut, um feinem Herrn gut zu 
Dienen. Erlauben Sie mir hinzuzufegen, daß Sie der Doctor 
find, der den guten Ausgang durch feine weile Keitung ber» 
beiführt. ” 

Es würde zu weit führen, das ganze Detail der Ver⸗ 
bandlungen mitzutheilen; der Kaifer wollte Italien, Aueroͤperg 
den Cardinalshut und Lobkowitz das Interefle Frankreichs 
befördern, ohne feinen Anſichten über die Theilung untreu zu 
werden. Deshalb ftellte er fich krank, als die entfcheidende 
Conferenz flatthattee Weil aber der Kaiſer Lobkowitzens 
Meinung wiflen wollte, wurde die Conferenz auf den nädh- 
ſten Zag verlegt. Da vertheidigte Lobkowitz die Anficht, im 
Spanien nachzugeben, um Mailand und Neapel behaupten 
zu können. Endli Fam der Theilungsvergleich zu Stande. 
Der Kaifer fol erhalten: Spanien mit einigen fpater zu er- 
wähnenden Ausnahmen, Weſtindien, dad Herzogthum Mai- 
land mit dem Recht die Inveftitur von Siena zu geben, 


Finale, die Häfen Longone, Hercole, Drbitello und die andern 


der Krone Spanien gehörigen Häfen am ligurifchen oder, wie 
ed gewöhnlich hieß, toscanifchen Meere, bis an die Grenzen 
von Neapel, mit ihren Dependenzen, Sardinien, die canari- 
[hen und die balearifchen Infeln. Der König von Frank⸗ 
reich erhält die fpanifchen Niederlande, worunter auch Bour⸗ 
gogne, genannt Franche⸗Comté, verftanden wird, die Philip» 
pinen, dad Königreich Navarra mit feinen jegigen Dependenzen, 
Roſas mit feinen Dependenzen, die Plätze in Afrika, Neapel 
und Sicilien mit den Dependengen, worunter jedoch die oben 
dem Kaifer zugefprochenen Häfen nicht zu verftchen finb. 
Wenn man diefen Vertrag betrachtet, fo ergibt es fich, 
dag er offenbar zu Gunſten der Franzofen ift, und daß Gre⸗ 
monville mit den öſtreichiſchen Diiniftern nur gefpielt bat. 
Statt von den urfprünglichen Forderungen feines Herrn etwas 
nachzulaflen, wozu er bevollmächtigt war, Hatte er ihn mehr 
verſchafft, als derſelbe begehrt hatte, und gerade Binder, Die 
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an Frankreich anfliefien, alfo die Frankreich nütztichſten. Der 
Kaiſer hatte durch die Abtretung Navarra fogar die natür- 
fihen Grenzen Spaniend verlegt, und ſowol hiedurch, als 
Durch die Abtretung der Zeftung Roſas den Branzofen den 
Angriff Spaniens erleichtert. Aber in der Breude dei Her⸗ 
zend, daß nun bie Ruhe Europas für immer gefichert fei, 
bemerkte der Kaiſer diefe NRachtheile nicht, und die Minifter 
wollten fie nicht bemerken. 

Über die Aufbewahrung der Driginale erhob fich auch 
Schwierigkeit. Auersperg wollte fie in einem verfchloffenen 
Koffer dem Herzog von Florenz übergeben, ohne ihm den 
Inhalt näher zu, bezeichnen, er follte ſich aber reverfiren, daß 

ee den Koffer nur den Abgeordneten des Kaifers und des 
Könige vereint, nicht aber einzeln übergeben werde. Man 
fürdhtete jedoch die italienifche Neugierde, die nicht unterlaffen 
würde, felbft die kuͤnſtlichſt gearbeiteten Schlöffer zu öffnen 
und Siegel nachzuahmen, und fo blieb es am Ende dabei, 
daß die beiden Monarchen die Driginale ded Theilungsver⸗ 
trags behielten. 

Um dem Fürften Aueröperg den Cardinalshut zu ver 
ſchaffen, fchrieb Ludwig XIV. eigenhändig fowol an ben 
Papſt, ald an den Gardinal Roſpiglioſi)). Auerspergs Se 
eretair erhielt 3000 Franken, Lobkowitz wurde mit Dank und 
Lobfprüchen überäuft. Dem Gremonville wurde durch Lionne 
verfichert, DaB ihm der König ein Gouvernement und eine Abe 
tet zugebacht babe. Ob der Kaifer etwas für ihn gethan, ift 
unbefannt. " 

Es wäre viel Blut, viel Unglüd erfpart worden, wenn 
diefer Vertrag wäre aufrecht erhalten worden, aber Karl IE, 
auf defien nahes Ende diefer Vergleich berechnet war, lebte 
noch 32 Jahre, andere Verwickelungen traten ein, Kriege 
zwifchen Ofveih und Frankreich, ein neuer Prätendent auf 
das fpanifche Erbe Fam auf die Welt, fremde Potentaten - 
brachten Theilungsvorfchläge in Anregung, und fo trat diefer 
Theilungsvorſchlag ganz in den Hintergrund und wurde ver 


1) Dies führte Auerspergs Sturz herbei, wie dies fon erzählt 
werden bei Lobkewitens Sturz. ge 
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geſſen. Wahrfcheinlih bat Karl IE. nie erfahren, wie früh 
über die Zheilung feines Erbes das Loos war geworfen 
worden. 

As fih die europäifchen Cabinete mit der Frage be 
fehäftigten,, wen das ungeheure fpanifche Erbe zufallen folle, 
betrachtete man, nad ben flaatörechtlichen Anfichten jener 
Zeit, Land und Leute Ald ausfchließliches Eigenthum der Kö⸗ 
nige, als Patrimonium, als Familiengut. Daß bei dem Er- 
löfchen eines Herrfcherflammes und der hiedurch nothwendigen 
Wahl einer neuen Regentenfamilie Die Völker, um die es fich 
handelt, das Recht haben, ſich den neuen Herrfcher zu wäh- 
len, fiel damals keinem Staatömann ein, und die Verband: 
fungen, die damals über Die fpanifche Succeffion in Schwung 
kamen, drehten fich vorzugsweife um zwei Grundfäbe. Der 
erfte war: die fpanifche Monarchie darf in ihrer ganzen Aus- 
Dehnung Keinem zufallen; der zweite Grundfag war: fie muß 
Daher unter die nächften Verwandten des Königs getheilt wer- 
den. Die Frage war alſo: wie foll die fpanifche Monarchie 
nach Karls II. Zod getheilt werden? 

Die fpanifchen Habsburger hatten, gleihfam im Vor⸗ 
gefühl, daß ihre Mannsſtamm erlöfchen werde, aus natürlicher 
und Teicht begreiflicher Vorliebe die Erbichaft der deutfchen 
Linie der Habsburger zu fichern gefucht. 

Deshalb Hatte Philipp III., als er feine ältere Tochter, 
Anna, an den König von Franfreih, Ludwig XIII., verhei- 
rathete, von ihr, für ihre Perfon und ihre Nachkommen feier- 
liche Verzichtkiftung auf die fpanifche Thronfolge verlangt, 
ber jüngern Zochter, Maria, aber, als fie Kaifer Ferdinand II. 
heirathete, ihr Erbrecht vorbehalten. Daffelbe that Philipp IV., 
als er feine ältere Tochter, Maria Thereſia, mit Ludwig XIV., 
die jüngere aber, Margaretha Therefia, mit Kaiſer Leopold I. 
vermählte. Diefe Margaretha Thereſia wäre alfo, nach den 
Anftchten Philipps IV., die Erbin des fpanifchen Throne ges 
weien, wenn fie ihren Bruder Karl IL überlebt hätte. Sie 
flarb aber lange vor Karl II. und Hinterließ eine einzige 
Tochter, Maria Antonia, fomit war diefe die rechfmäßige 
Erbin der fpanifchen Monardie Leopold I. verheirathete 


Maria Antonia an den Kurfürften von Baiern, Marimilian 
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Emanuel; damals ließ fich Xeopold I. durch Maria Antonia 
eine Verzichtleiftung auf ihr ſpaniſches Erbe ausſtellen. Menn 
diefe Verzichtleiftung gültig war, muflte dad fpanifche Erbe 
Xeopold I. zufallen, weil feine Mutter, die ſchon erwähnte 
fpanifche Prinzeffin, Maria, Gemahlin Kaifer Ferdinands IH. 
gewefen. Gegen die Gültigkeit diefer Verzichtleiftung Maria 
Antonia’s Tieß fich anführen, daß fie gefchehen war ohne Zu⸗ 
flimmung des Königs Karl von Spanien, ohne Beobachtung 
der Tpanifchen Erbfolgegefege und der ausdrüdlichen Anorb- 
nung Philipp IV. Diefer Anficht Tchien nicht zu widerſtre⸗ 
ben, daß der Kurfürft Marimilten Emanuel die Verzicht⸗ 
leiftung feiner Gemahlin gufgeheiffen babe. Die innige 
Verbindung ded Kurfürften mit dem fpanifchen Hof gab ſich 
darin fund, daß König Karl II. dem Kurfürften die Verwal⸗ 
tung der fpanifchen Niederlande übertrug, und daß Mari- 1692 
milian fein angeflammtes Land Baiern verließ, um in Brüffel 
als Tpanifcher Statthalter aufzutreten. 

Während Marimilian in Brüffel regierte, war feine 1699 
Gemahlin zu Wien eined Sohnes genefen, der Iofef Ferdi⸗ 28. Oct. 
nand genannt wurde, fie felbit aber flarb kurz nachher. Meh⸗ 24. Der. 
rere früher geborne Kinder waren noch vor der Mutter ge 
florben, und fo vereinigte fi) das Erbrecht auf die fpaniiche 
Monarchie in der Perfon bed Heinen Prinzen von Baiern, 
Sofef. Der beiffefte Wunfch des Kurfürften war, dieſen 
feinen Sohn als König von Spanien und Indien begrüffen 
zu können. 

Aus dem Gefagten ergibt fi, daB es für das fpanifche 
Erbe drei Prätendenten gab: fie waren ber ebenerwähnte 
Prinz Joſef, Kaifer Leopold, als Sohn der fpanifchen Prin- 
zeffin Maria, und Ludwig XV., ald Sohn der fpanifchen 
Prinzeſſin Anna und Gemahl einer zweiten fpanifchen Prin⸗ 
zeffin, Marie Therefe. Die Aufgabe der europäifchen Politif 
beftand darin, die Anſprüche diefer drei Prätendenten im 
Wege der Unterhandlungen audzugleichen. 

Der Hauptichauplag der Diplomatifchen Intriguen und Ma» 
chinationen war in Madrid. Die Königin-Mutter hatte Karl I. 
vermocht, durch ein Zeflament den Prinzen von Baiern zu 
feinem Nachfolger zu ernennen. Sobald Marimilian died er- 
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fuhr, Tieß er ben fechsjährigen Prinzen von München nad 
Brüffel bringen, in der Abſicht, den nunmehrigen Prinzen von 
Aſturien nah Madrid zu fenden. Durch den Revers feiner 
verſtorbenen Gemahlin, den diefe zu Gunſten ihres Waters 
ausgeſtellt, glaubte er fich nicht gebunden, eben fo wenig da⸗ 
Durch, daß er den Revers gutgebeiffen, weil Leopolſd feinerjeits 
bie Heirathöbedingungen nicht erfüllt, nach dem Tode ber 
Kırfürflin das Heirathögut nicht, ausgefolgt und auch Die 
Kriegskoſten, die Marimilian für Oftreich aufgewendet, nicht 
zurücerftattet hatte, obfhon die Holländer ſich erboten hat⸗ 
ten, die biezu nöthigen Gelder dem Kaifer zu fchaffen. Aber 
die Vorſehung hatte befchlofien, die Hoffnungen des Kurfürften 
nicht zu erfüllen. Der Kurprinz erkrankte, und nach fieben 


i Tagen fand der verzweifelnde Vater bei einer Reiche. 


Es ift eine groffe Frage, ob der Prinz, wenn er gelebt 
hätte, dad fpanifche Erbe würde haben antreten fünnen; denn 
feine Hauptgönnerin, die Königin-Mutter, war geflorben, die 
tegierende Königin ſelbſt aber, als Schweſter der Kaiferin, 
batte den König vermocht, das Teſtament zurückzunehmen, 
und obfchon der König nicht bewogen werden Eonnte, ein 
neued Teſtament zu machen, willigfe er Doch darein, daß Erz- 
berzog Karl, der zweite Sohn Kaifer Keopolds, nach Spanien 
berufen werde. Der König von Spanien verlangte aber, 
dag er mit 10,000 Mann in Spanien erfcheine. Hätte ber 
Koifer dieſem Begehren willfahret, jo würde, nach menfchli- 
her Berechnung, Spanien dem Haus Oftreich zugefallen und 
die Gefchichte des 18. Jahrhunderts eine andere geworben 
fein. Der SKaifer aber brauchte die Zruppen noch gegen 
Srankreich, denn der ryswiker Friede war noch nicht geſchloſ⸗ 
fen, ferner fcheute er die Koften, die mit der Abfendung. eines 
ſolchen Truppencorps nothwendig verbunden find; er bedachte 
nicht daß ber Krieg wegen des fpanifchen Erbes nur fo ver 
mieden werben könne, und daß berfelbe viel mehr Auslagen 
verurfachen müfle. Der Kaifer ftellte alfo Die Korderung, ber 
König von Spanien möge die Koften ded Truppentransports 
übernehmen, was die Spanier wegen der gänzlichen Erſchoͤ⸗ 


pfung ihrer Finanzen abfihlagen muſſten. Der König von 


Spanien verlangte nun, der Erzherzog möge allein, ohne 
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Truppen fommen; Dagegen aber wurde von Fatferlicher Seite 
eingewendet, das fei der Würde eines Erzherzogs nicht anges ' 
meflen, und fo verftrich die günftige Gelegenheit. Wis fi 

der Kaifer entfchloß, den Erzherzog abreifen zu laſſen, war «6 

zu ſpät, denn der Friede zu Ryswik war geichloffen und bie 
Franzoſen und Wilhelm von Dranien hatten nicht nur eine ' 
Übereinkunft über die Theilung der fpanifchen Monarchie ge 
troffen, fondern ſich auch Dagegen ausgefprochen, daß ein Erz⸗ 
herzog nah) Spanien gehe. Bei dem Theilungdvertrag hatte 
Wilhelm von Dranien den Grundfag aufgeftellt, daß weber 

ein öftreihifcher, noch ein franzöfifcher Prinz König von Spa» 

nien werden dürfe, und Ludwig XIV, war fcheinbar darauf 
eingegangen, und fo war der Zheilungsvertrag folgender Art 1698 
zu Stande gelommen: Der Dauphin erhält Neapel und Si- 11. Det. 
cilien, dem Erzherzog Karl füllt die Lombardei zu, der bairis 

ſche Prinz wird König von Spanien, Indien und den Nie 
derlanden. 

Der baierſche Prinz hätte alſo, wenn er gelebt hätte, 

die Zurüdnahme des Zeftaments, den Vergleich zwifchen Lud⸗ 

wig XIV. und Wilhelm von Dranien und den Kaifer gegen - " 
fih gehabt, der das ganze fpanifche Erbe für fich oder viel- 

mehr für feinen Sohn Karl in Anfpruh nahm. Aber wie 
gelangt, der Tod raffte den kleinen Prinzen bin. 

Durch diefen Tod waren alle bisherigen Combinationen 
zerflört, und fo fchloffen Sranfreih, England und Holland 1799 
einen neuen Vergleich. Die beabfichfigte Theilung der fpani» März 
fchen Monarchie war folgende: Erzherzog Karl erhält Spar 
nien, die Niederlande, Indien; der Daupbin Neapel und 
Sicilien, die fpanifchen Feflungen an der Küfte von Toscana, 
das Marquiſat Finale, die Provinz Guipuzcoa und das Her 
zogthum Lothringen; der Herzog von Kothringen bekommt 
aber für fein abzufretendes Land die Lombardei. Diefer Ver⸗ 
trag wurde dem Kaifer mitgetheilt. 

Drei Monate ſchwieg Xeopold, endlich Tieß er mündlich 
antworten, er halte es nicht für geziemend, über die Länder 
feined noch Lebenden Schwagerd zu fehalten, behalte ſich aber 
feine Anſprüche auf bie ganze Exrbfchaft vor. Uber bie öfl- 
reichiſchen Miniſter fprachen ſich unmittelbar und in Flug⸗ 


/ 
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fehriften ſehr ſcharf über den Vergleich aus, und befonders 
unbegreiflih fanden fie ed, wie England und Holland zur 
Vergröfferung ihres Erbfeindes gefliffentlich beitragen könnten. 
Überhaupt gefiel der Zractat nirgend. In England wurde er 
mit einem Straffenraub verglichen, nur zum Vortheil Frank⸗ 
reichs gefchloffen, und dad Unterhaus wollte Die Urheber in 
Anflageftand verfegen. Der König von Spanien war durch 
den zweiten Zractat ebenfo empört wie durch den erſten 
früher erwähnten. Er wollte ber ZTheilung der fpanifchen 
Monarchie vorbeugen, fie Einem hinterlafien. Nach dem erften 
Zractat hatte er das frühere Teſtament zu Gunften des bairi- 
fihen Prinzen erneuert. Nachdem aber diefer geftorben war, 
muffte der zu ernennende feflamentarifche Erbe ein öſtreichi⸗ 
ſcher oder ein franzöfifcher Prinz fein, und ed war flar, daß 
die teflamentarifche Anordnung ein groſſes Gewicht in den 
Anfprüchen ded zu Ernennenden fein würde. Daß beide 
Höfe, der öftreihifche, fowie der franzöfifche, Alles aufboten, 
um den König zu gewinnen, verfteht fi von felbft, es ift 
alfo hier am Ort, Die madrider Verhältniffe näher ind Auge 
zu faflen; denn Jahre lang währte das file, heimliche Ringen 
der Parteien in den Salond von Madrid, in der Abgefchie 
denheit des E&curial, bis Durch die gröffere Bewandtheit des 
franzöfifchen Gefandten die Angelegenheit zu Frankreichs Gun- 
fien entichieden wurde. 

. Dftreih wurde am fpanifchen Hof durch Ferdinand Bo- 
navenfura Grafen Harrach repräfentirt. Er war in Gefchäfe 
ten ergrauf und befaß Keopolds Vertrauen. Sen Sohn — 
auch ein Diplomat — ſtand ihm zur Seite. Zwei grofle 
Stügen fand er am Gardinal Portocarero und dem Ami- 
rante von Gaftilien; auch ein groffer, ja ber gröffere Theil 
der Föniglichen Räthe war für Oftreih. Die Königin-Mutter 
war ald Deutihe und Schweiter der Kaiferin ') deſſelben 
Sinnes. Sie unterftügte dad Haus Oſtreich beſonders leb⸗ 
haft. Sie wurde in diefen Gefinnungen beſtaͤrkt durch ihren 
Beichtwater, den Kapuziner Gabriel Chiefa und die Gräfin 

1) Die erfte Gemahlin des Königs von Spanien war Marie Louife, 


Tochter des Herzogs von Orleans. Die zweite, von welcher bier die 
Rede iſt, war Maria Anna, die Schwefter der Kaiferin. 
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Berlepſch die fie aus Deutſchland mitgebracht hatte und die 
groffen, ja beinahe unumfchränften Eimfluß auf die Königin 
ausübte. Das Günfligfte aber für Leopolds Pläne war, daß 
der König fich zu ſtreich neigte; abgefehen davon, daß ihn 
der gemeinſame Urſprung der beiden habsburger Linien für 
ſtreich ſtimmte, wurde feine Neigung noch dadurch beſtärkt, 
daß Leopold weder bei dem erſten noch bei dem zweiten Thei⸗ 
lungsvertrag zwiſchen Ludwig XIV. und Wilhelm von Dra⸗ 
nien als verhandelnde Macht aufgetreten war. Den ältern 
Vergleich zwifchen Oftreih und Frankreich kannte Karl gar 
nit. Endlich wirkte bei dem König fein, man möchte fagen, 
angeborner Franzoſenhaß, den ſeine erſte Gemahlin zu beſie⸗ 
gen nicht im Stande geweſen und der ſich manchmal auf 
die ſonderbarſte Weile äuſſerte). Bei Hof alſo und in 
Madrid fand die Angelegenheit ſtreichs gut, und wenn 
der Kaifer, wie ſchon gefagt worden, den Erzherzog Karl zur 
rechten Zeit nad) Spanien gefehidt hätte, würde ber Ausgang 
wahrſcheinlich für Dftreich Aünſtig geweien fein. Aber bie 
Gelegenheit war verfäumt, unb bie Sranzofen hatten Zeit, 
den Dftreichern entgegenzuwirken, und fi fie wurden hiebei von 
der Nation unterftüßt. . 

Die romanifchen Völker haben unter fi) mehr Sympa⸗ 
thien, als für einen germanifchen Stamm, und fo war auch 
Die Mehrzahl der Spanier der Öftreichifchen Partei nicht ges 
mwogen; man nannte die 'offenkundigen Anhänger des öftrei- 
chiſchen Haufes, „die deutfche Iunta. Und diefe Partei ſelbſt 
drohte zu zerfallen. Zuerft wurde die Gräfin Berlepſch uns 
günftig geflimmt, denn Graf Harrach hatte — um die Nation 
den Plänen ſtreichs geneigt zu machen — darauf gebrungen, 
Daß fie vom Hof entfernt werde, und der Amirante von Ca⸗ 
ſtilien und der Gardinal Portocarero waren wegen einer 
Rangſtreitigkeit in Feindfchaft gerathen. Daß Oropefa, ber 
erſte Minifter des Königd von Spanien, der früher für den 


1) Die Königin fol ihre Hunde und Papageien fih nie in des 
Koͤnigs Segenwart haben bringen Laffen, denn er haſſte dieſe Thiere, weil 
fie aus Frankreich gekommen waren. Der König fol es auch der Her: 
zogin don Terra⸗Rova Dank gewuflt haben, daß fie einen nur franzöfifch 
sedenden Papagei erwürgte. 
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baierſchen Prinzen gewefen, fih jet für Oſtreich erklaͤrte, war 
der einzige Gewinn der Partei. 

Dem Grafen Harrach gegenüber fand der franzöftfche 
Sefandte, Marquis Harcourt. Diele beiden Männer waren 
entgegengefeßten Charakters und Benehmens. Harrach war 
hochmůthig, verfehloffen, barfch in feinen Manieren, in feinem 
Haus berrfchte die ſtrengſte Sparfamteit. Harcourt war freund- 
ich, höflich, einfchmeichelnd, er hielt ein offenes Haus; Die 
Pracht und Annehmlichkeit deſſelben vermochte auch die Geg⸗ 
ner der franzöfifehen Partei fi) dort einzufinden, und die 
Marquife Harcourt — eine höchſt liebenswürdige Dame, — 
balf ihm mit groffem Erfolg, die Anhänger des Hauſes Oſt⸗ 
reich zu ſich herüberzuziehen. Harcourt hatte von Ludwig XIV. 
die Weiſung, einen franzöfifchen Prinzen zu des Königs Nach⸗ 
folger ernennen zu laſſen und, follte Dies nicht möglich fein, 
lieber den Prinzen von Baiern ober einen fpaniihen Grand 
auf den Thron zu befördern, ald das .Erbe dem Haufe Ofl- 
reich zu laffen. Harcourt benahm ſich mit viel Gewandtheit. 
Er zog die Hofdame Berlepſch in fein Intereffe und fuchte 
die GBeiftlichkeit für Sranfreih zu gewinnen, was ihm aud 
gelang. Der Beichtvater der Königin wurde mit der Yus- 
fiht geködert, durch Frankreichs Vermittlung den Cardinals⸗ 
Hut zu erlangen und Portocarero hoffte, Durch Harcourtd 
Hülfe, den Amirante zu ſtürzen. Ein Volldauffland in Ma⸗ 
drid wurde von ben beiden Letzten geſchickt benußt, um Oro⸗ 
peſa und den Amirante zu entfernen, und Portocarnı 
befam hiedurch die Leitung ber Gelchäfte in feine Dan). 
Durch die Berlepſch umd den Beichfvater gelangte Harcourtt 
in Briefwechfel mit der Königin; er wuflte fehr geſchickt das 
rüdfichtslofe Benehmen bed Grafen Harrach hervorzuheben, 
der die Königin immer und immer drängte, und Ichmeichelte 
ihr mit der Hoffnung, in zweiter Ehe den Dauphin zu bei 
rathen und fo auf den Thron von Frankreich zu gelangen. 

Die franzöfifche Partei gewann immer mehr und mehr 
feften Fuß. Der Kaiſer, bierüber erichredt, wollte nun den 
Erzherzog Karl mit den verlangten Truppen fenden; ed war 
zu fpät! die franzöfifche Partei war ſchon flarf genug, bie 
Ausführung von Spanien aus zu hindern. Graf Harrach, 
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Ber feinen Cvredit täglich fchminden fab, vertangte und erhielt 
feine Abberufung. Dee wiener Hof, mebr bedacht den Gra⸗ 
fen zu belohnen, als ihm einen tüchtigen Nachfolger zu geben, 
ernannte des Grafen Sohn, Zudwig, zum Gefandten in Spa⸗ 
nien, ber wol feined Vaters Hochmuth, nicht aber deſſen 
Geſchaͤftekenntniß beſaß. | 

Dennoch ſchien ſich Die öftreichifche Partei noch einmal 
zu heben. Die Königin war über Harcourts Heirathöprojert 
entrüftet; um fich bei den Spaniern beliebt zu machen, hatte 
fie ihren Beichtonter und die Hofdame Berlepſch won fi 
entfernt und dem König Harcourts Wbficht mitgetheilt, 
fie in zweiter Ehe mit dem Dauphin zu vermählen. Der 
König, hierüber aufgebracht, erlangte Harcourts Abberufung; 
ja, die Spanier rüfteten fich zum Krieg gegen Frankreich; ber 
Herzog von Medina: Eeli wurde nach Neapel geſchickt, und 
nach Mailand ging die Weifung, die Faiferlihen Truppen 
aufzunehmen, mit dem Herzog von Mantua wurde unter 
handelt wegen der Aufnahme beutfcher Truppen in Mantua, 
und ber Herzog von Moles ging mit der frohen Kunde nach 
Wien, daß der König ein Teftament zu Gunſten des Erz⸗ 
herzogs verfaflen werde. 

Die Franzofen verloren den Muth .nicht. Harcourt war 
zwar abberufen, aber, mit dem Oberbefehl der Armee can den 
Pyrensen betraut, blieb er in der Nähe und der neue fran- 
zöſiſche Geſandte Blecourt richtete ſich nach Harcourts Win⸗ 
ken. Er benutzte den Einfluß der Geiſtlichkeit, die meiſt im 
franzoͤſiſchen Intereſſe war, und unter Portocarero's Lei⸗ 
tung ſtand, um den König wieder umzuſtimmen. Dieſer 
war allerdings günſtig für Oſtreich geſinnt, aber er war von 
‚ver Furcht erfüllt, Spanien in das doppelte Unglüd eines 
aͤuſſern und eines Bürgerkrieges zu flürzgen, und er wuſſte 
nicht mehr, ob das Recht auf Oftreichd oder Frankreichs 
Seite ſtehe. Portocarero fehlug ihm alfo vor, er möge, 
fowie er ſchon damals gethan, als ex fich für den baierfchen 
Prinzen erflärte, jetzt auch wieder NRechtögelehrte und den 
Papſt ſelbſt fragen, für welche der Parteien dad Recht ſpreche. 
Der immer ſchwankende König ergriff diefen Ausweg, ſich 
nicht ſelbſt entfcheiden zu müflen, mit Freuden. 
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Das Gutachten der Kanoniften und Rechtsgelehrten füsl 
dahin aus, daß Die Verzichtleiſtung der beiden an Frankreich 
verheiratheten fpanifchen Prinzeffinnen nur den Zweck gehabt 
babe, die Bereinigung der beiden Kronen Spaniens und 
Frankreichs auf Einem Haupt zu hindern; wenn diefe Gefahr 
befeitigt fei, könne die Verzichtleiftung die Rechte ihrer Nach- 
kommen nicht ſchmaͤlern; die Vereinigung beider Kronen auf 
einem Haupt könne aber dadurch gehindert werden, daß der, 
auf den fpanifchen Thron zu erhebende franzöfifche Prinz auf 
die Krone Frankreichs Verzicht leiſte. Der Papft, dem der 
König dieſes Gutachten mittheilte, ſprach fich entfchieden für 
das Haus Bourbon aus. Noch immer ſchwankte der König. 
Wie ein morfched Gebäude zwifchen bin und ber wogenden 
Woflerfluthen, fand er zwilchen den Parteien. Die Königin, 
ihr neuer Beichtvater, der Großinquifitor waren für Oftreich, 
der Cardinal Portocarero, die meiften Raͤthe für Frank: 
reich, und er nahte fichtlich dem Grabe. Portocarero um- 
gab ihn mit Geiftlihen feines Sinnes — ich habe ſchon 
gefagt, daß die Mehrzahl der fpanifchen Geiſtlichkeit für die 
Bourbons war — daß die Gerechtigkeit der Bourbonfchen 
Anfprüche anerkannt war durch die Rechtögelehrten und Kane 
niften, beftätigt durch die Entfcheidung des Papfted, die Nei- 
gung der Nation, wurde geltend gemacht. Auch dad Gewiften 
ded Königs wurde beftürmt. Es hieß: weder Die Bourbons 
noch die Oſtreicher können durch Freundfchaft oder Haß der 
Seele eines Hingefchiedenen helfen! und welche Strafe harrt 
Derjenigen in der Ewigkeit, die bier nicht nach Recht, fondern 
nah Haß und Liebe gehandelt. Haß und Liebe! Gefühle 
dieſes Lebens, was find fie jenfeit8? — Der erfchütterte Mon- 
arch übergab, in Gegenwart Portocarero'd und bed Praͤſi⸗ 
denten bed Rathes von Eaflilien, Don Manuel Arias, die 
Hauptideen feines Teſtamentes dem Staatsfecretair Ubilla, der 
es auf der Stelle in die gehörige Form brachte‘). Als es 
der König unterfchrieb, zerfloß er in Zhränen und ſprach: 
„Seht bin ich nichts mehr!” Auf den Umfchlag fchrieben 


1) Es ift fpäter fogar der Verdacht ausgeſprochen worden, daß er 
es ſchon fertig mitgebracht habe. 
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fieben Zeugen ihren Namen und drückten ihre Siegel auf. 
Drei Zage nachher kam ein Codicill zu Stande, der das 
2008 der Königin und die Regentfchaft regelte. - 

Der König hatte bis zum legten Augenblick die gröfite 
Abneigung gezeigt, feine Verwandten zu enterben. Er fuchte 
fein Verfahren vor fich felbft zu rechtfertigen. „Gott gibt 
und nimmt Königreiche, denn fie gehören ihm,” fo tröftete 
er fih. — Wenige Zage, nachdem dad. Zeflament war aus⸗ 
gefertigt worden, ftellte fich eine Scheinbefferung in des Kö« 
nigs Gefundheit ein, und alſobald trat Die Vorliebe für feine 
Verwandten wieder hervor, er ſprach fich zornig gegen Jene 
aus, die ihn zum Teſtament verleitet, er ſandte einen Courier 
an den Kaiſer mit der Verſicherung, daß er einen Erzherzog 
zu ſeinem Nachfolger ernennen würde; aber was ſind die 
Plane der Menſchen den ewigen Rathſchlüſſen Gottes gegen⸗ 
über! die Beflerung war nur vorübergehend, des Könige 
Zuſtand verfchlimmerte ſich fichtlich, er flarb, neununddreiffig 1700 
Jahre alt, im fech8unddreiffigften feiner Scheinregierung. 1. Sept. 

Am Tag feined Hinfcheidens felbft wurde das Zeftament 
eröffnet. Es ernannte den Herzog von Anjou oder defien 
Bruder, den Herzog von Berry, und wenn diefe die Krone 
Frankreichs vorziehen oder erben: follten, Erzherzog Karl zum 
Alleinherrſcher. 

Die öſtreichiſche Partei war dieſes Inhalts ganz unkun⸗ 
dig geweſen. Der öſtreichiſche Geſandte Graf Harrach er⸗ 
wartete in einem Nebenzimmer die Anzeige, daß Erzherzog 
Karl des Königs Erbe ſei. Wer ſchildert fein Erſtaunen, 
als er den wahren Inhalt des Teſtaments erfuhr! Die Re⸗ 
gentſchaft, aus der Koͤnigin und acht Räthen beſtehend, 
wurde alſobald eingeſetzt und theilte den Inhalt des Teſta⸗ 
ments Ludwig XIV. mit. Der Überbringer der Nachricht 
hatte zugleich den Auftrag, im Fall der Weigerung von 
Seiten Frankreichs alfobald nach Wien zum Erzherzog Karl 
fi zu verfügen. 

Obwol der Inhalt des Teſtaments in Frankreich ſchon 
ſeit der Abfaſſung deſſelben bekannt war, gab ſein Inhalt 
doch Anlaß zu ernſten Berathungen. Allerdings wäre für 
Frankreich der letzte in Haag geſchloſſene Tractat vortheilhaf⸗ 
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wie 3. B. de Dauphin auf Spanien, oder Anjous auf 
Frankreich, feien hinreichend, Europa zu beruhigen, daß Spa⸗ 
nin nie mit Frankreich werde vereinigt werden. Der fpa- 
niſche Thron bürfe einem franzöfiichen Prinzen auch ſchon 
darum nicht zu Theil werden, weil dadurch Frankreich ein un- 
geheures Übergewicht in Europa erlangen würde Die Ent- 
fchlieffungen fremder Mächte über die Theilung der ſpaniſchen 
Länder find eine Anmaſſung, die fih auf gar Fein Recht 
gründet und führen nicht zum Frieden, fondern zum Krieg. 
Der alte Stand Europas bleibt nur dann aufrecht, wenn, 
flatt des erlofchenen fpanifchen Zweiges der Habsburger, wie 
der ein neuer Zweig Deflelben Haufe die Länder übernimmt. 
Recht und Politik ſprächen alfo dafür, daß die geſammten 
fpanifchen Länder wieder auf einen öftreichifchen Prinzen 
übergehen. _ 

Die Franzoſen fagten dagegen, die Entfagung Maria 
Therefia's ift null und nichtig, denn der König von Spanien 
bat mehrere Bedingungen des Ehevertrages nicht erfüllt, 
alfo ift auch Maria Therefta nicht an die Erfüllung ihrer 
Verfprehungen gebunden. Die Cortes von 1618, fowie bie 
fpäter befragten, waren Feine wirklichen Cortes, fondern nur 
wenige, nach Willkür der Minifter verfammelte, eingefchüch- 
terte Deputirte, ihre Befchlüffe find alfo ungültig; wenn fie 
aber auch gültig wären, fo ſteht doch der Grundſatz feit, 
daß, wenn ein früherer König das Recht gehabt bat, alte 
Reichsgeſetze umzufldfien, Karl II. das Recht gehabt bat, fie 
wieder berzuftellen. Für Europa ift die Gefahr diefelbe, ob 
in Spanien ein franzöfifcher oder ein öftreichifcher Prinz auf 
den Thron erhoben wird; denn wenn es wahr fein follte, 
Daß duch die Erhebung eines franzöfifchen Prinzen Frank⸗ 
reichs Macht über Gebühr groß werde, fo wide im andern 
Zal die Macht des Haufes Oſtreich über Gebühr erhöht. 
Oftreich endlich bat früher felbft einen Theilungsvertrag ab- 
gefchloffen und dadurch flillfchweigend und mittelbar Maria 
Thereſia's Rechte anerfannt. Die Theilungsverträge kommen 
aber jetzt gar nicht mehr in Berüdfichtigung, denn das Te⸗ 
flament hebt die frühern Zheilungsverträge auf und auch der 
Zweck der Theilungsverträge wird durch das Teſtament beffer 
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erreicht. Die Theilungsverträge haben den Zweck gehabt, bie 
Vereinigung der Kronen Frankreichs und Spaniens auf Ei- 
nem Haupt zu hindern und Ludwig XIV. einen Theil feiner 
gerechten Anfprüche zu fihern. Das Erſte wirb erreicht da- 
durch, dag Philipp dem franzöfifchen Erbe entfagt, und der 
zweite Zwed hört auf, weil Ludwig XIV. feine Anſprüche 
ſelbſt aufgibt. Der Friede kann alfo nur dadurch in Eu- 
ropa erhalten werden, wenn das Zeftament in feiner ganzen 
Ausdehnung in Vollziehung geſetzt wird. 

Die Angelegenheit aber war fchon dahin gedichen, daß 
Gründe und Gegengründe keine Entfcheidung herbeiführen 
fonnten, das Ießte Argument der Könige: "Die Kanonen, muſſ⸗ 
ten entfcheiden.! 

In dem Mugenbid, ald der Krieg von Seite des Kai⸗ 
ſers beſchloſſen wurde, lag das Übergewicht in den Händen 
bes Königs von Frankreich. Er hatte nicht nur Frankreich 
zur unbedingten Verfügung, fondern auch alle fpanifchen 
Länder, der Papft war ihnr'günflig, der Herzog von Savo⸗ 
yen fein Alliirter und die beiden Kurfürften von Baiern und 
Köln hielten es mit ihm. Freilich war SPanien in Verfall, 
aber fein Enkel hatte fih in Beſitz gefebt, und ed war auf 
jeden Fall leichter, fich im Beh zu verfheidigen, al das . 
Reich zu erobern. 

Des Kalfers Länder waren erfchöpft und Ungern im 
warn Grad unruhig; fein Heer nur 80,000 Mann flarf, 

es fehlte an Geld. Er mufite alfo ſuchen Bundeögenoffen zu 
werben. Natürlich fiel des Kaiſers erſter Blick auf Deutſch⸗ 
land. Hier aber ſtieß er auf groſſe Hinderniſſe. Den Her⸗ 
zog von Hannover hatte er durch die Verleihung der Kur⸗ 
würde, den Aurfürften von Brandenburg durch die Abſchlieſ⸗ 
fung de Krontractated gewonnen, Durch welchen Leopold 1700 
den Kurfürften Friedrich als König von Preuffen anerkannte. 16. Rov. 
her fonft ftand es für feine Abſichten in Deutfchland nicht 
güänflig. Der Kalfer ließ auf dem Reichötag zu Regensburg 
den Feldzug gegen Mailand als Reichsſache darftellen, aber 

fein Aufruf wurde kalt aufgenommen; der fhwäbifche und 
hinkt Kreis waffneten zwar, aber nicht zur Interfütung 

der kaiſerlichen Sache, fondern zu eigener Bertpeibigung, die 

Mailäth Geſchichte von Oftreih IV. 
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Kreife wollten neutral bleiben und wurden hierin durch Die Kur- 
fürften von Köln und Baiern beſtärkt. Diefe beiden waren 
entfchiedene Gegner des Kaiferd. Auf dem Affociafionsconvent, 
den der Kurfürft von Mainz nad Heilbronn ungelöriehen 
bafte, erklärten die Bevollmächtigten bed fränkiſchen , baier⸗ 
ſchen, ſchwaͤbiſchen und der beiden rheiniſchen Kreiſe, daß fie 
neutral bleiben wollten. Spät, als die Mlianz des Kaiſers 


mit England und Holland ſchon gefchloffen war, erffärte erft 


das deutſche Reich Krieg gegen Frankreich; aber die Kurfür- 
fin von Baiern und Köln blieben mit demfelben ver- 
bunden. 

Kurfürſt Martmilien Emanuel von Baiern hatte es biß- 
ber immer mit dem Kaifer gehalten. Diefer hatte ihm feine 
Tochter Marin Antonia zur Gemahlin gegeben und Marimi- 
lian hatte zum türkifchen Krieg nicht nur eine bebeutende 
Zruppenzahl geftellt, fondern bei Wien, Dfen, Belgrad per- 
fönlich mitgefochten. Als bei dem ‚zweiten, im vorbergehen- 
den Capitel erzählten franzöſiſche Kriege Ludwig XIV. den 
Kurfürften auffordern ließ, parfeilos zu bleiben, befahl der 


Kurfürſt dem femzöfifchen Gefandten, München binnen 24 


Stunden zu verlafien. Un dem Krieg nahm er in Italien 
an Eugend Seite perfönlih Theil und bei der Wahl feines 
Schwagerd Iofef zum römifchen König wer Marimilian 
Emanuel befonderd thatig. Die erfte Entfremdung hatte flaft, 
ald Karl IL in feinem fchon erwähnten erſten Zeflament den 
Sohn Maximilian Emanueld zu feinem alleinigen Erben er 
nannt bafte und Maximilian Emanuel Darauf eingegangen 
war. Hiezu kamen noch zwei Urfachen, deren ich fchon er- 
wähnt habe, nämlich Die Vorenthaltung bed Heirathsgrtes 
nad Maria Antonia's Tod und die Nichtbezahlung der rüd: 
fländigen Kriegskoſten. Der Meine Kurprinz Sofef war 
todt, was konnte alfo den Surfürften von Baiern bewegen, 
Krieg zu führen gegen ben Kaifer und das Reich, um Deutſch⸗ 
land an den Rand des Abgrundes zu bringen. Wie groß 
auch die perfönliche Abneigung gegen den Kaiſer gawefen fein 
mag, die an die Stelle der fruͤhern Freundſchaft getreten war, 

wie groß auch die Verſprechungen geweien fein mögen, bie 
eudwig XIV. dem Kurfürften gemacht, welches auch die 
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Misgriffe des öftreichifchen Cabinets geweſen fein mögen, fo 
find .died wol Entfchuldigungsgründe, aber keineswegs Recht 
fertigung des Kurfürften; denn er verbündete ſich mit Frank⸗ 
reich gegen Deutichland, er führte Deutiche gegen Deutfche 
in den Kampf und brachte das Reich an den Rand des Ver⸗ 
derbens, fein Verfahren war durch und durch undeuffch und 
fomit im höchſten Grad tadelnswerth. | 

Die Hoffnung des Kaiferd auf den Beitritt Hollands 
und Englands zum Krieg gegen Frankreich fand zwar bei 
Wilhelm von Oranien Anklang, aber nicht im Parlament. 
Wilhelm, der den König Philipp von Spanien hatte aner- 
kennen müflen, flellte in den haager Verhandlungen durch 
den franzöfifchen Gefandten d'Avaux nachträglich die Forde⸗ 
rung an den König von Frankreich, den Kaifer in Folge des 
letzten Haager Zractated duch einige Provinzen zu enticha- 
digen und den beiden Se ten das Beſatzungsrecht in den 
nieberländifchen Feſtungen enzuräumen. Beides verwarf Lud⸗ 
wig XIV. Nun brachte Wilhelm von Oranien ein Bünbriß 
zwifchen dem Kaifer, England und den General- Staaten in 1701 
Vorſchlag, welches man damals die groffe Allianz nannte. 7. Sept. 
Der Zweck derfelben war, die fpanifchen Niederlande als eine 
Vormauer der Republik, dad Herzogtum Mailand als ein 
dem Kaifer eröffneted Reichſslehen, die Köntgreihe Neapel 
und Sicilien, die Infeln im mittelländifchen Meer und die 
fpanifchen Plätze an der toscanifchen Küſte zu erobern und 
nicht eher Zrieben zu fchlieflen, als bis der Kaifer für feine 
Anſprüche hinreichende Genugthuung, die Seemächte erforder 
fihe Sicherheit für ihre Länder und Handel erhalten und 
hinreichende Bürgfchaft gegeben. fein werde, daß Frankreich 
und Spanien nie unter Einem Haupt vereinigt werden Fün- 
nen. Alle andern friedliebenden Mächte wurden eingeladen, 
Diefem Bündniß beizutreten, befonders aber das deutſche Reich 
wegen der Reichslehen die im Befige der Krone Spaniens 
waren. 

Die englifche Nation hatte Feine Luft, ſich in den Krieg 
zwilchen dem Kaifer und Frankreich zu mengen, und Der 
Tractat hätte wahrfcheinlih nur geringe Folgen gehabt, wenn 
der König von Frankreich nicht einen Sn gethan hätte, - - 


⸗ · 
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durch welchen Englands Nationalſtolz und Selbſtgefühl be⸗ 
Teldigt wurde. Der vertriebene König von Enaland, Jakob II., 
war zu St.Germain auf den Tod erkrankt. Als ihn Lud⸗ 
wig XIV. zum legten Mal befuchte, verſprach er ihm, deſſen 

1701 Sohn als König von England anzuerkennen. Us nun Ja⸗ 
16. Sept. kob II. wirklich farb, hielt Rudwig XIV. Das gegebene Wort. 

Die Engländer betrachteten dies als Bruch des ryswicker 

Friedens und al® Anmaffung, ſich in ihre innern Angelegen⸗ 

beiten zu mengen, als Streben, ihnen die verhafften Stuarts 

aufsubrängen. Das neu zufammen berufene Parlament ge- 

* 1702 nehmigte alfo den von Wilhelm gefchloffenen ſchon erwähn- 
‚ Ianuar ten Tractat und bewilligte zum Krieg groſſe Subfidien. 

1702 Obgleich nun bald nachher Wilhelm auf einer Jagd 
4.März ſtüͤrzte und kurz darauf farb, blieb England der einmal ein⸗ 
19. März gefchlagenen Richtung freu und dein Nachfolger, die Königin 

Unna, obſchon im Herzen den tuarts zugefhan, muſſte ge- 
gen ihren Willen ben befchlofienen Krieg führen. 
Und fo fanden auf der Seite des Kaiferd das deutfche 
Rech, Holland und England, gegen Frankreich, Spanien, 
die Niederlande und die italienifchen Länder der fpanifchen 
‘ Krone Die germanifhen Völker flanden gegen die roma- 
niſchen. 


Siebzigſtes Capitel. 
Der fpanifhe Succeſſionskrieg. 1701 — 1705. 


Prinz Eugen in Tirol. Übergang über die Alpen. Schlacht 
bei Carpi. Sieg über Billeroi bei Ebiari. Die Alliirten bes 

Kälfers treten auf. Feldzug 1709. Überfall von Cremona. 
Kriegsereigniffe am Rhein und in den Niederlanden. Seekrieg. 
Feldzug 1703. Heldenmüthiger Widerſtand der Tiroler. Die 
Sranzofen erobern Breifah und Landau. Marlborough erobert 

Bonn, Huy und Limburg. Savoyen und Portugal erklären 

NH für den Kaiſer. Erzherzog Karl nach Portugal. Feldzug 
1704. Die Engländer befegen Gibraltar. Fortſchritte der Fran- 

zofen in Itallen. Rüftungen in Oſtreich. Rarlborough und Eugen 


\ 
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vereinigen fih. Gefecht am Schellenberg. Fruchtloſe Verhand⸗ 


. lungen mit dem Kurfürften von Baiera. Schlacht von Hochflädt. 


“ 


Die Kaiferlichen befegen ganz Baiern. Kaiſer Leopold firbt. 


Der ſpaniſche Succeſſionskrieg ift nach den franzöfifchen 
Kriegen der neueften Zeit der gröflte Krieg, den dad Haus 
Oſtreich geführt hat. Im Beginn deſſelben fland der Kaifer 
allein, um fo gröffer war der Entſchluß, ihn zu beginnen. Die 
Verbündeten traten erft im Lauf ded Krieges zu Dftreidh. 
Die erſten Kämpfe hatten in Italien ſtatt, Prinz Eugen 
führte den Oberbefehl. Wis diefer groffe Feldherr nach Wälfch- 
tirol kam, fand er 30,000 Mann bei Roveredo verfammelt. 
Ihm gegenüber fland der franzöfiiche General Gatinat, ein 
Mann von erprobten militairifchen Fähigkeiten. Er hatte 
die Gebirgöpäfle, durch welche er Eugens Heroorbrechen er 
wartete, fo ſtark und fo Flug befebt, Daß Eugen es gar nicht 
unternehmen konnte, hier durchzudringen; dieſer faflte Daher 
den Eutichluß, fi) einen neuen Weg zu bahnen. Nach Val 
fredds wurden 1000 Soldaten beordert, 2000 nach Trembe⸗ 
leno, die in der Richtung von Ferragnol über die Alpe Bor⸗ 
cola eine Straffe anbahnen muſſten; ebenfo wurde in der 
Richtung von Valarſa gearbeitet. Die Gebirgéleute waren . 
ihm Aufferft willfährig. So viele Leute nahmen an ber Ar⸗ 
beit Theil, Daß die Seidenzucht, faſt Die einzige Erwerböquelle 
von Zrient und Roveredo, felbed Jahr nicht den hundertſten 
Theil des fonfligen Gewinnes abwarf, alle Männer eilten 
zum Straſſenbau. So groß. war die Anhänglichkeit an den 
Prinzen, daß von den Zaufenden, Die mit der Straffenarbeit 
befchäftigt waren, ſich nicht ein Einziger fand, der, zum Feinde 
überlaufend, das Unternehmen verrathen hätte. Vielmehr ge 
lang e6 dem Prinzen, den Feind durch Scheinangriffe dergeftalt 
zu täwfchen, daß die Franzoſen feinen Angriff in der Rich 


tung des Monte Baldo erwarteten und ſich bort concentrir- 1701 
ten; da begann der Übergang über bie Alpen, der damald in 27. Mai 
den Zeitungen als ein beinahe fabelhaftes Ereigniß gefchildert 30. Mai 


worden und ficher ein höchſt gefährliches, immer hoͤchſt merk: 
würdiges Ereigniß gemwefen ifl. Die überlifteten Franzoſen 
zogen fich eilig hinter die Etſch zurück, um den Übergang 
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1701 den Kaiferlichen zu wehren. Aber Eugen ging bei Xegnago 
9. Juli über den Fluß und ſchlug Catinat bei Carpi. Die Franzo⸗ 
fen wichen hinter den Mincio. Eugen traf Anſtalten, den 
Sieg zu benugen. Bevor ich aber erzähle, was ihn Daran 
gehindert, iſt es am der Zeit, einen Blid auf die Lage der 
Armee und die politifchen Verhältniſſe in Italien zu werfen. ‚ 
Nur hieraus ift zu erfehen, mit welchen Schwierigkeiten Eu- 
gen zu ringen hatte, um fi in Italien zu behaupten‘). 
Eugend Abſicht war, entweder in das Mailändifche ein- 
zudringen und bort feften Fuß zu fafjen, oder fellte Dies un- 
möglich fein, fi) auf den beiden Ufern des Po zu behaupten?). 
Die Armee war ſchwach, und zählte nur 39 Bataillone In⸗ 
fanterie; fo oft auch Eugen Verſtärkung begehrte, Iangten im 
Zauf des Feldzugs doch nur zwei Regimenter an. Lang war 
der Sold der Armee rüdftändig, nur fpät erhielt Eugen Gelb 
für die Kriegskaſſe. Auch das Proviantwefen war unordent- 
lich, obſchon nicht fo vernadhläffigt wie in des Prinzen letz⸗ 
tem ungrifchen Feldzug‘). Unter folchen Umftänden war es 
nicht zu verwundern, wenn fich die Soldaten bier und da 
Exceſſe erlaubten. Die italieniſchen Mächte, befonderd Vene⸗ 
big, erhoben Taufe Klagen dagegen beim Kaifer, worauf Eu- 
gen zur Entfchufdigung die erwähnten Übelflände anführt, 
mit dem Beifag, dag die Strenge feiner Strafen nicht aus⸗ 
reiche, fo lange der Soldat fchlecht genährt wird und kein 
Geld befommt. Zum Schluß fagt er: die Exceſſe der Eaifer- 
lichen Armee feien nicht der hundertſte Theil von Dem, was 
die Franzofen thun, und wenn die Venetianer nur in etwas 
wenig ihren franzöfifhen Rod ausziehen‘) wollten, fo hätten 
fie genugfam Urfache, fi) über das Benehmen der Franzoſen 
zu allarniren. Die Venetianer waren allerdings franzöfifch 
1) Was hier Über die Armee u. ſ. w. gefagt wird, beruht auf Heller, 
Zuitairiſche Correſpondenz des Prinzen Eugen von Savoyen, Wien, 
ero 
2) Qui a le Po, a PItalis, ſagt Napoleon. Nicht umſonſt nennt 
Rapoleon ben Prinzen Eugen unter den fieben Keldherren, deren Feld⸗ 
züge er ſtudirt: Alexander, Hannibal, Caͤſar, Guſtav Adolph, Turenne, 
Eugen, Friedrich II. 
3) Siehe das Eapitel 67. 
4) Richt franzoͤfiſch gefinnt fein. 
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gefinnt, fie gaben vor, neutral zu fein, waren aber ben Kai- 
ferlichen hinderlich, wo fie vermochten: fie Tiefien Getreide und 
Fourage vom Lande in die Städte bringen, um ber kaiſerli⸗ 
chen Armee die Subſiſtenz zu erſchweren, und es ging das 
Gerücht, daß ſie den Kaiſerlichen den Rückzug abſchneiden 
wollten, wenn dieſe vordringen würden. In Bezug auf Le⸗ 
bensmittel verfuhr der Papſt wie die Republik, und der 
Sardinal: Legat von Ferrara ließ das Holz wegnehmen, das 
Eugen zum Brüdenbau über den Po angefchafft hatte. Zu 
fhwac zur Gewalt, muflte fi) Eugen auf Unterhanblungen 
mit beiden Mächten einlaffen; deshalb erfuchte er den Kaifer, 
die Geſandten an ben beireffenden Orten mit Weifung zu 
verfeben, Magazine in Friaul anzulegen und Kroaten an der ° 
venetianifchen Grenze aufzuftellen, wodurch die Republit am . 
erften zur Raifon kommen werde. Das Voll im Mailandi- 
fihen war Faiferlich gefinnts Eugen trachtete einen Aufſtand 
zuwege zu bringen, glaubte aber an Feine Schilderhebung, 
denn — fo find feine Worte — obſchon ihr Wille und Ge- 
můth innerlich guf fein mag, fo ift Doch das Herz deſto fei- 
ger und verzagter '). | 
So war Ergend Lage, ald ber Herzog von Savoyen 
und Villeroi mit Verſtärkungen aus Frankreich bei dem 
Heer erihienen. Dem Namen nad ‚hatte der Herzog von 
Savoyen den Oberbefehl, in der Wirklichkeit fland Villeroi 
dem Heere vor. Es beftand aus 92 Bataillonen Fußvolk, 
worunter elf fpanifche und zwölf ſavoyiſche. Die Reiterei 
war 121 'Schwadronen ſtark, worunter fünf fpanifche und 
eben fo viel favoyifche. Die Entfendungen nah Mantua und 
anderen Orten verminderten da8 Heer um 27 Bataillone und 
Al Escadronen. Uber trotz diefer Entfendungen war Ville: 
roi der Faiferlichen Armee überlegen. üeberzahl, eigenes Un- 
geftüm, der pofitive Befehl Ludwigs XIV. beftimmten Ville: 
roi, den Kaiferlihen eine Schlacht zu liefern. Vergebens 
rieth ihm Catinat, der unter —* bei der Armee blieb, 

von dem Unternehmen ab?). 

1) Über dies Alles fiche Heller fchon erwähntes Werk. 


2) Prinz Eugen wuffte dies und fchreibt hierüber dem Kaifer: Wie 
ih die Franzoſen Eenne, daß nämlich nad Urt ihrer fliegenden Hitze 


101 
29. u. 30 


Augufl. 


„32 Hauptſtück 13. Gapitel 70. 


Prinz Eugen ſtand bei Ehiari gut verſchanzt und er 
wartete die Verſtärkungen, bie ibm aus Tirol verheiflen 
waren. Die Sranzofen durchwateten den Oglio unter Palla⸗ 
zuolo, während. Graf Palffy in Pallazuolo Durch einen Schein» 
angriff gehindert wurde, ſich dem Übergang über den Fluß 
zu widerfetzen. Er zog ſich auf das Hauptheer zurück. Prinz 
Eugen rüſtete ſich zur Schlacht. Sein ſchwaches Heer war 
in drei Treffen aufgeſtellt: 15 Bataillone im erſten, zwölf 
Bataillone im zweiten Treffen, das dritte beſtand aus zehn 
Regimentern Reiterei. Der Schlüſſel der Poſition war die 
Stadt Chiari. Sie gehörte eigentlich den neutralen Vene⸗ 
tianern, weil fie aber dem Prinzen zur Vertheidigung feiner 
Stellung nothwendig war, ließ er fie, troß der Proteftation Der 
venetianifchen Behörden, durch zwei Bataillone und einige 


- Kanonen unter General Guttenftein befegen. Verfihanzungen 


wurden aufgeworfen, in die Mühlen und Gafinen vor und 
links von Chiari Grenadiere geworfen. Als Eugen durch 
Überläufer den Zag erfuhr, an dem der Angriff geſchehen 
ſollte, verflärkte er die Truppen in und um Chiari und er- 


1. Sept. wartete den Angriff. Nachmittags um halb 3 Uhr erfolgte er. 


+ 


Der erfte Anprall an die Caſinen wurde abgefchlagen; mif zwölf 
Bataillonen die der Herzog von Savoyen, Billeroi und Catinat 
jelhft zum Kampf vorführten, wurden dann die Gafinen genom- 
men, aber die Sranzofen behaupteten fi) darin nur Y. Stunde; 
Graf Daun warf fie wieder heraus. Die Angriffe der Fran⸗ 
zofen auf das Centrum und ben rechten Flügel Eugens waren 
eben fo erfolglos. Die Öftreicher lieflen fie bis auf 30 Schritte 
an die Verfchanzungen anrüden, dann eröffneten fie ein fo 
mörberifches Feuer, Daß Die Franzofen in grofler Unorbnung 
zurüdwichen. Wergebend bemühte fi) Villeroi, Die Seinen 
wieder zum Angriff zu bringen. Er mufite das Schlachtfeld 
räumen. Won den Zranzofen waren nur 17 Bataillone in 
der Schlacht geweien, diefe aber hatten grofien Verluft er 
litten, er wird zu 2000 Dann und 200 Dfficieren angege 
ben; Dies beweift, daß die franzöfiichen Dfficiere viel perfön- 
liche Tapferkeit bewährten. Unter den Todten war General 


diefe fich wieder zu dämpfen pflegt, wenn fie nicht im erften euer aus: 


brechen Tann u. f. w., darum wollte er nicht Über den Dglio geben. 
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Chaſſagne und vier Oberften, verwundet waren Gatinat, bie 
Grafen d' Eſtaing, Solee, der Marquis de Dreux, Schulen- 
burg. Gefangene hatten die Dflreicher wenige gemacht, im 
Ganzen nicht 200 Mann, worunter 16 Officiere. Bon den 
Oſtreichern waren nur ſechs Bataillone und vier Grenadier⸗ 
compagnien im Gefecht geweien; der Verluft an Zodten und 
Verwundeten betrug 117 Mann, worunter fünf Dfficiere '). 

Die Schlacht war eine Defenftvfchlacht geweien, Prinz 
Eugen blieb alfo vor der Hand in feiner Stellung; als aber 
die Franzofen Winterquartiere im Mailaͤndiſchen bezogen, 
nehm er Guaffalla und Mirandola in Befik und feine 
Winterquartiere im Mantuanifchen. Goito und Mantua 
blieben in der Gewalt der Franzofen. Im Wintes ging Prinz 
Eugen nah Wien, aber in feiner Abweſenheit litt die Ar⸗ 
mee unendlich durch fchlechte Proviantirung und ſchmolz 
aufjerordentlich zuſammen. 

Indeffen war die bereitö im vorhergehenden Eapitel er⸗ 
wähnte Allianz zwifchen dem Kaifer, England und Holland 
zu Stande gebracht worden und im naͤchſten Frühjahr ſtan⸗ 
den ſchon 90,000 Kaiferliche, 40,000 Engländer und 10,000 
Holländer im Feld. Prinz Eugen, Marlborough von Eng- 
fand unb der Großpenfionair von Holland waren Die Seele 
des Krieged. Die Holländer nahmen überdies fremde Trup⸗ 
pen in Bold, namentlich von Dänemark, der Pfalz, von ben 
Herzogen von Braunfchweig- Lüneburg, dem Landgrafen von 
Heſſen und noch andern deutſchen Fürften. 

Bei der Ausdehnung, die der Krieg nun gewann, bleibt 
dem Erzähler deflekben, wenn er nicht eine fürmliche Kriegs- 
gefchichte fchreiben will, kaum etwas übriß, als die Darftel- 
lung der Hauptfchläfe von Jahr zu Jahr, von Land zu 

1) Die Darftellung der Schlag iſt nad dv. db. Lühe, Militair. 
Gonverfations »Lericon, Art. Ehiari. Sie ift im Einflang mit Eugens 
Bericht bei Heller, Militair. Correfpondenz u. f. w. Die Abweichungen 
find ſehr gering. Lühe gibt 3. B. 17, Eugen 16 gefangene Dfficiere 
anz fo fagt das Lericon, es feien öftreichifcher Seits 7 Bataillone im 
Kampf geweſen, Eugen fagt 6 Bataillone und 4 Eompagnien Fußvolk. 
Die Stärke des Keindes gibt Eugen zu 60-70 Bataill. Infanterie an, 
das Lericon fagt, Villeroi habe 92 Bataill. gehabt, von denen 37 ent 
fendet waren, was einen Reft von 65 Bataill. gibt. 
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Land, die unbebeufenden Sriegdereigniffe ganz übergehen. 
as in Spanien gefihah, wird für fih im Zufammenhang 
erzäblt werden. Hier ift nur von Italien, Deutichland, den 
Niederlanden und dem Seekrieg die Rebe. 

Feldzug 1702. Als Eugen bei der Armee in Italien 
ankam, fand er fe in einem erbärmlichen Zuftand. Die Re: 
gimenter unvollftändig, die Cavalerie zum Theil unberitten, 
der Soldat fehlecht gekleidet, der Sold rüdftändig, die Pro⸗ 
vientirung untegelmäffig ; die Winterquartiere boten Teine 
Erholung, denn dad Land war erfchäpft, oft lag der Soldat 
auf der bloffen Erde, weil ſelbſt Stroh nicht vorhanden war. 
Zudem hatte er keinen Generalauditor, nur vier Ingenieurs 
und nur einen Arzt. Hiezu kam noch die feindliche Stimmung ber 
italienifchen Mächte. Der Papft und Venedig redeten zwar 
von Neutralität, uber im Herzen franzöſiſch gefinnt, hinder⸗ 
ten fie Die faiferliche Armee, wie ed nur immer ging. 
Herzoge von Mantua und Parma waren ebenfo, der erflere 
hatte franzöftiche Garnifon in Mantua aufgenommen. Nur 
die Herzoge von Modena und Guaftalla waren für den Kat- 
fer. Jener von Modena nahm in die Feſtung Breſſelles 
kaiſerliche Beſatzung auf. Der Feind war zahlreicher als die 
Loiferliche Armee. Auf die Bitten um Abhülfe erhielt Eu- 
gen Verfprechungen von nachfolgender Verſtärkung und ftatt 
des Geldes Aufforderungen an die italienischen Fürften, daß 
fie als Reichsvaſallen Geld zu des Kaiferd Krieg feuern 
ſollen. Natürlich war dies ohne Wirkung. Erfchwert wurde 
Eugens Lage noch Dadurch, Daß die Neapolitaner, unzufrieden mit 
Philipp V., den Kaifer aufforderten, Neapel mit Heeresmacht 
zu überziehen, fie ſtellten die Eroberung des Landes als leicht 
dar. Der Kaifer ging darauf ein und Eugen erhielt die 
Weiſung, für die neapolitanifche Erpedition ein Corps bereit 
zu halten. Eugen that es, aber dad Geld, das hiezu nöfhig, 
blieb aus und der Plan, welcher nur durch Schnelligkeit und 
Geheimniß hätte gelingen Tönnen, wurde bald bekannt. „Es 
ift ein Unglüd, daß bei unferm Hof nichts verfchwiegen blei⸗ 
ben Fann, fchreibt Eugen’). 

1) Siehe über dies Alles Heller ſchon eriwähntes Wert, Militairifche 
Eorrefpondenz u. |, w. 
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In fo ſchwerer Lage unternahm ‚Eugen einen eben fo 
fühnen als glänzenden Streich, Died war der Überfall von 
Eremona. Prinz Commercy hatte ſchon drei Monate über 
in Cremona mit dem Propſt der neuen Frauenlirche Caſſali 
und einem Commiſſair Verbindungen angeknüpft. Sie boten 
die Hand zu einem Überfall. Der Kanal, durch den der Un⸗ 
rath aus Cremona abgeführt wurde, lief unter des Propfts 
Haus und war fo hoch, daB ein Mann aufrecht darin gehen 
konnte. Hierauf gründete Eugen fein Plan. Der Propft 
erbat fi) von der Stadt die Erlaubniß, den Kanal reinigen 
zu laſſen, und erhielt fie. AL dies gefchehen, ordnete Eugen 
den Überfall an, nicht ganz 3000 Dann Zußvolf unter 
Guido Starhemberg md 1200 Reiter unter Commercy ſam⸗ 
melten fih in der Nacht bei Oſtian. Hier gab Eugen fehr 30. Ian. 
Detaillirte Befehle, wohin fich jede Zruppenabtheilung in der 
Stadt zu begeben habe,’ wenn Siefelbe geöffnet fein würde. 
Einige Hundert Mann, unter dem Gſchwindiſchen Oberſtwacht⸗ 
meifter Hoffmann, follten durch den geheimen Gang in die 
Stadt dringen, ihnen follte Oberſtwachtmeiſter Graf Naſſary 
und Oberſtlieutenant Herberſtein von Lothringen mit ein paar 
Hundert Mann folgen. Henn fie im Hanfe des Propftes 
fein würden, ſollte ein Lieutenant mit 25 Mann das Mar- 
garethenthor erbrechen, die Übrigen ſich auf bie bezeichneten 
Diäge begeben. Drei Blickfeuer auf den Wällen follten das 
Signal fein, daß Alles gelungen, dann follten die Übrigen 
nachflürzen und die im voraus beflimmten Stellungen ein- 
nehmen. Das Unternehmen gelang. Die Kaiferlihen waren 
fon in der Stadt, aber der Zufall wollte, daß fie die Fran⸗ 
zofen nicht ganz unvorbereitet fanden.. Oberſt d'Entraigues, 
Inſpector der Infanterie, vor kurzem nad) Cremona gelom- 
men, hatte denfelben Morgen zur Muflerung eines Regie 
ments beflimmt. Um 4 Uhr früh follte das Regiment auf 
dem Schloßplatz fih verfammeln. Wie die Franzoſen dort 
bin Tamen, trafen fie ſchon Faiferliche Küraffiere. Alſobald 
begann dad Gefecht, ber Stadteommandant Covitia, er war 
ein Spanier, und D’Entraigued wurden erfchofien. Durch den 
Lärm aufgeweckt, verbrennt Villeroi feine wichtigſten Papiere 
und ſtürzt halb angekleidet dem Schloßhof zu. Der kaiſer⸗ 
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liche Hauptmann Macdonald, ein Irländer, nimmt ihn ge- 
fangen. Villeroi bot ihm 20,000 Thaler, ein Regiment und 
eine Penfion von 3000 Piſtolen, wenn er ihn nad dem 
Schloffe bringen wolle. Macdonald blieb der Pflicht treu 
und übergab Villerei den Händen Starhembergs. Cremona 
war erobert, wenn Vaudemont vor dem Pothore eingetroffen 
wäre, wie es Eugen beabfichtigte, aber Vaudemont hatte fich 
in der Finfterniß der Nacht verirrt. Eugen ließ die Ver 
ſchanzung am Pothorg durch Mercy flürmen, er gewann fie, 
aber zwei irländifche Regimenter warfen die Kaiferlichen wie- 
der hinaus; hiebei wurde Mercy erfchofien. Da ließ Eugen 
durch den ſchon genannten Macdonald die Irländer zur Ga- 
pitulation und zum Übertritt in Taiferliche Dienfte auffordern. 
Aber eben fo feſt wie Macdonald felbft, nahmen fie ihn ge: 
fangen. Jetzt erft. erſchien Vaudemont am Pothor, aber wie 
der Officier, der dort franzöfifcher Seits befehligte, ihn an- 
fihtig wurde, ließ er die Brüde anzünden, die Schiffe auf 
dem Po zerflöüren. Mit Mühe wurde auf Heinen Schiffen 
eine Compagnie Grenadiere über den Fluß gebracht. Die 
Franzoſen hatten fich gefaflt, jede Stunde Lonnte ihnen aus 
der Umgegend Hülfe werden. Somit zog ſich Eugen Nad- 
mittags mit allen Gefangenen zurüd. Auſſer Villeroi waren 
unter den Gefangenen noch die Generale Mongon und 
Stenau’). 

Als die Nachricht diefes Ereigniſſes nach Paris dam, 
Pr die Franzoſen fich durch einen Wit: fie fagten, es 

fei zweifaches Glück für Frankreich, erflend, daß die Armee 
Cremona behauptet, zweiten, daß fie den Marſchall Villeroy 
verloren habe. Sie lieflen ein Te Deum wegen der Rettung 
Cremonas in Mailand feiern, und erzählten viel von dem 

1) Eugen in fenem Schlachtenbericht fagt nicht geraden, wie bie 
Kaiferlichen fich in die Stadt gefchlichen, fondern nennt nur „einen ficheren 
heimlichen Weg.” Cugens Bericht ift bei Heller, vergleiche v. d. Luͤhe, 
Militairiſches Eonverfations>Lericon, Artikel Eremona, und Dftveichifche 
militair. Zeitfchrift, —— 1 1811—1813, neue Auflage, Wien 1835, 
bei Strauß Witwe, II. Band, II. Zheil, &. 80, Überfall von Cremona. 
Macdonald follte, auf Eugen Antrag mit der Errichtung eines von ihm 
zu befehligenden Regiments Irlaͤnder belohnt werden, aber in der 
Schlacht von Luzzara fand er noch in diefem Feldzuge den Tod. 
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Verluſte der Kaiſerlichen. Hierüber ſchreibt Eugen dem Gra⸗ 
fen Berka: „belangend der Franzoſen Millanteria über die 
Action in Cremona, laſſe ich ſie nur immer prahlen, weil es 
eine dieſer Nation ſchon angeborene Sache iſt. Ich aber 
kann verſichern, daß ich nicht einmal 3000 Mann zum Fech⸗ 
ten gehabt, und wenn ich nur fo ſtark geweſen wäre, als die 
Franzoſen unfern Verluſt auöftreuen, würde ih Cremona ge⸗ 
wiß behauptet haben.“ 

Das Ungünſtigſte war, daß Eugen bie Beflürzung in 
der franzöfifchen Armee, die in Folge des Überfalles von 
Cremona eingetreten war, nicht benußen konnte, weil feine 
Armee zu ſchwach war. Während die Franzoſen einen ihrer 
beften Feldberen, den Herzog von Vendome, nach Italien 
fandten, während Verftärtungen über Verftärkungen in die 
Lombardei geſchoben wurden, blieb Eugen, ohne alle Unter» 
fügung. Man begnügte fig nicht, den Überfall von Cre⸗ 
mona herabzufegen, der in Wien ſpöttiſch ein Kroatenrift 
genannt wurde, fondern man täufchte den Kaiſer über die 
Lage der Armee; in den Berichten waren die Verftärfungen 
fo angegeben, als ob hiedurch Die Armee auf 60,000 Dann 
würde verftärft werden, in der Wirklichkeit aber Fam fie erſt 
im Auguft bi6 auf 49,000 Mann, während bie franzöftfche 
90,000 Mann zählte. In jedem Bericht an den Kaifer ſtellt 
Eugen die Roth der Armee vor, wie nothwendig es fei, ihr 
mit Geld Beizufpringen, den Provianttransport zu reguliren, 
wie unumgänglich nöthig die Verftärkung ber Truppen. Aber 
in vier Monaten bekam er eine einzige Antwort, und Diele 
enthielt einen unausführbaren Plan der Vertheidigung gegen 
Vendome. Die Klagen Eugend, bie er gegen einen feiner 
Vertrauten, den Hoflammerrath Palm, ausipricht, find wirk⸗ 
lich betrüßend, Er kommt zuletzt auf ben Gedanken, daß 
feine Berichte dem Kalfer gar nicht vorgelegt würden, und 


wendet fi daher an einen Gelftlichen, Pater Biihof — er 


wear des Kaiferd Beichtvater — und bittet ihn, dem Kaifer 
die Lage der Armee zu Gemüth zu führen. Alle ſchon oben« 
angegebenen Übelflände traten in erhöhtem Maß ein, und 
die Verpflegung der Armee wurde noch dadurch fehwieriger, 
daß dorbin mit einigen franzöftfchen Schiffen die Zufuhr 
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überd Meer hindert. Eugens Glück war die Langfamkeit 
der Operationen Vendome's. Er fchreibt felbfl: „Wenn der 
Feind mich im März angegriffen hatte, wie er hätte können 
und follen, wäre dad Unglüd unvermeidlich geweſen.“ Die 
Franzofen warteten auf den König von Spanien, um ihre 
Kriegdoperafionen zu beginnen, diefer aber ließ füch ſehr Zeit. 
Dies rettete die Kaiferlichen. — Eugen bezog eine feſte Stel- 
lung bei Eurtatone, fheilte Genuefern Kaperbriefe aus, rieth 
die Armirung einiger Schiffe gegen Forbin an, fchlug vor, 
bie englifche Flotte zur Geldeintreibung von den italienifchen 
Mächten, die Reichövafallen waren, zu benugen, und prote 
flirte feierlich gegen da6 unabmwendbare Unglüd, was erfolgen 
muß, wenn der Feind angriffe;s denn — wie er fräftig ſagt — 
„ohne Gottes Zulafiung kann ich Feine Mirakel machen.” 
Um diefe Zeit fchrieb Eugen dem vertrauten Palm: „Ich 
folte mich zwar bierob (das nicht unterflügt werden) nicht 
befremden, weil ich das Erempel habe, daß ich auf Diefe 
Weiſe in allen meinen Commandis bin fteden gelaflen wor- 
den, allein wenn ich betrachte, daß auf ſolche Art des Kaifers 
Dienft unvermeidlich zu Boden fallen muß, fo beharre ich 
darauf, daß ich mit Schmerzen das Ende ded Feldzugs er- 
warte, da ich bernach meinerfeitS andere Mifures nehmen 
werde. Wenn ed allein darum zu thun wäre, Daß ich Dem 
Kaiſer und dem allerdurchlauchtigften Erzhaus Leib und Leben 
zu facrificiren hätte, ‚und davon zu derofelben Dienfl ‚etwas 
nugbared zu profiticen wäre, fo werfichere ich, daB ich «es 
hundert und mehrmalen, wenn es möglich, zu ihren Yüfien 
legen wollte. Umfonft aber. niit meiner Ehre und Reputation 
einem fo harten Hazard zu unterliegen, fällt mir zu fchwer; 
wo ih mich Hinwende, was ich anfchaue, und wen ich an⸗ 
höre, Alles beftcht in lauter Lamentationen, Klagen und 
Disguften des fo fchlechten und elenden Tractaments wegen.“ 
Das lange vorher gefagte Unglück ſchien fi nun ver: 
wirklichen zu wollen. Philipp V. war bei der frangöfifchen 
Armee angelommen, fie- war auf 90,000. Mann verftärkt; 
die Sefangennehmung des Herzogs von Vendome in einem 
Landhaus misglückte, wegen eines zu früh losgebrannten Ge 
wehrs. Der Herzog von Modena nahm franzöfifchde Truppen 
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in Reggio auf, und drei Regimenter, unter dem General 
Visconti, waren bei St. Vittoria von den Franzoſen über⸗ 
fallen und geworfen worden. Da faſſte Eugen einen ver⸗ 
zweifelten Entihluß. Er bob die Blofade von Mantua auf, 
308 aus Brefelles 2000 Dann unter General Solari an fich 
und brach in aller Stille auf, um den Franzoſen eine Schlacht 
zu liefern ’). 

Sie hatten ihre grofie Macht in drei Theile getbeilt; er ; 
hoffte fie alfo einzeln zu fchlagen. Aber trotz der Speilung 
ihrer Streitkräfte war das Corps, welches er zuerft angreifen 
wollte, doch, flärker ald die Kaiferlihen. Die Franzoſen zähl- 
ten 35,000 Dann, Eugen nur 26,000 Mann. Der kaiſer⸗ 
liche General Baron Heitendorf hielt fih in Luzzara. Die 
Frangoſen hatten ihn im Caſtell eingeſchloſſen. Sie ſteckten 
ihr Lager hinter zwei Dämmen ab, die dort eine halbe ita⸗ 
lieniſche Meile lang gegen die uͤberſchwemmung bed Po auf⸗ 
geführt ſind. Der, den Franzofen nähere Damm ift der 
Pleinere, der entferntere der gröffere. Das Land zwilchen bei- 
den Dämmen, ift angebaut, mit Bäumen bepflanzt, vielfach 
mit Gräben durchfchnitten. Auf diefe Localität war Eugens 
Plan berechnet. Er wollte fih, duch die Damme gebedt, 
vom Feind unbemerkt, dem gröffeen Damme nähern und bie 
Sranzofen in dem YAugenblid überfallen, als fie in das Lager 
gerückt, die Gewehre abgelegt, Die Infanterie fih der Ruhe 
überlafien haben, die Reiterei auf Fouragiren ausgezogen fein 
würde. Unentdedt war Eugen bis an den groflen Damm 
gelangt ; bier muffte fich die Infanterie niederlegen, die Rei⸗ 
terei blieb hinter derſelben aufgeftellt. Zufällig ritt ein fran- 
zöſiſcher Dfficier, der die Feldwachen für fein Bataillon aus- 
ftellen follte, auf den Damm und erblidte die Taiferliche 
Arme. Er fprengte alfobald. zu Vendome. Diefer rüftete 
fich fofort zum Kampf. Eugen deögleichen, obfchon fein ur- 
fprünglihee Plan vereitelt war. Das fpanifch = franzöfiiche 
ger hatte kaum Zeit fich in einer Linie aufzuftellen; diefem 

eiftand half der Herzog von Vendome dadurch ab, daß er 
zwei Corps, aus Infanterie und Eavalerie beftehend, auf bei« 


1) Über Alles dieſes fiehe Hellers oft citirtes Werk. 
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den Flügeln aufflellte, eine franzöftiche Batterie wurde auf 
dem Damm aufgepflanzt. Prinz Eugen. ferte der Batterie 
eine gleiche Zahl Geſchütz entgegen, bildete feine Schlacht- 
ordnung und gab Durch zwei Kanonenſchüſſe das Signal zur 
Schlacht. Es war 5 Uhr Nachmittag, ald der Kampf be 
gann. Er wurde auf dem rechten "Flügel eröffnet, wo Prinz 
Commercy befehligte. Das Zerrain, von Graben und Heden 
vielfach durchfchnitten, machte die Anwendung der Cavalerie 
unmöglich, felbft das Fußvolk bewegte fi mit Mühe. Der 
franzöfifche General Teſſe rüdte den Katferlichen mit Ent 
ſchloſſenheit entgegen; beide Theile feuerten erſt, 958 fie ſchon 
. nahe an einander fanden. Die Kaiferlichen wurden von dem 
Regiment Piemont überflügelt, ihr tapferer Führer Prinz 
Commercy wurde durch einen Schuß getödtel. Die Truppen 
wankten, Fürſt Philipp Liechtenftein, die Generale Ragni und 
Suttenftein ftellten Die Drdnung ber. Sie warfen die Fran- 
zofen wieder zuräd, mufiten aber zum zweiten Male weichen. 
Prinz Eugen fandte aun drei dänifche Bataillond unter dem 
General Boineburg zu Hülfe; die Franzoſen wurben nad 
bartnädiger Gegenwehr zum Weichen gebracht, nur das Re 
giment Piemont behauptete feinen Play. Indeffen hatte Graf 
Starhenberg das Fußvolk des Linken Flügels gegen die Sran- 
zofen vorgeführt. Hier fland die ganze ſchwere Reiterei ber 
Sranzofen und mehrere Dragoner-Regimenter zu Fuß. König 
Philipp von Spanien befehligte diefen Flügel. Die Kaifer 
fichen wurden mit Verluft zurüdgeworfen, Starhemberg orb- 
nete feine Zruppen wieder, Prinz Vaudemont und General 
Visconti brachten ihm vier Kürafftier- und zwei Dragoner- 
tegimenter zu Hülfe; das Terrain war der Reiterei Bier 
günftiger als auf dem rechten Flügel, Die franzöſiſche Cava⸗ 
lerie war geworfen, die Infanterie unter Grequi wanfte und 
riß das Centrum mit ſich fort. Die Schlacht war verloren, 
alle Unftrengungen Vendome's vermochten nur eine Nieder⸗ 
lage zu verhüten, was beſonders der Tapferkeit der Regimen- 
ter Piemont, des Vaiſſaux und Isle de France auf dem linken 
Fa der Franzoſen zuzufchreiben. Abends endete der 
ampf. 
Eugen erwartete am nächften Morgen die Erneuerung der 
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Schlacht und hatte ſich deshalb verfehanzt. Aber die Erneuerung 
des Kampfes fand nicht flatt. Der Verluſt mag auf beiden Thei⸗ 
len gleich — an 2000 Dann gewefen fein. Die Sranzofen hatten 
die Generale Crequi und Doel, die Kaiferlihen Commercy 
unter den Zodten. Ale. man Eugen den Zod feines Bufen- 
freundes meldete, trat mitten im Gebraufe der Schlacht eine 
Thräne in das Auge des Helden. Fürſt Liechtenſtein hatte 
fünf Wunden erhalten, fich aber erft bei der fünften vom 
Schlachtfelde wegbringen laſſen. In Wien und Paris wurde 
Das Te Deum gefungen, denn beide Theile fchrieben ſich den 
Sieg zu; dad Reſultat der Schlacht war nicht bedeutend, 
welches Eugen dem zu fpäten Anlangen bes zweiten Treffens 
zuſchreibt. Der Feind waͤre ſonſt verloren geweſen, ſo ſchreibt 
ee‘). | 

Rachdem die Entfcheidtung auf dem Schlachtfeld nicht 
Das gewünfchte Refultat geliefert hatte, war an anderweitige 
Erfolge nicht zu denken. Die Branzofen zogen ihre Macht 
zufammen, mit der ed Eugens geſchwächtes Heer nicht auf- 
nehmen Tonnte; fie fjeboch griffen ihn nicht an. Sie bes 
grügten fi mit dem Fall von Luzzara und der Einnahme 
von Guaftalla. 

Nach der Schlacht begannen Eugend Klagen aufs Neue 
Zu dem Mangel an Geld, das immer in zu geringer Summe 
Tam, an Proviant, der unregelmäffig abgeliefert wurde, kam 
eine Viehfeuche, es fielen über 6000 Pferde, und endlich riß 
nicht nur Deferfion unter den Gemeinen ein, fondern bie 
Dfficiere fprachen vom Quittiren. Der Winter war vor der 
Thür und die Sagen bes vorigen Winters waren noch nicht 
bezahlt. Nachdem auf alles Schreiben Feine Antwort kam, 
ſchrieb Eugen dem Hoflammerrath Palm: „Ich Tann länger 
dieſes Elend nicht mit anfehen, fondern bin gänzlich gefonnen 
zu quittiren, weil ich folchergeflalt nicht mehr zu dienen ver- 
Lange.” Er begehrte die Erlaubniß, nach Wien zu reifen, um 
Dem Kaifer mündlich den Stand der Armee vorzufragen. 
Aber auf die Bewilligung muflte er lange warten. Als end» 


J) Über bie eölaät fiehe Heller, v. d. Lühe, Hormayr, Bftreihifiher 
Plutarch, Leben Eugens 
Mailaͤth veſchihte von Hſtreich. IV. 21 
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ih die Erlaubnig am, überfrug er dad Commando der 
- Armee, die in ſehr ſchlechten Winterquartieren fland, dem 
N. Dec. Grafen Guido Starhemberg und reifte nah Wien ab, wo 
durch feine Perfönlichkeit ein groffer und glüdlicher Umſchwung 
im öftreichifchen Militairweſen eintrat. 

Die deutiche Armee befehligte Ludwig von Baden. Er 
Mei belagerte Landau, eine durch Vauban nach allen Regeln der 
Kunft befefligte Stadt. Der römiſche König Joſef erfchien 
felbft bei dem Belagerungsheer und bewies während der Be⸗ 
lagerung viel perfönlihen Muth. Der Verſuch Catinats, 
bei Weiſſenburg durchzubrechen und Landau zu entiegen, mis⸗ 
lang, und fo muflte ber tapfere Befehlshaber Melac, nad) 

10. Sept.zwölfwöchentlihen Widerſtand, capituliren. 

Während Ludwig von Baden Landau belagerte, hatte 
der Prinz Vollrath von Naſſau-Saarbrück mit bolländifchen 
und brandenburgifchen Zruppen bie Eurkölnifche Stadt Kai⸗ 
feröwerth eingenommen. Die Belagerung war befchwerlich, 
die Vertheidigung hartnäckig gewefen. Die Stadt war bei- 
nahe zum Öteinhaufen geworden. Ludwig von Baden ge 
dachte nun ind Innere von Frankreich einzubringen, aber Die 
Unternehmungen des Kurfürften von Baiern zwangen ibn, 
diefen Plan aufzugeben. Der Kurfürfl hatte feine Kriege- 

8. Sept. rüftungen ſtill und ſchnell zu Stande gebracht, überfiel plöp- 
ich die Reichsſtadt Ulm, warf eine ſtarke Befagung von 6000 
Mann binein und beſetzte Biberach, Memmingen und nod 
andere Städte des ſchwäbiſchen Kreiſes. Ludwig von Baden 
muflte alfo, flatt in Frankreich einzubrechen, ſich gegen ben 
Kurfürften wenden. Um Diefen zu unterflügen, ſandten bie 
Franzoſen ein bedeutendes Hülfscorps. Der Befehlshaber 
defielben, Marquis Villars, fehte über den Rhein und lieferte 

. 14. Oct. dem Ludwig von Baden bei Zriedlingen eine Schlacht. Der 
Ausgang war zweifelhaft, beide Theile fchrieben ſich den Sieg 
zu; der gröffere Vortheil war aber auf der Seite Ludwigs, 
denn er hatte die Vereinigung der Franzoſen und Baiern ge 
hindert. Iene gingen über den Rhein zurück eroberten Trier 

October und Trarbach. Die beiden Heere bezogen Winterquartiere. 

In den Niederlanden befehligten der Herzog von Bour⸗ 
gogne und der Marſchall Boufflers die franzöfiiche Armee, 
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ihnen gegenüber ſtand das alllirte Heer unter dem Befehl 
Marlboroughs. 

Dieſer hatte nicht nur mit dem Feind, ſondern auch in 
ſeinem eigenen Lager mit ſeinen Rathgebern zu kämpfen. Es 
waren ihm nämlich von den Holländern Rathgeber zugetheilt, 
die jedes groffe Unternehmen bemmten. Die Holländer hatten 
Feine 'andere Abficht, als ihre eigenen Grenzen ficher zu ftellen, 
und bebten vor jedem kühnen Unternehmen zurüd. Diele 
kleinliche Angſtlichkeit, den ganzen Krieg über ein charakteri⸗ 
flifches Wahrzeichen der holländiſchen Politik, binderte Marl: 
borough jene entfcheidenden Streiche zu führen, die er zu 
wiederholten Malen beabfichtigtes er muſſte fich auf die Er- 


oberung einiger feften Pläge beichränten. Venloo, Stevens⸗ Septbr. 


waard, Roermonde und Lüttich fielen in feine Hand. 

Zur See hatte indeſſen Zolgendes ftatt: 50 Kriegsichiffe, 
unter den Admiralen Roofe und Almonde, mit 14,000 Mann 
Zandtruppen: unter dem Herzog von Ormond, fegelten ab, um 
Gadir zu erobern, fie verloren aber unterwegs viel Zeit, Die 
Befehlshaber waren uneins, und fo fcheiterte Dad Unterneh. 
men. Die Flotte wandte fi dann gegen den Hafen von 
Vigo, die Schäge zu erbeuten hoffend, die von Weftindien 
nach Spanien beftimmt waren; ed wurde ein grofler Theil 
der fpanifchen Flotte zerftört, die Beute aber war verhälfniß- 
mäffig gering, denn die Schätze wurden von den Spaniern 
theild in das Meer verſenkt, theild an das Land gebracht. 
Die kühnfte Waffenthat der Franzoſen zur See war das Er: 
fcheinen des Chevaliers Forbin im abriatifhen Meere, er 
nahm oder zerflörte mehrere Getreibeichiffe, die zur Provian- 
tirung der Paiferlihen Armee in Italien beflimmt waren, 
und bombardirte Zrieft, ohne jedoch den Play nehmen zu 
Tonnen. 

Feldzug 1703. Das wichtigfte Ereigniß dieſes Jahres 
war dee Verfuch des Kurfürften von Baiern und der Fran- 
zofen, ſich Zirols zu bemächfigen. Der heldenmüthige Wider 
fland des Landes, Die Zreue, feft wie ihre Berge, bie das 
Volk bewieſen, geben dem Gefchichtfchreiber des Öftreichifchen 
Kaiſerſtaates nit nur die Erlaubniß, fondern machen es ihm 
zur Mlicht, dieſe Epifode des Succeſſionskrieges ausführlicher 

| 21* 
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zu behandeln, als ed nach her Anlage dieſes Werkes bei an- 
dern Begebniſſen flatthaben könnte. 

As Zirol, durch die Geffion der Margaretha Maul 
tafche, in den Befitz des Haufes Oſtreich übergegangen war, 
bildete fich durch Die verfchiedenen Theilungen eine eigene 
öftreichifch - firofifche Linie. Friedrich mit der leeren Taſche 
hatte, von Kaiſer Sigmund geächtet, von feinen Freunden 
verlafien, felbft von feinen Verwandten nicht günftig betrach⸗ 
tet, das Land nur durch Die Anhanglichkeit feiner Bewohner 
wiebergeamonnen, wie bied ſchon erzählt worden. Sein Sohn 
Sigmund übertrug die Herrfchaft ded Landes dem Kaifer 
Morimilian I., und jo war es wieder mit der gefammten 
Monarchie vereinigt; aber Ferdinand I. theilte die öſtreichi⸗ 
[hen Lande unter feine drei Söhne, und von da an herrſch⸗ 
ten jüngere Erzherzoge wieder felbftändig in Zirol — es war 
eine Art Secundogenitur bi6 nah dem Tod eines Erzher⸗ 
3098, der gleichfalls Sigmund hieß, Tirol an Kaifer Leopold J. 
heimfiel ’). 

Diefer richtete eine eigene Verwaltung ein. Es beftand 
ein geheimer Rath, eine Hoflammer u. dgl. Aber während 
Zirol felbftändig geweien, hatte fih ein eigenthümliches Leben 
ausgebildet, und die Stände von Zirol waren immer in 
Streit mit den neuen Behörden, die auf das alte Herkommen 
wenig Rüdficht nahmen und Alles nah ihrem Syſtem um- 
modeln wollten. 

So war die Sachlage, ald der fpanifche Succeſſionskrieg 
ausbrtach. Dreiſſigtauſend Mann kaiſerlicher Truppen hatten 
ſich in Südtirol mitten im Winter geſammelt. Tirol hatte 
mit groffen Opfern für ihre Verpflegung geforgt, und wie 
die Bewohner Eugens Zug über bie Alpen unterflügten, iſt 


1) Die Erzherzoͤge, die ſelbſtaͤndig Tirol vorſtanden, waren folgende: 
Friedrich mit der leeren Taſche, geb. 1374, geſt. 14303 Sigmund, geb. 
1427, geft. 1496. Sigmund übertrug Zirol an Kaifer Marimilien L 
Nah Kaifer Ferdinand I. ftanden Tirol folgende Erzherzöge vor: er 
dinand, geb. 1529, geft. 15955 Mar, geb. 1558, geft. 16345 Leopolb, 
geb. 1586, geft. 16345 Ferdinand Karl, geb. 1628, geft. 16623 Sig⸗ 
mund, geb. 1630, geft. 1665. Da kam Zirol wieder an die Haupflinie 
zuruͤck. 
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ſchon erzählt worden. Die Ziroler fahen ein, daß. fie feind- 
lihen Angriffen um fo mehr ausgefeht feien, ald die Ver⸗ 
bindung der Paiferlihen Länder mit dem Heere in Italien 
Damald nur durch Tirol ſtatthaben konnte, fonft fland überall 
Die Republit Venedig zwifchen den kaiſerlichen Staaten und 
Italien. Die Südtiroler rüfteten ſich alfo zur Gegenwehr; 
der Fürftbifchof und der Stadthauptmann von Zirol, Graf 
Wolkenſtein brachten die Bertheidigungsanftalten in Ordnung. 
Schr zur rechten Zeit; denn Vendome befchloß fich der fchon 
erwähnten Verbindungsftraffe zu bemächtigen und die Kaifer- 
lichen von Italien abzufchneiden. In aller Stille beſetzte er 
Defenzano am Garbafee, bemannte alle Schiffe, und noch in 
der Nacht fuhren die Franzoſen, vom General Medovi ber WM. Der. 
febligt, über den See. Uber Nicolo Gorlera von Sald, der 
Die Barke des Generals fteuerte, heuchelte heftige Leibſchmer⸗ 
zen, erbat und erhielt bie Erlaubnig auszufleigen — die Lei⸗ 
tung ber Barke erhielt fein Bruder — fobald er den Fran⸗ 
zofen aus dem Geficht war, lief ex auf verborgenen Wegen 
nach Caſano, warf fi dort in einen leichten Nachen, fuhr 
über und zeigte dem tiroler Worpoften die Nähe des Feindes 
an. Eilig ſammelte ſich das ſchon organifirte Landvolk und 
Die Franzoſen wurden mit blutigen Köpfen zurückgewieſen ’). 
Das nächte Jahr begann unter trüben Ausfichten; man 1708 
wufite, daß der franzöfifche General Villars den Befehl babe, 
fih mit dem Kurfürften zu vereinigen, und was Tonnte eine 
ſolche Macht nicht unternehmen! Längs der Donau konnte 
fie bis Wien vordringen und ſich mit den ungrifhen Re 
bellen verbinden; eben fo leicht Fonnte Böhmen genommen 
werden, dem ed zur Vertheidigung an Militair fehlte; in 
Schwaben oder Franken Fonnte fie alle Anhänger des Kai⸗ 
ferd zwingen, ihn zu verlaflen; warf fich das Heer auf Tirol, 
fo war das Taiferlihe Heer in Italien aufgerichen. Dazu 
waren bie Räthe des Kaiſers rathlos und uneins, er,alt und 


1) NRicolo Eorlera und fein Bruder erbaten fih zur Belohnung, als 
Eorporale oder Büchfenmeifter in kaiſerl. Dienfte treten zu Eönnen. Der 
Fürftbifhof aber erhob Corlera in den Abelftand und ertheilte ihm 
das Privilegium, daß jeden Gonntag nur fein Schiff von Riva nad 
Sald auslaufen durfte. Kaifer Leopold beftätigte Beides. 
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kraͤnklich, die Erblande erſchöpft, Ungern in offener Empö- 
rung, das Heer in Stalin aus Mangel an Geld md Ver 
pflegung dem Hungertode nahe; Die Lage war verzweiflungs⸗ 
sol. Was wurde da Alles gerathen! Bald follte Baiern 
verheert und zur Müfte gemacht werden, bald follte Italien 
preisgegeben, und das Heer nad) Deutichland gebracht werben, 
bald follte der Katfer die Hauptſtadt verlaflen und Zuflucht 
in einer Prowinz fuchen, und was dergleichen verzweifelte 
Hatbfchläge mehr waren. Endlich befchloß man Die Vereini⸗ 
, . gung ber Sranzofen und Baiern zu binden. Die Generale 
20. Kebr. Styrum aus der Pfalz, Schlidh aus Öftreich und Gſchwind 
aus Tirol ſollten an einem und demſelben Tag ihre gemein⸗ 
ſchaftlichen Dperationen beginnen. Aber dazu fehlte nichts 
weniger ald Alles: Soldaten, Selb und Mundvorrath, Flle 

war nicht hinreichend. 

Mai Während deſſen hatte Willars Die Päſſe des Schwary 
waldes erflürmt, die Reichdarmee berausgeworfen, dad Dos 
nauthal erreiht und fich bei Zuttlingen mit den Kurfürften 
vereinigt. Das vereinigte baierfh-franzbftiche Heer zählte 
50,000 Damm. Zu 'ſtreichs Gluͤck konnten ſich aber bie 
Beiden Führer über die weitern Operationen nicht verftän- 
digen. Der Kurfürft wollte Tirol angreifen; Villars hinge⸗ 
gen war für die Eroberung von Augsburg, Nürnberg und 
anderen Reichsſtädten, um mitten im Herzen Deutichlands 
feften Fuß faffen zu Fönnen, dann müſſe Deutfchland von 
ſelbſt auseinander fallen. Zür Öſtreich war der Plan des 
Kurfürften weit gefährlicher, und eben darum gab diefer nicht 
nach; aber auch Villars hielt an feiner Anficht feft, und fo 
muflte die Entfcheidung aus Paris erfolgen. Ludwig XIV. 
entfchled zu Gunſten ded Kurfürften, und Vendome erbick 
den Befehl, Zirel von Italien aus anzugreifen. Die Würfel 
waren gerworfen. 

In Tirol Herrfchte bei den Behörden die gröffte Sorg⸗ 
Iofigkeit. General Gſchwind, dem die Landeövertheidigung 
oblag, kümmerte ſich darum wenig, denn er glaubte nicht an 
einen Angriff; das Landesaufgebot warb von ihm nicht er: 
laſſen, weil er ben Befehl nicht in Original, fondern nur in 
Abſchrift erhalten! er bereifte zwar bie Grenzpäfle, aber in 
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fo unordentliher Haft, daß in der Feſtung Kufſtein der Bau⸗ 
meifter Sump ihm zu fagen wagte: „Excellenz, wenn es übel 
bergehen wird, werben alle Zrümmer auf Sie fallen!” — 
Der geheime Rath wetteiferte mit Gſchwind an Gorglofig- 
keit. Die Hauptſache: Geld, fehlte überall; Tirol begehrte 
Geld vom Kaifer, und’ diefer wies das Land mit ſchönen 
Worten auf fich ſelbſt an. Mistrauen bemächtigte ſich nun 
des Volkes; der richtige Inſtinct lehrte es, daß Gefahr nahe 
fei und immer näher fich heranwälze, und die Phantafie des 
Volkes begann zu arbeiten. Hochgewitter, Wälder flürgende 
Stürme, Heufchredenzüge voriger Jahre galten als Wahr⸗ 
zeichen des kommenden Unglüds. In dem Oberinnthaler- 
Gebirge follte Kanonendonner gehört worden fein, fogar 
Zrommelwirbel wollte Mancher vernommen haben; in der 
Chriſtnacht war ein wunderfames Sternengefeht am Him- 
mel geichen, und eine Prophezeihung lief von Mund zu 
Rund — fie follte von einer brirner Klofterfrau ausgegan- 
gen fein, Die weder des Leſens noch ded Schreibens kundig, 
Doch übernatürlih von göttlichen Dingen redete. Sie fah 
zwei Hände feſt ineinander gefchlungen, und ein Schwert kam 
vom Himmel und trennte fie. Befragt um die Deutung, 
fagte fie: Die zwei Hände find der Kurfürft und Vendome, 
und dad Schwert vom Himmel die Ziroler. 

Indeſſen hatte der KRurfürft die kaiſerlichen Generale 
Schlickh und Styrum vollftändig getäufcht, fie hatten ihre 
Truppen bei Nürnberg und Paffau concentrirt, als der Kur« 
fürft plöglih von München gegen Rofenhaim aufbrach. Diefe 
Nachricht zerriß den Schleier, der bie jebt dem General 
Gſchwind und dem geheimen Rath dad Kommende verborgen 
hatte. Aber was follte gefchehen? Es gab kaum ein paar 
Hundert Rekruten im Lande, ben LRandesfräften midtraute 
man, ober wuflte fie nicht zu gebrauchen; es fehlte Alles: 
Muth, Mannfchaft, Geld und Verfland. Endlich wurde bie 
Eandmiliz aufgeboten, die follte dem Kurfürften entgegen- 
gehen; was in der Eile aufgerafft wurde, ging, aber es fehlte 
Zuverficht und Begeifterung. 

Der Kurfürft brach mit 9000 Baiern und 2500 Fran- 14. Juni 
zofen von Rofenhaim auf. Alles war der gröfften Hoffnung 
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voll; das Heer war tapfer und zahlreich, die Führer kampf⸗ 
erprobt, der Kurfürft ein ausgezeichneter Feldherr, und Der 
Feind gegenüber eingeſchüchtert, rathlos. — Verhöhnt wäre 
geworden, wer da zu jagen gewagt hätte: in zwei Monaten 
iſt dieſes Heer vernüchtet, der Marquis von Novion und 
Zauffirchen Gefangene der Bauern, Porzia im Jägerflall zu 
Landek von der Art eines Buben zerfchmettert, General Ve 
ritd durch die Scnitteln der Bauern erfchlagen, des Kurfürften 
Adjutant an feiner Seite erfchoflen, er felbft nur durch einen 
Zufall gerettet. 

17. Iuni Am dritten Abend nach dem Aufbruch ſtand der Kur⸗ 
fürſt an der Grenze Tirols bei Wintshauſen. Ein Thurm, 
der den Paß ſperrte, hielt ſich tapfer einen Tag, aber von 
der Höhe beſchoſſen, muſſte ſich die Beſatzung ergeben. Das 
Militair blieb kriegsgefangen, die tiroler Schützen wurden 
reich beſchenkt nach Haus entlaſſen. Der Kurfürſt ermahnte 
fie, nicht ferner wider ihn die Waffen zu führen, er komme 
nicht um Zirol zu unterfochen, fondern unter Baiernd Schuß 
glüdfich zu machen. Sie follten dies ihren Landsleuten ver- 
künden und fie bewegen, die Waffen niederzulegen; denn wer 
feiner freundlichen Einladung fein Gehör gebe, den würde er 
den Unterfchied eined milden und eines ergrimmten Siegers 
mit Feuer und Schwert fühlen Laffen. — Der Kurfürft bot 
nebft der Gewalt der Waffen die noch gröflere Macht ber 
Rede auf; er zweifelte nicht, Zirol bald ganz zu gewinnen. 

Kufftein war damals eine weitberühmte Feſtung, aber die 
Anflalten zur Wertheidigung waren ſchlecht. Das Stadt⸗ 
und Feflungscommando war getheilt: das Erftere führte ein 
Graf Wolkenftein, das Zweite Joſef Cornau; A400 Rekruten 
und etwas Landmiliz war die ganze Befagung, worunter nur 
ein DOfficier und fieben Kanoniere. Wolkenſtein ließ die Häu⸗ 
fer, Ställe und Gärten auffer den Mauern nieberbrennen, 
aber die Folge war unfelig, die Stadt felbft gerieth in Flam⸗ 
men. Der Commandant wollte ſich mit den Truppen in Die 
Seftung werfen, aber die Brüde ftand in Feuer; und mitten 
in diefem Drangfal flürmte und erflürmte der Kurfürft die 

Stadt — der Pulverthurm fing Beuer, flog auf und die 
ganze Stadt !gerieth in Brand. Den andern Tag fiel bie 
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Feſtung in des Kurfürften Gewalt. Mit Bligesfchnelle ver- 
breitete fich die Schreckenskunde durch das Land; das Volt 
glaubte an Verrath. Wie nun der geheime Rath die Krei- 
denfeuer anzünden ließ, um das Volk in Maſſe aufzubieten, 
rottete fich daſſelbe allerdings zufammen und ftrömte, wie Ge⸗ 
birgsbaͤche anfchwellend, gegen Innsbrud. Die Bauern er- 
Märten, die Regierung fei an Allem fchulb; wenn bie Herren 
ihre Beutel füllen, kümmern fie ſich nicht um den Verrath 
des Volkes; bei diefen muß man den Krieg anfangen und 
fie fammt und fonderd todtfchlagen. Drei Tage währte der 20. — 22. 
Zuzug der ergrimmten Bauern, nur die Geiftlichen hielten Fri 
noch den Ausbruch zurüd. Die Angſt fiegte bei dem ge 
beimen Rath über jede Rückſicht; der SIefuitenrector Paul 
Aueflorf, ein Beier und dem Kurfürften perfönlich. bekannt, 
wurde mit Vollmachten verjehen und dieſem entgegengefchidt. 
Dies aber brachte die, Bauern volllonmen in Wuth; dem 
Zantbesoberjägermeifter Paris Lodron, einem volksthümlichen 
Mann, gelang ed endlih, die Maſſen gegen den Feind zu 
führen; aber kaum waren fie bid Schwaz, fo kam die Nach⸗ 
richt, daß ſich Rattenberg ergeben habe Die Verwaltung 
trat aus allen Fugen, die Regierung hatte factifch aufgehört, 
wer fliehen konnte, floh , die Zurüdbleibenden bebten. Der 
Landflurm Löfte ſich in derfelben Nacht auf. 

In Hall hielt der Kurfürft einen glänzenden Einzug. In 25. Juni 
der Münzftätte Tieß er einen Ducaten prägen und fagte: dies 
find nun baierfche Ducaten! — Die Regierung zu Innsbruck 
erflattete noch einen Bericht an den Kaifer und fandte dem 
Kurfürften Deputationen entgegen. In Hal angelangt, wur 
den fie diefem Der Reihe nach vorgeftellt. Der Iefuitenrector 
führte im Namen der geheimen Räthe dad Wort und be» 
gann mit dem Zert: D Emanuel, unfer König und Gefeb- 
geber, Erwartung der Völker und ihr Erlöfer, fomm und zu 
retten. Der Kurfürft nahm die Deputationen alle gütig auf, 
ließ ihnen aber fpäter feinen Willen und Forderung Fund 
thun: Unterhalt des Militaird, und zwar täglich 18,000 
Mund» und 5000 Sferderationen, und monatlich 120,000 
Gulden; Abſchaffung der regulairen Miliz und des bewaff⸗ 
neten Landvolks; Handgelübde der Beamten, alle Relationen 





2. Zuli 
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nicht mehr dem Kaifer, fondern ihm einznfenden; die Ein⸗ 
lieferung aller Kameralrenten. — Die geheimen Räthe ver- 
weigerten insgeſammt das Handgelübde und Iegten ihre Am- 
tee nieder. Nicht fo die Regierungs- und Rammerräthe. Im 
GSollegium der Iefuiten verfammelt, leifteten fie das geforderte 
Verfprechen; hierauf Tieß der baierfche Minifter, Baron Priel- 
mayer, Wein bringen, und nun ward in forgenlofer Fröhlich 
feit auf des Kurfürften und des Herrn Baron Prielmaper 
Geſundheit getrunken‘). 

Endlich hielt der Kurfürft feinen Einzug in Innsbrud. 
Er glaubte, die Eroberung von Zirol fei fiher, und entien- 
dete Truppen, die Päfle nah Südtirol zu beſetzen. Dort aber 
follte fein Glück enden. 

Die Unglüdöboten fanden in Südtirol anfangs Feinen 
Glauben; ald endlich nicht mehr am Stege der Baiern zu 
zweifeln war, ald reitende Kammerboten mit der Contribu⸗ 
tionsforderung in Boten erfchienen, brach der langverhaltene 
Unmuth los. Das Land an der Etfh unter milder Sonne, 
ein Boden, der Alles gewährt, was zur Nothdurft, Wieled, was 
zur Grheiterung und zum Vergnügen nöthig, war feit den 
Urzeiten von einem ziemlich unabhängigen Adel und einem 
unabhängigen Bauernflande bewohnt. Hier war feit den 
frübeften Sahrhunderten reges Xeben, ftändifche Verfaſſung 
und freies Gemeindewefen. — Ständifcher Zreiheitsfinn, Haß 
gegen drüdende Oberherrfchaft, glühende Liebe der Heimath, 
rüflige Kraft zur Wertheidigung gegen fremde An⸗ und Ein- 
griffe war bier heimiſch. Die Forderung der Baiern war DI 
ind Feuer, ein Funke ind Pulver. Alles trat unter die Waf: 
fen, der Adel an die Spige Ein Pfleger, der da fagte — 
er hieß Georg Blankenſtein — „was die groflen Herren thun, 


müſſen wir auch thun; ed kann uns gleichgültig fein, ob wir 


dem Baterfürften oder dem Kaifer gehören,” wurbe alsbald 
von den Rittern erfchlagen und zerrifien, fein Leihnam mufite 
in ein Leinenfuch gebunden wurden, ald man ihn begraben 
wollte. Alles flrömte nach Briren, bie tiefen Etichlänber 

1) Die Folge des Benehmens des Jeſuitenrectors war, daß bei rüd: 


Tehrender Ruhe dem Sefuitenprovinzial verboten wurde, einen Baier zum 
Rector des Eollegiums von Innsbruck zu ernennen. 
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unter Anton Cazan, die botzner Scheibenfchügen geführt von 
Eberfchlager. — Andere fammelten ſich in Meran; das ganze 
Burggrafenamt flrömte dort zufammen, mehrere Zaufende. 
Ber ohne Feuergewehr kam, wurde nad Haufe gefchiet, 
Zeichen von Zügellofigkeit wurden ſchnell unterbrüdt oder be 
ſchwichtigt. Nur Hobenhaufer, Oberftwachtmeifter der Land- 
miliz, den Bauern verdächtig, wurde grauſam umgebracht. 
Die Hauptmafje zog ind Pafleier; die Leute von Vintſchgau 
und Bündten follten das Wormſerjoch befegen. In Briren 
hatten indefien zaghafte Rathſchlüſſe die Oberhand gewonnen, 
man war nahe daran, fich zu unterwerfen, ald Cazan mit den 
Etichländern einfraf. Man befchloß nun Widerſtand; Die 
Brirner fchloffen fich den Etfchländern an, der Bilchof fegnete 
ihren Aufbruch und fie zogen dem Feind entgegen. 

Aber Feigheit und Ungehorfam gingen neben dem Muth 
einber; der Gemeindeausfhuß in Meran dachte an Unterwer⸗ 
fung, und die Zreiwilligen, Die ohne Waffen nach Meran ge: 
tommen waren, übten grofien Unfug an den Angehörigen des 
ermordeten Oberhaufer und am Magiſtrat. 

Der Brenner wurbe befeßt und eine Bruflwehr aufge» 30. Suni 
worfen; Midinger hieß der Anführer. Die Tiroler verſtärk⸗ 
ten fi; erſt Fam Graf Brandis mit den Seinen, die Me 
ranerfahne unter Flugi Cazan und feine Schügen. Der Feind 
fland in Lueg und Zruppen rüdten nad. Die Angriffe des 
Feindes waren fruchtlod. Die Schügen zeichneten fi aus; 
Der Kammerdiener des Grafen Woltenftein und Michael Schatt- 
mayer pirfchten auf 500 Schritt ihren Zeind weg. 

Da erfhien General Buttenflein mit 200 Dann Fuß⸗ 4. Juli 
sol vom Regimmt Daun und 50 Dragonern, eben als die 
Kiroler im Begriff waren, Lueg zu flürmen. Er ordnete den 
Rückzug nach Sterzing an; weder damals noch jetzt weiß man 
warum. Diefer Befehl erwedte in Allen den Verdacht von 
Verratherei und Alles Tief auseinander. Dem Feind felbft 
ſchien der Rüdzug fo unerwartet und unbegreiflih, daß er 
Das Abziehen der Boften aus dem Gebirge für eine Eoncen- 
trirung zum Angriff hielt, Die Kaufe am Lueg verließ und 
fi) zurückzog. 

In Briren entfland die Frage: was alfo zu thun, und 
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das Ende der Beratbung war die Wieberbefegung des Bren- 
ner; auch wurden die falerner Kaufe und die Schanze am 
Sad beſetzt. Aber am Brenner flanden auf dem Plaß, den 
Die Ziroler früher inne hatten, ſchon die Baiern. Die Tiroler 
lagerten ſich ſuüdlich von der Kirche. 

Die vier Gerichte des Oberinnthald, Landek, Laudek, 
Pfundt und Nauderöberg, diefelben, die ſich bei dee Rückehr 
Friedrichs mit der leeren Taſche durch Begeifterung und 
Fürftenliebe ausgezeichnet, bewährten auch jeht, daß ihre 
Treue zu Fürft und Vaterland unwandelbar. Sobald fie 
Nachricht befommen hatten, daß die Zeinde in Zirol einge 
derungen, beichloffen fie Widerftand. Der Gaſtwirth von 
Lande, Johann Linfer, Martin Andreas Gterzinger, ein 
Mann von altem Adel, der Eurat von Perfuchs, Martin 
Zanderer, waren bie Hervorragendften. Aber ed war noch 


38. Iuni nichts zur Reife gediehen, als die Baiern in Landek erſchienen. 


Sie hatten bis dahin feinen Widerftand gefunden, auch in 
Landek war Alles ruhig; aber in demfelben Wirthshaus Jo⸗ 
hann Linſers, wo bie feindlichen Officiere und Soldaten zech⸗ 


29. Zuniten und prafften, verfammelten fich die Gewalthaber der obern 


1. Zuli 


Gerichte und Gemeinden und beſprachen das Verderben bes 
Feindes. Es war ein Feſttag, die Verſammlung fiel nicht 
auf, Alles ging ftill und ruhig vorüber, es fand ſich kein 
Verraͤther. 

Die Baiern brachen auf, der pontlazer Brücke zu, fie 
zogen durch Die engen Schluchten von Landek und Pruz. Es 
berrfchte tiefe Stille und Einfamket. Die Baiern waren 
Thon ziemlich weit in den Schluchten, ald ein Officer — es 
beifft, DaB ed Novion geweſen — mit dem Fernrohr bie 
Höhen und verdächtigen Puncte mufterte. Die Brüde war 
abgetragen, auf den Höhen die Ziroler hinter Bäumen unb 
Felſen. „Verrath!“ fo rief er; aber da rollten Bäume, Steine 
in die Ziefe, Dad Zeuern begann. Die Niederlage war furcht- 
bar. Die fih ummendend aus der Schlucht gen Landek zu 
refteten, geriethen in neue Gefahr; die Wege waren verbauen, 


die Brücke abgetragen. Bei Landek felbft, an der Pfahlbrüde, 


bielt Dominik Zafch die Heranfprengenden fo lange auf, bis 
die Strafe verrammelt war. Graf Porzia warf fih mit 
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einigen Leuten in einen Stall, vergebens bot er einen Beutd 
vol Gold für fein Leben, ein — wie Sterzinger fagt — 
fchlechter Bube fpaltete ihm mit der Urt den Kopf. Als 
Das Raſen der Mordluft geendet, wurden die Verwundeten 
mit Menfchlichfeit und Liebe gepflegt. 

Nicht binreichender Erfag war ed den Batern, daß die 
Feſte Ehrenberg fich ihnen ergab. Das Militair war auf 


General Gſchwinds Befehl abgezogen; der Commandant Io« 36. Imi 


hann Roft wollte die Feflung durch Bauern vertheidigen, 
diefe aber waren nicht fo muthig wie die Oberländer und er 
fah fi) genöthigt, die Feſtung den Baiern zu übergeben. 

Der Kurfürft hatte indeflen das neue Regiment oder bie 
neue Verwaltung in Zirol eingerichtet und erhielt, meift von 
den Beamten, groffe Verfiherungen von Treue; auch an Des 
nuntianten fehlte ed nicht. Aber alle Freude des Kurfürften 
wurde getrübt Durch die Nachricht von der Niederlage von 
Landek und daß auf dem Brenner nicht durchzudringen war. 
Zäglich kamen Verwundete. Vergebens ritt der Kurfürft ſelbſt 
hinaus, er mufite wieder zurück; zwifchen ben Sranzofen und 
Baiern war Spannung eingetreten, denn die Erftern behaup⸗ 
teten, DaB fie mehr blosgeftellt würden. Der Kurfürf, um 
das Innthal zu fihern, wollte Hal in einen feften Waffen⸗ 
plaß verwandeln, aber von den Zaufenden, die zur Schanz⸗ 
arbeit aufgeboten waren, Fam nicht ein Dann und fo muſſte 
fie unterbleiben. 

Indeffen Hatte ſich in Briren eine Taiferliche Regierung 
gebildet; fie hieß dad Interimd-Directorium; Die Haupt⸗ 
perjonen waren der Landeshauptmann und der Zürftbifchof 
von Briren. Es correfpondirte mit dem Kaifer. Die übri⸗ 
gen Xheile von Zirol, die noch nicht im Aufftand begriffen, 
durch die Bedrüdung ber Baiern aufgebracht, durch Die Siege 
der Südtiroler ermuthigt, feßten fich mit dem Directorium in 
Verbindung und ein allgemeiner Auffland wurde verabredet. 

Der Kurfürft, der immer vergebens auf Nachrichten von 
Vendome wartete (feine Boten wurden alle aufgefangen), 308 
nun aus, um den Brenner zu nehmen; da loderte der allge 
gemeine Aufftand auf. Das Gericht Rattenberg, unter Bar⸗ 
tels Aufuͤhrung, erhob fih; über 1000 Zillerthaler, obgleich 


6. Juli 
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falzburgifche Untertbanen, zogen zur Hülfes von vielen Orten 
eilten die Bauern herbei und nahmen die Feſtung Ratten⸗ 
berg mit Sturm. Bei Hal ging es ebenfalls los; 4000 
Bauern verlangten von den Hallern die Vertreibung der 
Baiern. Alfobalb ritt General Verita hinaus, von 500 Sol- 
daten begleitet; er unterhandelte mit den Hallern, verfprady 
Abſtellung der Befchwerden, unterzeichnete einen Vertrag und 
glaube Alles befchwichtigt, al6 die Bauern ein Stabtthor 
fprengten, einbrachen und den General mit Steulen erfchlugen. 
Die Mannfchaft wurde theild getödtet, theild gefangen. 

Die Vefte Scharnig, die Schanzen in der Luitafch waren 
genommen, der baierfehe Poſten in Zirl aufgehoben, das ganze 
Oberinnthal von Feinden frei, am zirler Berg und am ſchwar⸗ 
zen Kreuz wurden Verſchanzungen aufgeworfen. Indeſſen 

22. Zuli war auch der Kurfürft ſchon nach Innsbruck zurückgekehrt, 
aufgefchredt durch die ungünfligen Rachrichfen, die ihm von 
allen Seiten zuftrömten. Er muflte fih mit Gewalt Bahn 
brechen und fo wurde die Schanze an der Martindwand und 
am ſchwarzen Kreuz angegriffen, geftürmt, genommen. In 
Zirl wütheten die Batern auf die graufamfte Weife. 

Während des Gefechtd an und um die Schanzen war 
der Kurfürft in der höchſten Lebensgefahr, aus der ihn nur 
ein Zufall rettete. Der Eaiferliche Revierfürfter Anton Lech⸗ 
leitner, gemeinhin der Jäger vom Martinsbühel genannt, 
faſſte den Entfchluß, den Kurfürften zu erfchieflen, und nahm 
deshalb am reiffenden Ranger Platz. Dort ift der Pag fehr 
eng und der Kurfürft muflte vorbei, wenn er nah Zi 
wollte. Drei Reiter kamen nun de Weges; der erſte Fer- 
dinand Graf von Arco, der zweite der Kurfürft, der britte 
ber ſavoyſche Befandte Graf von Brianon. Der Kurfürf 
war in einen gemeinen Reitermantel gehüllt, Graf Arco in 
glänzend geſticktem Wams. Lechleitner glaubte, der prächtiger 
Gekleidete ſei der Kurfürft, und ſchoß ihn tobt. 

Hal bedrohte der Kurfürft mit Untergang; aber bie 
Haller entgingen dem Verderben, denn fie fchoben alle Schuld 
auf die Bauern und vermochten diefe, aus Hal zu ziehen. 

77. Juli Run räumte der Kurfürft Inndbrud und zog fi) gegen See⸗ 
feld zurüd. 
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Die Iangverbeiffenen Faiferlihen Truppen waren endlich 
nach Zirol gefommen. General Guttenftein war mit kaifer⸗ 
lichen Zruppen gleich nach dem Kurfürften in Innsbruck ein- 
gerüdt. Dort war bei den Anhängern Baierns groffe Angft, 
und befonderd wurden die Jeſuiten bedroht, weil fie der An⸗ 
banglichfeit an Baiern am verdächtigften waren; aber ed kam 
in der Stadt zu Teinem gewaltfamen Auftritt, wol aber 
brachen die verkehrten Verordnungen des Generald Gutten- 
flein der Begeifterung die Flügel aus und brachten das Land 
in neue Gefahr. Er Tieß den Kurfürften nicht verfolgen. 
Wie nun derfelbe durch Überläufer erfuhr, daß Vendome von 
Stalien herauf gegen den Brenner zu drange, wandte er wies 
der um und ſchlug einen Heinen Haufen Kaiferlicher. Inns⸗ 
brud war in Beflürzung, Guttenftein 309 an den Brenner, 
um fich mit dem General Heifter zu befprechen; die Ztroler 
aber rüfteten ftch nicht nur zur Abwehr, fondern belagerten 
Kufftein, berannten und eroberten Ehrenberg. General Hei⸗ 
ſter, durch die vielfachen Klagen der Tiroler aufgeftachelt, 
zog endlich heran, der Kurfürft aber erwartete den Angriff 
nicht und räumte Zirol. Nur Kufftein blieb im Befitz ber 
Baiern und wurde auch diesmal nicht erobert. 

Jetzt ift es Zeit, zurüdzufchauen, was indeflen Vendome 
von Italien aus gegen Zirol unternommen, um die Vereint- 
gung mit dem Kurfürften zu bewirken. 

Vendome hatte den entichiedenften Widerwillen gegen den 
Zug nad Tirol. Er hatte Gegenvorftellungen gemacht, aber 
zuletzt den Befehl aus Paris erhalten, die Vereinigung mit 
den Baiern in Zirol auszuführen, ed möge gehen, wie, und 
toften, was ed wolle. Somit rüdte er mit 20,000 Mann 
nad Defenzano; von da aus follte der Angriff beginnen. Mitte Juli 
Es war aber um bie Zeit, ald die Angelegenheiten des 
Kurfürften fchon eine fchiefe Wendung genommen hat: 
ten; dies war ein grofles Glück für Tirol. Hätte Bendome 
bei dem erften Schred, den ded Kurfürften Auftreten verur- 
fachte, angegriffen, fo würde Widerftand viel fehwerer gewe⸗ 
ten fein. 

In Südtirol traf man groſſe Anflalten zur Abwehr, 

Geld ums Lebensmittel wurben auf ale Weiſe zufammenge- 


4 
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bracht; einzelne Bürger, die frommen Brüderfchaften opferten 
ihr Silber; die Schügen von der Etfch, unter Cazan, jeht 
im nördlihen Zirol nicht mehr nöthig, wurden einberufen; 
die Bürger in den Städten Trient, Roveredbo und Botzen, 
Der Adel trat in Compagnien zufammen; Frauen und Kinder 
wurden aus Zrient tiefer ind Land geſchickt. — General 
Solari, ein beliebter und anerdannt tapferer Mann, war mit 
einigen Zaufend Mann regulairen Militaird eingetroffen und 
batte die Keitung der Vertheidigung übernommen. Die Päſſe 
wurden verbauen und beſetzt; bei Trient war die Hauptmacht 
vereinigt. 

Vendome brach auf. In der Nähe von Mori wollte er 
über die Etſch ſetzen, fand aber foldhe Gegenanftalten, def 
er diefen Plan aufgab. Durch Werrätherei gelang es ihm, 

9. Aug. mehrere Päfle zu umgeben; er ſtand vor der Stadt Ars. 
Neun Tage bielt fi die Beſatzung, zuerft in der Stadt, 
dann in dee Burg; endlich muflte fie fi ergeben. Nun 

1. Sept. ftand der Weg nad Zrient den Franzoſen offen. Bald 
waren fie dieſer Stadt gegenüber. Hier war Alles auf die 
äufferfte Gegenwehr gefaſſt. Sechs Tage währte der Angrif, 
ebenfo lange die heldenmüthige Wertheidigung. Die Stat 

5. Sept. wurde mit glühenden Kugeln befchoffen, oft brach Feuer auf, 
immer wurde ed wieder gelöfcht. Als Vendome nicht burd- 
dringen konnte, der Rüdzug des Kurfürften den Zweck feine 
Sendung unmöglich machte, von Italien die bedenkliche Nach 
sicht einlief, der Herzog von Savoyen unterhandele mit dem 
Mlürten, ihm der Befehl aus Paris zulam, alle Savoyarden 
im franzöfifgen Lager zu entwaffnen, befchloß Vendome, 

7. Sept. wieber nach Italien zurückzukehren. Wie zum Abſchied, id 
er Trient heftiger als je beichiefien, und Alles rundum grar 
lich verwüftend, trat er den Rüdweg an. Alle Dörfer wur 
den audgeraubt und niedergebrannt, die Glocken aus ben 
Thürmen beruntergenommen, Sacrifteien und Tabernakel er" 
brochen, die heiligen Gefälle entchrt und fortgefchleppt oder 
zerfchlagen, die Maulbeerr- und Olbäume, die Weingarten 
audgehauen. Tirol hatte unendlichen Schaden gelitten, um 
geheure Dpfer gebracht, aber es hatte den Feind beinahe 
ausfchliefllich durch eigene Kraft abgewehrt und ſich dem alt⸗ 
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angeftammten Herrſcher erhalten. Nicht umfonft heifft Tirol 
„das allezeit getreue‘ '). 

Villard und der Kurfürft, ſchon früher nicht einig, zer 
fielen nach dem verunglüdten Angriff gänzlich, ſodaß Der 
König Vilars abberufen mufite. An feine Stelle trat Graf 
Marfin. Der Kurfürft eroberte Augsburg und Paflau, Die 
Kaiferlichen Rottenberg und Amberg. 

Am Oberrhein erfchien der Herzog von Bourgogne vor 10. Sept. 
Breiſach. Der Play galt für unüberwinblich, aber durch die 
Nachläſſigkeit der beiden Befehlöhaber, Arco und Graf Mar 
figli, fiel die Stadt ſchon am 13. Tag der Belagerung in 
die Hände der Franzojen”). Rühmlicher hielt ſich Graf Friefe 
in Landau. Er wurde vom Marihall Zallard belagert. Der. 
Erbprinz von Heflen-Kaflel follte den Platz entſetzen; er be 
‚fehligte 10,000 Mann. Die Sranzofen aber überfielen und 
fchlugen ihn am Speierbah. Am näcften Zag, da Feine 18. Rov. 
Ausficht des Entſatzes mehr war, capitulirte Graf Friefe. 

Für den Verluft von Breifah und Landau war es Fein hin. 16. Nov. 

reichender Erfaß, daß im Kaufe dieſes Feldzugs die Preuſſen 

die Eölnifche Feſtung Rheinbergen und nach harter Belagerung 
Geldern eroberten. December 

Obgleich die Thaten des frühern Feldzugs in den Nie . 
derlanden wieder den Bünfchen und Hoffnungen Marlborvughs 
nicht entfprochen hatten (er mochte wol der Einzige fein, der 
mit dem Erfolg nicht zufrieden war), ſchienen fie dennoch fo 
groß, daB die Königin von England ihn zum Herzog er- 
nannte. Der neue Herzog hatte in dem gegenwärtigen Feld⸗ 
zug diefelben Schwierigkeiten zu belämpfen, die ihn im ver- 
floffenen Feldzug an jedem groflen Unternehmen gehindert 
hatten$ der Pleinliche Geiſt der Holländer fland ihm überall 
im Weg. Die Thaten ded Herzogs befchränkten fih alio . 


1) Alles, was hier über Zirof gefagt worden, berußt auf Jäger, 
Zirol und der baierifh »franzöfifche Einfall im Jahre 1703, Innsbrud, 
Bagnerfche Buchhandlung 1844; dort ift auch nadhzulefen, wie der gren: 
zenlofen Verwirrung im Lande endlich durch den Landtag 1704 abgehol⸗ 
fen wurbe. 

3) Arco wurde dafür enthauptet, Marfigli des Landes verwieſen 
und früher degrabirt. ‚ 

Mailäth Geſchichte von Äſtreich. IV. 2 
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15. Mai auf die Eroberung von Bonn, Huy und Amburg. Marl 


"25. Aug. 
77. Sep 


boroughs Streben, die Franzoſen zu entſcheidender Schlacht 
"a bringen, misglückte auch in dieſem Feldzug, theils da⸗ 
buch, Daß die Franzoſen jeder entiheidenden Schlacht aus 
zuweichen fuchten, theils Durch Die Ängſtlichkeit Der Holländer. 
Die glänzendfte Waffenthat der Franzoſen war ihr Gefecht 
mit dem boländifchen General Obdam, den fie unfern von 
Antwerpen angriffen und fehlugen. 

Theils während Des erzählten Feldzugs, theild Im bar- 
auf folgenden Winter traten zwei neue Mächte gegen Yranf- 
reich in den Kampf. Ed waren der Herzog von &avoyen 
unb der König von Portugal. Es iſt ſchon gefagt worden, 
daß der Herzog von Savoyen ſich beim Anbeginn bed Arie 
ges mit Frankreich verbindet hatte, aber die Franzoſen bid- 
ten die eingegangenen Bedingniſſe nicht. Der Herzog battı 
den Dberbefehl der ſpaniſch⸗franzöſiſchen Armee haben follen, 
aber nicht nur gehorchten Ihm die Feldherten nicht, ſondern 
er muffte fih den Anorbnungen der franzöfifchen Marſchälle 
fügen ; die verheiffenen Subſidien kamen unordentlich ein, 
bie Sranzofen betrugen fih, als ob fie Die Herren des Her: 
zogthums wären, und bei dem Herzog entftand Der Verdacht, 
baß er wol gas feines Herzogthums verluftig gehen dürfte, 
wenn es den Franzoſen gelingen follte, fi) in der Lombardei 
feftzufegen. Zudem war der Vertrag, den er mit Frankreich 
auf drei Zahr eingegangen, jetzt feinem Ende nahe. Die 


Alles vermochte ihn, ſich in Unterhandlungen mit dem kaiſer 


lichen Hof und England einzulaffen. Bon Seiten des Kaiſers 
wurde Graf Auersperg nad Savoyen geſchickt; der Herzeg 
aber, der fich für ſehr fein bielt, wollte ihn nicht in Zurm 
empfangen, fondern wies ihm eine Wohnung zwei Siunden 
von der Stabt im Schloſſe Gaftiglio an. Unter dem Vor 
wand der Jagd kam der Herzog fterd hinaus und unter 
handelte mit Auersperg. Nur der Minifier der auswärtigen 
Angelegenheiten, Marquis de Pric, wuſſte um das Geheim 
niß. Der Herzog fuchte die Verhandlungen fo fireng zu ver 
bergen, daß er einen Engländer, Namens HU, ben Marl- 
borough abgefandt hatte, um ben Abſchluß der Übereintunft 
zu befördern, gar nicht in feine Staaten ließ, ob er gleich 


| 
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ſchon an ber Grenze von Savoyen war; ja, Uueröperg muſſte 
nun nach Zurin zurück, wo, wie Dee Herzog fagte, dem bi: 
plomatifchen Einfiebler im Palaſt ſelbſt eine Zelle angewieſen 
wurde. Aber nach drei Monaten waren die Verhandlungen 
noch zu keinem Reſultat gediehen. Aus lauter Feinheit kam 
der Herzog zu keinem Entfchluß. Um nun nicht länger das 
Spielzeng folder Winkelzüge zu fein und eine Entſcheidung 
berbeizuführen, Tieß der Kaifer in einigen beutfchen Zeitungs: 
blättern einige Worte über biefe Verhandlungen fallen. Dies 
ſowol als die Berichte ihrer eigenen Agenten erregten den 

Verdacht der Yranzofen. Um Gewifiheit zu haben, verlang- 
ten fie vom Herzog, er möge Vertelli, Suſa und Nizza 
franzöfifhen Befatungen öffnen. Als der Herzog Died ab- 
flug, entwaffnete Vendome die ſavoyiſchen Truppen, Die fi) 1703 
bei ihn befanden. Die DOfficiere wurden ald Kriegbgefangene 29. Sert. 
betrachtet, die gemeinen Soldaten franzöfifchen Regimentern ‚ 
eingereiht, die Pferde franzöſiſchen Dragonern zugewieſen. 
Der Herzog gerieth in Wuth, er ließ die Geſandten Ludwigs 
und Philipps in Zurin und alle Franzoſen in ganz Savoyen 
arrefiren, ein franzöfifches Cavalerie-Regiment, bad eben bei 
Zurin vorbeimarfchirte, nahm er friegägefangen; die Werhand- 
Iungen mit Aueröperg, Die fih nun fhon brei Monat hin⸗ 
gezogen, kamen ſchuell zum Abſchluß. Die Bedingungen 25. Det. 
waren felgende: Der Herzog von Savoyen tritt der groflen 
Allianz bei, erhalt den Oberbefehl über bie Laiferliche Armee 
in der Lombardei und Piemont; die Seemächte zahlen 
100,000 Seudi für bie erfte Kriegsrüſtung und monatlich 
80,000 Scudi Subfidiengeld; der Kaifer übertäflt dem Harz . 
jenen Theil von Montferrat, mit welchen dee Herzog von * 
Mantua belchnt geweſen, aufferdem noch Aleſſandria, Va⸗ 
lenza, Lomalina und Val di Seſſa, und verſpricht, dem Her⸗ 
zog den wirklichen Beſitz baldmöglichſt zu verſchaffen; ber 
Kaiſer wird 20,000 Mann nach Piemont ſchicken, der Herzog 
15,000 Mann ftellen. 

Der König von Portugal ſchloß fich der grofien Allianz 
unter folgenden Bedingungen an: Der König von Portugal 
wird trachten, dem Erzherzog Karl den Beſitz von ganz 
Spanien zu verfchaffenz zu diefem Ende ftellt der König von 
22* 





% 
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Portugal auf eigene Koften 15,000 Mann und wirbt noch 
13,000. Zum Unterhalt diefer Iegtern geben die Allirten 
jährlich eine Million und zur erſten Ausrüftung eine halbe 
Million Thaler. So lange der Krieg dauert, halten bie 
Alliirten in Portugal auf eigene Koften 12,000 Mann; bie 
Seemächte werben die portugiefifche Küfte mit einer hinläng- 
fichen Flotte decken; der Erzherzog Karl kommt perfönlih 
nach Portugal. Der König ift nicht eher verpflichtet, den 
Krieg zu beginnen, ald bis der Erzherzog mit ben verſpro⸗ 
chenen Hülfsteuppen in Portugal angelommen fein win. 
In einem geheimen Artikel verfprach der Erzherzog noch, dem 
König von Portugal die Städte Badajoz, Albuquerque, Ba 
lenzia, Alcantara, Gardia, Tui, Bajona und Vigo abzu⸗ 
treten. 

In Folge dieſes Vertrags muſſte ſich der Kaiſer nm 
doch zu jenem Schritt entſchlieſſen, den er bis jegt mit ängf- 
ficher Sorge vermieden und der früher, zur rechten Zeit 
getban, ben ganzen Succeffionskrieg unmöglich gemacht, 
oder anders gewendet hätte Er muſſte ſich entſchlieſſen, 
feinen zweitgebornen Sohn Karl nach Spanien zu fenden. 
Der Erzherzog ſtand im 18. Zahr feines Alters. Der Ki 
fer und fein älterer Sohn, König Iofef, ftellten, in Gegen 
wart aller geheimen Räthe und auswärtigen Minifter, eine 
feierliche Eeffionsurkunde aus, in der fie ihre Rechte auf die 

1703 ſpaniſche Monarchie dem Erzherzog Karl ganz und fürmlih 

12. Sept. abtraten und ihn als König von Spanien anerkannten. Der 

neue König übte alfobald fein Herrfcherrecht dadurch aus, 

‚babe vier Grandes von Spanien erſter Claſſe ernannte. 

Einer derfelben war Fürſt Anton Liechtenſtein. In Begle- 

tung deſſelben Fürften verließ er dann Wien, nahm feinen 

1704 Weg über Holland, England und landete im nächften Früh⸗ 
7. März jahr in Portugal. 

Eine der einfluffreichften Weränderungen hatte aber am 
wiener Hofe flatt, eine Veränderung, durch bie ein neue 
Schwung nicht nur in ben Verlauf des "gegenwärtigen Are 
ges, fondern in das gefammte Kriegsweſen auf lange Zeit 
gebracht wurbe. 

Es ift ſchon gefagt werden, daß Prinz Eugen von der 
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italienifchen Armee nah Wien reifte, um dem Kalfer die 
traurige Lage ded Heeres vorzuftellen. Monate waren ver- 
floffen und noch Feine Abhülfe erfolgt. Es fehlte der Armee 
an Refruten, Pferden, Montirung, Proviant, Munition, Geld. 
Kurz, an Allem. Die Armeelieferanten entfloben, weil fie 
vom Kaifer kein Geld erhielten und andererſeits von den Un⸗ 
terlieferanten um Geld beflürmt wurden. Das Heil der Ar 
mee beftand nur darin, daß fie nicht angegriffen wurde und 
die Feindfeligkeiten von Seiten der Franzoſen unterblieben, 
jowol wegen ded Zuges, den Vendome gegen Tirol vor: 
nahm, ald wegen des Mistrauend derſelben gegen den Her 
zog von Savoyen und deſſen fpäter erfolgten Abfall vom 
franzöſiſchen Bündniß. Wie Eugen ſah, daß Feine Hülfe zu 
erlangen war, wollte er wieder zur Armee, der Kaiſer ließ 
ihn nicht fort. Endlich that Diefer den Schritt, zu dem er 
fih lang vorbereitet: Leopold ernannte den Grafen Gundafer 
Storhemberg zum Kammerpräfidenten und Prinz Eugen zum 


Hofkriegsrathöpräfidenten‘). Uber in weicher grenzenlofen. 


Verwirrung fanden Die beiden neuen Präſidenten Alles ! 
„Kann ich Armeen aus der Erbe flampfen, wacht mir ein 


Kornfeld auf der flachen Hand?” So durften fie fagen, 


für Alles muffte Rath gefchafft werden. Die Lage war fo 
verzweifelt, DaB Eugen fihon daran dachte, das Präſidium 
wieder nieberzulegen! Wie Alles audgefehen bat, läſſt ſich 
aud dem Einen ermeflen, daß Eugen dem Commandirenden 
in Italien, Starhemberg fchreibt: „Die Gefahr hat an allen 
Eden überhand genommen und wiewol der Armee in Wälſch⸗ 


land wenig Hülfe geſchickt worden, fo ift ed doch mehr ge 97. Det 


wefen, ald an andern Orten, alſo, daB faft die heraustigen 
Regimenter fih noch in miferablerem Stande befinden, als 
jene, welche darin find.” 

Eugen bot allen Verlegenheiten die Stirn; englifche 
Gelber fuchte er flüffig zu machen, es gelang. Sein Ruf 
war fo of, daß man die Gelder nur ihm unmittelbar, ein- 
hänbigen wollte; zur Vertheidigung von. Zirol fandte er den 


1) Heller, Militairifche Correſpondenz u J. w. Das Schreiben - 


Eugene, in welchem er dem Commandirenden Starhemberg in Italien 
feine Ernennung kund gibt, ift vom 4. Juli. 
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General Solari, der, wie ſchon gefagt, die Franzoſen gläd- 
ich aufhielt; die Kriegsdisciplin bob er durch die Unterfu- 
hung, die er wegen des Verluſtes von Breifach einleitete 
und die mit firenger Beſtrafung der Befehlshaber endete. 
Gegen die Rebellen in Ungern traf er kräftige Anftelten; 
Deferteurd, die gefangen wurden, befahl er nach dem Kriege 
recht zu behandeln; bis auf einzelne Spione, wie und wo 
ihnen aufzulauern, erſtreckte ſich feine Aufmerkſamkeit. Nichts 
entging ſeinem Geiſt; ein neues Leben begann. 

Eugen hielt es für das Nothwendigſte, einen entſcheiden⸗ 
den Schlag in Baiern auszuführen‘), deshalb ging er für 
feine Perfon nicht nach Italien, fondern nach Deutichland. 
Seine Anſicht war, den Kurfürſten von Baiern in die Un 
möglichkeit zu verfeten, etwas Groſſes fernerhin zu unternd- 
men, und follte e& unmöglich fein, ibm einen entjcheibenden 
Schlag beizubringen, fo müſſe Baiern verheert werden, um 
dem Feinde alle Subfiftenzmittel zu entziehen‘). Um den 
beabfichtigten grofien Schlag in Baiern auszuführen, hattt er 
feine Hauptforge auf Die Deutfche Armee verwendet!). 

Den in Italien commmandirenden General Leiningen ver: 
tröftete er; der ungrifchen Rebellion müſſe man vor be 
Hand freien Lauf laffen, meinte er, bis man nach dem ent: 
feheidenden Schlag in Deutfchland eine groffe Zruppenmafle 
hineinſchicken Tönne. Die Abſendung einzelner Regimenter 
nach Ungern würde nur die Armee in Deutfchland ſchwächen, 
die abgefandten Regimenter würden aufgerieben und dem Un⸗ 
wefen in Ungern doch nicht gefteuert werben‘). 

Die Zuverficht, daß ber groſſe Streich in Baiern gelin- 
gen werde, fpricht ſich in vielen Briefen aus. 

Bevor Eugen zur Armee ging, verabrebete er noch mit 


1) Dies koͤmmt häufig in feinen Briefen vor. Siehe Heller, Mili 
tairifche Correſpondenz des Prinzen Eugen von Savoyen. Wien 1848, 
bei Gerold, II. Band. . 

I) a. a. Drte. 

3) a. a. Orte. der Revue bei Ehingen ſchreibt Eugen dem 
Kaifer: „Much bekenndas Erwehnte Armee in Einer praven, ſchoͤnen 
und auderlefenen Manſchaft beftehe.” &. 100. 

4). a. a. ©. ©. 112, 133, 139, 962. 
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dem Kaifer eine geheime Correſpondenz mit Umgehung bes 
gewöhnlichen Dikaſterialweges). Es that allerdings noth, 
daß fih Eugen auf irgend eine Weiſe gegen feine Feinde am 
Hof fiiher ſtellte, an deren Spige der einftmalige Hofkriegs⸗ 
rathöpräfident Mansfeld ſtand. Man wollte ben Kaifer ver- 
mögen, ohne Eugens Zuflimmung einen Vicepräſidenten bei 
dem Hofkriegsrath zu ernennen, Befehle ergingen an das 
Militair mit Umgehung des Hofkriegsraths und Eugen wurde 
fo geldlos gelafien, daB es einen Moment gab, wo er nicht 
einmal einen Eurier abzufenden im Stande war, weil er ihm 
kein Reifegeld zu geben vermochte. Unter den groflen Herren 
in Wien wi ber Kammerpräfident, Graf Starhemberg fein 
Freund. Aber die beſte Stütze fand Eugen in feinen Tha⸗ 
ten’). Dies ift die geheime Geſchichte der wiener Verhält⸗ 
niffe während bed Feldzuges, der über Baiern entfchieb. Der 
bekannte Verlauf ift folgender; | 

Feldzug 1704. In Stalien Hatten die Franzofen bie 
Dberhand, Vendome eroberte Sufa, Vercelli und Jvrea. Hie⸗ 
durch fchnitt er die Verbindung des Herzogs von Savoyen 
mit der Schweiz ab. Die Lombardei fiel ganz in die Hände 
dee Franzoſen. Mirandolg hatten zwar die Kaiferlichen noch 
inne, fie wurden aber von den Franzoſen hart bedrängt. Die 
ganze Kriegsmacht des Kaiſers in Stalien belief fich höchſtens 
auf 10,000 Dann, Er hatte feine gefammten Streitkraͤfte in 


1) Welchen Weg bie Eorsefpondenz ging, iſt nicht auszumitteln. 
Eugen fchreibt nur einige Male, daß er feinen Beriht auf dem „bekann⸗ 
ten Wege” finde, und empfiehlt dem Kaifer befonders Geheimhaltung 
des Mitgetheilten. &. 186, 192. Hellers oft citirtes Werk, II. 3b. 

9) a. a. Orte S. 116, 127, 128, 213, 219. Un feinen Bertrau: 
ten, den Hoflammerrath Palm, fehreibt Eugen &. 313: „Wenn ich zu 
Wien wäre, fo weis ich gewiß, daß mir Niemand in bas militare ein» 
greifen felite, dermal aber finde ich ſelbſt die Capi Consilii belici nicht 
ſtark genug. Allein bis zu meiner Zurückkunft fehe ich zur Anderung 
fein Mittel und muß alfo bis dahin den Anftand Haben, hernach aber 
werbe ich ſchon wiflen ben Mansfeldifchen Anmoflungen zu begegnen.” — 
Wegen des Geldmangels fchreibt er dem ſchon erwähnten Palm: „Auch 
bitte ih, Er — ber Kammerpräfidnt — möchte mir etliche taufend 
Gulden für meine Kaffa herauf remittiren Taffen, denn ber Zeit habe ich 
nicht fo viel, nur einen Kourier ober Stafeten expediren gu Fonnen.” 
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Deutfchland zufammengezogen, wo der enticheibende Schlag 
des Feldzugs bevorftand. 

Die Franzofen und der Kurfürft von Baiern hatten be 
deutende Streitkräfte aufgeboten, fie wollten ihre Macht in 
Baiern vereinigen, in das Herz der oͤſtreichiſchen Monardjie 
eindringen und mit einem Schlag den Krieg endigen. De 
Kurfürft von Baiern hatte bereits Paffau befekt. 

Der Kaifer rüftete fih zur Gegenwehr, bei feinen Br 
flrebungen wurde er auf das Zhätigfle von feinen Unterthanen 
unterftüßt. Das charakteriftifche Wahrzeichen der Oftreicher, 
Treue und Anhanglichkeit an den Regenten, erprobte fi 
auch jegt im hohen Maß. Die Stände bes Erzherzogthums 
ſtreich unter der Enns ftellten ein ſchönes Dragonerregiment 
ins Feld, der Landmarfchall Graf Otto Ehrenreich von Traun 
. Abensberg, mit einem fländifchen Ausfchuß, Yeitete die Ver⸗ 
fhanzungen der Hauptfladt und am Marchfluß. Die Uni 
verfität, die bürgerlichen Innungen und Körperfchaften leiſte⸗ 
ten nicht nur freiwillige Beiträge, fondern ſtellten auch Trup⸗ 
pen. Als im Viertel Untermannhartöberg jeder fünfte Mann 
zur Vertheidigung aufgeboten wurde, erfchien auf dem Gam- 
melplatz eine weit gröffere Zahl, ald man erwartet und aus⸗ 
gefchrieben Hatte. Die Grafen Dietrichftein und Serenyi 
fanden an ihrer Spige und zu dem General Grafen Heiſter 
in dad Lager bei Schwechat flrömten zahlgeiche Haufen. In 
Hſtreich ob der Enns waltete eben fo freudige Hingebung, die 
vom Landesoberſten Grafen Kuefitein mit Verſtand geleitet 
wurde; aber alle dieſe Rüſtungen wären Doch kaum genügend 
gemwefen, dem Feind mit Erfolg zu widerſtehen. Dies fühl 
ten die beiden Helden Eugen und Marlborough fehr wohl, fie 
faſſten alſo den Gedanken, ihre Heere an der Donau zu ver- 
einigen und dort den entfcheidenden Schlag zu führen. 

‘ Um diefen Plan auszuführen, war vor Allem zweierlei 
nöthig: 1) das ſtrengſte Geheimniß zu beobachten und 
2) muſſten die Holländer vermocht werden eingwwilligen, daß 
ein bedeutender Theil ded Heeres aus den Niederlanden nad) 
Deutichland geführt werde. Das Erflere wurde dergeftalt 
beobachtet, da Marlborough den Plan in England nur brei 
Perfonen mittheilte, auf deren Verſchwiegenheit gezählt wer: 
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den durſte. Diefe drei Perſonen waren die Königin ſelbſt, 
ihr Gemahl, Prinz Georg von Dänemark, und der Groß- 
ſchatzmeiſter Sodolphin. Als diefe ihre Zuflimmung gegeben, 
reifte. Marlborough nach Holland um die Generalſtaaten zu 
einer groffen Zruppenentfendung atd den Niederlanden zu 
bewegen. Marlborough wuſſte fehr gut, daß die Holländer 
nie in feinen Plan willigen würden. Er unterbreitete ihnen 


alfo einen Operationsplan, der annehmbar fchien, Den er aber 


nicht auszuführen gedachte, der ihm jedoch geftattete, eine be: 
deutende Heeresmacht aus den Niederlanden hinwegzuführen. 
Der oftenfible Operationsplan war folgender: General Ober- 
kerk bleibt mit den Holläandern und einigen Hülfstruppen in 
den Niederlanden und wird blos vertheidigungsweife verfah- 
rn. Marlborough wird mit den Engländern und dem Neft 
der Hülfsvölker an die Mofel rüden und fich dort einen 
neuen Kampfplatz Öffnen. Die Generalſtaaten wollten fi 
anfangs hiezu nicht verftehen, aber der Großpenſionär Hein» 
find, von Marlboroughs wirflichen Abſichten wahrſcheinlich 
unterrichtet, unterflügte den Antrag fo Träftig, DaB er end⸗ 
fich genehmigt wurde. Den übrigen Alliirten wurde eben- 
falls nicht dee wirkliche, fondern der oftenfible Dion, an ber 
Mofel zu kämpfen, mitgetheilt. 

Sobald Marlborough die Zuſtimmung der Holländer er⸗ 
halten hatte, fammelte er feine Krieger bei Maftriht und 
feßte fih in Bewegung. Sein Marſch wird von den Kriegd- 
fundigen als Meifterflüd bewundert. Zu Heilbronn begeg⸗ 
nete ihm Prinz Ludwig von Baden und Eugen von Ga- 
voyen. Hier fahen fi) die beiden Helden zum erflen Mal’), 
bier entſtand jene innige Freundſchaft zwifhen Eugen und 
Mariborougb, die bis an ihr Lebensende ungefrübt forte 
Dauerte. Sie wären gern vereint geblieben, aber Prinz Lud⸗ 
wig von Baden, ald des Kaiferd Generallieutenant, hatte die 
Wahl und erklärte, mit Marlborougb vereint bleiben zu 
wollen. Prinz Eugen mufite alfo die Wertheidigung ber 


1) Core, Leben Marlboroughs. Aus Eugen Brief, dd. Groß⸗ 
Heppach — fiehe Heller — Iaflt fih nur abnehmen, daß zu Groß⸗ 
Heppach die erfte Eonferenz war, nicht aber, wo fie fih zum srflen Mat 
gefehen. 


19. Mai 
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ſtollhofer Linien übernehmen. Marlborough und Prinz Ludwig 

von Baden kamen darin überein, dag abwechſelnd jeder 

24 Stunden ben Oberbefehl führen ſolle. Die Vereinigung 

des alliierten Heeres mit den Kaiferlichen erfolgte in der 
12. Juni Gegend von Ulm. 

Als die Sranzofen die erſte Nachricht von Marlborougke 
Bewegung erhielten, waren fie anfangs der Meinung, er 
wolle in Frankreich ober den Elſaß einbrechen; als er aba 
den Nedar überfchritt, wurde ihnen feine Abficht Bar. Ville 
rot blieb alfo mit einer Heeredabtheilung in ben Niederlan⸗ 
den und Marfchall Zallard brach mit einem großen Heeres⸗ 
haufen auf, um fih mit dem Kurfürften won Baiern und 
dem Marſchall Marfin zu vereinigen. Die Geſchicklichkeit 
und Umficht, mit welcher Zallard feinen Auftrag vollzog, ver 
dient gerechted Lob. Der Kurfürft von Baiern und Marſin 
lagerten in einer feflen Stellung zwiſchen Zauingen usb 
Dillingen; in dieſer Stellung wollten fie die KWereinigung 
mit Zallard abwarten, General Arco war mit 10,000 Dam 
Fußvolk und 2500 Reitern an den Schellenberg bei Donauwerth 
vorgefchoben. Hier wollte fih Arco verfhanzen, aber Marl: 
borough ließ ihm biezu nicht Zeit. An einem der Tage, an 
weichem er den Oberbefehl führte, griff er Den Schellenberg 
an und warf die Baiern aus ihrer Stellung nach hartnädi⸗ 
gem Kampf. Prinz Ludwig von Baden wurde biebei ve: 
wundet. In Folge der Riederinge, die Arco erlitten, zog fih 
der Kurfürft von Baiern und Marfin unter Die Kanonen 
von Augsburg zurüd. Die Freude über den Sieg am Sch 
Ienberge war in Wien fehr groß. Bei einem Kirchengang 


trat der junge römifche König Iofef aus dem Zug heraus, 


zum englifchen Gefandten Stepney, um ihm feine Freude 
über die Siegeskunde auszufprehen, und Kaifer Leopold 
ſchrieb Marlborough einen Glückwunſch mit eigener Handı 
gewöhnlich chrieb er eigenhändig nur gefrönten Häupten 
oder regierenden Fürften'). 

Eugen wünfchte dem Kaifer Glück zu dem Sieg, äuflet 


1) Was bisher über die Greigniffe in Deutſchland gefagt worden, 
berußt auf Eore, Leben Marlboroughs. 


we wn — — — — —— — — 
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aber feine Unzufriedenheit über Dad Benehmen ber Allüirten 
nach dem Sieg. Er fchreibt hierüber dem Kaifer, daß er dem 
Generallieutenaut, Ludwig von Baden, und Marlborough re: 
präfentirt babe, daß man den Feind unausſetzlich verfolgen 
und von feiner grofien Confternafion und Confuſion profiti» 
ren müfle, fo lang es noch Zeit iſt)y. Died geſchah aber 
nicht und bald berichtet er dem Kaifer: „Sch muß nad) ob» 


liegender Schuldigfeit a parte binterbringen was maflen mir 


die Dispofitioned bei der Armee bed Generallieutenant und 
Mylord Duc de Marlboroughs gar nicht gefallen. — Ich 
kann zwar bis dato über bed Generallieutenants Intention 
noch fein rechtes Judicium fällen; gewieß ift es aber, daß 
ee mit barter Mühe zu einer Operation zu bringen fei, wie 
denn de facto wirklich noch Fein Project oder Syſtem ge 
macht worden, da doch feit der glüdlichen Action von Schel« 
lenherg ſchon ein ganzer Monat verftrichen if. Ich babe 
ibm fowol ald dem Mylorb Duc meine Meinung aljo gleich 


überfchrieben und foldhe in allen meinen Briefen repetirt, - 


als wie ich auch weiß, daß es ingleichen der Graf Wrati⸗ 
flaw ) nicht unterlaflen habe, allein ed bat nichts gefruchtet und 
es beftand meine Meinung hauptfächli in Dem, daB man 
gleich nach der Action grade ayf Augsburg hätte marfchiren ; 
eine Stunde davor ſich lagern, viele Brüden über den Lech 
ſchlagen, fodann mit einem Corps auf der einen Seite fih 
pofliren, mit einem andern Beinen Detafchentent Rhain, Dit- 
lingen und Lauingen aftaquiren und dieſe Orte ohne Anftand 
binwegnehmen follen, wonach man fodann weitered in folcher 
Situation den Feind von Ulm und Baiern völlig abgefchnit- 


- 


ten, mit unferer Cavalerie fammt den Hufaren aber ihm die 


Fourage abſtricken können; alfo wäre ed faft unmöglich ge 
weten, daB er fo lange Zeit in dem dafigen Land fubfifliren; 


unferfeitö aber man gar leicht von feinem erften Mouvenment 


profitiren und auch die Conjunction mit dem Zallard wo 

nicht fotaliter verhüten, doch wenigftens ſehr ſchwer hätte 

machen Tönnen. Im all aber man von Seiten unferer Ar: 
1) Heller, Mitit. Eorrefp., II. Bd., &. 159. 


3) Graf Wratiffew war als diplomatifhe Perſon der allürten 
Armee zugetheilt. . 
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meen auch Diefe Meinung nicht hätte amplectiren wollen, fo 
hätten fie Doch zum wenigften entweder die Stadt München 
attaquiren, oder eine andere Operation vornehmen fünnen, Da 
der Feind Ichon einen ganzen Monat dazu Zeit und Luft ge: 
geben hat. 

„Mein es ift nichts gefchehen und ich weiß verläfflich, 
dag man über alle Vorfchläge Obstacula und Dificultäten 
finde, wie mir auch Mylord durch den Grafen Wratiſlaw 
hat überfchreiben und mich bitten laſſen, ich möchte ſelbſt 
einen Poſtritt dahin thun, Tobald die unter mir habenden 
Truppen im Marjch fein würden. Nun hätte ich auch folche 
Reife, die zwei Tage als ich bier liege, ſchon wirklich vorge 
nommen, wenn ich einen andern Generalen bei mir hätte, auf 
den ich mid) verlaffen und der inmittelft da6 Corps würde ba- 
ben bid Donauwerth führen Fönnen, maffen diefer Marfch jest 
fehr groffe Eircumfpection nöthig hat, da Zallard bereits zu 
Mm und Ehingen über die Donau zwei Brüden fehlagen, 
auch die Garnifon zu Lauingen verftärkt, und die alldort ein- 
geriſſen geweflten Badöfen auf das neue repariren laͤſſt, we 
fich Doch diefer letztere Ort, wenn nur bei die taufend Mann 
Davor. marfchirt wären, gleich Damals ergeben haben würde. 
Dabei ift e8 Doch nichts deſtgweniger fchier gewiß, DaB wir 
wie vor wider den Feind noch die Superiorität haben, und 
wenn man nur recht zur Sache thun wollen, fo könnte der 
Kurfürft fih gleihwol nicht ſalviren; allein ich fürchte unfere 
Langſamkeit, und dag man die Zeit mit Unnuß verliere, bis 
Die Engländer und Holländer auf ihren Zurüdmarich denken 
werben, was auch das rechte Mittel wäre, und man für uns 
nichts fchäblicheres, für den Feind aber nichts befleres thun 
Fönnte, ald daß man die Zeit zu verlieren fuche; wenn fonderlich 
die Intentioned nicht fein möchten, ald wie fie fein follen, 
was ich aber nicht glauben will; — 

„Es bat jebt auf Anfuchen des Mylord Marlborough 
der Graf von Wratiflam zwei oder Drei Projecta gemacht 
und ich habe dem General: Adjutanten Moltenberg dahin ge 
ſchickt, um fowol ihre Refolution zu vernehmen, als Ihnen 
auch von meinen und ded Feinde Mari Parte zu geben, 
werde mich auch nicht fäumen, fobald ed nur immer möglich, 
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mich felbft perfönlich zu denenfelben zu verfügen, und will 
Ihnen hernach klar reden, Em. Kaiferl. Majeſtät aber feien 
allergnädigft verfichert, daß ich alsdann derofelben feinen. 


. leeren Argwohn allerunterthänigft benachrichtigen werde, und 


wenn ich hingegen einen rechten Grund fpüren oder vermer- 
fen würde, fo werde ich gewiß dasjenige fürfehren, was Ew. 
Kaiſerl. Majeftät Dienft und Intereſſe erfortern, auch meine 
allertreuefte Pflicht mit fi ich bringen wird, wenn ed auch fo 
zu fagen wider meinen eigenen Vater geſchehen müſſte. Es 
beklaget ſich der Generallieutenant auch ſeiner Seiten, daß 
man den Krieg alla Huſſara führen wolle; er aber wäre 
ſchuldig, als ein erfahrner General nach der Kriegsraiſon zu 
agiren. Dies iſt nun zwar gar recht, wenn man ſich auf 
Eine bloſſe Opinion gebunden oder opiniatrirt hätte, allein 
wenn er nur auf das wenigſte eine einzige Operation propo⸗ 
nirt, und feine Urſachen erflärt hätte, fo wäre ich faſt ficher, 
dag der Mylorb nichts difficuftirt haben würde; bis Die heu⸗ 
tige Stunde ift aber nicht allein nichts reſolviret, fondern 
auch glaublich nicht das geringfte proponirt worden. : 

„Er. Kaiferl. Majeſtät Habe ich alfo hiervon durch den 
anbefohlenen vertrauten Weg die allerpflichtfchuldigfte Nach⸗ 
richt gegeben, Dabei aber auch diefelbe all ehorſamſt bitten 
ſollen, Sie wollten allergnädigft geruhen, diefen vorläufigen 
Bericht in höchſten Geheim zu halten, mit der Verficherung, 
Daß ich auf das weitere Maneggio zu Invigilicen fo wenig un- 
terlaflen werde, als ich ohnedem bis in mein Grab nebft 
meiner allerunterthänigften Empfehlung zu Dero bebarrlichen 
2. f.w. u ſ. w. u. ſ. w. ).“ 

Dieſer Brief gibt ein klares Bild der Anſichten Eugens 
und bed Zerwürfniſſes zwiſchen Marlborough und Ludwig 
von Baden. Aber auffer dieſem die Operationen lähmenden 
Zwiefpalte gab es noch eine Urfache, die den rafchen Gang 
der Sriegdoperationen hemmte; dies war die Hoffnung der 
Alürten, den Kurfürften von Baiern in Folge des Sieges 
vor den Sranzofen abzuziehen. Der Kurfürft Enüpfte mit 





1) Heller, Milit. Eorrefp., II. Bd., &. 182—186. Ich habe den 
Brief nur in unfer Deutfch überſetzt, fonft aber wörtlich gegeben. 
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Marlborough Unterhandlungen an. Ex that ed aber nur zum 
Schein, um Zeit zu gewinnen und Die Vereinigung mit Tal⸗ 
lard ungeflört bewerkftelligen zu koͤnnen. Des Kurfürften Abge⸗ 
fandter war fein geheimer Serretair Reichhardt. Diefer ver- 
banbelte mit dem Grafen Wratiſlaw, Der fih, wie ſchon ge: 
fagt, als diplomatifche Perfon im Lager der Allürten befand. 
Dem Kurfürften wurde die vollftandige Wiedereinfehung in 
feine Länder zugefagt und 200,000 Kronen Subfidien von 
England. Dafür follte er fi von Frankreich Iosfagen und 
12,000 Wann zum Dienft des Kalferd und Reiches ftellen. 
Reichhardt nahm diefe Bedingungen an, der Kurfürft be 
fimmte fogar den Tag, an welchen er perfönlich bei dem 
öftreichiichen Bevollmächtigten erfcheinen wolle, um den Wer 
trag zu unterfchreiben, fobald er aber die Sicherheit erlangt 
hatte, daß Zallardd Vereinigung mit ihm nicht mehr gehin- 
dert werben künne, ließ er den Faiferlichen Bevollmächtigten 
fagen, daß nun, da 35,000 Franzofen ihm zu Hülfe eilen, 
ed nicht mehr in feiner Macht ſtehe und ſchmählich fein 
würde, fich von einem Bundesgenofien zu trennen, ber fich 
bergeftalt für ihn anftrenge, noch wolle er die tapfern Fran⸗ 
zofen perrathen, die für ihn fo viel gewagt, fich in fo grofſe 
Gefahr geflürzt. Mie Verbündeten beantworteten diefe Er- 
klärung ded Kurfürften durch die Verheerung von Baiern. 
Viele Dörfer wurden theild in Brand geſteckt, theild zer⸗ 
flört, das ganze Land bis in die nächſte Umgebung von 
München mit übergroffer militairifcher Strenge heimgeſucht 

Tallard Hatte fich glüdlich mit den Baiern bei Augs⸗ 
burg vereinigt. Prinz Eugen war ihm mit 10,000 Wann 
nachgeeilt und ſchloß fih an Marlborough an. Die erfte 
Sorge der beiden Helden war, den Markgrafen Ludwig von 
Baden auf irgend eine ſchickliche Weile vom Heere zu ent⸗ 
fernen. Died war befonderd nöthig. Seit der Erſtürmung 
des Schellenbergd war zwifchen dem Prinzen Lubwig und 
Marlborough eine Spannung entitanden, die, von kleinlicher 
Eitelkeit und Eiferfucht genährt, zu fletd wachlender Erbit- 
terung geführt hatte. Marlborough befchuldigte den Mark: 


grafen von Baden der Kraftlofigkeit und engherzigen Reides; 


er fei unfähig, fich durch ſich felbft zu höhern Entichlüffen 
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aufzuſchwingen, und.hindere die Ausführung groffartiger Ent- 
wiürfe, die von Andern herſtammen; der Markgraf hinwieber 
befehuldigte den Briten ungemefienen Stolzes, abfloflenden 
Mistrauens, Lächerlichen Eigendünfel. Der Markgraf hatte 
befonderd eine Aufferung Marlboroughs übel genommen: „Er 
— Marlborough nämlih — müfle ſelbſt nah Deutfchland, 
um bie Franzoſen hinauszujagen und ben Eingebornen Muth 
zu machen.” Aber auch fonft pafite Ludwig von Baden nicht 
au Eugen und Marlborough. Er fland zu ihnen in dem Ver⸗ 
hältniß grofien felbftbewufiten Zalentes, das fich in das Genie 
nicht finden kann. Wie fehr dieſe Uneinigfeit dem Fortgang 
des Feldzuges nachteilig war, erhellt aus dem fchon mitge- 
theilten Bericht Eugen an den Kaifer. — Es glüdte den 
beiden Feldherren, Ludwig von Baden begreiflich zu machen, 
daß die Eroberung von Ingolftabt und die Befekung von 
Regensburg höchſt wichtig, ja nothwendig fei. Ludwig von 


"Baden übernahm Beibes um fo lieber, da er fi) durch Bela- 


gerungen fchon viel Ruhm erworben. Mit einer bedeutenden 
Heeresabtbeilung trennte er fi) von ihnen und begann Die 
Belagerung von Ingolftadt. Eugen übernahm die Leitung 
der Taiferlichen Zruppen, die mit Marlborough vereint ge- 
blieben, und es tft nicht Das Pleinfle Werdienft Eugens, Daß 
er, an Feldherrngeſchick Ludwig von Baden weit überlegen, 
über Marlboroughs Ruhm nie Eiferfucht empfand, ihm nie 
Begenftand der Eiferfucht wurde. Dies lag in Eugene groſſer 
Seele, ibm war die Sache das Höchfte, nie feine Perfon. Die 
beiden Helden, nun fich felbft überlaffen, entichloflen ſich zu 
einer Hauptſchlacht. Sie erkannten die Wichtigkeit des Ta⸗ 
ges, denn die Exiffenz der bſtreichiſchen Monarchie ſtand auf 
dem Spid. Die ewig merkwürdige Schlacht, welche fie lie⸗ 
ferten, wird von den Deutfchen die Schlacht bei Hochftädt, 
von den Engländern und Yranzofen die Schlacht von Blen- 
heim genannt. 

Die Baiern und Zranzofen hatten fih unweit bes Städt⸗ 
hend Horhftädt gelagert, in vortheilhafter Stellung. Der 
rechte Flügel an die Donau und an das mit 26 Bataillonen 
und 12 Escadrons beſetzte verbarricadirte Dorf Blenheim oder 
Blindheim, den Tinten an die waldbewachſenen Höhen bes 
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Dorfes Lagheim gelehnt, Die Fronte Durch den Nebelbach ge 
deckt. — Sie glaubten nicht an eine Schlacht, fondern daß 
Eugen und Marlborough fi) aus Mangel an Lebensmitteln 
zurücdziehen würden. Sie follten bald eined Andern belehrt 
werben. 

Die alltirte Armee ſetzte fih um zwei Uhr Morgens in 
Bewegung, die Franzofen hatten Feine Ahnung, daB ihnen eine 
Schlacht bevorfland. Als gegen fechs Uhr Morgens Marl 
borough und Eugen mit 40 Escadrons an den feindlichen 


Vorpoſten recognoſcirend erfchienen, wähnten die Franzofen 


noch, es drohe nur ein Scheinangriff, unternommen, um dm 
Rückzug dr Mlüirten zu verbergen. Als gegen 7 Uhr de 
Nebel fiel und fie die Spigen der heranrüdenden allürtn 
Golonnen entdedten, wurden fie erſt aus ihrem Irrthum ge 
riſſen. Die Neiterei war auf Fouragirung ausgefendet, fi 
wurde durch Lärmfchüfle einberufen, das Heer in Schlahe 
ordnung geftellt. Es blieb ihnen hiezu hinlängliche Zeit, dem 
die Engländer auf dem rechten Flügel der Alliirten waren 
zwar bald in Schlachtordnung, aber Prinz Eugen, ber dm 
linken Zlügel befebligte, hatte mit vielen örtlichen Hinder 
niffen zu kämpfen, ſodaß es 1 Uhr Mittags wurde, ehe de 
Schlacht beginnen konnte. Marlborough gegenüber, auf dem 
linken Zlügel der Franzoſen, ſtand Marfchall Tallard. Auf 
dem rechten Flügel befehligte der Kurfürft von Baiern umd 
Marfin. Die Franzofen und Baiern zählten 56,000, die Al⸗ 
liirten 52,000 Dann. Um 1 Uhr entbrannte Die Schlacht. 
Die Anftrengungen ded Prinzen Eugen waren ungeheuer. 
Der Kampf hatte ſchon mehrere Stunden gewährt, die allür 
ten Truppen unter Eugen waren zu wiederholten Malen zurüd: 
geworfen worden, als die Erichöpfung der freitenden Parteim 
auf dieſem Flügel eine kurze Ruhe herbeiführte. In dide 
Zeit kurzer Raſt fah man den Prinzen Eugen und den Kur 
fürften von Baiern die Reihen der Ihren Durchreiten un 
faltmüthig Anordnungen zur Zortfegung der Schlacht treffen. 
Der Kampf erneuerte fich bald wieder. Fünf Stunden wat 
nun ſchon mit abwechfelndem Glück geflritten worden, al 
Prinz Eugen im entfcheidenden Augenblid feine Truppen 
felbft vorführte. Er flürzte ficb mitten in das Gewühl dr 
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Streitenden. in baierfcher Dragoner, nur auf Pferbeslänge 
von ihm entfernt, fchlug ſchon auf ihn an, ald eine Ordon⸗ 
nanz Eugens den Dragoner niederhieb. Die Feinde wurden 
aus dem Walde und weit über das Dorf Luzingen binaus- 
getrieben. Um fih aus Diefer gefährlichen Lage zu retten, 
forderte der Kurfürft vom Marfchall Zallard eilige Verſtär⸗ 
fung, aber Zallard war auffer Stande, fie ihm zu fenden. 
Mariborougb hatte, nach mehreren midlungenen Verſuchen 
Blindheim mit Sturm zu nehmen, unter unendlichen Schwie 
rigfeiten endlich die Seinen über den Nebelbach gebracht und 
nach groflen Anftrengungen das Centrum der Franzoſen durch 
brochen. Died war der Augenblid, in welchem der Kurfürft 
von Zallard Verſtärkung begehrte; natürlich konnte diefer fie 
nicht enden. Zallard fuchte nur einen geordneten Rückzug 
einzuleiten. Er fandte deshalb einen Dfficier nach Blindheim 
mit dem Befehl, dad Dorf zu räumen; der Dfficier aber kam 
nicht hinein, denn er wurde unterwegs von den Fliehenden mit 
fortgerifien. Tallard fammelte einen Theil feiner gefprengten 
Reiterei, um den Rüdzug zu deden, aber, an die Donau zu- 
rüdgedrängt, muſſte er fich Friegögefangen geben. Die Schlacht 
war entichieden, die Kranzofen flohen in wilder Unordnung, 
nur das Dorf Blindheim hielt fi noch. General Clairein⸗ 
bault, der hier befehligte, ſprang in die Donau, wahrſcheinlich 
um Ane Furth ‚zu entdeden, aber die Zluthen verſchlangen 
ihn. General Blanſac, der nun den Oberbefehl antrat, war 
zu hartnäckiger Gegenwehr entſchloſſen, aber von allen Sei⸗ 
ten umzingelt, muſſte er fich nach tapferm Widerſtand erge⸗ 
ben. — 24 Bataillone und 12 Escadrons ſtreckten das Ge⸗ 
wehr. Der Verluſt der franzoͤſiſch⸗-baierſchen Armee: war 
ungeheuer, 20,000 todt oder verwundet, über 11,000 gefan- 
gen, worunter 800 Dfficiere mit ihrem Marſchal Tallard 
ſelbſt. Die ganze Artillerie, die Kriegscaſſe, alle Pontond; 
über 5000 Wagen mit Kriegd« und 'Mundvorrath, 3600 
Zelte, über 3000 Maulefel, 34 Kutfchen mit Damen. fielen 
den Siegern in die Hände"). 

Der Jubel. über den Sies w war bei den “rien eufle 


1) Core, Leben Marlboroughe. a: 
Mailath Geſchichte von Hſtreich. IV. 93 


71. Rod. 
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ordentlich. Der danfbare Kaifer erhob Marlborough in den 
beutfchen Reichäfürftenftand '). | 

Die Folgen ded Siege bei Hochflädt waren groß. Die 
Sranzofen zogen ſich über den Rhein zurüd, alle Kriegövor- 
räthe fielen den Alliirten in die Hande. Die Kanonen, die 
man erbeufete, wurden zur Belagerung von Landau verwen. 
det. Sie begann unter der Leitung Ludwigs von‘ Baben, 
der römifche König Iofef erfchien felbft bei dem Belagerungs⸗ 
corpd. Nach tapfrer Gegenwehr ergab fih Landau; Zrier 
und Trarbach fielen in die Hande der Miirten; fo endete der 
Feldzug. | 
Eine der wichtigſten Folgen des Sieged bei Hochſtädt 
war die Beſitznahme von Baiern von Seite des Kaiſers. 
Nach der Schlacht war. die Kurfürftin mit einer treuen Schar 
aufgebrochen, um über Memmingen ihrem Gatten zu folgen, 
aber alle Wege waren mit Zruppen der Allürten beſetzt; ver⸗ 
zweifelnd Lehrte fie nach München zurüd. Der fliehende Kur 
fürft übertrug ihr num die Regierung von Baiern und gab 
ihr Vollmacht, mit dem Kaiſer zu unterhandeln. 

Devor jedoch die Alüirten fich mit ihr in Verhbandlumgen 
einlieffen, fandten Eugen und Marlborough einen Courier 
dem Kurfürften mit dem Antrag zu, Frankreich zu verlaflen, 
dem Bunde der Alliirten beizufreten und 8000 Mann zum 
Krieg gegen Frankreich zu ftellen; dafür follte er in den 
Befig feiner Länder eingefegt werden, und fo lange der Krieg 
währte, von England 400,000 Kronen-empfangen. Mit ehren- 
werther Standhaftigfeit lehnte der Kurfürft den Antrag ab. 
Nun wurde alfo mit der Kurfürftin unterhandelt. Sie. fchloß 
mit dem römischen König Iofef zu Ilbersheim nächſt Landau 
einen Vertrag, kraft defien fammtliche baieriche Zeitungen mit 
allem Gefhüg und Kriegsvorrath dem Kaiſer überlaften, die 
balrifche Miliz abgefchafft, Die neuen Feflungswerke von Mün- 
hen gefchleift werben muflten und der Kurfürflin zu ihrem 


1) Diefe Ernennung gab zu manchen Verhandlungen Anlaß, die 
ausführlich in Coxe's Leben Marlboroughs nachgelefen werden koͤnnen. 
Die Ausfolgung de& Diploms, die Berleihung der Stabt Mindelheim, 
bie Einführung auf bie Fuͤrſtenbank am Reichstag erfolgte erſt unter 
Sofef J. 
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Unterhalt blos das Rentamt Münden mit der Territorial⸗ 
gerechtigkeit dafelbft biteb. 

Die Befehlshaber der baierfchen Feſtungen wollten ſich 
aber dieſem Vertrag nicht fügen; auch das Milttair wider 
ſetzte fich £heilweife der Reduction; es war noch beiläufig 
13 bis 14,000 Mann ſtark. Endlich wurde Beides bewerf- 
fielligt. Die Pferde wurden der Taiferlihen Cavalerie zuger 
wiefen, Gewehre und Munition für die kaiſerliche Armee 
verwendet und Werbungen veranftalte. Man hoffte, daß 
viele Der eutlafienen baierichen Soldaten fich würden anwerben 
laſſen. Da. die baierfchen Truppen ihrer Bravour wegen be 
Tannt waren, lieſſen auch andere Möchte in Baiern werben, 
was die Kaiferliden auf ale Weife zu hindern fuchten, denn 
fie wollten’ Baiern nur für fih benugen‘ Das münchner 
Zeughaus wurde ganz ausgeräumt, die geichwächten kaiſer⸗ 
lichen Regimenter nad) Baiern beordert und in völlig com- 


N 


pleten Stand angegeben; Sold, Verpflegung und Rekrutirung 


erfolgte aus Baiern. Zudem mufite Baiern, wie die übrigen 
Kreiſe Deutſchlands, das Kriegscontingent liefern. Baiern 
muffte — mit einem Worte — die Ausrüſtung der kaiſerli⸗ 
(hen Armee für den nächſten Feldzug tragen. Eugen made 
den Kaifer aufmerffam, daß ohne die Benugung Baierns 
feine Hoffnung fei, die Armeen fir das künftige Jahr auf 
bringen. zu Bönnen. Er möge aljo die Verwaltung Baierns 
nicht dem baierfch gefinnten Cardinal Lamberg vertrauen, ſon⸗ 
dern dem Grafen Wratiflaw; auch möge er nicht nachgeben, 
wenn Geldgierige oder im Herzen baierfch Geſinnte, von der 
KAurfürftin duch heimliche Beſtechung gewonnen, ihm zur 
Miiderung der Convention rathen wollten, Die mit der Kur: 
fürftin gefchloffen werden. Noch weniger aber möge er irgend 
Jemanden ald Belohnung baierfche Effecten oder ein Stüd 
Land überlafien. Wenn die Kurfürftin im Lande reifen wolle, 
könne ihr Died leicht geflattet werden, zumal fie kaum wo 
anders bin als nach dem Wallfahrtsort Altöttingen werbe 
geben wollen. Sollte fie den Kurfürften in Brüffel befuchen 
wollen, fo fei ihr dies zu geflatfen, jeboch zu trachten, daß 
fie dann nicht wieder nad) Baiern zurüdfommen möge, Die 
fen letztern Rath befofgte ber Kaiſer nicht; denn als. die Kur- 
23 * 
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fürftin einen Paß begehrte, um ihre Mutter in Grätz beſuchen 
zu können, wurbe ihr derfelbe auf des Kaiferd Geheiß ab- 
defchlagen unter dem Vorwand, daß fich jetzt Die Armeen zu 
bewegen. anfingenz: fie möchte alfo indeffen ihre Reife etwas 
einftellen. . 

Da man öftreichif herfeitd Baiern gut zu benugen trach⸗ 
tete, wurde flreng Darauf gefehen, daB fi) das Militair Feine 
. Ereeffe erlaube, Unfug wurde beftraft und Schaden vergüte. 
Aber die Baiern waren unzufrieden; viele entlaffene Soldaten 
hielten fich bei den Bauern verborgen oder verbingten fih 
auf die Wintermonate, in der Hoffnung, im Frühjahr fih 
wieder .um den Kurfürften fcharen zu können; Dfficiere gingen 
heimlich) über die Grenze nach Brüffel, Spione ſchlichen ſich 
aus dem Land zum Kurfürften und brachten ihm von Allem 
genaue Kunde. Die Bauern lehnten fih an manchen Orten 
gegen bie öſtreichiſche Herrichaft auf. Es wurde deshalb 
eine allgemeine. Landesentwaffnung angeordnet; aber wenn 
auch hiedurch der Auffland für den Augenblick gehindert 
wurde, fo blieb Doch dumpfer Grol in den Herzen de 
Bauern, und ber Ausbruch war nur verfchoben, nicht auf 
gehoben ). 0 

Eo groß die Thätigkeit Eugens war, fo inbolent waren 
die Behörden, Die Landfkinde, das Miniflerium, der Kaiſer. 
Eugen fchreibt hierüber einem feiner Vertrauten’): „Bann 
die Länder nichts thun, auch ſonſt Feiner die Hand anlegen 
will, fo mag man es bleiben laffen, denn allein kann ich au 
nicht helfen; am: meiften aber wundern mich unfere Herrn 
Randftände, ald welche, wenn ihnen die Gefahr auf dem 
Halfe koömmt, erbärmlich ſchmälcn und Iamentiren, und nad 
gehends wenn ſolche einen Tag gewichen, fogleich wieder 
gegen das Aggravio der Milig proteſtiren; wollen teinen Un 
terhalt geben, und gleichwohl bedeckt und gefchügt fein. In 
allen dieſen aber möchte ich Doch endlich willen, ob der. Kat 
fer gar nicht remediren wolle; fein Geld, kein Volk, Fein 


1) Hellers oft erwähnte Milit. Eorrefp. des Prinzen Eugen von 
Savoyen, II. Bd., &. 211-356, enthält Alles, was hier Über Baiern 
gefagt worden. ' 

...3) Ebendaſelbſt & 231-233. Un ben Hofkriegsrath Locher. 
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Magazin, Feine Munition, Feine Anſtalt, kein Ernſt, Fein 
Eifer, Feine Sorge, und doch gleichwohl Krieg führen, trium⸗ 
fiten, und Kron und Scepter fammt Land und. Leuten ge- 
winnen wollen, find contradictoria, die ich nicht mehr aud« 
einander Mauben ann.” 


Der Winter verging in Kriegsrüſtungen, worunter das 


Bedeutendſte, daß auf Marlboroughs perſonliche Verwendung 
in Berlin dee König von Preuſſen ſich entſchloß 8000. Mann 
nach Italien zu fenden, um dort mit den Kaiferlichen vereint. 


das gefunfene Anfehen des Kaiferd wiederherzuftellen.. Aber 


Die wiener Anftalten gingen fo ſchlecht, daB Eugen feine 
Stelle ald Hofkriegsrathspräfident aufgab. Der Kaifer aber 
nahm die Refignation nicht an’). Eugen ging hierauf ins 
Held und war ſchon bei ber italienifchen Armee, als Kaiſer 
Leopold zu Wien ſtarb. Er war 65 Jahre alt und hatte 
47. Jahre tegiert. 


Einundfiebigſtes Capitel. 


Die ungriſchen Unruhen. Kücblicke 
1697 — 1705. 


uUrſechent der Unzufriedenheit in Ungern. Raͤkoͤczy's Frühere Sie: 
fale. Gefangenfchaft. Flucht. Die Rebellion bricht aus. Berc- 
fenyi. Kaͤrolyi. Kurugen in Wien. Gongreß zu Schemnig, 
Schlaht von Tyrnau. Kaiſer Leopold ſtirbt. Betrachtungen. 
Politiſche Berhältniffe. Proteftanten. Unionsverfuch. Ungrifche 
Prediger. Katholifche Beiftlichkeit. Finanzen. Juſtiz. Mie- 
griffe in Ungern. Langſamkeit. Häusliches Xeben. Letzte Lebens⸗ 
ſtunden. Gemahlinnen. Charakteriftit der Kaiferin Eleonore. 


Die ungefheilte Hersichaft über Ungern war dem Kaifer 
gefichert, .die Thronfolge feftgefeßt, der äuſſere Feind gebe 
müthigt, die Empörung gedämpft, aber dad Land keineswegs 
berubigt. Ausländer in Amtern und Würden, die Fifcal- 


1) a. a. Orte S. 414. Eugen erinnert ben Kaifer Joſef daran. 
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güter an Yusländer vergabt, eine groſſe Steuer, ein Gericht 
auſſer Ungern für ungrifhe Rechtögegenftände, Unfug ber 
Soldaten, verweigerte. Rechtöpflege, verzögerte Ausfertigung 
der Hofbefehle, Geiz der Steuereinnehmer, inlaͤndiſche, aber 
nicht gefegliche Commiffionen und Gerichte, welche die Gefeke 
willkürlich übertraten, Verachtung des ungrifchen Adels und 
der Nation: died waren die allgemeinen Klagen des Vandes. 
Die Proteftanten Magten insbefondere, ed werde Gewalt geübt 
gegen ihr Gewiſſen, ganz gegen die Verfprechungen, Die ihnen 
geworden; die Katholifchen Elagten, DaB Ausländer gegen den 
Geift der Stifter zu geiftlichen Würden erhoben werden; def 
die Kammerpräfeeten die Eatholifchen Kirchen ohne Anſtand 
misbrauchen und fie in Wohnungen oder Stallungen ver⸗ 
. wandeln, daß die Kammer geiftliche Güter einzieht, Die geift- 
lichen Pfründner der Rüderlangung wegen zu Prozeffen zwingt 
und bei derlei Prozeffen weder Form noch Recht beobachtet. 

Es kam fo weit, daß die Frage aufgeworfen wurde, ob 
ed nicht beffer fei, Ungern ganz auf deutfchen Fuß zu organi- 
ſiren. Es wurden deshalb mehrere ungrifche Magnaten nad 
Wien berufen; der Toloczer Erzbifchof, Paul Szechenyi, war 
‚derjenige, welcher ſich am fefteften dagegen erflärte, und die 
Ausführung der vorgefchriebenen Maßregeln unterblieb. 

Das Schickſal eined einzigen Mannes trifft Hier mit dem 
bed ganzen Kanded zuſammen, fodaß ohne die perfünlihen 
Beleidigungen dieſes Mannes die Rebellion kein Haupt, um 
umgekehrt der noch fo ſchwer Beleidigte in der Nation Fein 
Unterftügung gefunden hätte, wäre dieſe nicht Früher ſchon 
gedrückt gewefen. Der Dann, den ich bier meine, if Franz 
Riley. Es ift nöthig, bier feine früheren Lebensſchidſale 
in Kürze nachzuholen. 

Ich babe bereits erzählt, daB Helena Zrinyi nach de 
Eroberung von Munkaͤcs, fammt ihren beiden Kindern erſtet 
She, nämlich Franz und Julie Raͤkoczy, nach Wien gebradt 
worden war. Der Kalfer ernannte zum Vormunde der beibm 
Kinder den Erzbifchof Kolonies, und diefer hinwieder übertug 
die Vormundfhaftsgefchäfte in Ungern dem zempliner Wir 
gefpan Klobuſiczky. Suliana, die zur Zeit der Übergabe bereit? 
16 Jahre war, wurde nicht lange nachher mit dem Gel 
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Brafen Afpermont vermählt. Franz Rakoͤczy warb zur Er- 
ziehung nad) Böhmen geſchickt und lebte fünf Jahre zuerft 
zu Neuhaus, dann zu Prag, unter der Leitung der Iefuiten. 
Nah Wien zurüdgelehrt, ühernahm er die Verwaltinig feiner 
Güter und erhielt vom Kaiſer die Erlaubniß, Italien zu be 
fuhhen. Nach einfähriger Abwetenheit zurückkehrend, faffte er 
den Entſchluß, fih mit einer heſſiſchen Fürſtin zu vermählen. 
Unter dem Vorwande, bie kaiſerlichen Truppen am Rhein 
zu befichtigen, reiſte er nach Köln und vollzog die Vermäh- 
lung. Wieder in Wien eintreffend, erlangte er vom Hofe, 
nicht ohne Schwierigkeit, die Erlaubniß, auf feine ungrifchen 
Büter zu reifen; er hielt fich aber nicht lange in Ungern auf, 
fondern ging nah Wien zurüd. Er Iebte überhaupt lieber 
in Wien, ald in Ungern, ging immer in einer beutfchen 
Tracht, wollte nie ungrifch reden ımd fagte oft: wenn ex eine 
Rippe wüflte, bie ihn zu den Ungern zöge, würde er fie aus⸗ 
reiffen und wegwerfen. 

Als in Ungern, unter der Leitung eined gewiflen Tokay, 
“ein unbedeutender Aufftand begann, wurde diefer zwar leicht 
unterdrückt, aber die Soldaten verübten mancherlei Unfug auf 
Nikscay’s Gütern; da erbat er ſich und erhielt die Erlaubniß, 
wieder nach Ungeen zu reifen. In Kaſchan theilte ihm ber 
General Nigrelli die Nachricht mit, im Lager des Generals 
Baudemont fet der Beſchluß gefafft worden, ihn, Raͤkoͤczy, 
feftzufegen. Eilig fuhr er nah Wien, auch hier vernahm er 
durch den Grafen Marfigli, daß der Befehl zu feiner WVer- 
haftung auögefertigt fei. 

Erſchreckt ließ Raͤkoczy dur feinen Beichtvater Mane⸗ 
gotti dem Kaiſer antragen, ſeine ſämmtlichen Güter in Ungern 
gegen andere in den deutſchoͤſtreichiſchen Provinzen zu ver- 
tauſchenz ans unbetannten Gründen nahm Leopold bieten 
Antrag nit an, auch hatte Fein weiteres Verfahren gegen 
Rakoczy flatt. So vergingen vier Jahre, als er plöglich ver- 
haftet wurde. 

Das Regiment Ludwig von Baden Tag zu Eperies im 
Quartier; unter den Dfficieren befand fich ein wiſſenſchaftlich 
gebifdeter Mann, der dem Häkdezy ſehr werth war, fowol 
wegen feiner Bildung, ald auch wegen ber framzoͤfiſchen 
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Sprache, die Raͤkoͤczy fehr -Tiebte. Xonguevalle, fo bieß der 
Officer, ging öfter” von Eperied nah dem nahen Saͤros, 
wo Rakoͤczy wohnte. Im öfteren Beifammenfein gewann 
Zonguevalle Raͤkoͤczy's Vertrauen; nad einiger Zeit nahm 
Longuevalle Urlaub, um nah Haus, in die Niederlande, zu 
reifen und Raͤkoͤczy gab ihm einen Brief an den König von 
Frankreich mit, deffen Inhalt nicht bekannt ifl. Bald reute 
dies den Fürften, er forderte, daB Longuevalle den Brief ver 
brenne. Diefer verficherte, ed gethan zu haben, und reifte ab. 


Ob er ein Spion geweien, abgefendet um Raͤkoczy und feiner 


Freunde Gefinnungen zu erforfchen, ob er Raͤkoczy abfichtlich 
verlodt babe, an den König von Frankreich zu fchreiden und 
fih durch Die Überantwortung des Briefes am Faiferlichen 
Hof wichtig zu machen, Läfit fich nicht mit Gewißheit aus⸗ 
mitteln; daß er Raͤkoczy gegenüber nicht rein war, ergibt fich 
aber fowol aus ber Zufammenftellung des ſchon Gefagten, 
als auch daraus, Daß er bei der Confrontirung mit Rakoͤczy 
nicht den Muth hatte, ihm ind Geficht zu blicden. 
Longuevalle war noch nicht lange abgereift, als Raäkoͤczy 
von feiner Schwefter einen Brief erhielt, des Inhalts, Longue⸗ 
valle fei in Linz angehalten worden und man babe bei ihm 
mehrere Briefe ungrifcher Magnaten gefunden. Räkoͤczy war 
über Diefe Nachricht ſehr beftürzt, glaubte aber nicht, daß 
ihm Longuevalle'd Verhaftung auf irgend eine Weile ſchaden 
könne, denn er wähnte, daß fein Brief an den König von 


.Frankreich verbrannt fei. Plöglich erfchienen des Nachts zwei 


Compagnien Faiferlicher Soldaten vor Saͤros; funfzig Mann 
traten in fein Schlafgemach, riffen ihn von der Seite ferher 
Gemahlin, die im fechften Monat guter Hoffnung war, und 
brachten ihn nach Eperied, von dort wurde er nah Reuftabt 
geſchickt. Als er nun bei Raab über die jebt noch ſtehende 
Brüde von Abda über die Raab fuhr, boten ihm die deut⸗ 
Then Soldaten, die dort die Brüde bewachten, einen Karpfen 
zum Geſchenk an, den ein Zufall auf die Brüde geworfen 
hatte; Raͤkoczy gab den zappelnden Fiſch den Wellen wieber 
und rief aus: Möge mir Gott ebenfo helfen, mich aus Dem 
Kerker zu befreien, wie ich dieſem Fiſch die Freiheit ſchenke! 
In Neuftabt wurde er in daſſelbe Gefängniß geiperrt, in 








Ungrife Unruhen. Nüdblid. 1697— 1705, 361 


welchem fein Schwiegervater Peter Zrinyi gefeflen. Zugleich 
mit Raͤkoͤczy wurden mehrere Ungern gefangen und nad) Neu⸗ 
fladt geliefert. Zuerſt Stefan Szirmay und Michael Way; 
ſpäter wurden noch Okolicſaͤnyi und Franz Szluha gefangen. 
Auch Bercſenyi ſollte gefangen werden; auf der Reiſe nach 
Wien begriffen, erfuhr er zufällig Szirmay's Gefangenneh⸗ 
mung, kehrte alsbald um nach feinem Schlofle Brunsg und 
entflohb von dort nad) Polen. Raͤkoczy ſaß Thon fehd Mo: 
nate, ald ihm Gelegenheit ward, fi durch die Flucht zu 
retten. Ein DOfficier, Namens Lehmann oder Leymann, ein 
geborener Preufle, bot hiezu die Hand. Er beforgte den 
heimlichen Briefwechfel zwiſchen Raͤkoͤczy ‚und feiner Gemah⸗ 
lin. Auf diefem Wege erfuhr Raͤkoczy, daß die Könige von 
England und Preuffen und der Kurfürft von Mainz fih für 
feine Freilaſſung verwendeten. Lehmann, auf des Königs 
von Preuſſen Schuß und groffen Lohn von Rakoͤczy rechnend, 
forgte für deilen Flucht. Als er des Abends die Poften viſi⸗ 
tirte, beauftragte er die Wache, die vor Raͤkoͤczy's Zimmer - 
fland, Licht zu holen. Da fie fich weigerte ihren Poften zu 
verlafien, fagte Lehmann, er felbft werde indeflen Wache hal⸗ 
ten. Sobald der Soldat fich entfernt hatte, entließ Lehmann 
den Gefangenen und gab ihm das Kleid eined gemeinen Sol⸗ 
Daten. Mit einem Sad auf der Schulter ging Rakoͤczy uner⸗ 
kannt durch die Wachen, verirrte ſich aber in den Gaſſen; um 
durch Fragen nicht die Aufmerkſamkeit zu erregen, ſtellte er 
ſich betrunken, und ſo wies ihn ein Fähndrich zurecht. 
Raͤkoczy wankte durch das Thor hinaus, als ed eben 
geſperrt werden ſollte. In der Vorſtadt, im Hauſe einer 
armen Witwe, hielt Lehmanns Bruder, Fähndrich im Regi⸗ 
mente Montecuculi, ein Pferd für ihn bereit; er ſprengte mit 
groſſer Eile davon. Ein Schiffer ſetzte ihn über die Donau 
nach der Inſel Schütt, der Chirurgus Andreas Spatz nahm 
ihm den Bart ab, dann fuhr Raͤkoͤczy auf Das linke Donau⸗ 
ufer über; in Saͤrfo gab ihm der Poflmeifter Stefan Roͤth 
eine Poftkalefche, der Kutfcher — er hieß Bondor — der. ihn 
führte, erfannte ihn zwar, verrieth ihn aber nicht, trotz des 
Preifes, der auf: feinen Kopf gelegt war. In Neuſtadt er 
regte Raͤkoͤczy's Flucht Auflehen und Beſtürzung. Lehmann 
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behauptete, Raͤkoczy babe fich durch dad Fenſter gerettet; 
allerdings war dieſes eingefchlagen, das Gitter durchbrochen 
und ein Strid hing längs der Mauer herab, nichtd deſto⸗ 
weniger wurde Lehmann eingekerfert und geviertheilt, 10,000 
Gulden wurden Jenem verfprochen, der den Räkdczn lebend, 
6000 dem, der ihn tobt einliefern würde. — Dennoch entkam 
Raͤkoͤczy glücklich nach Polen. 

In Polen lebte er ein misliches Leben. Ofters verklei⸗ 
det, um den Nachſtellungen Jener zu entgehen, die den Preis 
verdienen wollten, der auf ſeinen Kopf geſetzt war, irrte er 
im Lande umher und kam endlich nach Warſchau. Hier fand 
er Bercſenyi, der in einem Mönchskloſter verſteckt war. Beide 
befanden fich in einer übeln Lage, da der König von Polen 
es mit Kaifer Leopold hielt. Nur ber franzöfifche Gefandte 
nahm fih Beider an; er hatte den Bercfenyi bei den Mön⸗ 
(hen fo verſteckt, daß ein einziger franzöſiſcher Geiftliher von 
feinem Daſein wuffte, den Raͤkoͤczy verbarg er bei verſchie⸗ 
Denen polnifchen Magnaten, ul& Anhänger der Tranzöftfchen 
Partei. So vergingen zwei Jahre. 

In Ungern traten zwei ganz unbedeutende Menſchen 
auf und gaben das Zeichen zur Empörung. Ein gewiſſer 
Albert Kiß und Thomas Esza, Deſerteurs, trieben ſich in 
den Wäldern umher. Da aber die meiſten kaiſerlichen Trup⸗ 
pen Ungern verlaffen hatten, um gegen Frankreich zu dienen, 
fo daß an der Theiß das einzige Regiment Montecurufi zu 
Debrerzin zurückblieb, faſſten Kiß und Edza den Entſchluß, 
einen Aufftand zu erregen. Es fchloffen ſich mehrere Unzu- 
friedene ihnen an, und zwei derſelben, Michael Papp unb 
Georg Bize, gingen nach Polen zum Rafdızy, um ihn nad 
Ungern einzuladen. Er gab ihnen offene Briefe an die ung- 
rifche Nation mit und fandte ihnen auch Fahnen; beides mit 
dem Bedeuten, vor feiner Ankunft davon Feinen Gebrauch zu 
machen. Die Leute aber waren nicht zu halten, fie ſammelten 
fih baufenweife, intmer Tiefen mehr Menfchen zu, ed ward 
ein fürmlicher Aufftand. General NRigrelli zu Kaſchau trug 
den Grenzcomitaten auf, gegen die Zufammengefretenen zu 
Felde zu ziehen, Alerander Kaͤrolyi brach mit dem Abel de 
Tzathmarer Comitatd gegen fie auf, zerfiveute fie leicht und 
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eroberte mehrere Fahnen. Auf Nigrelli's Rath brachte Kaͤ⸗ 
rolyi die Fahnen felbft nah Wien; dort wollte man den 
Aufftand gar nicht glauben, nur mit Mühe überzeugte er 
die Diinifter, dag wirklich eine Empörung fe. Sie veradh 
teten aber den Zumult, Kaͤrolyi's Anträge, wie der Aufftand 
zu beſchwichtigen fei, wurden zwar angehört, aber nicht bes 
folgt; er felbft ward durch die deutſchen Beamten beleidigt 
und ſcpur, die Beleidigung zu rächen. So reiſte er von 
Wien ab. 

Fi Indeſſen war Ratoͤczy an der ungriſchen Grenze erſchie⸗ 
nen und bafte fih an die Spige der Empörung geftellt; aber 
feine Zeurfe waren unbewaffnetes, zuſammengelaufenes Gefin- . 
del, und der Aufftand wäre folgenlos und ſpurlos unterbrüdt, 
bäfte man das Regiment Montecuculi ober die Truppen in 
Sicbenbürgen mit Kraft und Schnelligkeit gegen Raͤkoͤczy 
Verwendet. 3a, felbft, bei der unverantwortlihen Rachlaͤſſig⸗ 
keit, mit welcher fich die Tarferlichen Truppen benahmen, war 
Raksczy einige Mal in Gefahr, gefangen genommen oder über 
die Grenze geworfen zu werden. Die im Beginn nicht unter 
drüdte Empörung nahm mit Riefenfchritten zu; ganz Ober 
ungern fland nad) und nach auf. Die Schlöffer, die fith in 
ben Händen deutfcher Söldner befanden, wurden umlagert, 
aber nicht belagert, denn es fehlte den Raͤkoczy ſchen an Pul- 
ver und Kanonen. Doch kamen einige Feſtungen m R&- 
koczys Hände, denn ed empörten fich die deutfchen Beſatzun⸗ 
gen und gingen zu ihm über. 

Den feſten Platz Kaͤlli ließ Raͤkoͤczy mit brennenden 
Pfeilen beſchieſſen; weil ein Haus Feuer fing, ergab ſich die 
Beſatzung. Szolnok und Semlys ergaben ſich ebenfalls und 
ſo hatte Rakoezy feſten Fuß gefaſſt und in den eroberten 
Orten einige Artillerie genommen. 

Raͤksczy's Anhänger verbreiteten ſich fo ſchnell, daß von 
der Waag an bis nach Siebenbürgen hinein gekämpft 
wurde. In Siebenbürgen machten feine Anhänger keine be 
ſondern Fortfchritte. Rabutin beſetzte die Schlöffer mit feinen 
Kriegen, z0g mit Schnelligleit von einem Schloſſe zum an⸗ 
Dein und vertrieb die Belagerer. Auf biefe Weife blieben 
Die Feſtungen in des Kaiſers Gewalt, aber Das Freie Band 
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war gegen ihn. Beide Parteien plünderten und raubten, 
und von Dem was in einem Jahre verwüſtet wurde, hätten 
die Abgaben 50 Jahre bezahlt, werden können. Um dieſe 
Zeit kam Alexander Kaͤrolyi von Wien zurüd und vereinte 
fi) mit Rakoͤczy. Kaͤrolyi erhielt den Auftrag, an die Donau 
zu rüden, die Jazygen und die Kumaner aufzuwiegeln und 
fid mit den Raizen längs der Donau zu verbrüdern. 

Während Kärolyi damit befchäftigt war, eroberte La⸗ 
diſlaus Oncskai; Levencz, Saftyin, Eleskö Detrekö, Szakolcza. 
Szamolan ergaben fih. Die Feſtungen Neitra, Trencſin, Arva, 
Likava, Muraͤny waren umlagert, die ganze Infel Schütt er 
Bärte fich für Raͤkoͤczy, die ungrifchen Malcontenten ftreiften 
bis Mähren, die Kaiferlichen hatten Presburg frei, aber Rä- 
koͤczy's Leute wagten fich bis an Die Vorftädte. Der Kaifer, 
in einen fchweren Krieg mit Frankreich verwidelt, Fonnte in 
Ungern dem reifienden Strome der Empörung nur wenig 
Truppen entgegenftellen, er wünfchte alfo das Land bald- 
möglihft zu beruhigen. Auf feinen Befehl Tieß ſich Daher 
der Erzbifchof von Kolocza, Paul Szechenyi, mit Raͤkoͤczy in 
fohriftliche, dann in mündliche Unterhandlungen ein, aber die 
Zufammentunft zu Gyöngyös hatte keinen Erfolg. Szechenyi 
bäfte gern einen Waffenſtillſtand herbeigeführt, Raͤkoͤczy jedoch 
wich dieſem aus, weil er im Glüde war. Szechenyi aber 
war von da an fehr häufig in Raäkoczy's Lager, "begleitete 
ihn auf feinen Zügen und erwartete Die Gelegenheit zu einem 
Waffenſtillſtande oder Frieden. 

Raͤkoczyns Macht wuchs von Tag zu Tag. Graf Simon 
Forgaͤcs und zwei Grafen Efterhäzy traten zu ihm über und 
verflärkten ihn durch ihre Macht und durch ihr Anſehen. 
Die Haupter der Raͤkoͤczy ſchen Partei waren, auffer den Ge- 
nannten, Nikolaus Bercfenyi und Alexander Kaͤrolyi. Er, 
Rakoͤczy, blieb an der Theiß, um fich die kaiſerlichen Schlöffer 
dafelbft zu unterwerfen; Bercdfenyi fand an der Waag und 
Alerander Karolyi ging über die Donau, um das rechte Ufer 
aufzuregen. Stuhlweiffenburg, Güns, Sarvaͤr, Stein am 
Anger, Körmend, St. Gotthard, Kaposvaͤr, Cſaltornya, 
Kaniza buldigten dem Rakoczy. Die Kroaten blieben dem 
Kaiſer treu. Larolyrs Leute ſtreiften bis nach Öſtreich, und 
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in Wien fah man den Rauch jener Dörfer auffteigen, welche 
die Kuruben in Brand geftecdt hatten. An der heiß flegte 
Raͤkoczy. Erlau, Tokay ergaben fich dem Fürſten, und der 
Biſchof von Erlau, Stefan Teleky, war einer ſeiner treue⸗ 
ſten Anhänger. Während Raätkoͤczy durch dieſe Eroberung 
feine Macht feſter gründete, kaͤmpfte Heiſter mit unentſchiede⸗ 
nem Erfolge: an den beiden Ufern der Donau. Er: hatte 
wenig Zruppen; wenn er fich auf dem rechten Ufer befand, 
wich Kärolyi zurück, während ihn aber SHeifter verfolgte, 
drang Bercfenyi auf dem linken Donauufer vor; wenn Hei⸗ 
ſter über die Donau ging, wich Bercſenyi zurück. Bei einer 
dieſer Streifereien drangen die Kurutzen bis in die Vorſtädte 
Wiens und tödteten aus Übermuth durch Pfeilſchüſſe die aus⸗ 
ländiſchen Thiere der kaiſerlichen Menagerie . 

Die Kurutzen wichen jederzeit einer offenen Feldſchlacht 
aus; ſie ermüdeten den Feind durch unausgeſetzte Neckereien, 
und Heiſter hätte am Ende in dieſem erſchöpfenden Kampfe 
unterliegen müſſen. Da kam zu ſeinem Glück der Congreß 
von Schemnitz zu Stande. Hier ſollte die Einleitung zum 
Frieden ausgemittelt werden; des Kaiſers Abgeordnete waren 
der Erzbiſchof Szeͤcſenyi, Baron Seilern und Kohaͤry; ein 
engliſcher und bollandifcher Geſchäftsträger ſollten die Mit- 
telöperfonen fein; aber ed kam nicht nur Fein Friede, ſon⸗ 
dern nicht sinmal ein Waffenftiliftand von längerer Dauer zu 
Stande. Das Ganze zerfchlug fich einerfeitS an dem Mis- 
trauen Räbsczy’d, der eine ausländifche Macht ald Bürgen 
verlangte, daß der Kaifer die einzugehenden Verpflichtungen 
halten werde; andererſeits an ded Baron Seilern Peinlicher 
Art, Geſchäfte zu führen. Die. Verhandlungen wurden ab⸗ 
gebrochen und Ratoczy rüſtete ſich, einen bedeutenden Streich 
auszuführen. 

Rakoͤczy zog aus, um Neuhäufel zu belagern; er ließ 
das Geſchütz von Kaſchau bringen, welches ſich während der 
ſchemnitzer Verhandlungen ergeben hatte. Heiſter, dem in⸗ 
deſſen Verſtärkung aus Baiern zugekommen war, rüdte 


1) Eugen tadelte Heiſter feiner Operationen wegen und trug auf 
beffen Abberufung an. Hellers oft citirtes Werk. 


1704 
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‚ gegen. ihn. Die Sarge, durch ſchnellen Rücdzug dep. Ruth 
der Seinen zu ſchwächen, und das unüberlegte Zureden feiner 
Seldoberften beſtimmten Raͤköczy, dem, Feinde entgegenzu- 
gehen; bei Zyrnau kam «8 zur Schlacht. Raääkoͤczy's Heer 
ordnung war ſchlecht, Heifter benugte die Fehler ſeines Geg⸗ 
ners, und die deutſchen überläufer, Die unter Rakoczy dienten, 
wendeten ihre Waffen plöglich gegen die Ungern; die Schlacht 
muffte verloren gehen. Raͤkoͤczy zog aus dieſer Schlacht fol- 
gende Kehren: daß Feiner der Makcontenten taktiſche Kennt- 
niffe habe; daß die Truppen gut gefinnt, aber fchlecht bewaff⸗ 
net feien, daß fie von den Führern fihlecht geleitet worden; 
endlich, daß gegen die deutſchen Überläufer Vorficht nötbig 
fei. Durch einige Zaufend einrüdende Kurugen wurde der 
materielle, nicht der moralifche Verluft bald erfebt. 

Die Anhänger Rakiczy’d waren fo zahfreich, daß er dem 

Grafen Forgaͤcs mit 14,000. Dann nach Siebenbürgen ſchicken 

tonnte. Er follte die Unternehmungen der Siebenbürger nach 

einem Zweck binleiten, Zorgäcd aber war nicht der Mann 

dazu, er liebte den Wein und verfchwendete die. Zeit.in Heften, 

und jo blieb es in Siebenbürgen beim Alten. Raksczy'e 

“Anhänger flreiften ungehindert im flachen Lande. Rabutin 

1705 hatte die Feſtungen inne. Mitten in dieſem Tumult, als 
5. Mai Ungern von allen Seiten brannte, ſtarb Kaiſer Leopold. 

Auſſer Friedrich IV. hat kein Fürſt aus. dem Haus ſt⸗ 

reich fo lange regiert als Leopold. Er war, man möchte 

fagen unvorbereitet zur Regierung gelangt, benn er war ur 

fprünglic zum geiftlichen Stand beflimmt geweien. Er hatte 

ſchwierige Zeiten zu durchleben, beſaß nicht viel perfünliche 

Thatkraft und ed fehlten ihm jene glänzenden Eigenfchaften 

bes Körpers und bed Geiftes, die im gewöhnlichen Leben, um 

fo mehr bei Herrfchern blenden, fefleln oder hinreiffen. Ihm 

gegenüber fand Ludwig XIV., ein Fürſt, den. die Natur mit 

‚den glänzendſten Eigenfchaften ausgeftattet gehabt hatte, einer 

ber fchönften Männer feines Reiche, ruhmſüchtig, geiftreic, 

. willens⸗ und thatkräftig, Fein Mittel fcheuend, wenn e&. nur 

zum Iwede führte, und Xeopold wer beftimmt, fein ganzes 

Xeben über mit diefem Mann zu flreiten. Nach dem erſten 

Anblick follte ed fcheinen, daß Leopold babe. exliegen meüflen, 











wm — u — ya. 0‘, 


Ungrifhe Unruhen. Rüdblid! 1697-1705. 367 


und dennoch kam ed ganz anders. Wie fein Ahnherr Fried» 
rich IV. nach jahrefangem Unglüd Alles zurüderhielt, was 
feige beiden glänzenden, ihm an perfünlichen Eigenfchaften 
weit überlegenen Gegner Matthias Gorvinus und Georg 
Podjebrad ihm. abgerungen hatten, und wie in unfrer Zeit 
die öſtreichiſche Monarchie in 23jährigem Kampf mit Frank 
reich, nach vielfachen Niederlagen zulegt Dennoch obfiegte, fo 
ſah Leopold, obfchon von Ludwig XIV. wiederholt befiegt, 
am Ende feiner Zage diefen feinen groſſen Feind gedemüthigt 
und in harter Bedrängnis. Diefen groflen Erfolg dankte Leo- _ 
pold jenem feften Willen, mit dem er das einmal für richtig 
Erkannte befolgte und fich durch Feinerlei Unglüd in der Ver- 
folgung feines Zweckes aufhalten ließ. Sein Hauptzwer war, 
die Selbftändigkeit Deutfchlands gegen Frankreichs Übermacht 
zu befihügen, und biezw bot er zweierlei Mittel auf: das 
eine, die Wiederbelebung, das Heben des gejunfenen Faifer: 
lichen‘ Anſehens, denn mit Recht Dachte Leopold, daß Deutfch- 
lands Selbftandigfeit nur Dadurch zu retten fei, wenn das 
Dberhaupt Kraft genug habe, einerfeitd die Schwerfälligkeit 
ber deutſchen Reichöverfaflung zu bewältigen, andererfeitö aber 
die fi) Ereuzgenden Bewegungen der deutfchen Zürften in einen 
Brennpund zu vereinigen und zu einem Ziel hinzuleiten, 
und er war fo glüdlich, diefen feinen Zweck theilweiß zu er- 
reihen. In den Kriegen, die er für Deutfchlands Selbſtän⸗ 
digkeit führte — und dies war Dad zweite Mittel, zu welchem 
er griff — fah ef meiftens die deutſchen Reichöfürften an 
feiner Seite. Er hatte drei Kriege mit Frankreich geführt. 
Die beiden erften, um Deutichland gegen Frankreichs räu« 
berifche Angriffe zu fchügen, und der dritte, der fpanifche 
Succeſſionskrieg, hatte den unmittelbaren Zweck, das fpani- 
che Erbe dem Haufe Oftreich zu ſichern, mittelbar aber Deutſch⸗ 
land jene Theile wieder zu verfchaffen, die demfelben Durch 
Frankreichs Ubermacht waren entriffen worden, und fo ift 
Deutſchland dem Kaifer Leopold vielen Dank ſchuldig. 

Unter dem Mitteln, die Kaifer Leopold ergriff, um das 
kaiſerliche Anſehen in Deutfchland zu heben, waren die be« 
deutendften: die Einführung der böhmifchen Kurfürftenwürdr 
in, die Berathungen des Reichöfürftencollegiums, die Ver⸗ 
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leihung ber Kurwürde an Hannover, wodurch die Zahl der 
Kurfürſten auf Neun erhöht wurde, endlich die Anerkennung 
des Kurfürften von Brandenburg ald König von Preuffen. 
Segen die Türken führte Leopold nur Vertheidigungs- 
Eriege, und obfchon einer derfelben den Halbmond bis unter 
die Mauern Wiend und die Monardhie an den Rand des 
Abgrundes brachte, waren am Ende die Waffen Leopold 
auch gegen die Oſmanen fiegreich. Und dennoch war Leopold 
kein kriegeriſcher Fürſt. Er war zwar perfönlich unerfchraden. 
Als er fih einmal zur Mittagötafel fegen wollte, zerſchmet⸗ 
terte der Blig dad ganze Tafelgeräth; der Kaifer aber fagte 
nur: „Man muß neu anrichten laflen.” Aber nie war er 
perfünlich. im Feld, allein der Himmel hatte ihm grofle Feld⸗ 
berren gegeben. Montecuculi, Ludwig von Baden, Karl von 
Lothringen und vor Allen Prinz Eugen von Savoyen find 
Feldherrennamen, die von ODſtreich nie anderd ald mit Dank 
genannt werden fünnen. Xeopold ift oft der Unduldfamkeit 
gegen Proteftanten, des fanatiſchen Eiferd für die katholiſche 
Religion befchuldigt worden. Diefe Beichuldigung ift, fo all- 
gemein audgefprochen, ungerecht. Seine treueften Verbündeten 
waren 'Proteflanten. Wilhelm von Dranien, der Kurfürft 
von Hannover, ſowie jener von Brandenburg waren feine 
fefteften Alliirten, und es hatte in der katholiſchen Welt nicht 
geringed Aufſehen erregt, daß er den Thronwechſel in Eng- 
land, durch, welchen die katholiſchen Stuartd die Regierung 
verloren und eine proteflantifche Familie am ihre Stelle ge 
langte, ohne Einfpruch anerfannte; daß er dem proteflantifchen 
Hannover die Kurwürde verlieh und Durch den fogenannten 
Krontractät den proteftantifchen Kurfürften von Brandenburg 
ald König von Preuffen begrüflte Seine gröſſten Gegner 
waren katholiſche Prinzen; Ludwig XIV. von Frankreich und 
im fpanifchen Succeſſionskrieg die Kurfürften von Baiern und 
Köln, ja der Papft ſelbſt, hielten e& weit mehr mit Frankreich 
ald mit dem Kaifer, objchon der Zwiefpalt zwifchen dem kai⸗ 
ſerlichen und päpftlihen Hof erft unter Sofef I. in feiner 
ganzen Ausdehnung füchtbar wurde. Aber auch abgefehen 
von ben -politifchen Verhältriiffen zu. auswärtigen proteftan- 
tifchen Zürften, gibt es Binreichende Beweiſe, daß Leopold 
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"den Proteftanten nicht fo abgeneigt war, als man allgemein 
behauptet. 


Mit der Verfolgungswuth, bie dem Kaifer Leopold zu⸗ 
gefchrieben wirb, contraftirt fein Jahre lang fortgefegtes Stre⸗ 
ben, die Katholiten und Proteſtanten zu vereinigen, die Unten 


"zu bewerkſtelligen. Zu diefem Verſuch wurde Leopold durch 


einen katholiſchen Geiſtlichen vermocht. Chriftof Royas 
Spinola, ein ſpaniſcher Franziscaner), war als Beichtvater 
der Kaiſerin Margaretha Thereſa nach Wien gelommen. Was 
Royas In dieſer Stellung ſah und erfuhr, die tiefe Zerriſſen⸗ 
beit Ungerns, bie zum Theil in dem gegenfeitigen Haß der 
verfhiebenen Religionsconfeffionen ihre Urfache hatte, erweckte 
in ihm den achtungswerthen Wunſch, den Zwieſpalt nicht 
durch Unterbrüdung zu enden. Er glaubte, daß ber Unter 
ſchied zwifchen den Ausſprüchen bes tridentinifchen Concils 
und deg augsburger Eonfeflion Fein wefentlicher fei, daB alfo 
eine Vereinigung möglich, wenn Katholiten und Proteflanten 
wechfelfeitig etwas nachgeben wollten. Er meinte bie Pro⸗ 
teftanten auf dem Wege freunbfchaftlicher Befprechung zur 
Nachgiebigkeit bewegen zu Tünnen. Und infofern hatte er recht, 
daß «8 nicht der Mübe werth war, in ftetem Hader zu leben, 
Jammer und Noth zu erbulden ober zu veranlaflen, wenn 
dere Unterſchied kein weſentlicher. Es gelang ihm, Kater 
Leopold für diefe Anficht zu gewinnen, und mit beifen 


&- 
nehmigung unternahm er mehrere Reifen nach Deutfchland. 2 bis 


Er trat ats Laiferlicher Abgefandter auf und ein Zaiferlicher 1 
Geheimfchreiber war ihm beigegeben. 

Die Gelegenheit war günftig, denn Kurſachſen, Gachfen- 
Gotha, Anhalt und noch andere proteftantifche Höfe hatten 
fi) eben damals für die ungrifchen Proteflanten verwendet; 
es lag alſo nahe, die Ausgleichung auf bie ungriichen Pro- 
teſtanten auszubehnen und einen: allgemeinen Religiondfriehen 
zu Stande zu bringen. 

Spinola's Unfiht wer folgende: Der Papfl falle den 
Gebrauch bed Kelches zugeftchen und fich über das Kirchen⸗ 


1) Bon Geburt wahrſcheinlich ein Niederländer, denn er war der 
deutſchen Sprache kundig. 
Mailath Geſchichte von Oftreih. IV. 24 








370 Hauptſtück 13. Kapitel 71. 


regiment, den Gottesdienſt und die guten Werke fo erklären, 


1679 


daß man weder der Ehre Gottes, noch dem Verdienſt Chriſti 
zu nahe trete, den Heiligen ſolche Ehre, welche geſchaffenen 
Weſen nicht zukomme, nicht zuerfennen und feine tyrannifche 
Gewalt über die Gewifien ausüben. Die proteflantifchen 
Gemeinden. follen die ihnen erbaulicher fheinenden Gebräuche 
unverändert behalten; den Pfarren follte die Ehe, fogar eine 
zweite, erlaubt fein; den Zürften ihre bifchöflichen Rechte fo 
weit verbleiben, als es nach beider Theile Ermeſſen und nad) 
Beichaffenheit des Chriſtenthums zuläffig fein würde An 
den Orten, wo man ſich zur Vereinigung geneigt finden 
würde, follten Geiftliche von beiden heilen abwechfelnd Ich- 
ren und predigen. Der eine Theil könne fich altkatholiſch, 
der andere neutatbolifch nennen und zum Zeichen ihrer Ge: 
meinfchaft zuweilen jene bei diefen und dieſe bei jenen com: 
municiren. Das tridentinifche Concil follte mit feingg Ana 
themen bis auf ein künftiges allgemeines Concil cufweilen 
aufgehoben und der Beurtheilung des letztern unterworfen 
werben. Auf diefem Tünftigen Concil follten die Proteftanten 
nicht wie Angeflagte erfcheinen, fondern wie Richter mitfißen. 
Damit died geichehen könne, fullte der Papft fte durch eine 
eigene Bulle von dem Kegernamen freifprechen, fie aber da⸗ 
gegen ſich erklären, ihn nicht für den Antichrift zu Halten, 
fondern für den oberften und erften Patriarchen der Chriften: 
heit, dem das Primat, zwar nicht das der Gerichtöbarkeit, 
fondern das der Ordnung, nicht nad) göttlichen, fondern nad) 
menſchlichen und kirchlichen Rechten zukomme. Auch ſolle der 
Papft die Kirchengüter, welche die Proteſtanten in Befſitz 
genommen hätten, durch eine förmliche Ceſſton ihnen für 
immer überlaſſen. Dies Alles und noch Mehreres ſolle noch 
vor dem allgemeinen Concil in einer beſondern Zuſammen⸗ 
funft abgethan und genugfame Verſicherung darüber gegeben 
werden '). 

Der Beginn der Reife war günflig; in Hannover wurde 
Spinola von dem katholiſch gewordenen Herzog Johann Frie⸗ 

1) Fr. Kalirt, Brief an einen vertrauten Freund, in den Unſchuldi⸗ 
gen Rachrichten von 1713, bei 8. A. Menzel, Reue Geſchichte ber 
Deutfchen, X. Bd., ©. 965. 
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drich freundlich aufgenommen; er berief die proteſtantiſchen Pre⸗ 
diger zu einer theologiſchen Conferenz, und Leibnitz, damals 
in des Herzogs Dienſten, erklärte ſich bereit, das Unterneh» 
men zu fördern. Die proteſtantiſchen Geiſtlichen ſetzten ſich 
über die Bedenklichkeit hinweg, daß Spinola keine Ermäch⸗ 
tigung von Rom aufzuweiſen hatte, und zeigten ſich den 
Wünſchen ihres Fürſten folgſam. Kalixt der jüngere, der 
von Helmſtädt aus ebenfalls zur Conferenz berufen worden, 
ſetzte eine Declaration auf, mit welcher Spinola zufrieden 
war. Leibnitz gab ſich frohen Hoffnungen Hin, aber Alles 
zerflog in Rauch, ald Herzog Johann Friedrich noch daſſelbe 
Jahr unerwartet zu Augsburg ftarb '). 


Die günftigen Hoffnungen, mit denen Spinola Hanno⸗ 


ver verließ, wurden nur zu bald herabgeſtimmt. Spener in 
Frankfurt a. M. erflärte fich geradezu gegen die Ausgleichung. 
Er hatte den großen Riß zwilchen Katholiten und Proteflan- 
ten weit einfichtövoller aufgefaflt ald Spinola. Er ſtellte den 
Sat auf, daß eine Vereinigung unmöglich, jo lange Die Ka⸗ 
tholiten nicht das tridentinifche Concilium ganz ‚aufgaben; 
denn fo lange dies nicht gefchehe, müflten die Proteftanten, 
wenn fie fich mit den Katholifchen vereinigen wollen, die Ent- 
fheibungen des tridentinifchen Concils, folglich ſich felbſt 
als Ketzer anerkennen und ſich mit der Kirche nicht vereinigen, 
ſondern ſich ihr unterwerfen. Andererſeits aber könne die 
katholiſche Kirche nicht das tridentiniſche Concil aufheben, 
denn es ſei ein oẽkumeniſches. Wenn es die katholiſche Kirche 
aufgeben wollte, würde ſie gegen ihre eigenen Principien han⸗ 
deln und den Grund aufwühlen, auf welchem die katholiſche 
Kirche ſteht. Dies iſt ſo richtig, daß Spinola nicht dagegen 
aufkommen konnte. Sie ſchieden. Spener aber hielt ſelbſt 
die Verhandlungen über eine Annäherung der proteſtantiſchen 
Kirche gefährlich und richtete deshalb auch ein: Warnungd- 
fchreiben an den kurſächfiſchen Hof, weshalb auch Spinola 
weder an biefem, noch an den übrigen fächfifchen Höfen gün- 
flige Aufnahme fand. 


el) Er war auf der Meife nach Venedig, wo er den Carneval zu 
bringen wollte, wie es damals bei den großen deutfchen Herren Gewohn⸗ 
heit war. 
24? 


38. Det. 


1682 
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In Brandenburg war der Kurfürſt Friedrih Wilhelm 
nicht geneigt, Die Religionsverhaͤltniſſe des Landes zu andern; 
aber da Spinola niit einem Taiferlichen Empfehlungsichreiben 
verfeben war, wollte der Kurfürft Die Sache nicht ganz von 
ſich weifen. 

Er forderte feinen reformirten Hofpredigern ein Gutachten 
ab; dies fiel für den Vereinigungsverſuch nicht günflig aus, 
aber Spinola brachte v8 doch dahin, daB der König ben 
Hofpredigern erlaubte, mit Spinola mündliche Berathung zu 
pflegen. Aber nur zwei erichienen, die übrigen entfchuldigten 
fi Durch den bevorftehenden Buß- und Bettag, zu dem fie 
fih vorzubereiten hätten. Die mündliche Beſprechung fiel 
auch nicht nach Spinola's Wünſchen aus, denn die Hof: 
prediger verlangten von ihm erſtens, daß er fich ausweiſe, 
ob er im Namen der römifch-Tathofifchen Kirche handele, und 


- ob ed wahr fei, daß ihm viele Reformierte und Lutheraner 


ſchon ihre Beiftimmung zugefagt; denn Beides hatte Spinola 
behauptet. Schlieſſlich fagten fie, daß fie ſich ohne Vorwiffen 


und Bewilligung anderer reformirten Kirchen nicht in eine 


Verhandlung über eine Angelegenheit einlaſſen könnten, bie 
ihre ganze kirchliche Geſammtheit betreffe. Selbſt das Be⸗ 
gehren Spinola's, ſie möchten ihm ein ſchriftliches Zeugniß 
geben, daß fie wider fein Wert „de Concordia Christlana“ 
nichts Erhebliches einzuwenden hätten, wurde von ben Hof 
prebigern abgelehnt und er mit einer außweichenden Antwort 
des Kurfürften abgefertigt. Zu Deflau, wohin fih Spinola 
dann wendete, äuflerten fich die beiden Superintendenten Rau- 
mer und Sachſe günftig über feine Vorſchläge. 

Noch einmal war Spinola nach Hannover gegangen und 
fand den Herzog Ernſt Auguft, Bruder und Nachfolger des 
fon erwähnten Iohann Friedrich, der Union geneigt ). Der 
proteſtantiſche Abt Molanus zu Lockum und Spinola brachten 
vereint einen langen Entwurf zu Stande, wie die Union mög⸗ 
lich fein koöͤnnte. Sie umgingen Vieles und verwieſen bie 
Entſcheidung mehrerer Fragen auf ein allgemeines Concilium, 


1) Ernſt Auguſt war nicht katholiſch wie ſein Vorgaͤnger, fondern 
Proteftant. 
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zu welchem die Proteftanten ald Mitglieder deſſelben berufen 
werden: follten '). 

Mit diefem Gutachten verfehen, das der Kaifer billige, 
ging Spinola nad) Rom. Papſt Innocenz XI. ernannte eine 
aus Gardinälen und andern Geiftlichen beftehende Commiſſion, 
die fih mit dem Biſchof über die Art berathen follte, wie . 
Diefe Angelegenheit am zwedmäßigften zu führen fe. Die 
Meinung der Commiffion fiel dahin aus, daß das für die 
Proteftanten Beantragte, wiewol hiedurch dem Anfehen des 
tridentinifhen Concils etwas entzogen werben dürfte, doc 
nicht. ohne Beifpiel fei, indem ſolches theilweile (Kelch und 
SPriefterehe) den Griechen bei der mit denfelben eingegangenen 
Union vom Concil zu Florenz zugeflanden worden fei. — 
Wegen des dermaligen Streites mit der franzöfifchen Kirche 
und Regierung, welche alle Handlungen des Papfted in ein 
nachtheiliges Licht zu ftellen fuche, ſei ed zwar nicht rath⸗ 
fam, jet den Proteftanten wirkliche Zugeftändniffe zu machen; 
indefien könne man ihnen Hoffnungen geben und dazu ben 
Biſchof von Tina mit Ermächtigung verfehen, da mehrere 
proteflantifche Theologen fih mit ihm nicht hätten einlaffen 
wollen, weil er nur vom Kalfer, nicht aber vom Papft Voll 
macht beſitze ). 

Neuerdings reiſte Spinola nach Deutſchland und unter⸗ 
handelte in Sachſen mit Carpzov, aber das Gutachten des 
dresdner Kirchenraths war: daß es nicht rathſam ſei, mit 
dem Biſchof ſich einzulaſſen, wenn er ſich nicht von Seiten 
der ganzen katholiſchen Kirche legitimirt habe, da ſodann die 
Sache mit der ganzen evangelifchen Kirche zu verhandeln fein 
werbe. 

Diefe Anſicht gewann nach und nach bei den proteſtan⸗ 
tiſchen Höfen die Oberhand; nur der Herzog von Hannover 


1) Ein ausführlicher Auszug nach Hering, Neue Beiträge zur Ge⸗ 
ſchichte ber veformirten Kirche in den braunſchweigſchen Ländern, ftebt in 
K. U. Menzeld Neuerer Geſch. der Deutſchen, IX. Bb., &. 779-290. 

I) 8. U Menzel a. a. D. &. 302 nad 3. 8. Fürchtegott Schle- 
gel, Kirchen⸗ und MReformationsgefchichte von Rorbdeutfchland, Bd. V., 
S. 300 und 301, welcher ſich auf eine handſchriftliche Relation beruft, 
in den Richenremnionsacten im hamoverſchen Archiv. 
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blieb bei feiner frühern Meinung. Die Kriegsverhältniſſe 
zwifchen Leopold und Ludwig XIV., wegen der von Letzterm 
unternommenen Reunionen, binderten für den Augenblick Die 
| weitern Uniondverfuche in Deutſchland. 
1686. Spinola war indeſſen Biſchof in Neuſtadt geworden und 
1691 der Kaiſer ernannte ihn zum Generalcommiſſar des Unions⸗ 
20. Maͤrz geſchäfts innerhalb der kaiſerlichen Staaten und ertheilte allen 
proteſtantiſchen Geiſtlichen und Weltlichen, namentlich in Un⸗ 
gern und Siebenbürgen, die Erlaubniß, ſchriftlich und münd⸗ 
lich mit Spinola zu dieſem Endzweck in Unterhandlung zu 
treten. In der Einleitung heiſſt es: „daß in den göfflichen 
und menfchlichen Gefegen die Verpflichtung enthalten und ſo⸗ 
wol in, mehreren Neichsabfchieden, ald in den Schreiben, 
welche viele Proteflanten an den Bifchof gerichtet, die Noth⸗ 
wendigfeit dargethan fei, in den chrifllichen Staaten, ſowol 
in ald auffer Deutfchland, zumal in den dermaligen Nöthen, 
eine vollkommene Ginigfeit in weltlichen und geiftlichen Din» 
gen zu erzielen und, wenn nicht in allen (obwol die heilige 
Schrift und die gefunde Vernunft auch dies hoffen laſſen ), 
doch in den wefentlichften Puncten ded Glaubens die einge 
tretene Unebenbeit und die gegenfeitige Misftimmung zu be 
heben, zumal ed einigen Schein und groffentheild befunden 
worden fei, Daß die Uneinigkeit der Gemüther und der Mei: 
nungen über die Haupffachen nur aus dem Mangel gegen- 
feitiger Tiebreicher Geduld, Elaren Verftändniffes und richtiger 
Auslegung der Gedanken nach ihrem wahren Gehalt, endlich 
aus der Verfchiedenheit und dem abweichenden Gebrauch ber 
bedeutenden Worte entftehe.‘ 

Diefed Faiferliche Patent fandte der Biſchof von Neu- 
ſtadt den ungrifchen proteftantifchen Gemeinden zu, er legte 
den von Molanus und ihm verfaflten Entwurf bei und for- 
berte fie auf, das Wolf über die Union zu belehren. Die 
Ungern antworteten höflich, fprachen fich aber dahin aus, daß 
fie die Erklärung ihrer deutfchen Glaubensgenoſſen abwarten 
wollten’). 


Der Bifchof erneuerte hierauf feine Verhandlungen mit 


1) Schrödh, Kirchengefchichte feit der Reformation, Bd. VII., S. 101. 
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den beutichen Fürften, aber während Die profeftantifchen uns 

ter ſich beriethen, flarb Spinola. Sein Nachfolger, ein Graf 1695 
von Buchheim, follte das Unternehmen weiter führen, aber 12. Maͤrz 
ed find nicht viele Spuren feiner Wirkfamfeit vorhanden, und 

als der fpanifche Succeſſionskrieg ausbrach, hörte das Unions⸗ 

project ganz auf). 

Sp endete der letzte Verſuch, eine Unmöglichkeit, bie 
Union zwifchen Katholiken und Proteflanten, zuwege zu 
bringen. 

Man darf diefen Verfuch nicht nach unferm gegenwärti- 
gen Standpuncte beurtheilen, denn damals ahnte man noch 
die Entwicklung nicht, die ſeither im Proteſtantismus einge⸗ 
treten iſt. Gutmüthige Männer, wie Spinola und Molanus, 
mochten an die Möglichkeit der Union glauben; bei der 
Maſſe ihrer Glaubensbrüder fanden fie keinen Lohn dafür; 
ſehr Wenige hatten ſo viel Einſicht als Spener, die Unmög⸗ 
lichkeit der Aufgabe einzuſehen. Man mag aber wie immer 
über dieſen Verſuch denken, fo ſtellt ſich doch af jeden Fall 
heraus, daß der Kaifer, der ein folches Project 10 viele Jahre, 
mit fo viel Beharrlichkeit betreibt, unmöglich fo verfolgungs⸗ 
füchtig fein fonnte, wie Xeopold gewöhnlich gefchildert wird. 

Unter den Beifpielen von geringerer Bedeutung, aus 
denen erhellt, daß Leopold I. den Proteftanten nicht abgeneigt 
war und deren mehrere angeführt werden Tünnten, will ich. 
nur gedenken, daß er der proteftantifchen Univerfität zu Halle, 
einen Faiferlichen Yreibrief erteilte, obmol Died dem Papft 
misfiel. 

In ſeinen eigenen Ländern war das Verfahren Leopolds 
gegen die Proteſtanten verſchieden. In den deutſch⸗öſtreichi⸗ 
ſchen Ländern ließ er ſie in dem Stande, in welchem er fie 
bei feinem NRegierungsanfritt gefunden, infofern fie unter 


I) Waͤhrend Spinola in Deutichland unterhandelte, brachte Louiſe 
Hollandine, Zochter des vertriebenen Pfalzgrafen und Könige von Bi 
men, die katholiſch und Abtiffin zu Monbuiffon geworden war, einen 
unmittelbaren Briefwechfel fiber die Union zwiſchen Boffuet, Xeibnig und 
Molanus zumwege. Die Darftelung deffelben liegt auffer dem Bereich 
diefes Werkes; wer näher darüber unterrichtet fein will, leſe Menzels 
RNeuere Sefchichte der Deutfchen, IX. Bd., S. 299-380. 
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dem Schub des weftfältihen Friedensſchluſſes fanden, Tonft 
aber fuchte er fie zur katholiſchen Religion zuruͤckzuführen. 
Als die piaſtiſchen Fürſtenthümer Liegnitz, Brieg und Wolau 
tom heimfielen, beſchränkte er freilich die dortigen Proteſtanten 
fo, daß ihre Kirchenverhaͤltniſſe jenen der Proteſtanten im ubri⸗ 
gen Schlefien gleich geftellt wurden; aber zu Diefer Maßregel 
hielt er fich berechtigt In Folge der Unficht, die man damals 
vom landesherrlichen Patronat hatte, und die Maßregeln wur⸗ 
den, wie ein —— Schriftſteller ſelbſt geſteht, mit 
Schonung und innerhalb geſetzlicher Formen, ohne Haͤrte und 
ohne Verfolgung der Perſonen durchgeführt). 

Nur in Ungern verfuhr er mit ben proteſtantiſchen Pre⸗ 

digen fireng. Ich Habe ſchon erzählt, Daß mehrere von ihnen 
auf bie Galeeren kamen und erfi nach einem Jahr entlaffen 
wurden, eine Maßregel, bie nicht gerechtfertigt werben Tann, 
wenn die Urſache der Werurtheilung bie Religion der evange⸗ 
liſchen Prediger war; aber ed darf nicht überfehen werben, 
daß unter Fopold I. Rebellion und Proteſtantiſmus Hand 
in Sand gingen, und daß der Kaiſer, als fih auswärtige 
Mächte für die verurtheilten Prediger verwendeten, zur Unt- 
wort gab: bie Prediger feien nicht ihres Glaubens wegen 
verurtheilt, fondern weil fie an der Empörung Theil ge 
nommen. 
Die Frage, ob die erwähnten ungriſchen Prediger wegen 
bee Rebellion oder Religion zur Galeere verurtheilt worben 
find, wird fih nur dann entfcheiden laſſen, wenn bie Unter 
fuhungsacten ganz oder theilweife and Tageslicht kommen. 

Unter 2eopolb I. zeigen fich die erften Spuren, die poli« 
tiſchen Rechte der katholiſchen GBeiftlichkeit Durch Regierumgs- 
serordnungen zu befchränten. — Es wurde feſtgeſetzt, daß 
die katholiſche Geiftlichleit ohne kaiſerlichen Gonfens keine 
Güter erwerben dürfe, daß fein Klofler einen Abt ober eine 
Abtiſſin wählen, ohne fi früher. hiezu einen Löniglichen 
Commiſſair erbeten zu haben. Es wurde feſtgeſetzt, daß 
die Geiſtlichkeit nicht in bie Patronatsrechte eingreifen bürfe 








© 28 K. U. Menzels Neuere Geſchichte der Deutfchen, IX. Bb., 
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und die Beitelung ber niedern Sirchen« und Gchulbiener 
nicht vom Pfarrer, fondeen vom Kirchenpatron ausgehen 


Leopold übernahm bei dem Antritte feiner Regierung 
die Binanzen im zerrütteten Stand: die Regalien, Zölle und 
Staatögüter waren verpfändet, oft auf die heillofefte Weiſe, 
ſodaß wer eine Staatshypothek der Art zehn Jahre befaß, 
auſſer den Zinfen dad Dargelichene Capital gavann und doch 
noch im Beſitz der Hypothek Hlicb und das Capital vom 
Staate zu forbeen berechtigt war. Wie man Damals mit 
den Staatsgütern umging, mag ein Fall erläutern: Die con- 
ſiscirten Güter in Böhmen wurben, weil man geldbebürftig 
war, wohlfeil unter dem Werthe verkauft. Die - Schulden 
aber, die auf den Gütern, von den frübern Beſitzern herſtam⸗ 
mend, hafteten, übernahm der Staat. Als nun dieſe Schul⸗ 
den bezahlt werden follten, ergab es fi, daB fie den Ver⸗ 
kaufspreis drei bis vier Mal überfliegen! — Es war jo weit 
gekommen, daß der Staat, anflatt baaren Geldes, Iumelen, 
Tücher und verfchiedene Waaren annahm, was nur mit un« 
geheurem Verluſt veränflert werden konnte. Der Schulden- 
fand ſelbſt war gar nicht ausgemittelt und der Verſuch, die 
Staatsfchulden Par darzuftellen, verunglüdte, denn bei den 
verfehiedenen Buchhaltereien mangelten mehrere Bänbe der 
Schuldenbüder. Obligationen waren im Umlauf, und An⸗ 
weiſungen an Bürften und Surfürften des Reiches waren 
ausgegeben, von denen man nicht wuflte, ob fie bezahlt fein, 
ober nicht. Ein Hauptgebrechen war biebei, daß die Schul⸗ 
den für das deutſche Reich und jene für bie Erbländer nicht 
getrennt, fonbern gemeinfchaftlich berechnet wurben. 

So fand Leopold die Finanzen, als er die Regierung 
antrat. Es iſt gewiß, daB die finanzielle Lage des Reiches 
während Leopolds langer Regierung durch die äufleren Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſehr fchwierig war, denn er war unausgeſetzt in Kriege ver⸗ 
wickelt, aber eben dieſe Lage hätte ihn veranlaffen follen, 
Drdnung in ber Finanzverwaltung einzuführen und jelbfl 
fparfam zu fein; aber beides geſchah nicht und in beinahe 
funfzigiähriger Regierung kamen bie Finanzen in Teinen ge 
orbneten ober nur erträgliden Stand. 
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Die Unorbnung flieg noch durch bie Nachläffigkeit Der 
Beamten und durch die Anſtellung untauglicher Perfonen. 
Es mögen einige Beifpiele genügen: Die Mauth und!der 
Aufſchlag zu Engelhardszell und Vöklarbruck war feit vielen 
Jahren dem Kurfürften von Baiern verpfändet; er follte fünf 
vom Hundert als Zinfen beziehen, ber Überfhuß des jährli- 
chen Ertrages follte zur Capitaltilgung verwendet werden. 
Es war deshalb öftreichifcherfeitd zur Controle ein Snfpector 
ernannt, der aber wohnte in Wien und Tieß ſich manches 
Jahr bei der Mauth gar nicht fehen, und fo Tam es fo weit, 
daß die Baiern behaupten durften, das Pfand trage nicht 
einmal die erforderlichen Zinfen, was nicht widerlegt werben 
tonnte, „weil einige rechtichaffene Information“ vom Infpec- 
tor nicht zu haben war und der Schreiberjunge, der flatt des 
Inſpectors amtirte, nichts wuſſte. Vornehme Minifter för: 
Derten ihre Bedienten zu Faiferlichen Dienften, behielten fie 
aber gleichwol in ihren Privatdienften, wodurch dann gewöhn- 
lich der Zaiferliche Dienft als Sinecure betrachtet wurde. So 
hatte Zürft Porzia einem gewiflen Burkhard von der Klee 
die erwähnte Infpection verfchafft, ihn dabei aber als feinen 
Hofmeifter angeftelt, in welcher Eigenfchaft er auch ſpäter 
bei dem Zürften Lobkowitz diente. 

Die Zolge war die Anflelung unmwiffender Beamten. 
So waren die ungrifchen Bergftädte jahrelang unter der Lei⸗ 
tung von Männern, die das Bergweſen nicht verflanden, das 
Amt ſelbſt war ohne Inftruction, alles Anfehen ging ver: 
loren und Der geringfle Einnehmer Fonnte nicht zur Red): 
nungsablegung angebalfen werden. Die reinen Einfünfte 
von den Bergwerken beliefen fich jährlich beiläufig auf 500,000 
Gulden. Es wurden Erfpectanzen auf zu erledigende Amter 
und Dienfte erfheilt, wodurch guten Subjecten der Weg ver 
fperrt nnd oft unfaugliche befördert wurden. Der Xebte: 
ren entledigte man fich, indem man ihnen zuweilen flaft deö 
Dienſtes Geldgnaden ertheilte. Daß unter dieſen Umſtänden 
nur eine erbärmliche Amtsführung ſtattfinden konnte, ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt. 

Eine Hauptſchuld trug der Kammerpräf dent Graf Sin: 
zendorf. — Unter Kaifer Ferdinand III. war er Kammerrath. 
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Kaifer Leopold ernannte ihn, bald nach feinem Regierungs- 


. antritt, zum Kammerpräfidentens; 20 Jahre fand er der Hof- - 


fammer und fomit den Öftreichifchen Finanzen vor. 

Die bodenlofe Geldnoth des SKaiferd nöthigte ihn einem 
feiner zuverläffigften Beamten, dem allgemein geachteteh Jör⸗ 
ger, ein Gutachten abzuforbern, wie dem libelftande abzubel- 
fen. Mit großer Freimüthigkeit ſprach fih nun dieſer über 
Sinzendorfs Verwaltung tadelnd aus und über die Eigen» 
ſchaften, die ein Hoflammerpräfident haben muß: 


Der weientliche Inhalt diefes merkwürdigen Gutachten . 


ift folgender"): 

Nah einigen einleitenden Worten über die Wichtigkeit 
des Finanzweſens, geht Iörger auf den Gegenftand felbft ein 
und jagt: Der Urfprung des Übels liegt ſchon in den erften 


Zeiten der Regierung Ew. Majeftät, ald der Kammerpräfie 


dent nach und nad) die alten NRäthe entfernte und das ganze 
Kammerwefen nach eigenem Gutdünken mit feinen Vertrau⸗ 
ten dirigirte. Da wurden Amter und Gnadenbewilligungen 
verkauft, den Parteien die Hälfte abgezogen, alle Hofſchulden 


zum Privatvortheile des Präfidenten aufgekauft, die Gerch- 


figfeit beleidigt, die Regiftraturen und Expeditionen ſpoliirt, des 
Kaiferd Credit und Reputation gefchmälert, die Hoflammer in 
allen Ländern, befonderd beim Militair, verhaſſt gemacht und 
überall Mistrauen erregt, worunter der Kaifer, wiewol un. 
Thuldig, öfters Antheil nehmen müſſen. Es läſſt fich be- 
fiimmen, daB Ew. Majeſtät die Kriege, weniger Schaden zu. 
gefügt haben, ald ein eigennügiger Geldminifter. Denn der 
Mangel an Geld war Urfache, daß Ew. Majeſtät Krieg an- 
fangen muflten, ohne vorbereitet zu fein, und Die Kriege 
ſelbſt unglüdlich verliefen. Und dies, trogdem daß feit 20 
Sahren, ohne die ertraordinairen Ditttel, ohne Das was 
Ew. Majeftät aus ihrem eigenen gegeben, bie Erbländer 80 
Millionen baares Geld gefteuert haben. 

Hierauf geht Jörger auf die Mittel über, dem Ararium 
aufzuhelfen. Seine Vorſchlaͤge find: neue Organiſation der 
Hofkammer, jährliche Berichterflattung des Präfidenten über 


1) Zörger (f. Vorrede), Gutachten Über die Finanzen. 14, April 1679. 
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die Verwaltung, bie im geheimen Rath Öffentlich vorzuleſen, 
die Revifion der Inſtructionen der ungriſch⸗böhmiſch⸗ſchleſiſchen 
Berglammern, Unterfuhungen über den allaufrüh erworbenen 
Reichthum der Beamten und über den Ankauf der kaiſerli⸗ 
hen Schulden; die Errichtung einer Hauptkaſſe, in welde 
die einzelnen Beamten alles Geld’ einliefern, was nit zu 
frommen Zweden, oder zur Amtshandlung nötbig ifl. Die 
‚ nennt Jörger dad Remedium fundamentale und breitet fih 
über die Erfolge weitläufig aus, worunter die ſtete Überfiht 
des Geldflandes, leichtere Verrechnung und immer Geld zur 
Verfügung ald Haupterfolg angegeben werden. Die fernen 
Mittel, die Jörger vorfchlägt, um den Arar aufzuhelfen, find, 
befiere Wirthfchaft bei Hofe und. der Verwaltung, fiſtaliſche 
Unterfuchungen gegen jene, bie während der Minorennität 
des Kaiſers betrogen, befchränktere Verleihung ber Würden 
und der damit verbundenen Geldgnaden, geſetzliche Wefchrän 
fung des Lurus bei Hofe und bei dem Militair, beffere Ri⸗ 
litairwirthſchaft, Bezahlung der Kriegöfchulden, Anlegung 
yon Magazinen und Zeughäufern in der Friedenszeit, damit 
man dazunicht während des Krieges gezwungen fei, und wei 
folche Rüftungen nicht nur im Kriege nüglich, fondern auf 
Dazu beitragen, daß fein Krieg entftehe. Endlich einen jähe 
lichen vorläufigen Uberfchlag der Einnahmen und Ausgaben. 

Seiner Zeit voreilend ift das ertraordinaire Mittel, wel: 
ches Jörger als Oeconomia Cameralis vorfchlägt. Es iſt bie 
allgemein agleiche Beſteuerung. Er ſagt hierüber: Die un 
umgängliche Nothdurft erfordert ein importicliches erfraordi 
naired Mittel in Supplementum publicae pecuniae zu ergre' 
fen, wiewol ‚diefe noch bis dato allerfeitd von großer Diff: 
eultät, befonders in der Praris befunden worben, weil foldt 
gemeiniglich die Nobilität und Privilegien der Stände ode 
wol gar immunitatem ecclesiasticam, libertatem commune®, 
famam Principis, justitlam et charitatem proximi lädirt und 
legtlich von Feiner Ergiebigkeit gewefen. Bel dem Allen halte 
ich doch in der Noth das wichtigfte und ficherfte Mittel, ben 
Genfum in den Erbländern univeorsaliter einzuführen, rem 
saluberrimam magno fatauro imperio, maffen alle glüdlicen 
Regierungen fo jemals im Flor geftanden, fich deſſen bedient; 
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denn hiedurch erlangt man cameraliter, politice et militariter, 
die Wiffenfchaft ded ganzen gemeinen Weſens, wie viel näm- 
lich Sontribuenten!, was deren Habe und Güter, Stand und 
Bürden, Alter, Kaufmannſchaft, Handthierungen und Officia. 
Item was jedes Land oder Stadt an Volk zum Kriege auf 
zubringen, wie viel Geld, Munition und andered Vermögen 
der Unterfhanen vorhanden; auch. endlich Dad compelle ad 
scopum aequalitatis zu gelangen und das odium tribwtorum 
zu mitigiren. 

Zufett fpricht Jörger von den perfönlichen Eigenfchafter 
des Sammerpräfidenten. Er ſoll fein: redlich, kenntniffreich, 
ohne viele Berwandtichaft, feſt und von ben hohen Hofbe- 
amten unabhängig. Von anfehnlicher Bamilie, weil er oft 
mit Botichaftern, Kurfürften und SKönigen, befonders in 
Kriegdzeiten zu verkehren bat. Kein Geiftlicher darf es fein, 
denn dad Beifpiel der Praͤlaten von Aremömünfter und Li⸗ 
Hienfeld warnt hievor. Sie haben beide das Ararium fchlerht 
verwaltet und’ ber Letztere hat ſogar 100,000 Fl. geleiftete 
Unticipetionen müffen ex justitia verforen wiſſen. Fer⸗ 
ner ſoll er fein geſittet, nicht ſpielen, banquettiren u. f. w., 
gerad im Benehmen, mit wenig ober gar keinen Schulden 
belaftet. 

In Folge diefed Gutachtens ernannte der Kaifer eine 
Unterfuhungscommiffton über Ginzendorfs Gebahrung. Sie 
beftand aus folgenden Mitgliedern: die Grafen NRoftig und 
Albert Einzenborf, die Freiherren Hocher, Abele, Buccelini, 
die Reichöhofräthe Brüning und Schellener, die Öftreichifchen 
Hofräthe Erhardt und Aichbüchel. Nach forgfältiger Prüfung, 
und nachdem Sinzendorf der meiften Befchuldigungen geftän- 


dig, die Gnade des Kaiſers angeflebt, wurde Die Gentenz - 


gegen ihn gefällt. Sie nennt feine Verbrechen: fchlechte Ver: 
waltung, Amtsvernachläffigung, Diebſtahl, Meineid, Be 
trug u. |. w. und verurtheilt ihn, eine Million und 970,000 
Gulden dem Kaiſer zurüdzuftelen; aller Amter entfeht zu 
werben, au einem vom Kaiſer zu beſtimmenden Drt als Pri- 
vatmann zu leben. — Dem Fiſcus bleibt es worbehalten, 
wegen der noch nicht genugfam erläuterten Puncte, und was 
noch ferner vorkommen könnte, wider den Inguifiten zu agiren. 


1680 
9. Dt. 
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1705 
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. Das weitere Schickſal Ludwig Sinzendorfs ift kun. 
Seine Güter wurden zum Verkauf audgeboten. Seine Ge— 
mahlin jedoch erhielt nach einer Audienz bei dem Kaiſer ei⸗ 


‚nige Güter für fi und ihre Kinder zurück. Im nächte 


Jahre flarb Sinzendorf. | 

So wie er veruntreuten auch die untergeordneten Beam⸗ 
ten; ein Verzeichniß jener Zeit gibt über eine Million folder 
Defraudationen an. 

Wie ed beim Milttair ausſah, ift aus ben Schriften dei 
Prinzen Eugen’) fattfam dargethan, es ift alfo nur gedrängt 
zu fagen, Daß viel Geld vergeudet wurde und der Soldat 
doch nicht gut montirt, fchlecht genährt und Hhöchft unregel⸗ 
mäflig bezahlt wurde. Diefelbe Verſchwendung und Verm 
freuung berrfchte auch bei allen Zweigen der Hofverwaltung. 
Hier nur ein Beifpiel: Die Kellerparteien. hatten fich de 
Recht angemafit, alle leeren Fäſſer zu behalten, die dann wie 
der der Hof ihnen ablaufen oder neu anfchaffen muflte, und 
fo ging es überall. Hier war es am fchwerften zu helfen; 
Vorſchläge zur Abſtellung der Misbräuche wurden fruchtlos 
gemacht — des Kaiſers Perfönlichkeit fland dagegen. Er übe: 
wachte Sitte und Gewohnheiten am Hofe mit groffer Angft- 
lichkeit, glaubte durch Befchränfungen feiner Würde etwas zu 
vergeben und geftattete Neuerungen nur, wenn fie dem Glan 
des Hofſtaates vermehrten, wenn fie dazu dienten, ben Kal 
ferthron oder vielmehr feine Perfon zu verherrlichen; dam 
wurde kein Aufwand. zu groß befunden. Opern, Ballet, Hof 
fefte Tofteten ungebenere Summen und erfchöpften oft de 
legten Reſt der ohnedies fparfam verfehenen Caffen. . In da 
erften Regierungsjahren hatte Leopold 22 geheime Raͤthe, I 
feinen legten Regierungsiahren zählte man deren 164. Fer 
dinand II. hatte 33 wirkliche Käntmerer, unter Leopold flieg 


ihre Zahl auf-A00. Aber eine noch tiefere Wunde ald ver 


übergehende Feſte, geheime Käthe und Kämmerer ſchlugen 
dem erfchöpften Ararium die Jäger, Küchen und Etak 
bedienten des Taiferlichen Hofftantes; vor Allen aber die Ru 
fiter oder, wie man damals fagte: Hofmufifanten. Ihr jahr 


1) Siehe Eapitel 70. 
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licher Gehalt belief fih auf 44,780 Gulden, während die 
Hofkammer ſammt der Hofbuchhalterei nur 44,600 Gulden, 
der Hoffriegsrath nur 22,835 Gulden bezog. Überdies em⸗ 
pfingen die Hofmuſttanen häufig Remunerationen. Und 
wenn ihre Gehalte ausblieben, erlaubten fie fich fonderbare 
Demonftrationen. So geſchah es am Vorabend ded Igna- 
tiusfeftes, daß fie zwar zur Veſper in der k. k. Favorite er 
ſchienen, aber nach kurzem Verweilen wieder fortgingen, ohne 
zu muficiren, weil ihnen ber Kammerpräfident gefagt hatte, 
daß fie fo bald Feinen Kreuzer befommen könnten. 

Eine aufferordentliche Ausgabe des Kaifers verurfachten 
die Armen. Die Bettler waren zu Leopolds Zeiten fo zahl: 
reich, daß bei dem SHeranrüden der Zürken deren 7000 aus 
Wien geichafft wurden. Es gab deren zweierlei: Audienz⸗ 
brüder und Strafienbettler. Die erſtern waren verarmtfe 
Leute von guter Abkunft oder auch Betrüger, die fi beim 
Kaifer zur Audienz flellten. Er gab zwei Mal die Woche 


1697 
30. Suli 


1685 


Audienz und batte dabei Rollen mit 12, 25, 50 bis 100 


Ducaten, die man Skarnizel nannte, und beſchenkte damit die 
fogenannten Audienzbrüder. Die Frechheit derfelben flieg mit 
der Güte des Kaiſers, und es ift bekannt, Daß ein folcher 
Audienzbruder, als er vor dem Kaifer Eniend ein folches 
Starnizel empfangen hatte, felbft auf den Zifch griff und 
fi noch ein zweites holte, mit dem Beiſatz: „Bei Gott und 
dem Kaifer darf man ohne Scheu bitten,” was den from- 


men Fürſten mehr zum Mitleid als zum Zorn bavog. Als - 


man Leopold wegen feiner ungemefjenen Freigebigkeit Vor⸗ 
flellungen machte, antwortete er: „Andere Fürſten haben 
Maitrefien, man laſſe mir meine Armen.” Eine charakteri- 
Rifche Antwort! Aber den Finanzen wurde dadurch nicht auf- 
geholfen. 


tenfpiel gedacht werden? In feinen Kalendern — er bediente 
fi) des krakauer Kalenders — bat er die Verlufte im Spiel 
aufgezeichnet; fo fteht im Jahre 1683: Spielverluft 976 Du- 
caten und 2928 Gulden. 

Died wäre im Grunde nicht gar viel, und allein wäre 
die Ausgabe nicht fo groß, aber in dem ganzen Complex der 


Sol hier noch der Leidenfchaften des Kaiferd zum Kar 
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damaligen finanziellen. Lage ift auch dieſe Ausgabe von Be⸗ 
‚deutung. Die Prisatausgaben des Kaiſers beliefen ſich im 
Durchſchnitt jährlich über 50,000 Gulden. 

Was that dene nun die Regietung Vernünftiges, um 
den finanziellen Wirren abzuhelfen? Es gefchah zweierlei: 
Die Landftände ſteuerten, was ihnen nur immer möglich, 
was nur immer das Land erfchwingen Tonnte; Died aber war 
natürlich für die Bedürfniſſe nicht hinreichend; man verfiel 
alſo auf den Gedanken, man wolle die Steuerfähigkeit durch 
groffen Wohlſtand der Länder zu erhöhen, dieſen gröfferen 
Wohlftanb aber durch Hebung des Handels und der Induſtrie 
herbeizuführen fuchen. Zur Belebung der Induſtrie wurben 
verfchiedene Experimente gemacht und bierauf viel Gelb ver- 
wendet, noch gröffere Summen zur Errichtung von Fabriken 
vorgeſchoſſen, und dieſe wurden durch das Prohibitivſyſtem 
geihügt. Hieran war allerdings viel Gutes, aber Alles 
geſchah ohne reife Überlegung, Vieles mit Schwindelei, de 
Erfolg vernünftiger Unternehmungen wurde Durch unüberlegte 
Verfuche verfchlungen, und fo gab das Ganze durchaus nicht 
das erwünfchte Reſultat. 

Ich will nur einige Beifpiele anführen. Projectmacher 
gab es tn Menge und die abenteuerlichſten Vorfchläge wur: 
den zumeift von Italienern auf das Zapet gebracht. 3. 8. 
Die Kleie noch ein Mal zu malen und das fo erzeugte zweite 
Mehl zu Brod für die Soldaten zu verwenden. Ein Projert, 
auf welche der Kammerpräftdent einging, war, in feinem 
Garten in einem Teiche eine Auſterbank anzulegen! Dies 
wäre den Wienern freilich angenehm geweien, aber die Au- 
flern, die in Venedig beftellt wurden, kamen tobt an. — Zu 
folhen Thorheiten wurde Gelb zu Zanfenden hinausgeworfen. 

Es wurde eine wiener orientaliſche Compagnie zum Han 
del mit Konſtantinopel errichtet, ein ſehr nuͤtzliches und practi⸗ 
cables Unternehmen. Der kaiſerliche Geſandte, Graf Leslie, 
erwirkte zu Konſtantinopel bie Freihrit des Handels für bie 
Compagnie, es wurde viel Gelb zufammengefchoffen unb bie 
Führung einem gewiffen Fuchs überlaflen; aber die Unter: 
nehmungen waren ſo ſchlecht eingeleitet, daß die Compagnie 
„einen Kracher that, und die groſſen Herren, um ihr Capital 
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zu reiten, zogen nun ben ganzen Ochfenhandel als Monopol 
an fich; Furz, die orientafifche Compagnie verwandelte fich in 
eine Compagnie Ochfenhändler, und von Konflantinopel war 
feine Rede mehr. 

Ebenſo ging es mit der gutprojectirten und gutangelegten 
Seidenfabrif von Walperödorf. Der Kammerpräfident Sin- 
zenborf aber nahm für etliche Zaufend Reichsthaler Seide weg 
für feine Strumpfmanufadur, auf die er ein Monopol 
hatte, dafür enthob er die Directoren der Seidenfabrit der 


Pflicht, Rechnung abzulegen, und die Actionäre, worunter ' 


mehrere Kammerräthe waren, wagten nicht gegen den Prä⸗ 


fidenten aufzutreten. 

Das Kunſt⸗ und Werfhaus, eine Art polytechnifchen In» 
ftituts, verunglüdte durch die Mishelligkeiten zwifchen Recher 
und dem Kammerpräfidenten ). 

Die Verwirrung in der ungrifchen Gameralverwaltung 
wor grenzenlod. Auſſer den Bergwerfen maren die Ein- 
Zünfte durch das flationirende Militair und Erhaltung der 
Grenzfeſtungen aufgezehrt; der. Kaifer erhielt aus Ungern fo 
gut ald gar nichts. 

Die Veränderung, die nad) Singenborf eintrat, befland 
in der Ernennung eined neuen Sammerpräfidenten, aber bie 
alte Unordnung blieb. Joͤrgers Vorfchläge wurden nicht aus⸗ 
geführt. Im fpanifhen Succeſſionskriege war ber SKaifer 
nicht im Stande, monatlich 360,000 Gulden für die italient- 
fche Armee unter Eugen zu fenden, oder die Lieferanten re⸗ 
gelmäftig zu bezahlen. 

Die Gerechtigkeitspflege lag Leopold fehr am Herzen. 
Nah dem Entſatz von Wien erließ er ein Mandat, worin 
er „in Betracht des göttlichen Beiftandes, welchen er bei der 
Entfegung Wiens und dem weitern Fortſchritt feiner Waffen 
aus dankſchuldigem Gemüthe feine Gedanken Darauf gerichtet, 
wie die Ehre der göttlihen Majeſtät mehr und mehr ver- 


a 
1) Was hier Über die Finanzen gefagt worden, ift nach einem Auf 
faß Kaltenbäds im 1. Heft der Hiftorifchen Blätter. Wien 1848, bei 
Klang. Der Verfaſſer war fo gefällig, .mir den Auffag mitzutheilen, 
als fich derfelbe eben im Drud befand. Er wird unterſtützt durch das 
in der Vorrede erwähnte Werk Iörgers. 
Mailäth Geſchichte von Äſtreich. IV. 25 
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gröffert und der gerechte Zorn Gottes von ihm und feinen 
getreuen Erblönigreichen und Landen abgewendet werben 
möge, —“ und daß er zu diefem Behufe Hefchloffen habe, 
daß bei allen hohen und niedern Gerichten die Juſtiz mit 
allem Eifer befbrdert und durchgehende gleich ohne allen Re 
fpect der Perfonen, bevorab der armen Witwen und Waifen, 
fehleunig verwaltet, Öffentliche Later aber, nanientlich Gottes- 
Väfterung, Hurerei und Ehebruch, durch obrigkeitlihe Hand 
ohne Convenienz unterbrochen und abgeftraft werden follen. 

eopolds »vielfache Kriege und Eugend Rath brachten 
das ſtehende Heer auf einen achtenswertben Fuß; aber bie 
Bafıs jedes ftehenden Heeres, jährliche Ergänzung dur) Con⸗ 
feriptionspflichtige, fehlte. Sie lag nicht in den Begriffen 
fener Zeit. 

In beinahe 48jähriger Regierung folgten fih in Bezug 
auf Ungern Misgriffe auf Miögriffe. Nach der Schlacht von 
St. Sotthard fchloß der Kaifer Zrieden mit den Türken zum 
Nachtheil Ungernd, denn damals hätte ein bedeutender Theil 
des Reichs des türkifchen Joches ledig werben können. Ale 
der Palatin farb, wurde Fein neuer Palatin mehr gewählt, 
fondern die Verwaltung des Landes, mit Hintanfegung aller 
gefeglihen Formen, dem Gtoffmeifter des deutſchen Ordens, 
Georg Ambriger, übertragen. Die Willkür jener Verwal⸗ 
tung, die Noth des Landes Tennen die Lefer ſchon aus den 
frühern Capiteln. Die Verurtheilung der proteſtantiſchen 
Prediger zur Galeere, die Hinrichtung der Grafen Naͤdasdy, 
Zrangepän und Zrinyi, an deren Schuld Niemand glauben 
wollte, weil der Thatbeſtand der Unterſuchung nicht veröffent- 
Sicht war, das Blutgericht von Eperies, defien Haupt, Ca: 
toffa, zwar abberufen, aber nicht beſtraft, fondern befördert 
wurde, riefen jene Empörungen hervor, die das Land beinahe 
Die ganze. Regierung Leopolds über in feinem Innerſten auf 
wühlten, fie griffen fo tief in Das Herz der Nation ein, daß 
noch jegt, obſchon beinahe anderthalb Jahrhunderte feit Leo: 
polds Zod vergangen find, feine Regierung als die unglüd: 
lichfte Zeit Ungernd betrachtet wird, und die drei groffen 
Wohlthaten, Die Ungern Xeopold dankt: geregelte Thronfolge, 
Befreiung vom fürfifchen Joh, Vereinigung Siebenbürgens 
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mit der ungrifden Krone, vor der Erinnerung jener brang« 
vollen Zeit noch immer in Schatten treten. 

Es bleibt und nur noch übrig, des Kaiſers perfönliche 
Zheilnahme an der Verwaltung feiner Länder, feine Hofhal⸗ 
tung und hausliches Leben zu beleuchten. 

Im Beginne feiner Regierung. hatte Leopold einen all- 
gewaltigen Minifler, Lobkowitz. Als diefer geflürzt wurde, 
nahm ex die Zügel der Regierung felbft in die Hand, er jelbft 
war fein eigener erſter Minifter. Aber weder feine phyfiſche 
noch. feine Geiſteskraft war dieſer Arbeit gewachſen. Er war 
kenntniſſreich, vol des beiten Willens, aber nicht ſtark genug, 
dad Befte zu erfennen und ausguführen, daher oft Schwan» 
fen und Schwärhe, mit Gewaltfteeichen wechſelnd. Er führte 
den Vorfig, wenn der geheime Rath beifanmen war; Die 
ihm vorgelegten Schriften las er emfig und gefiel ſich darin, 
in den Iateinifchen Staatsichriften zuweilen die Schreibart zu- 
verbeſſern. 1683 fchrieb. er eigenhändig 386 Briefe, unter 
fchrieb 8265 Gegenflände und ertheilte 481 Audienzen‘). Drei’ 
Mal die Woche, war er von 7—9 Uhr Abends für Jeder⸗ 
mann zu ſprechen, nur muſſte der, welcher mit dem Kaiſer reden 
wollte, ſich einen Tag früher auffchreiben laſſen. Weil ihrer . 
fehr Viele waren, der Kaifer die längften Reden gebuldig an- 
Worte, die fremden Minifter und Geſandten minderen Ranges 
zu denfelben Stunden Audienz erhielten, wurde bie Audienz⸗ 
zeit oft von J—4 Perſonen ganz verſchlungen, und Mancher, 
Der’ ſich zur Audienz in der Hoffnung hatte vormerken laſſen, 
Daß er am näcften Zage mit dem Kaifer reden werde, ſah 
Monate vorübergehen, che die Reihe der Audienz ihn traf, 
und es ift aufbewahrt worben, daß ein’Dfficier, der während 
Des Succeffiondkrieged von der italienifhen Armee nach Wien 
gekommen war, vergebens mehrere Abende im Worzimmer auf 
eine Audienz wartete. Als ed nun der Zufall fo fügte, daß 
eines Abends fich auch mehrere Geiſtliche zur Audienz ein⸗ 
fanden und zugelaffen wurden, ſtieß er einige kräftige Flüche 
aus und fchrie dem Kaifer zu: Kaifer! höre deine Dfficiere, 


l) Eigenhaͤndis im krakauer Kalender von gaiſer Leopold geſchrie— 
ben. Siehe im k. k. Haus⸗, Hof» und Staatsarchiv. 
25* 
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die fich für dich todtſchlagen laſſen, und nicht die Pfaffen, 
die dir nur Fabeln erzählen‘). 

Das Leben in der: Faiferlichen Hofburg war bei aller 
Einfachheit fleif. Derſelbe Reifende, den ich foeben citirt 
babe, ſchildert die kaiſerliche Burg folgenbermafien: Sie Hat 
ein ſchlechtes Anſehen, befonders der innere Hof mit den 
Zimmern bed Kaiferd, die Mauern find die und plump, wie 
Die einer Stadtmauer, die Treppen finfter und ohne alle Ver⸗ 
zierung, die Zimmer niedrig und’ eng, die Dielen von gemei⸗ 
nen Tannenbrettern, wie fie nicht geringer bei dem fchlehte 
fen Bürger anzufreffen. fein möchten. Alles ift ſo einfach, 
als wenn ed für Mönche erbaut wäre Auf einem kleinen 
mit Mauern umgebenen Plag unter dem Zimmer der Kar 
ferin, welcher das Paradiesgärtlein heifit, werben einige Blu 
men und Bäume kümmerlich unterhalten”). Das Leben ver 
floß nad) -unabänberlicher Ordnung. Spaziergänge, Jagden, 
Fahrten nach Lnftfchlöflern haften an vorausbeftimmten Za⸗ 
gen und Stunden ſtatt; auf das Wetter nahm man feine 
Rückſicht. Wenn ber Kaifer auffer der Stadt fuhr, beglei⸗ 
teten ihn 20 Wagen, die Leibwache zu Fuß und zu Pferde 
bis an das Ende der Stadt. Neben dem Wagen bed Sul 
ferd — er war der Erfle. — gingen zu beiden Seiten vide 
‚Hofbebiente mit entblöftem Haupt; im Wagen felbft ſaß DE 
Kaifer vorn, ihm gegenüber die Kaiferin. Auſſer der Stadt 
nahm er zuweilen einen Minifter in den Wagen und li 
auch manchmal ein paar Kutfchen vorausfahren. Zu Mittag 
fpeifte der Kaifer gewöhnlich mit der Kaiferin und einer Err 
berzogin, er faß an der Mitte der Tafel, die Kaiferin und 
die Erzberzogin .an den beiden Enden derfelben. In der Stadt 
wurde Niemand zu feiner Tafel geladen als Kurfürften und 
regierende Neichsfürften, die das Hecht hatten, ſich in feine 
Gegenwart zu bedecken. Nichtregierende Prinzen und fremde 


I) &elation vom Faiferlihen Hof zu Wien, aufgefegt von einem 
Meifenden im Jahre 1704. 

2) Das Paradiesgärtchen oder, wie man in Wien zu fagen pflegt, 
„das Paradiesgartel”‘, war auf der Burgbaftei, nicht weit von dem jegigen 
Eurtifhen Kaffeehaus und ift erft nach dem Jahre 1809, bei dem Um: 
bau ber Fefluigsmauern, verſchwunden. 
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Sefandte hatten die Befugniß, daneben zu ſtehen, fie ent ⸗ 
fernten fi, wenn der Kaifer den erſten Trunk gethan hatte. 
Auf der Jagd oder wenn der Kaifer bei ber Kaiſerin fpeifte, 
wurden auch Fürften und Grafen des Reichs zur Zafel ge- 
‚ laden. Wenn bei der Kaiferin gefpeift wurde, verrichteten 
Hofdamen den Tafeldienſt. 

Der Kaifer war Fein, fein Blick düſter, in den letzteren 

Sahren ſprach fein Auge Kummer aus, die Unterlippe vor 
hängend. Er ging immer ſchwarz geffeidet mit einem gleich. 
farbigen überhängenden offnen Mantel; Strümpfe und Huts 
febern waren fcharlachroth. Er trug eine groffe Alongeperücke, 
‚auf der Bruft das goldne Vließ. Bei Familientrauer ließ er 
fih den Bart ſechs Wochen hindurch nicht abnehmen, und 
während diefer Zeit mufften die Hofzwerge und SHofnarren 
die Späſſe einftellen, mit denen fie fonft den Kaifer während 
des Ankleidens zu unterhalten verpflichtet waren. 

Der Kaiſer hatte bedeutende Kenntniffe, er ſprach deutfch, 
lateiniſch, italieniſch, ſpaniſch und franzoöfiſch, aber letztere Sprache 
mochte er nicht reden aus Abneigung gegen Frankreich. Er 
war andächtig, täglich hörte er drei Meſſen. 

Die Schläge des Schickſals ertrug er als Gottes Fügung 
demüthig und gefaflt. Als eine Feuersbrunſt in der Burg 
einen Schaden von 200,000 Reichsthalern veranlaffte, ſchrieb 1668 
er dem Grafen Pötting darüber, und fagte weiter nichts .al829. Febr. 
„Sat Voluntas.* — Er war zum Verzeihen geneigt, aber 
manchmal hielt er ed für nötbig, ſtreng zu fein. So fchrieb 
er über die Hinrichtung der Grafen Zrinyi, Naͤdasdy und 
Frangepaͤn: „obwohlen ich fonften nicht gar bös bin, fo muß 
ich es bießmal per forza fein.” 

Den Wiflenfchaften war er gewogen und kaufte viele 
Bücher. Aus Spanien wurde ihm einmal ein Bud — es 
muß ein Manuſcript geweien fein — „‚de triumphis Maximi- 

Hani primi“ angetragen. Hierüber fchrieb er an ben fchon 
gedachten Pötting: „Das Pretium ift zu hoch, und Fann ih 1670 
nicht über mein Herz nehmen, umb ein Buch allein fo. viel 17. Der. 
zu zahlen (als) umb die dritthalbtaufend (Bücher) von Ca⸗ 
brega geben babe, dann wann ich recht gelefen habe, fo feind 
700 Doublonen und est 700, fo einmal zuviel iſt, deſtomehr 





1671 
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daß ich vermeine, ich babe in mia bihliotheca dad Driginal 


davon — — iſt gleichwohl fo zu deſtimiren als die Copia, 
kann alfo ber Duenar biermit nach feinem Belieben dis⸗ 
poniren.” 


Als er die Nachricht erhielt, daB der Escurial abge: 
brannt, fchrieb er; „Wie leid tft mir umb das abgebrunnene 


15. Zuli Escurial, und halte ich es felbft vor Fein kleines Unglüd, 


29. Juli 


1668 


aber auch um nir ift mir leider ald um die Manufcripte, dan 
fein die verbrunnen, fo können fie durch Fein Geld erſtattet 
werden, und babe ich noch den Troſt, daß ich a tempo den 
Indicem befommen habe, daß ich aufs wenigft weiß was allda 
geweft iſt.“ — Als er bald darauf die Nachricht erhielt, daß 
der Schaden nicht fo groß fei ald er anfangs gebacht, ſpricht 
er feine Freude darüber an Pötting aus. 

Auf feine Generale und Diener bielt er viel; aus feinen 
vertrauten Briefen an Pötting will ich nur zwei Stellen an- 
führen: Leopold war in Neuſtadt, als er Die Nachricht er 


14. Raͤrz hielt, Montecuculi fei vom Schlage gerührt worden. Er 


ſchreibt darüber an Pötting: „Haben wir eine üble Nachricht 
befommen, nemblich unfer tapferer und lieber Montecuculi 
vom Schlage berührt worden, auch die Frais dazu gefchlagen, 


und alfo feines Auftommens feine Hoffnung feie. Ich habe 


alſobald den Fürft von Diefrichflein mit einem Doctor hinab 


geſchickt.“ 


1671 


Als er während des Schreibens die Nachricht erhielt, 
daB Montecutuli fig erholt und in Wien ſei, theilte er dies 
Poͤtting gleich mit. 

Als Markgraf Leopold von Baden geftorben, theilte er 


11. Mörz dies Pötting mit und feßte hinzu: „um welchen mir ref 


8 iſt indem er ein alter und treuer Diener unſeres Haw 
es iſt.“ 

Auſſer der Eorrefpondenz mit dem Gefandten in Madrid, 
Grafen Pötting, gibt es noch eine Duelle, die über den Kt 
fer Licht verbreitet, und Dies iſt der krakauer Kalender, deſſen 
er fi) Jahr aus Jahr ein bediente und in welchen er ein 
trug, mad ihn perfönlich intereffirte. Darin findet fih 3. © 
verzeichnet, wie vielen Perfonen er jährlich Audienz ertheilte, 
wie viel Actenſtücke er unterfchrieben oder eigenhändig 9 


— — — —— — — 
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ſchrieben, ſeine Spielverluſte, die Zahl des erlegten Wildes, 
ſeine Geldausgaben u. ſ. w. Aus dieſen Kalendern und den 
erwähnten Briefen ergibt ſich, DaB Leopold ſehr unterhal⸗ 
tungsſüchtig war. Seine Vergnügungen waren Kartenſpiel, 
Jagd, Theater, Fifcherei. Er ließ fi) gern von Groflen des 
Reiches, oder Denen er befonder6 gut war, bewirtben, und 
fchreibt dem. betrauten Grafen Pötting jedesmal, wenn er ſich 
gut unterhalten bat. Ich will nur einige folcher Stellen an⸗ 
führen: „Heunt feind wir im Collegio geweft und haben die 1670 
P.P. Socletatis Jesu eine fehöne Comediam gehalten” — — 3. Der. 
„Haben en el di de Annos ein italienifche Comediam gehabt” 31. Der. 
— Haben auch ein luſtigen Faſching gehalten” — „Don⸗ 1671 
nerftag bat der biefige Bifchof (von Neuftadt), der Euch 11. Sehr. 
wohlbefannte D. Aidinger, fo mein Preceptor geweft, ein 
ftattliches Filchen gehabt. Samſtag fein wir zu Ebenfurth 
bei dem Unverzagt geweit; am Montag fein wir zu Potten- 
dorf bei dem Nadaſti geweft, fo und nachzue magnifice fractirt 1668 
bat, an heut bat und der Graf Paul Eſterhaſi ein folches 25. April 
Fiſchen auf 3 Leuthen (sic) gehalten mit einer fehr erquifiten 
Merenda, daB derftrichen (dergleisgen) in vielen Iahren nicht 
gefehen worden.” Ä , 

Die Momente ded Sterbens, wenn der Menſch mit Be 
wufltfein ſtirbt, gewähren einen tiefen Bli in den Charakter 
des Hinſcheidenden, und fo will ich denn auch von Leopolds 
Sterbebette reden: An der Bruftwaflerfucht fchwer leidend, 
und überzeugt, daß er flerben müfle, übergab er die Regie 
rung feinem Sohn Joſef. Zröftend war ihm der Gedanke 
und er fprach dieſen aus, Daß er immer für gute Verwaltung 
der Gerechtigkeit geforgt und Niemand Juſtiz verweigert 
babe. Als er zum letzten Mal beichtete, befahl ex dem Beicht⸗ 
vater, ihn nur Leopold zu nennen, dann nahm er ein Erucifiz 
in Die Hand — es war daflelbe, vor welchem fein Großvater 
Ferdinand II. in tiefer Drängniß um Hülfe zu Gott ‚gefleht 
hatte — und ſprach: Won dir habe ich Krone und Scepter 
empfongen, zu deinen Züflen lege ich fie nieder! Geinen 
Sohn Joſef ermahnte er väterlich, fletd im Geiſte zu be: 
halten, daB er die Krone, Die er jet fragen werde, einſt auch 


werde abgeben müſſen, dann beftefe er den Blid auf bad 


1705 
5. Mai 
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Bild feines geliebten jüngern in Spanien abwefenden Sohnes 
und empfahl Iofef, die Sache feines Bruders Karl ſtets 
als feine eigene zu betrachten. Dem Prinzen non Lothringen, 
der von ihm wie ein Sohn geliebt ward, ertheilte er den 
Segen ald Vater. Bald darauf verfchied er im 65. Jahre 
feines Alters, im 48. Riner Regierung. 

Leopold war drei Mal vermahlt gewefen und hatte ſich 
in diefen Verbindungen als treuer, zärtlicher Gatte und ſorg⸗ 
famer Vater bewährt. Won feiner erften Gemahlin, der ſpa⸗ 
nifchen Prinzeffin, hatte er nur eine Tochter gehabt. Die 
zweite war die muntere, jagbluflige, tiroliſche Prinzeffin Clau⸗ 
Dia Felicitas; aber der merfwürdigfte Charakter unter Biefen 
drei Frauen war Leopolds dritte Gemahlin, Eleonore von 
Hfalz- Neuburg. Schon in der früheften Jugend hatte fi 
Neigung zum befchaulichen Klofterleben, fie entzog ſich wellli⸗ 
chen Vergnügungen, fo viel fie nur vermochte, und als fie 
vernahm, daß ihre Wermählung mit dem Kaifer in Vorſchlag 


ſei, feßte fie fihb Sonne, Wind und Wetter aus, um ihe 


Geſichtsfarbe zu braunen und fo den Kaifer vielleicht von 
erneueter Werbung abzuhalten. Als ihre Wermählung md 
dem Wunfche ihrer Eltern dennoch erfolgte, blieb fie ihren 


- Möfterlichen und frommen Neigungen dennoch trau; fie be 


fuchte Kranke und Gefangene, verfertigte Kleider für Arme 
und zum Schmude der Kicchen, faftete viel, genoß oft nut 
einfache und grobe Speifen, ging bei Proceffionen zuweilen 
barfuß, geiffelte fich Bid aufs Blut und trug Armbänder mil 
eifernen Spigen. Diefe Strenge gegen fich ſelbſt murde erſt 
nach ihrem Tode bekannt, ald man die Werkzeuge ihrer Buß 
übungen in einem Käftchen fand. Ihr Beichtvater hatte 
einen Auffag über ihre Tugenden gefchrieben, fie erfuhr es, 
ließ ſich den Auffag geben und verbrannte ihn’). Aber auf 
ihre Pflichten als Gattin und Kaiferin. erfüllte fie ſtreng— 
und fuchte fie mit ihren Höfterlichen Neigungen zu vereinigen; 
fo begleitete fie den Kaifer in die Oper, ſah aber nicht auf 
die Bühne, fondern flidte, ober las in einem Pfalter. De 

1) Rad ihrem Tode erſchien ein Werk Über fie von einem Jeſuiten, 


unter dem Zitel: Leben und Tugenden Eleonora's u. ſ. w. Wien INl, 
ed ift auch, in das Franzöfiſche Überfeht, 1723 gedruckt worden. 
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der Kaifer nichts Franzoͤſiſches Iefen wollte, verfaſſte fie Aus⸗ 
züge aus franzöfiichen Staatefchriften, wenn fie glaubte, daß 
ihm die Kenntniß derfelben nöthig fei. 

Wenn der Kaiſer frank war, pflegte fie ihn mit äuffer 
ſter Sorge und bereitete die Speiſen für ihn mit eigner Hand. 
Als in der Folgezeit Joſef J. ſtarb und Karl noch in Spa⸗ 
nien abweſend war, übernahm ſie die Regierung und führte 
fie, unter verwickelten Verhältniſſen, mit Umſicht und Kraft; 
ſie hat das hohe Verdienſt, die letzte ungriſche Rebellion be⸗ 
ſchwichtigt zu haben. 

Wiſſenſchaftlich gebildet, trat ſie auch als Schriftſtellerin 
auf und ließ ein von ihr verfaſſtes Andachtsbuch drucken. 
Sie ſtarb während der Regierung ihres Sohnes Karl und 
wurde nad ihrem Wunſche prunklos begraben. Die Auf 
Tchrift ihres Sarges hat fie ſelbſt verfaflt: Eleonore eine arme 


Sünderin. 


Zweiundſiebzigſtes Capitel. 


Spaniſcher Succeſſionskrieg, Fortſetzung. 
1705 — 1711. 


Feldzug 1705. Ereigniffe in Italien, am Rhein, in den Nieder⸗ 
landen. Aufftand in Baiern. Der Kurfürft von Baiern geäch- 
tet. Feldzug 1706. Belagerung von Turin durch bie Franzofen. 
Entfag dur Prinz Eugen. In den Niederlanden Schlacht bei 
Namillies. Die fpanifchen Niederlande werben ben Franzofen 
entriffen. Beldzug 1707. Die Franzoſen räumen Italien. Die 


- Kaiferlichen erobern Neapel:“ Mislungener Angriff auf Toulon. 


Zmeibeutige Politik des Herzogs von Savoyen. Ludwig von 
Baden ſtirbt. Die Franzofen in Deutfchland im Vortheil. Im 
den Niederlanden wenig Erfolg. Feldzug 1708. Schlacht bei 
Dubdenarde. Eroberung von Lille. Pfalz erhält bie Kurwürde. 
De Herzog von Mantua geächtet. Karl XII. in Deutfchland. 
Streit bes Papftes mit bem Kaifer. Ludwigs XIV. Friedens⸗- 
anträge. Verhandlung. Übertriehene, immer fteigende Forderun⸗ 
gen der Alllirten. Feldzug 1700. Italien. Deutſchland. Im 


1719 


pri 
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en 


ben Niederlanden bie Schlacht von Malplaquet. Eroberung von 

Mond. Neue Friedensverhandlungen. Ungeheure Forberungen 

ber Alliirten. Feldzug 1710. Eroberungen in den Niederlanden. 

Anderung der Lage der Allürten. Sturz des englifchen Minifte- 

riums. Kaiſer Sofef ſtirbt. Der Dauphin ſtirbt. Allocution 
des Papſtes. 


Feldzug 1705. Des gefunfene: Glück der Kaiſerli⸗ 
hen in Stalien follte Prinz Eugen wiederberftellen. Die 
Lage der Kaiferlichen war fehr ungünftig. Sie Hatten beinahe 
Alles verloren, was fie früher innegebabt hatten. Mirandola 
hielt fih und leiſtete mannhaften Widerfland. Der Herzog 
von Savoyen fand mit 5000 Mann in einem fehr feften 
Lager bei Chiavaſſo; diefe Truppen aber waren offenbar zu 
ſchwach, die Franzoſen aufzuhalten. Sie eroberten Wille 
franca, Nizza und Verona. Lebtere Stadt nach heldenmüthi: 
ger Gegenwehr von ſechs Monaten. Vendome ſchickte ſich 
an, Zurin zu belagern. Als Prinz Eugen zur Armee Fam, 
fand er fie in einem entſetzlichen Zufland. Er berichtete Bier: 
über an den Kaifer'). Er fagt darin, Daß dad Elend vie 
gröſſer ift, ald er es in feiner Anweſenheit zu Wien öfters 
mündlich und fchriftlich vorgeftellt. Eine Stelle des Berichtes 
mag bier genügen. Eugen fchreibt: „Viele Regimenter find 
dergeſtalt dismundirt, DaB fie zerriffener und miferabler als 
ein Bettler auf der Strafe ausfehen, alſo zwar dag die Offi⸗ 
ciere fich fchamen diefelben zu Tommandiren. Wenn man ein 
Komando nur von 100 Mann ausfchidt, und diefes nur eine 
Stunde weit gebet, fo ‚bleibt gewiß ber Halbe Theil davon 
aus Mattigkeit auf der Strafe Tiegen, weil die Leute ber: 
geftalt ausgehungert, Daß fie mehr. einem Schatten ald Teben- 
den Menfchen ähnlich find, deſſen fi) um fo weniger zu ver: 
wundern ift, als fie ſchon über ſechs Wochen fang keine Wo- 
chengelder bekommen, und bei blofiem Waller, und nicht ein- 
mal genugfamen Brod fich betragen müſſen.“ Diefer Bericht 
kam dem Kaifer Leopold nicht mehr zu, denn während bad 


1) Heller, Milit. Eorrefp. des Prinzen Eugen, IL. Bd. S. 391. 
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Schreiben unterwegd war, flarb er. Eugend erfter Bericht 5. Mai 


an den neuen Kaifer ift ausführlich und erfchöpfend, jo dag 
ich denfelbeh bier wörtlich mittheile ’). 

„Gleichwie der unverhoffte Hintritt Ew. E. Maj. aller 
durchlauchtigften Heren Waters, meines allergnädigften Herrn 
höchſtſeligen Andenkens, bei dem ganzen Bezirf des wolgefinn« 
ten Europa, fürnehmlich aber bei Derofelben unterworfen ge 
weienen Monarchie ein unbefchreibliches Leidweſen verurfacht 
haben wird, alfo hat e8 auch die bier unter meinen Komando 
flehende Armee fowol in generali, als Ich in particulari em- 
pfunden. Mit dem aber, daB Ih und Sie mit allertieffter 
Unterthänigkeit die mir und ihr obliegende Kondolenz ganz 
fubmiß hiemit ablegen wollen, fo gibt auch zugleich die Hoff- 
nung den Zroft, daß man ebenfalls mittelft der Höchſt ge 
würdigteften Suceeffion Ew. k. Mai. einen allergnädigſten 
Landesfürſten und Herrn, wie auch Vater für die arme im 
Elend lang gelaffene Miliz haben werde; und ich wünſche 
baber ſowol für mich als im Namen diefer, — fo weit fid 
mein, der Zeit obgehabtes, und noch obfragendes Kriegspräfi- 
dentenamt erftredt, — auf daß die göttliche Wlmacht Ew. 
k. Maj. bei Deroſ Aben nun angetretenen ſouverainen Regie⸗ 
rung als gütig und gnädig auf unzählige Jahre ſegnen wolle, 
als wie es die gegenwärtigen Zeiten und beineben auch zu 
Fortpflanzung und Aufnahme Dero bis Dato in der Welt 
glorwürdigſt florirten durchlauchtigften Erzhauſes gedeihlich 
fein möge: Ich erkühne mich aber Ew. k. Maj. auch zu glei⸗ 
her Zeit in allek Unterthänigkeit vorzuftellen in was für einem 
gefährlichen Zuſtand Diefelben Dero Regierung nunmehr an- 
getreten haben; folglich alfo höchſt von nöthen fei, daß man 
alle extrema und prompta remidia ergreife um Kron und 
Spepter, mit Rand und Leuten vom Unfergang zu reiten. 

„Beil aber befanntermaflen die Waffen bei den Monar- 
chien eine des vornehmften Grundveften find, und Hingegen 
Ew. ?. Maj. ſelbſt beftens wiſſend ift, wie fowoL.die Feld⸗ 
miliz als Garnifonen in allen Dero Königreichen und Landen, 


D a a. Drte &. 411. Sch fege das Schreiben · nur in unfer 
Deutſch üiber, gebe es aber woͤrtlich 
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auch auswärtigen Drten wo der Krieg geführt, werben muß, 
mit der geſamten Militäar- Mafchine, und den dazu erforder: 
lichen Requifiten befchaffen fei, alfo tünnen zwar Ew. k. Mai. 
ſelbſt allerhöchft leicht erkennen was für Glück oder Unglüd 
Diefelbe im Kauf Dero Regierung zu hoffen haben mögen, 
wenn Sie nicht gleich zu Anfang ſolche Resolutiones aller- 
gnädigft fallen, und auch darüber deren Befolgung aljo ſchleu⸗ 
nig erequiren machen würden, damit wieder Dero wankende 
Krone nnd Szepter befeftigt und endlich auch mit göttlichen 
Beiftand nach Dero habendem Erbrecht und fonft befugten 
Anſprüchen da und dort weiterd ausgebreitet werben könne. 
Es ift zwar eine kurze Zeit, daß mir das Kriegspräfibium 
obliegt, länger aber ift es, daß von Derofelben alldurchlauch⸗ 
tigften Heren Vater hoͤchſtwürdigem Gedächtniß Ich mit Ko 
mandirung der Armeen bin begnadet worden, und unter allen 
Diefen Jahren, daB ich das Glück hatte. gedient zu haben, finde 
id mich in meinem Gewiflen nicht ſchuldig, daß jemals in 
dem geringften an meinem Eifer, Mühe und Sorgfalt, noch 
auch darinn mit den frühzeitigen und pflichtichuldigften Re 
monffrationen etwas vernachläfligt hätte Es zeigen Tolcht 
meine unzähligen Relationes campestres, wie auch Die Re 
ferata und mündliche Vorftellungen, welche ich nicht nur vor 
mald als Tomandirender General, fondern auch bis dato fo 
lang ich Kriegsprafident bin, vielfältig und unaufhörlich er 
flattet babe, wie dann Ew. k. Mat. felbft von allen ganz 
umftändfich informirt find, und beineben ſich allergnädigft zu 
erinnern geruhen werden, meine Kriegspräſidentencharge Lept- 
bin zu den Faiferlichen Füſſen niederzufegen, da ich in meinen 
Kräften nicht gefunden babe, wie bei allenthalben verlaffenen 
und abandonirten Militärfyften hätte nüzlich dienen, noch 
erwarten Fünnen, daB unter meiner Kriegöverwaltung, nebfl 
den Armeen auch Land und Leut' würden zu Grund gegan: 
gen, und mithin die gefamte Taiferliche Monarchie faft völlig 
zu Do gefallen fein müffen. 

„Weil aber ſowol die Friftfelig abgelebte, ald ingleichen 
Ew. f. Mai. in fothane meine Refignation nicht confentirt, 
fondern allergnädigft ſich erflärt haben, daß nach allerhöchfter 
Erfenntniß dem. Übel gefteuert und mit allem Nachdruck bie 
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Rettungsmittel verfchaft werden follen, indeffen aber nach dem 
unerforfchlihen Willen Gottes diefer traurige Todfall erfolgt 
ift, kömt nun das Werk auf die väterlihe Vorſorge Ew. 
f. Maj. an, denn wiewol ich zwar von Dero kaiſ. Clemenz 
annoch erwarten muß, ob meine geringe Dienflunterthänigfeit - 
Derofelben allergnädigftem Belieben fernerd anftändig fein 
dürfte, fo erfordert es doch meine Pflicht, daß ich fogleich 
jeßt bei Antretung Dero kaiſerlicher Regierung mich in meinen 
Sewiflen ficher ftelle und Derofelben nichts verhalte was 
meinem noch der Zeit verwaltenden Kriegspräfidentenamt ob- 
liegen will, zumal ohne. höchſt fchleuniger Remedur des Status 
militaris um dieſen aus dem bidherigen Elend zu erlöfen; 
nicht zu gedenten ift daß Ew. k. Maj. eine beglückte ruhige 
Regierung würden genieflen, noch ich mich unterziehen können 
in meiner Function zu continuiren, wenn es auch Dero kai⸗ 
ferficher Milde gefällig wäre mich darinn zu confirmiren; bitte 
aber hiebei mit All⸗ſubmiſſen Refpeft Em. k. Mai. geruben 
nur nicht in Ungnaden zu deuten, daß mich fo frei heraus⸗ 
laſſe, fondern es vielmehr für eine Wirkung meiner allerunter- 
thänigft treuen Devotion an» und aufzunehmen, mit welcher 
ich ebenfalld meinen legten Biufötropfen zu Derofelben Dien- 
ften allereifrigft zu facrifteiren mich fchuldig finde, wie defien 
vormald unter der. glonwürdigfien Regierung Dero nun in 
Gott ruhenden allerdurchlauchtigſten Herrn Vaters, fo begie⸗ 
rig, als verpflichtet geweſen bin, folgſam der allerunterthä⸗ 
nigſten Zuverſicht lebe, ich werde ingleichen an Ew. k. Maj. 
einen jo allergnädigften Kaiſer, König und Herrn haben, 
gleichwie folchen an der jeßtnerblichenen Majeftät gehabt habe. 

„am übrigen ermangelte ich nicht zu allergehorfamjter 
Vollziehung Derofelben allergnädigften Befehls vom 6. huius 
Ders diefilands unter meinem Kommando flehenden Armada 
diefen Trauerfall zu notificiren, und zum erften erinnerte ich 
bei der Parole die Generalen, Obriften und Kommandanten 
der Regimenter Ihrer vormald geſchwornen Eid- und Schul- 
digkeit, Tieß auch den Tag bernach bevor der Marfch anging 
bei jedem Regiment und Truppen Dero kaiſerlicher Miliz 
einen Kreis formiren, mithin dem Kriegsgebrauch nach mit 
Den gewöhnlichen Eeremonien Ihnen ein gleichmäffiges an⸗ 
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zeigen, und fie vertröften, daß Ew. k. Mai. ald ein Vater 
gegen felbige ſich erzeigen, auch vor allen Die allergnä- 
digfte Sorgfalt dahin ankehren wollen, damit fie cheftens 
aus der bisher Inngübertragenen Miferi würden gezogen wer- 
den; und wie nun fothaner Actus ohne einige Schwier- oder 
Sefährlichkeit abgelaufen, alſo bezeigte zwar auch jedermännig- 
lich Muth und Eifer mit ihrer vormaligen Devotion, Stand 
und’ Tapferkeit fernerhin in Dero kaiſerlichen Kriegsdienſten 
zu beharren, allein die Noth bat ſchon zu Lang gewähret, ift 
auch noch fo groß, Daß es ſowol nur ber Welt fpött- und 
ärgerlich, ale auch vor Gott unverantwortlich wäre, wenn 
man zu ihrer Hülfe nicht alſobald die Aufferften Mittel er 
greifen würde, zu gefehweigen bes weiter beforglichen Unheils 
welches mit kurzen erfolgen koͤnnte, da nunmehr die Deſpera⸗ 
tion bei Offiziers.umd Gemeinen fon fo weit überhand ge 
nommen, daß ich faſt nicht mehr weis, wie felbige ferner 
animiren, noch genugfam fröften möge. . 

„Das Defertiren bat zwar nach meiner Ankunft etwas 
wenig nachlaflen, allein es dürfte bald wieber gröffer werben, 
als es noch dato geweſen ift ‚ wie dann fehr viele ſchon aus 
Verzweiflung zu dem Feind hinüber gefaufen, noch mehrere aber 
aus Hunger und Neth nadt und bloß mühſelig krepirt find. 

„Man bat bisher fchon mehr ald ein ganze Jahr 
fang nur dahin geforgt, damit von den bereingefonmenen 
Wechſeln das Wenige, was.nicht nothwendig zum Proviant 
bat verwendet werben müflen, blos und allein für die Mochen- 
gelder der Gemeinen emplopirt worben, um dadurch Die Lente 
fo viel ald immer: möglich von dem Ausreiffen abzuhalten, 
die Generale aber, Officierd und Meiner Stab blieben anmit 
allezeit zurüd, alſo daB faft alle über 15, und mehr Monate 
nicht einen Heller empfangen haben, und nun endlich in einem 
fo deplorablen Zuftand fi) befinden, daß deren Viele ja fogar 
von den vornehmeren Offizieren nicht einmal ein einzige 
Pferd vermögen, weder marchiren, noch Dienft hun zu koön⸗ 
nen, zu gefchweigen ihres ſeitherigen vielfältigen Verluſtes 
und Ruins da fie ihre Bagage zwei⸗, drei⸗ au mehrmal 
vollig zu Grund gerichtet, oder verloren, oder um [chen zu 
tonnen, faft um nichtd haben verkaufen müflen. 
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„Ew. k. Maj. confideriren.alfo. allerhöchft vernünftig, was. 
endlich erfolgen dürfte, und wem ſolchemnach nicht unver 
züglich eine namhafte Gelbſumme hereinbevärdert würde, um 
davon der Miliz, abfonderlich aber den Dffizieren, ein 6 Mo- 
natfold auf einmal reichen zu Tönnen, fo fehe ich Fein Mittel, 
wie die Geduld weiters: zu erhalten noch im Stand fein 
Zönten nur faft ein etlihe Wochen noch im Feld verbleiben 
zu Tonnen, und wie ich aber auf folche Weife den Fuß in 
Wailſchland länger behaupten, viel geſchweigen erſt offenſive 
operiren ſollte, laſſe ih Ew. k. Maj. ſelbſt allergnädigſt ur⸗ 
theilen, wenn auch die Konjunkturen alſo ſich äuſſern thäten, 
Daß ich da oder dort Luft ſinden, oder durchbrechen könnte, 
wiewol es de facto noch fehr: ungewiß und ſchier keine Moͤg⸗ 
lichkeit ſcheinet, da der Feind nun in Piemont faſt nichts 
gelaſſen, ſondern Alles berwärts gezogen und auch wieder 
nach dem verlornen Mirandola fich verſtaͤrkt hat, mir mithin 
an der Macht weit überlegen iſtz da ich Hingegen, wenn auch 
Die Kavallerie, welche nun wieder in Der Gegend von Arco über 
Dad Gebirg herüber marfchieren muß, und erft in 8 bis 10 
Zagen ziemlich abgemattet wird anlangen Eönnen, zu mir 
floffen, und indeflen aud ein, oder der anbere Troß von 
Denen durch Zirol herein defilirenden, neu, und alten Rekruten 
und Rimonta arriviren möchte, nicht viel über 16,000 ober 
17,000 Dann zufemmenbringen werde, benn die Anderen, 
weiche noch weiter zurüd und worunter auch bie preuffifehen 
Rekruten zu Kompletirung ihres Corps, als die pfälzifchen 
2000 Mann begriffer find, werden ſchwerlich vor Hälfte oder 
Ende Zunius bier eintreffen Tünnen; ja wenn auch zu diefen, 
die noch in Baiern, und den Erblanden zurüd feiende, und 
zur biefigen Armee gewibmete Mannſchaft völlig zufammen 
kommen wird, fo wirb doch gleihwol die ganze Macht -Faum 
auf 30,00 Mann fich belanfen, zu geſchweigen daß ich auch 
noch Feine Nachricht habe, ob fowol die Artigleriebefpannung 
aus Böhmen aufgebrochen, als das Proviantfuhrweſen famt 
Der Stüdentompagnie alda zu Wien bermaleins richtig ges 
madt, und zum Marſch hereinbewördert worden wäre, ohne 
welchen ich jedoch faft nicht von der Stelle kommen kan, und 
Daher auch das gröffte Hinderniß geweſen iſt, Daß die Paſſage 
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des Mincio nicht reuffirt fel, zumal ich weder Brod nur auf 
vier Tag, noch etliche der ‚gröfferen Stüd, fondern blos vier 
von den kleinſten Regimentsflüden, an Munition aber nicht 
fo viel wegen abgängiger Beipannung babe mit fortbringen 
Fönnen, dag in Stand geweien wäre mit der Infanterie nur 
ein zweiftündiges Gefecht ausdauern zu können. 

„Buben ift noch dermal dad Proviant alfo unverläfflich, 
Daß bereits feit dieſen letztverſtrichenen drei Tagen nicht ein 
Laib Brod vorhanden geweſen, und ich kümmerlich alhier 
einhundert Sommen Früchten habe müſſen zuſammen betteln 
laſſen. 

„Es Tan auch der Hofkammerrath Salvay mit feiner Ko- 
miffion und Lieferung nicht forklommen, weil Er mit den 
Beldmitteln und Transportunkoſten ftefen bleibt, und um 
alfo nur bi8 auf diefe Stunde das Brod nicht länger abs 
gehen. zu laſſen, bin ich bemüffigt gewefen, fowol von denen, 
durch einen Kurier herein gefchidten 90,000 Fl. ald auch von 
denen dur den Hoffriegsrath Pozzo in Wechſel und Gelb 
nachgebrachten 58,250 Fl., einen guten Theil für dad Pro» 
viant zu emplopiren. 

„Bas aber genannter Salvay zu Verſicherung Diele 
Werkes für Anfchläge gegeben, bat er Dero Hoflammerpräfi- 
Denten ſchon hinausgeſchickt und mir zwar auch ein gleiches 
communicirt, weil ich aber felbigen zu mir berufen habe, fo 
thue ich indeſſen bievon nichts weiter melden, fondern Ew. 
k. Maj. allein vorläufig allerunterthänigft bitten, Sie möchten 
geruhen, allergnädigft anzubefehlen auf daß fothane feine Pro- 
positiones alda bei Dero Hof aljogleich vorgenommen, und 
ausgemachet werben möchten, um bermaleind dieſes höchſt 
nothwendige Proviantwerk verläflliih zu fezen, zumal font 
Die bereinremittirende Tratti — welche Doch für die Miliz 
allein gewidmet fein follten — wenig, oder nichts jemals cr: 
edlen könten. | 

„Belangend weiters die Geldrimeſſen vernehme ich zwar 
als ob man in Wien vorgebe wie daß auf die wieneri⸗ 
ſche Anticipation der anderthalb Millionen bereits hierinnen 
300,000 Fl. empfangen haben würde; wiewol ih num aber 
deßwegen zu Venedig, Verona und Breötia mich erkundigen 
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laſſen, ſo will doch niemand davon das geringſte wiſſen, 
auſſer daß gleich nach meiner Ankunft, ein ſogenannt — und 
mir unbekannter Conte Salvatori an mich geſchrieben, und 
gemeldet hat, daß Er mit mir etwas Wichtiges in Geheim 
zu reden hätte, und dannenhero ſich anfragen thäte, ob und 
warn er zu mir kommen könte. 

„Nachdem aber ich ihm geantwortet habe, daß Er allezcit 
wann ed ihm gelegen wäre, bei mir fich einfinden könnte, Tieß 
er erft nach einer Zeit diefed in originali bier angebogene 
zweite Schreiben an mich ablaufen, aus welchem Ew. f. Mai. 
allergnadigft zu erfehen geruhen werden, was für eine fichere 
Rehnung auf fothaned Anticipationswerk zu machen fei, und 
weil aber die Sach’ von gar zu groffer Konfequenz iſt, 1 

wäre ohne allerunterthänigfted Maßgeben wol von Nöthen, 
DaB Diefelbe fogedahten Wimmer nit allein beim Kopf 
nchmen, fondern ge eremplarifch abftrafen, und nebenbei 
alfogleih die Hand anlegen laſſen möchten, wie etwa durch 
andere Zundi dieſe vermeinten anderthalb Millionen bewirkt 
werden künnten. 

„Dieſes ift nuͤn was id) in principalioribus respectu der 
Hiefigen Armee allerpflichtfchuldigft zu erinnern und auf das 
nachdruckſamſte zu recommandiren für nöthig erachtet habe; 
was aber ſeit meiner Hereinkunft in Militaribus paſſirt iſt, 
belieben Ew. k. Maj. aus dem nebenfindigen Diario mehrern 
Inhalts allergnädigſt zu vernehmen, und weil ich nunmehr 
bei dem Corps im Brescianiſchen mich befinde, ſo werde ich 
nach den Umſtänden reiflich überlegen, und ſehen ob oder 
was zu tentiren die menfchliche Möglichkeit zulaffen werde. ' 

„So viel hienächft den Stand des Reichs, wie auch vor 
Ungern und Siebenbürgen betrifft, kennen Ew. k. Maj. einen 
fowol ald den andern von felbften; nichts deſtoweniger weil 
abfonderlih wegen den Iezteren die Gefahr immer gröfler 
wird, und infonderheit der Verluſt von Siebenbürgen von 
Wochen zu Wochen näher kömt, folgbar fo wenig zu zwel- 
feln als vielmehr auf das böchfte zu fürchten ift, daß bei 
Deffen Verluſt der Zürf unfehlbar Tosbrechen und in das 
ungarifche Wefen ſich zu mengen fuchen dürfte, alfo bitte Ew. 
k. Maj. Sie beherzigen bie fatalen Sequeien, welche ſich 
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äuffern Fünten, wenn Diefelbe über alle gegenwärtige gefähr- 
hi gi und befrübte Konfitution Ders ——*8 — 
ſogleich beim Antritt Dero Regierung mit einem Türkenkrie 
fic beangſtigt ſehen ſollten; geruhen daher alles Ernſtes an- 
zubefehlen und Darauf zu bringen, damit ohne ‚längere Ver: 
zögerung der nah Siebenbürgen fchon fo ‚lang beftinirte 
uecurs unter bem Generalen Glöferlöperg wie ftärfer je 
efler Tag und Nacht bepördert und forfge chikt, Sm auch 
eine Geldſumme von wenigſtens 150,000 Fl. für den Kelb- 
marſchall Rabutin mitgegeben werbe, fonft wird «8 ‚in kurzen 
nicht mehr Zeit fein, weder das gedachte „Siebenbürgen noch 
das ‚Corps darinn yon dem unfehlbaren Verluſt zu retten. 
sh unterfange mich hiebei zu wiederholen, was fo pielfältig 
Mmünd« und fchrifffih per referata repräfentirt worden if, 
und ‚befinde mid) auch in meinem Gewiflen ſchuldig, daß eben⸗ 
falls wegen Mutation des ungarifhen Komapbo dasjenige 
repetire, was auch defhalben ſchriftlich od ‚mündlich öfters 
vorgeftellt habe, ‚und find Em. k. Maj. die Urſachen aller- 
gnadigft bekannt, welche mich dazu bewogen haben; es ſtuüͤnde 
zu beforgen, daß der General ‚Heifter fortan Eine Armee nach 
der gnderen ruinicen würde, und doc gleichwol der dortige 
Krieg zu feinem baldig erwünſchten Ende gebracht werden 
fönnte, wenn man ihm das Komando noch langer laſſen 
möchte. 
i Ich bekenne zwar wiederholtermaffen, daß auch den Gene 
ralen Herbepille für fih allein nicht von allgenugfamer Ka- 
pazität finde; doch ift er ein folcher Dann, der fremden Rath 
annimt, und demjenigen nachkomt was Ihm befohlen wird, 
habe auch) zuvor wol, überlegt was ſeinethalben eingerathen, 
da zu dem Ende, und eben ber Urſachen willen unter ſelbigen 
die beiden Generale Schlik und Johann Palffy allerunmafl- 
gehigſt vorgefchlagen habe. Beruhet demnach auf Gv. }. Mai. 
Refolution, was Sie darin — werden belieben wol⸗ 
len, als wie es fürwahr Dero Dienſt unumgänglich daran 
elegen iſt, damit dieſes Komando, wie oft erwähnt, in andere 
Sände gegeben werde. Ih geſtehe zwar, daß hiezu entweder 
ber F. M. Konte Rabutin ober Graf Guido pon Starhem⸗ 
bers am tauglichſten wören, allein ich weis nicht, ob der 
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Grftere wagen feiner Lelbesgehrechlichkeit in Stand, ober auch 
fonft es rathſam wäre, daß man ſelbigen noch de Kacto von 
dannen hinweg nehmen, oder er auch ſo leicht und ſchleumig 
heraus kommen möchte '); Der Andere hingegen befindet ſich 
chenfalls noch in Piemont, und ſehe auch nicht, wie Er glei⸗ 
qchermaſſen von dort fo bald ‚zu entratben fein würde. | 

„Inmittelſt aber ift bieZeit vorhanden, daß man in Un⸗ 
‚gern mit Ernſt zur Sache thun und die Operation anfangen, 
auch folche mit Kopf und Verſtand führen müſſe. Es win 
aber zur Erreichung des Zweckes nebfl dem commandirenden 
Heneralen auch der Stand des Corps erfordert, und un fol- 
ches mobil zu machen, wie au die übrigen bebrängten Drfe 
and Feſtungen vor dem Fall gu reiten, kömmt es gleicher: 
‚geftalt auf die väterliche Worforge und allerhöchſte Authorität 
Ev. kaiſerlichen Majeſtät an, Traft welcher die Mittel mil: 
‚fen losgewirkt werden, fo dahin ohne längern Anftaud ad 
summa necessarla alle Yugenblid von nöshen: find, und mit 
dieſen bleibt mir nichtd mehr übrig als Daß über alles was 
in Dero ganzen Monarchie dad gefammte Militare betziffk, 
ich nochmals mit allerunterthänigfien treueifrigften Vorſtellun⸗ 
gen En. Faiferlihen Majeftät anflehe, alfo nachdruckſamſt bie 
media, und remedia maturiren zu laflen, jo Tang es noch Zeit 
fein kann Dero Kron und Scepter mit Land, Leuth und 
Armeen vor dem fonft unvermeidlichen Vertufl, und Unter⸗ 
gang srhalten und befprgen zu fünnen. 

"Biel muß ich auch Deroſelben allergehorſamſt nicht 
hergen, was maſſen nach denen von Se. K. Mei. Dero aller ⸗ 
durchlauchtigſten Voter emanirten ſcharfen Patenten, daß kein 
Oberſt sub poena cagsatlonis feiner ſowol old der avantirten 
Dfficierö die Chargen verlaufen folte, ded trautmansdorfiſchen 
Dbriſtwachtmeiſter Klippels Anancement, wegen gehabter Su⸗ 
ſpicion, daß Er eben dieſe Charge erfauft hatte, gehörig unter: 
‚Suchen Iaffen, und dabei gefunden, daß derſelbe folche nit 
allein won feinem Vorfahren um etwas abgelöſt, fonbern 
auch Den Feldmarſchall Grafen Trautmansdorf ſelbſt deſſir 
sin Stück Geld gegeben habe. 


4) Rabutin commandirte in Siebenbürgen. - 96 
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„Wie nun aber mir obgelegen dieſen allergnädigſt ergan⸗ 
genen kaĩſerlichen Befehl ſtricte obſerviren zu machen, und an⸗ 
durch den ziemlich bei dem Militare aus Mangel an Beſtra⸗ 
fung zerfallenen Gehorſam und Reſpekt wieder in etwas auf 
recht zu bringen, fonft auch an fich felbft bei gedachten Ne 
giment eine fehr üble Wirthſchaft gehalten wird, da genannter 
General von Trautmansdorf mit allen Chargen zu frafiguriren 
pflegt, worüber ſämmtliche Officiers fich fehr wehmütig befla- 
gen, mailen ihrer Feiner dem Rang und Verdienft nad) avan- 
sirt zu werben hoffen könnte, das Regiment aber bei diefer 
fo ſchädlichen Menage totaliter hingerichtet, und Ew. K. Mai. 
den Zuß vieler braven und waderen Offtciere verlieren wür⸗ 
den, wenn matı nach ſolchem Exempel bei den Armeen der 
gleichen Miſſbräuche mit ernfllihen Animadverſionen nicht 
vorbiegen, und andurch die angeregte Staiferliche Patented 
Fräftig manuteniren und erequiren follte, da infonderheit Ew. 
K. Maj. von: felbft allergnädigft wiſſend ift, wie fehr fchon 
de: facto der Fuß Dero guten Generalöperfonen abgenommen 
babe, und daher nöthig fein will, daß man von ben meritirf 
und quatificirten Offizieren wieder taugliche nachzuziehen trachte, 
alfo bin ich gemüffigt worden zu handhaben und Befolgung 
diefr Ew. K. Mai. felbft allergnädigft bekannten Patenten 
‘ein Öffentliches Erempel zu flatuiren; fodann gehegten Obrift- 
wachtmeiſter Klippel, der feine Charge erfaufet — vor der 
ganzen Armee zu Faffiren und den älteften Hauptmann Gra— 
fen von Diefrichftein qua talem vorzuftellen, zugleich auch feine 
Kompagnie demjenigen Lieutenant, dem fie gebührt bat, zu 
verleihen; und nachdem ich nun hiedurch dasjenige befolget 
habe, was von meiner pflichtfchuldigften Obfervation ift erfor 
derlich geweſen, hingegen aber mehr vormeldeter Graf von 
Zrautmansborf auch für feine Perfon eine mehrere Beſtra⸗ 
fung in allweg verdient bat, alfo bitte ih Ew. K. Mai. 
Diefelbe zu üben, zu Statuirung gröfleren Exempels denfelben 
nicht allein feines Regimentes zu entfeßen und es einem 
Anderen zu conferiren, fondern auch dahin anzuhalten, Damit 
ſowol von ihm, ald dem vormaligen Obriftwachtnieifter Cra⸗ 
mer das empfangene Geld refltituirt werde, wobei ich im 
übrigen Diefelbe in aller Unterthänigkeit verfihern kann, daß 
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alfhier diefer von mir befohlene Paſſus bei den armen Offi- 
zieren, die fo viel Monath feinen Kreuzer Geld bekommen 
und fange Zeit mit Waſſer und Brod vorlieb nehmen müffen, 
Dabei nichts defloweniger mit Vermunderung der ganzen Welt 
in beftändiger Treue verblieben und fich durch feine Miferi 
von ihrer Standhaftigkeit bis dato haben abfthreden laſſen, 
eine befondere Konfolation erwedt babe, zumal fie Dadurch 
gefehen, daß endlich auf die außgeflandenen Drangfale, Hun- 
ger, Noth und Elend gleichwol für felbige eine Ergöglichkeit 
zu hoffen fein möge, welche fie fonft nicht leicht zu gewarten 
gehabt hätten, weil ed allgemach in Schwung gefommen und 
faft ein Gefe daraus geworden ift, daß man die Chargen 
plus offerentibus babe gleichſam preisgeben wollen. 

„P. S. Es kümmt gleich jeßt über Tirol die Nachricht, 
ed wären die Kurpfalzifchen Truppen fammt den aus Ungarn 
gefommenen und zu der biefigen Armee gehörigen Rekruten 
zu einer gewiflen Imprefa in Baiern angehalten und kontra⸗ 
mandirt worden. Nachdem ich aber nunmehr nädhft an den 
Feind ftehe, diefer auch feine völlige Macht ſchon an fich, und 
zufammengezogen bat, den ‚Kundfchaften nah Willens fein 
fol, auf mic) loszugehen und zu aftaquiren, bevor die ſowol 
über dieſe im Hermarſch begriffene Kavallerie zu mir floflen, 
als auch ich von den aufien herein gewidmeten Zruppen mehr 
verftärkt werden könnte, jo bin gezwungen worden ded Corps 
unter dm Generalen Bibra etwas beſſer zurüdzuziehen, 
Dem aber der Feind bereitd auch gefolget, und um unfer Lager in 
etlihen Schlöffern ſogleich Pofto gefafft bat, auch ſcheint, als 
ob er nicht nur ſich daherum wirklich lagern, fondern noch 
weiterd anrüden wolle. 

„Es will daher höchft nöthig fein, DaB Alles was no 
drauſſen, und zu dieſer Armee deftinirt ift, mit dem Marſch 
nicht länger aufgehalten, fondern auf das fchleunigfte herein 
bevördert werde, zumal jetzt gar zu gefährlich wäre durch 
berlet darauftige Imprefen, die hierinnige Konftitution der 
Sachen dem gröfften Unglüd erponirt zu laflen, geftalten es 
ein anderes gewefen ware, wenn man hierauf im Monat 
Martlo oder Aprili dergleichen vorzunehmen gefucht hätte; ja 
ed ift auch ein Unterfchied zu machen, und nicht genug wenn 
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nian- den Stand der Armeen blos auf dem Papter herſtellt 
die Truppen aber entweder langſam, wohin ſelbe gehören zu: 
ſanimenbringt, oder auch unterweged, da oder dort, an und 
aufhaltet, wo man jedoch deren Mar Tag und Nacht pro- 
fequiren follte. Ich Bitte derowegen Ew. K. Maj. geruhen 
hierüber Dero allergnädigft Befehl ohne Anftand ergehen zu 
iaſſen, damit die hiefige Armee dermaleins zuſanimengebracht 
. md zu Diefer auch das Artillerie: und Proviahtfuhrmefen nebſt 
der Baͤckenkompagnie auf das fürberfamfte hereinbeſchleinigt 
werde. 

„Hiernächſt finde ich auch für nothwendig derfelden aller⸗ 
unterthänigft zu erinnern, wasmaffen bier bei‘ der Ihfenterir 
nebft dem Feldzeugmeiſter Bibra nur der F. M. 2. Gutten⸗ 
ftein famt den Beiden ©. W. Pritiz Mexander von’ Würtem- 
berg und Hartſch; in Piemont auch: nicht mehr als der F 
M. &. Daun, und G. W. Mar von Starnberg (sic?) vorhan⸗ 
den; die zwei artderen aber, nämlich Grichbaum und Königs: 
edg annoch gefangen, und nicht zu Hoffen fei, daß diefe ſobald 
noch loskommen dürften, daß Ew. K. Majeſtaͤt ſogleith jetzt 
ein par neue General⸗Wachtmeiſter von der Infanterie‘ zu de: 
klariren allergnädigft geruhen möchten. Zu diefen aber thäte 
ich mich hiemit unterfangen die beiden Obriſten Wezl und 
Zumfungen um fo viel nachbrudfamer zu refomandiren, als 
fie beiderfeitd ſolche tapfer: und erperimentirte Offiziers find 
welche noch weiter zu Dero Dienften fer nuz⸗ und taug 
lich reuffiren werden, ich auch vormals noch, vor dem Höchft: 
feligen Abſterben Dero allerdurchlauchtigſten Herrn Waters‘ 
babe vorſchlagen wollen, wenn nicht in etwas angeſtanden 
wäre dieweilen fie erſt vor ein par Jahren Obriſten gewor⸗ 
den ſind; bei jetziger Konjunktur aber finde ich wie vorgemel⸗ 
det zu Dero Dienſt allerunmaſſgeblicht gut zu ſein, wenn Ew. 
K. Maj. dieſelben beiderſeits mit ſothaner Promotion zu be 
gnaden allergnädigft' geruhen möchten.” 

Der Kaifer beffätigte den’ Prinzen Eugen als Hofkriegs: 
rathöpräfidenten; man trachtete für die itafienifche Armee zu 
forgen und als‘ Eugen alle Verſtärkimngen an fih gkzogen 
hatte, auf die er rechnen! durfte, brach er dor, um dem’ Her- 
309 von: Savoyen beizuftehen: Er durchzog und‘ eroberte das‘ 
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Mätländifche bis‘ an die Adda'; dieſen“ Kit wornte er über 
ſſHreiten, aber ſchlechte Wege haktẽen DR Ankunft der Pon⸗ 
tbnd verſpätet, die angtſchwollenei Bogen: der Abda bie 
Schlagung' der Brülke erſchivert, fo hatte Vendome! Zeit ge 
funden, in zwei Cotps heranzurucken. Das eine ſtand unter 
feinem, das andere: unter dem Wfchl! feines’ Bruders‘ Hut. 
Hipp, Großpriors von Malte. Durch die: Ankurlft' diefer betr 
den’ Cotps auf dent‘ rechtin Ufer der Abda war Der Über 
gang, den Eugen Beabfichtigt Hatte; unniöglich geworben. Er 
hoffte‘ aber auch dieſen Nachtheil zu feinem’ Vortheil benugen 
zu können, er befihfoß, das Corps ded Großpriors anzugrei⸗ 
fen und es vereinzelt zw ſchlagen; aber der Marſchüll Ben⸗ 
dome hatte durch Italiener Eugens Plan erfahren: Er war 
ihm gefolgt und noch vor det Ankunſt Eugens hatte er ſich 
mit einem Theil ſeities Corpo' mit' ſeinem Bruder vereinigt; 
Der übrige Theil des Corps kam grofſſentheils erſt wähtend 
der Schlatht' an: Der Wageritrain befand ſich auſſerhalb der 
Brũckenſchanze und konnte, wegen ber anfonimenden Trubpei 
Die Brücke nicht paſſiren. Unter zwei Kanälen, die groff 
und die kleine Ritorta, ſtellte er 35’ Bathillone in zwei Tref⸗ 
fen auf; die Reiteret bildete Das’ dritte Treffen. Die obener- 
wähnte Brücke führte über die groffe Ritorta, vor ihr lahen 
zwei’ groffe Caflnen; fie waren mit! acht Compagnien Gte- 
nadieren befebt. Prinz Eugen rücte in! drei Angriffecolomieh 1705 
vor. Die Grenadiere wurben aus den Caſinen geworfen: die 16. Aug. 
Brüde überfchritten; Marſtchall Vendome eilte mit mehreren 
Bataillonen Herbei und warf die Öftreicher wieder zurück. Den 
zweiten Angriff leitete Prinz Eugen ſelbſt. Die Brücke wutde 
wieder genommen, die ſchnell gebildete Wagenbutg erſtiegen, 
auf den Verſchanzungen wehte ſchon eine öftreichifche Fuhne. 
Vendome warf‘ aber die ſtreicher wieder heraus. Prinz! 
Eugen Hatte zwei Wunden erhalten und muſſte fich' vom 
Schlachtfeld tragen laſſen. General Bibra übernahm' den 
perſönlichen Oberbefehl des Heeres, aber noch aus der Ferne 
übte Eugen Einfluß auf die Schlacht. Auf ſeinen Befehl 
ſollte die dritte Angriffscolonne über die Ritorta. Prinz 
Anhalt⸗Deſſau ging mit den Preuſſen in Front durch bie 
Ritorta. Das Wafler ging den Zruppen bis an'ben- Haft, 
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ale Munition war verdorben. Sie warfen die Franzoſen; 
weil fie aber das Feuer der herbeieilenden Verftärkungen nicht 
erwibern konnten, muflten fie wieder über die Ritorta zurüd. 
Ebenfo mar der Angriff des Herzogd von Würtemberg an- 
fange vom Glück begünftigt; da fich aber Vendome wieder 
perfönlih an die Spige der Seinen fegte, mufite Würtem⸗ 
berg weichen. Nach vierflündigem Kampf gab Eugen Die 
Schlacht auf... Er war zwar nicht gefchlagen, hatte aber 
‚auch nicht gefiegt, denn er hatte feinen Zwed, die Adda zu 
überfchreiten, nicht erreicht. Der Verluft an Todten und 
Verwundeten war auf beiden Seiten ziemlich gleich. Die 
Franzofen verloren zwei Generale und Brigadierd, verwun⸗ 
det waren ein Generallieutenant, drei Brigadiers, vier Oberften. 
Die Kaiferlichen verloren die Generale Graf Leiningen und 
v. Herih. An den Folgen ihrer Wunden flarben die Generale 
Prinz Sofef von Lothringen und Bibra’). Verwundet 
waren Prinz Eugen felbft, die Generale Reventlou, Graf 
Zaun, Fürſt von Anhalt: Deffau. Die Truppen beider Heere 
hatten viel Tapferkeit bewiefen, fie feuerten auf einander auf 
Piftolenfchußweite, oft nur durch den Kanal getrennt. 

Am Rhein und in den Niederlanden haften wenig Er: 
eigniffe von Bedeutung flatt. Die fchlechte Zufammenfeßung 
der Reichdarmee, Langſamkeit, Lauheit derfelben, Krankheit 
von Seiten ded Prinzen Ludwig von Baden waren Urfache, 
daß nichtd von Bedeutung geſchah. Die Franzofen bemäd) 

4. Zuli tigten fih ohne Widerftand der weiffenburger Linien, Prinz 
Ludwig von Baden aber erflürmte die franzöfifchen bet Pfaf: 
fenhofen, wodurch Villars gezwungen wurde, fich unter die 

Septbr. Kanonen von Straßburg zurüdzuziehen. Hagenau und Dru- 
fenheim wurden ebenfalld von Ludwig von Baden befegt. 

10. Juni In den Niederlanden eroberten die Franzofen Huy, be 
feßten Lüttich und belagerten das Schloß. Ad Marlborough 

11. Zuri gegen fie anrücdte, zogen fie fi zurüd. Nun flürmte Marl: 


1) Mitit. Eonv.-Lericon. Übereinftimmend ift Eugens Bericht bei 
Heller a. a. D., Bd. I., 8. 683. 

2) Vom Prinzen Joſef fohreibt Eugen: Ew. Maj. würden an ihm 
mit der Zeit einen groffen und vornehmen General gehabt haben. Helier 
a. a. D., Bd. UI, ©. 652. 
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borougb die Linien von Zirlemont. Er fiegte; die Franzo⸗ 
fen verloren 8000 Mann. An einer enticheidenden Schlacht 
binderten ihn die Holländer und zwar theils die Misgunſt 
des holländifchen Generald Schlangenburg, theild die Angſt⸗ 
Tichkeit der bolländifchen Rathgeber im Lager. Marlborough 
befchwerte ſich bierüber und die günftigfte Folge des Aeld- 
zuges war die Abberufung ded Generals Schlangenburg. 

Das wichtigfte Ereignig während dieſes Jahred waren 
die Schritte ded Kaiferd in Bezug auf Baiern und die bei- 
den Kurfürften von Baiern und Köln. . 

Baiern war nad) der Schlacht von Hochſtädt von der 
Kurfürſtin dem Kaifer eingeräumt worden, fie für ihre Per: 
fon mit ihren Kindern in München geblieben, dad NRentamt 
von Münden war noch in ihrer Verwaltung. Im Win- 
ter hatte die Kurfürftin eine Reife nach) Venedig unternom- 
men; -ald fie zurüdfehren wollte, ließ man fie nicht mehr nach 
Baiern: ed hieß, daß fie mit Frankreich ſich in cine Conſpi⸗ 
ration eingelaffen habe. Das Rentamt München wurde fort 
an von den Kaiferlichen verwaltet, der Kaifer ernannte den 
Grafen Marimilian von Lömwenftein- Wertheim zum Statt« 
halter, Grafen Sigmund Lamberg zum Director des Kriegs» 
weſens und den Grafen Scrau zum Leiter der politifchen und 
Tameralifchen Dienftgefchäfte in Baiern. 

Nicht ohne Rührung Tieft man das Schreiben, welches 
ber damald achtjährige Karl Albrecht, altefler Sohn des ver- 
triebenen Kurfürften, an den Kaifer richtete. Er drüdt fein 
Beileid aus Über den Tod Kaifer Leopold, wünfcht dem neuen 
Kaifer Glück zum Regierungsantritt und geht dann auf ſich 
und feine Familie über: „Sch bitte aber auch zugleich,” fü 
fchreibt er, „ben betrübten Zuftand, in welchem ich nebft mei- 
nen Brüdern und Schweitern leider flede, mit einem erbar: 
mensvollen Auge anzufehen und und ad ganz verlafjene 
Waiſen in Dero allergnädigfte Protection zu nehmen, welche 
wir fowol jett bei unferer zarten Kindheit, als künftig durch 
unfere unterthänigfte Submiffion, Fidelität und Gehorfam 
zu verdienen fuchen werden. Db man uns jet gleich nichts 
übrig laflet, ald das tiefe Elend, in welches wir verfunfen 
find, zu beweinen, fo hoffen wir Doch nicht minder, daß die 
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riiſchucd unſerer Conbuite vor dem Throul Euer Moheſtat 
einige Statt finben' werde, und wir erſuchen felbige unter⸗ 
thähigft, daß es Ihnen gefallen’ möge zu erfauben, daß bie 
— unſere Frau Mutter, wieder zu und komme, auf 
eine Art wie es Ev. Majeſtaͤt ſelbſt in aller‘ Gnade befeh⸗ 
len will.“ 

Der Prinz, der dieſe damals nicht beachteten Zeilen 
ſchrieb, uͤber deſſen Erbe der Kaiſer rückſichtslos ſchalten zu 
koͤnnen wähnte, den er aus ber Reihe der Fürtſten ſtreichen 
und zum Grafen von Wittelsbach machen zu kbnnen glaubte, 
wurde nat Iofef-F und Karl VE. Kaifer und brachte Die 
Nichte Joſefs, Muria Thereſia, und die ganze Monardjie 
an det Rand des Abgrundes, wie dies im nächften Band 
erzählt werden ıbird. So wechſeln die Schidfale dir Men- 
ſchen und Länder! 

Das Schreiben des’ Meinen Prinzen fand, wie gefagt: 
keine günftige Aufnahme; der Plan des Kaiſers war, Batern 
zu zerſtückeln und theilweiſe mit ſtreich zu vereinigen‘, frü⸗ 
her aber die Hülfdquellen des Landes zur Kriegführung zu 
benugen. Deshalb wurden, auſſer den Bisherigei Steuern, 
noch neue Kriegscontributionen ausgeſchrieben, die Verpfle 
gung‘ der burchziehenden Truppen dem Land aufgebürdet, Die 
waffenfähigen Leute zum öftreichifchen Kriegsdienſt ausgeho⸗ 
Ben, München beſetzt, die Bürgerſchaft entwaffnet. Die Be 
alnten walteten hart und erpreffend; hiezu kam noch, daß bie 
Dänen; Üürtemberger, Brandenburger und die aus den evange 
Hichen Kreifen vereinigten Reichötruppen‘ den religiöfen Sinn 
des Parhotifchen baierfchen Volkes dur; Hohn’ und Spott 
über die Fathofifchen Kirchengebrauche beleidigten, aufreizten. 
Die Stimmung des Volks in Baiern war höchſt bedenklich, 
ed bedutfte nur eines Anftoßes, fo muſſte der Ausbruch er: 
folgen. Anders war der Adel, die Geiftlichkkit, die Beam: 
ten, fie ergaben fl in den Willen des Kaiferd; fie wurden 
minder gedrüdt als der Bürger und Bauer, und es wurde 
ihnen in Ausſicht geftelt, dag fie ihr altes landſtändiſches 
Hecht der Steuerbewilligung wieder erhalten dürften. Hieran, 
daß nämlich Adel, —*2 und Beamten anders dachten 
als die Maſſe, ſcheiterte ſpäter die Bewegung in Baiern. 
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Die Baiern waren auch unter der. turfürftfichen Kegie⸗ 
rung gedrückt worden und zum Theil kiagend, und nicht mit 


Unrecht Hatten’ fie früher gefägt, daß der Kurfürft Baiern in 


den Niederlanden einbrode; aber die angeflantmte Lebe des 
Volks an ein altes Herrſcherhaus ift etwas MWunderbares! 
wie Schweres das Volk erbuldet haben mag, es iſt vergeſſen, 
wenn ber Herrſcherſtamm in Gefahr und Noth ift; die Treue: 
if? wie der Mond, der nur erfcheint, wenn unſres Glückes 
Sonne untergeht')., _ | u 
So war es auch in Baiern. Die Erbifterung erreichte 
den höchften Grab, als fih das Gerücht verbreitete, daß die‘ 
jungen Prilizen von Münden mweggeführt werden follten. In 
den Ortſchaften Röz und Neuburg brach der langverhaltene 
Groll 108; Veranlaffung war die Aushebung junger Män- 
ner zu öſtreichiſchem Militairdienfl, „Lieber baierfch fterben, 
als Faiferlich verderben,” fo hieß der Ruf, der bald durch 
das ganze Land Halte. Es bildeten ſich überall! Friegerifche 
Haufen; entlaſſene Soldaten ftellten ſich an die Spige, bie 
gröfften &charen führten zwei Studenten, Sebaſtian Plin⸗ 
ganfe und Meindl, und der Poftmeifter Hirner. Sie lieffen 
ufrufe zur allgemeinen Landesvertheidigung ergehen, mit 
ſolchem Erfolg, daß in wenig Wochen bis‘ an 30,000 Mann 
bewaffnetes Landvolf im Felde fland. Zugleich‘ erlieffen‘ fie 
eine donnernde Erflärung an den Reichstag zu Regendburg, 
daß Nothwehr fit zwingt. zu den Waffen zu greifen. Die 
proviſoriſche kaiſerliche Regierung erließ dagegen ein drohen⸗ 
des Manifeft: die Bauern, die in Waffen gefunden würden, 
ſollten mit Salgen und Schwert, Vertreibung ihrer Kinder 
und Confiscation aller Habe befkraft, ihre Dörfer verbrannt 
werden, Eltern, deren Söhne in Waffen, füllen fo behandelt 
werden, als ob fie felbft die Waffen ergriffen hätten. Sollten 
etwa baierfche Soldaten oder Rekruten zu ben Bauern deſer⸗ 
titen, fo fol jeder 15. Mann erfchoflen werden. Dies wurde 
noch „Gnade“ genannt. | 
Dieſes gewaltige Patent verriet nur die peinliche Lage 
det Interimsreglerung; fie hatte feinen‘ Aufftand erwartet 


I) Kaymund, im Drama, der Verſchwender. 
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und war nicht in der Lage, ihm zu begegnen. Die feften 
Städte Burghaufen, Braunau, Schärding fielen den Bauern 
in die Hände, ed fand fich dort reicher Kriegsvorrath. Nichts 
tonnte die Bauern abhalten, nah München vorzudringen. 
Aber fie hatten indeß auch zur Leitung ded Ganzen ci 
nen oberften Rath, unter dem Zitel „Landesdefenſion“ errich⸗ 
tet und demfelben einige Beamte einverleibt. Died war ihr 
Unglüd; denn die Beamten waren dem Aufftand feind. Der 
Kaftner von Burghaufen, Freiherr von Prielmaier und der 
Rentmeifter von Weidmann befamen das Übergewicht und 
leiteten einen Waffenftillftand ein. Hiedurch ging die Gele 
genheit verloren, München zu nehmen, und die proviforifche 
Regierung gewann Zeit, Verftärfungen heranzuziehen. Kair 
ferliche, däanifche, würtembergifche, pfälzifche, franfifche, wol: 
fenbüttelfhe Zruppen eilten herbei. Nun beichlofien die 
Bauern Münden in der Chriftnacht zu überrumpeln; aber 
. ein Beamter, er hieß Ottlinger, verrieth den Anfchlag. Die 
Kaiferlihen rüfteten fi) zur Gegenwehr. In der Auporftatt 
geſchah die Schilderhebung: die Kinder retten! (man meinte 
bie Prinzen) fo hieß der Ruf. Ein riefiger Mann, Schmidt: 
balthes, fprengte das Thor, fo war den Bauern die Stadt 
geöffnet, aber fie kamen nicht mit ganzer Macht, denn theils 
zufällig, theils abfichtlih, Öftlinger wird deſſen beſchuldigt, 
kamen ihnen falſche Nachrichten zu. Jene, ſo in die Stadt 
eingedrungen waren, wurden von den Generalen Wendt und 
Kriechbaum von zwei Seiten angegriffen, ſie ſchlugen ſich 
durch und zogen ſich, immer verfolgt, nach Sendling zurück, 
auf den Kirchhof. Ein Franzoſe, er hieß Gautier, war ihr 
Führer. Dort wurden ſie alle, 1500 an der Zahl, erſchlagen. 
Dies iſt die Mordnacht von Sendling. 

Von da an ſank das Glück der Bauern. Die Adeligen, 
Mitglieder der Landesdefenſion, waren zweideutig oder mehr 
und mehr uneins. Burghauſen öffnete die Thore, ſobald es 
die Landesverwaltung befahl. Schärding ergab, Chan ver 
trug fih; aber der Vertrag wurde nicht gehalten und 800 
Bauern wurden niedergehauen. In Braunau überredete Frei⸗ 
herr Ockfort die Bauern (fie waren 3000 Mann flark), dem 
Feind entgegenzuziehen; wie fie aber aufler der Stabt waren, 
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ließ er auf fie feuern und öffnefe den Kaiferlichen die Thore. 
Bei Uiritenbach wurden die Bauern vom General Kriehbaum 
überfallen und verloren 4000 Mann. Plinganfer und Meindl 
löften nun ihre Scharen auf und verlieflen Baiern. Von 
Meindt ift nichts wieder gehört worden, aber Plinganfer kam, 
als Baiern wieder baierfch war, zurück und erhielt eine ein: 
teägliche Stelle. Er hat die Gefchichte jener Zeit gefchrieben. 

Die Faiferlihe Regierung benahm ſich nah dem Gieg 
fehr ftreng. Die Aufrührer wurden geviertheilt, gehenkt, ger 
köpft. Ein Beifpiel mag genügen. Der Metzger von Kehl: 
beim (er hieß Kraus) hatte mit einigen Gehülfen die kaiſer⸗ 
liche Beſatzung dafelbft überwältigt und ſich der Stadt bes 
mächtigt, wurde aber von fchnell herbeieilenden Kaiferlichen 
gefangen und nach Münden gebracht. Sein Haus wurde 
eingeriffen, auf dem Schutt ein Galgen errichtet, cr gehenkt. 
Seine Anhänger, die ihn zum Hauptmann gewählt, muflten 
um ihr Leben würfeln; von den Bürgern wurde jeder zehnte 
Mann nad) dem 2008 hingerichtet. 

Nicht nur diefe, fondern auch fpäter entdeckte Führer des 
Aufftandes farben entfchloffen und ohne Reue, was ihnen 
zur Ehre gereiht. So endete die Schilderhebung Baierns 
gegen den Kaifer, die eines beſſern Schickſals würdig gemwefen 
wäre; denn es ift eine der fchönften, der preiswürbigften Er- 
fcheinungen in der Gefihichte, wenn ein Wolf für feinen un- 
glüdlihen Herren gegen die Übermacht fih in Waffen erhebt. 
Treue im Unglüd ift eine der fchönften und feltenften Zugen- 
den des Menfchen! 

Als der Aufitand unglücklich verlaufen war, fehrieb der 
Kurfürft aus Brüffel feiner Gemahlin, dad 2008 Derienigen 
bedauernd, die in den Kampf getreten waren, betheuernd, daß 
er keinen Theil daran gehabt, Dad Ganze midbilligend. Ob 
dem wirklich alfo war, ob er nur fo gefchrieben, um nad) 
dem unglüdlichen Ausgang den Kaifer milder: zu flimmen, 
kamn nicht entfchieden werden. Wenn er das Kebtere im 
Auge hatte, fo entfprach der Erfolg feiner Erwartung nicht, 
Denn der Kaifer war nun erft recht feſt entfchloffen, Baiern 
zu zerfrümmern. Er begann mit der Furfürftfichen Familie. 
Die ältern Söhne des Kurfürften wurden nach Klagenfurt 
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in Kaͤrnthen ‚gebrarht, dort unter ſtrenger Ar erzogen; | 
man nannte fie ‚Grafen von Wittelsbach. Die jüngen bie | 

ben in München bei einer ehemaligen — die Winzeſſia 
kam in ein Kloſter. | 
Nun wurde auch Das Loos über die beiden Kurfürſten 
von Baiern und Köln geworfen. Gehan vor vier Jahren, 
ald der Kurfürft von Baiern fih der Reichsſtadt Um be 
mächtigt hafte, war deſſen Achtserklarung ‚auf dem Reichstag 
zur Sprache gekommen; Kaiſer Leopold aber hatte Die Ent- 
ſcheidung abgewandt, theils wegen der nahen Verppandtſchaft, 
in der er zu ihm ſtand, theils weil er hoffte, den Kurfürflen 
wieder ‚für fih zu gewinnen. Da aber ſpwol Marimillay 
Emanuel, als fein Bruder, ber Kusfürft von Köln, in ihrer 
Anhanglichkeit an Frankreich beharrten, ließ Kaiſer Leopold 
ben Achtsproceß gegen die Kurfürſten einleiten pub bie 
Meinung ded Kurcollegiumd einholen. Sie war noch mit 
erfolgt, als Leopold ftaxb. Auf dem Fodtenbett annfahl m 
feinem Sohn und Nachfolger Schonung des Kurfürſten vor 
1705 Baiern. Erſt ſieben Monat nah Leopolds Tod gab das 
N. Rov. Kurcollegium nicht nur zur Achtsſentenz der beiden Kurfürſten 
feine Zuſtimmung, ſondern forderte auch die ungefaumte Kund 
gebung derfelben. Kaiſer Zofef zögerte Als aber der Auf 
ftand in Baiern ausgebrochen und unterbrüdt war, ließ de 
Kaifer die Achtserklärung der beibga Kurfürſten non Baiern 
1706 und Köln publiciren. Schweden und Dänemark, wegen ihrer 
39. April deutſchen Provinzen, Koburg, Gotha, Eiſenech, Altenburg 
Henneberg, Würtemberg, Heſſen⸗Kaſſel, Meſklenburg, Heſſen 
1707 Darmſtadt und Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel proteſtirten, nicht 
17. Zan. ſowol gegen die Achtsexklärung, als dagegen, daß der KRaife 
hiezu Pie Einwilligung bed Fürſtenxathes night verlangt hasse. 
Natürlich konnte biefe Proteftation den beiden unglücktiches 
Kurfürften nihtö helfen; die Entfcheidung ihre Lopied ſtam 
auf Der Spitze des Schwertes. Zu dieſer blutigen Eutſchei⸗ 
dung rüſteten ſich beide Theile mit aller Kraft. Eß war vo 

auszuſehen, daß Frankreich alle Kräfte aufbieten werde, 

in Italien, wo es die übermacht hatte, Das wieder zu * 
winnen, was es in Deutſchland eingebüſſt. Der Kaiſer war 
ohne Geld, um daſelbſt ein hinlängliches Heer aufzuftelien, 
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und Prinz ne ſchrieb an Marlborough, dag er dem Kar 
fer rathen müſſe, alle feine Truppen aus Italien zu ziehen, 
und dem Herzog von Savoyen, daß er fid) vergleichen möge, 
gut es ihm möglich, wenn England night Geld zum näch— 
en Feldzug geben Fünne oder wolle. Marlborqugh, der im 
Winter in Wien —8 und die Höfe der deutſchen Fürſten 
bereiſt hatte, brachte nun für den Kaiſer ein neues englifch- 
bollandifcheg Anlehn non 250,000 Pfund Sterling zu Stande, 
erwirkte die Flüſſigmachung des frühern, eben fo groffen Anlehnß 
und vermochte den König non Preuffen, H bis 000 Mann 
Hülfstruppen dem Kaifer nach Italien zu fenden. So mar 
Hoffnung, den Zranzofen in Italien Die Stirn biefen zu 
fönnen. | | 
Feldzug 1706. In den Niederlanden fallte Marlbo⸗ 
rough den Plan, Namur zu belagern. Er hatte hiebei eine 
Doppelte Abficht: er hoffte entweder die Stadt zu erobern, 
oder den Zeind zu einer Schlacht zu bringen. Marfchall 
Villeroi hinwieder hatte won feinem Hof den Befehl, die Be- 
lagerung pon Namur zu hindern. Wie alſo Markborough 
gegen die Stadt anrüdte, trat ihm Billeroi entgegen. Bei 


Ramilied kam es zur Schlaht. Die Zrangofen zählten 3. Mei 


62,000, Marlborough 60,000 Mann. Die Aufitelung der 
Franzoſen war fehlerhaft. Der Kurfürft von Baiern war zu 
fpät von Brüffel eingetroffen, um an der Schlachtorbnung 
<heil nehmen zu können. Marlboroughs Plan war, durd 
einen Scheinangriff auf den linfen Flügel des Feinded Ville: 
roi zu sänfchen, dann Zavierd zu flürmen, den Hügel von 
Hotomont zu befegen und von da aus bie feindliche Armee 
aufzurollen. Es gelang vollfommen. Die Franzoſen erlitten 
eine volftändige Niederlage. Sie büfiten 22,000 Mann ein; 
83 Kanonen, ihr ganzed Gepäd, die Kriegskaſſe, 80 Fahnen, 
die Paufen und Standarten der königlichen Garde fielen in 
die Hände ber Sieger. Der Verluſt der allürten Armee be⸗ 


Nliäef ſich auf nicht ganz 4000 Dann. Die Folgen des Sie 


ges waren auſſerordentlich. Widerſtandlos ergaben fi Lö— 
wen, Mecheln, Brüſſel, Oudenarde und noch mehrere Städte. 
Nach kurzem Widerſtand fielen Antwerpen, Oſtende, Dender⸗ 
monde u. ſ. w. Ganz Brabant, das ſpaniſche Flandern, cin 
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Theil des franzöſiſchen Slandern, ein Theil von Hennegau 
war in den Händen der Allürten. 

Der Feldzug in den Niederlanden hatte aber noch zwei 
günftige Folgen: er half dem bedrängten Deutfchland und 
aus Stalien wurde Marfchal Vendome abberufen, um Ville⸗ 
roi im Commando der niederländifchen Armee abzulöfen. 

Die Reichdarmee war in ſchlechter Verfaflung. Ihr Füh—⸗ 
rer, Ludwig von Baden, war nicht nur nit im Stande, 
angreifend zu verfahren, fondern muflte fogar die Belagerung 
von Fort Louis aufgeben, fein verfchanzted Lager bei Drufen- 
heim verlaffen und fich über den Rhein zurüdziehen, ald Vil⸗ 
lars gegen ihn beranrüdte; auch muffte er ruhig zufehen, als 
die Franzoſen Hagenau eroberten. Hier aber wurden die 
Fortfchritte der Sranzofen dur den Sieg von Ramillies 
unterbrochen, denn ein groffer Theil ihres Heeres muſſte in 
die Niederlande, um die Verlufte zu erfeßen, die fie dort er- 
litten haften. 

Die Ereigniffe in Italien waren eben fo groß und nod 
folgenreicher, als jene in den Niederlanden; fie gehören unter 
Eugend ausgezeichnetfte Waffenthaten und müſſen daher aus 
führlich dargeftellt werden. 

Ludwig XIV. beabfichtigte, dieſes Jahr einen groffen 
Schlag in Italien zu führen. Der Herzog von Vendome 
hatte den Auftrag, die Kaiferlihen aus dem Bredcianifchen 
in die tiroler Päſſe zurüdzudrängen, Generalfieutenant Ka 
Feuillade folte Zurin erobern und dadurch den Herzog ven 
Savoyen vermögen, die Allianz mit dem Kaifer aufzugeben. 
So glüdlic die Wahl Vendome’d war, fo unglüdlid war 
jene La Feuillade's. Er hatte nichts für fich, ald daß er ber 
Schwiegerfohn des Kriegsminifters Chamillart war. Dabei 
war er vol Eigendünfel. Der Gründer eined neuen Bela: 
gerungsſyſtems, Vauban, hatte ſich angeboten, unter ihm zu 
dienen. 2a Feuillade hatte es abgelehnt und war vermeilen 
genug, dem König feinen Kopf für die Eroberung von Zurin 
zu verbürgen. Er hatte 40,000 Mann unter feinem Befehl; 
dad Heer war mit Allem, was zu einer Belagerung nöthig, 
vollftändig ausgerüftet; die Geniearbeiten leitete Oberft Tardif, 
die Artillerie der Brigadier Horeville; der berühmte Valliere 
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fand den Mineuren vor. Der Herzog von Savoyen hatte 
14,00 Mann theild eigene, theils Taiferliche Zruppen in 
Zurin. Der Avocat Beetola wurde zum Dberingenieur er⸗ 
nennt und mit den Vertheidigungsarbeiten beauftragt, 

Gegen den Rath ber vornehmflen Ingenieure, und na⸗ 
mentlich Baubans, begann La Feuillade die Operationen mit 
der Belagerung der Eitabelle, ein vielleicht einziged Beiſpiel ai 
in ber Kriegsgeſchichte. Nach der erſten Beſchieſſung ließ 7. Suni 
2a Jeuillade dem Herzog von Savoyen freien Abzug für, fei- 
nen Hof anfragen, wovon diefer feinen Gebrauch machte. 
Über bald überzeugte fi) der Herzog, daß er auflerhalb der 
Stadt dem Feind fchäblicher fein koͤnne; er übergab den Ober- 
befehl dem Faiferlichen General Grafen Daun und begab ſich 16. Juni 
zu feiner Heiterei nach Carmagnolas der weibliche Hof ver 
fügte fi) nach) Savona. Ra Fenillade vemninderte feine Be 
lagerungakraͤfte, indem er einen Theil feiner Streitkräfte gegen 
den Herzog von Savoyen ausfandte, Der diefen Truppen 
Immer audwich und fie neckend durch ganz Piemont herum⸗ 
308. Die Belagerung ſchleppte ſch langſam und mit ver 
hältniſſmaͤſſig geringem Erfolg fort, woran die Uneinigfeit 
der höhern Officiere viel Schuld trug; Die einen waren ber 
Meinung, Turin könne nur mittelft Sappe und Minen er⸗ 
obert werden, die andern glaubten, Die Artillerie müſſe ent« 
ſcheiden. Ka Beuillade war nicht dee Mann, Einheit in die 
Anſichten feiner Untergeordneten zu bringen. Indeſſen hätte 
trotzdem Zurin am Enbe fallen müſſen, wenn Prinz Eugen 
nicht zum Entſatz herbeigeeilt wäre. 

Prinz Eugen war im Winter in Wien geweſen; im 
April traf er wieder bei der Armee ein, fand ſie aber nicht 
in dem Zuſtand, DaB er gegen die Franzoſen hätte vorrücken 
können. Es fehlte am Fuhrweſen; Zelte und Montirungen 
wurden von Wien erwartet; Rekruten waren noch unterwegs; 
Die Remonten ſtanden in Baiern; das Brückenweſen war 
nicht hinreichend; alle Feldrequiſiten ſo übel beſchaffen, daß 
es noch zweier Monate bedurfte, bis die Armee campagne⸗ 
fähig war. Hiezu kam noch, daß der kaiſerliche Feldherr 
Reventlow bei Calcinata gefchlagn wurde Eugen zog ſich 
hinter die Etſch. Sobald aber die Armee bis auf ” ‚000 Dann 

Mailaͤth Gefchichte von Öftreid. IV. 
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verſtärkt war, befchloß er, zum Entſatz von Turin vorzw 

rücken. Dieſes Höchft fchwierige Unternehmen wurbe dadurch 

einigermaflen erleichtert, daß Vendome, damals unflreifig der 

befte franzöfifche Feldberr, nach den Niederlanden abberufen 

wurde, um dort flatt Villeroi nach der Schlacht von Ramillies 

den Oberbefehl zu führen. An Vendome's Stelle erhielten in 

Italien der Herzog von Orleans und Marfin den Oberbefchl 

über die Zruppen, die dem Prinzen Eugen auf dem Mari 

gegen Turin aufhalten follten. Im Angeficht des Yeindes, 

mitten durch denfelben vollbrachte er einen Marfch von 50 

Meilen über fteile Gebirge und vier groffe Flüſſe auf eine 

Weile, die von den Striegsverfländigen als Meifterwerk be 

wundert wird. An dem Drt, den er längft vorausbeflimmt, 

bei Villa GStellone, vereinigte er fich mit dem Herzog von 

31. Aug. Savoyen, der beikufig 12,000 Mann ftart war. Orleans 

und Marfin, als fie fahen, daB fie die Vereinigung Eugens 

mit dem Herzog von Savoyen nicht mehr aufzuhalten ver⸗ 
mochten, fchloflen fih dem Heere La Feuillades an’). 

Es war die höchſte Zeit, daB Eugen zum Entſatz er⸗ 

| ſchien, denn in Zurin war. fhon Brefche gefchoffen und die 

37. Aug. Sranzofen hatten ſchon Sturm gelaufen, waren aber heiben- 

müthig zurüdgefihlagen worden. Am andern Morgen ſah 

man aus ber Feſtung den Marfch der beranrüdenden Armet 

des Herzogs von Drleand. Erhoͤhete Thätigkeit in den Be 

lagerungsarbeiten verkündete bald darauf, daß Drleans fich 

mit La Feuillade vereinigt habe. Andererfeitd brachte ein 

Bote, der fih glücklich duch die Franzoſen durchgefchTichen 

hatte, ein Schreiben Eugend, worin er baldigen Entſatz ver: 

30. Aug. hieß. Died erhöhete den Muth der Beſatzung und wieber: 

4. Sept. holte Stürme der Franzofen wurden mit vieler Tapferkeit, 

aber nur mit grofler Anftrengung abgefchlagen. 
Gugen hatte einige Zage im Lager von Ville Stellone 


1) Hftr. milit. Zeitſchrift, Jahrgänge 1811, 1819, 1813, neue Yuf 
lage, Wien 1834, Strauß Witwe, II. ®b., II. Iheil und Jahrgang 
1818, enthält Cugens milit. Gorrefpondenz von 1706, wo der ganze 
Feldzug im Detail nachgeleſen werben Tann. Der Entfag von Zurin 
ift im vorliegenden Werte nah dem Militair - Converfations : Lerifon 
dargeftellt. 





Span. Succeſſionskrieg, Fortſezung. 1705—1711. 418 


zugebracht, um das Heer mit Lebensmitteln auf ein paar 
Zage zu verſehen. Eine Recognofeirung hatte ihm die An- 
ficht verfchafft, daB die Franzoſen fich auch nach auffen hin 
verſchanzt hatten, um dad zum Entſatz beranrüdende Heer 
abhalten und ‚zugleich die Belagerung fortjegen zu können. 
Die Recognofeirung belehrte ihn aber au, daß bie Linien 
zwifchen der Dora und Sfura am ſchwächſten angelegt und 
nicht vollendet waren. Er beichloß alfo bier den Angriff. 


Er ging über Die Dora, bezog ein Lager und beftimmte ben 6. Sept. 


nachften Morgen zum Angriff. 

Seit der Ankunft des Herzogs von Orleans herrſchte 
unter den Franzoſen groſſer Meinungszwielpalt. Der Herzog 
war mit dem langſamen Fortgang der Belagerung fehr unzu- 
frieden. Er hoffte die Stadt zu erobern, noch bevor Eugen 
zum Entfat beranfäme; deshalb hatte die fchon erwähnte er 
höhte Zhätigkeit in den Belagerungsarbeiten, die öftern 
Stürme. ftatt. Der Widerfland des Grafen Daun lenkte aber 
die Franzoſen auf die Frage: was gegen den nahenden Ent- 
faß vorzufehren? Der Herzog von Drieand wollte die Linien . 
verlafien und dem Feind entgegenrüden; Marſin wollte die 
Belagerung fortfegen und den Feind in ben Linien erwarten. 
Überftimmt, wies er einen Befehl ded Könige vor, daß, 
wenn ed zu einer Schlacht kommen follte, der Herzog von 
Orleans fi nad) Marſins Anficht zu richten babe. In Folge 
defien wurde der Angriff Eugend im verfchanzten Lager ab- 
gewartet. Die Verfchanzungen an der Dora follten deshalb 
verflärft werden; aber ed geſchah nur läffig, denn die Sol⸗ 
daten zeigten übeln Willen, die Generale und Officiere glaub⸗ 
ten an keinen Angriff von diefer Seite. Die Verfchanzungen 
blieben alfo unvollendet, an manchen Orten nur zwei, brei 
Schub hoch. Die Streitkräfte der Kranzofen waren 97 Ba⸗ 
taillone Fußvolk, 96 Schwahronen Reiterei, in Allem bei⸗ 
läufig 45,000 Mann. Eugen zählte 43 Compagnien Gre⸗ 
nadiere, 54 Betaillone Zinieninfantlrie, 99 Schwadronen 
Reiterei, fomit ungefähr 24,000 Mann Fußvolk, 8000 
Reiter. Graf Daun hielt in Zurin 400 Grenadiere, 
12 Bataillone Fußvolk und 500 Reiter bereit, um ben 
Angriff Eugens durch einen. Ausfall zu unterftägen. So 
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war Die Lage ber SKriegführenden am Abend vor de 

6. Sept. Schlacht. 

Man fagt, Prinz Eugen babe eben ben Generalen die 
Befehle zur Schlacht des nächften Morgens gegeben, ald der 
Majordomo ded Herzogs von Savoyen eingefreten und den 
Herzog gefragt babe, wo er für den nächften Abend dat 
Nachtlager einzurichten befehle. Der Herzog, im Borgefühl 
des Stege, rief aus: In Zurin! Allerdings waren die In 
ftalten Eugens ein Meifterftud von Umficht und Beftimmt: 
heit und liefen ein glüdliches Reſultat mit Zuverſicht er: 
warten. 

7. Sept. Mit Tagesanbruch ſetzte ſich Eugen in Bewegung. Um 
nam Uhr fland er auf Kanonenfchufiweite von den feind⸗ 
lichen Verſchanzungen; er beburfte zwei Stunden, um da 
Heer in. Schlachtordnung zu ſtellen. Wis er während bein 
die Bewegungen und Stellungen des Feindes überfah, ſprach 
er zum Herzog von Savoyen: „Muth, Vetter! diefe Leute 
find ſchon gefchlagen.” In der That waren bie Anflalten 
ber Franzoſen ſchlecht. In den Verſchanzungen zwifchen de 
Dora und Stura flanden zur Vertheidigung nur 17 Ba⸗ 
taillone, alſo beiläufig nur 8000 Mann; im ganzen Raum 
zwifchen der Dora und Stura befanden fi id, mit —— 

ber ſchon erwähnten 17 Bataillone, Alles in Allem 22 
taillone und 54 Schwahronen. La Feuillade fland mit 8 
Bataillonen von der Dora bis an den obern Po zur Decung 
dee Trancheen und Fortſetzung der Belagerungs hinter ihm 
ftanden ald Referve 30 Schwadronen Dragoner. Zwölf Schwer 
dronen Dragoner hielten die Circumvallationslinie beſetzt, Al⸗ 
bergotti ſtand mit 35 Bataillonen hinter dee Linien des rech⸗ 
ten Ufers des Po. 

Das erſte Treffen der Kaiſerlichen ſollte auf halbe Ka⸗ 
nonenſchuſſweite Halt machen und weitere Befehle erwarten. 
Es ließ ſich aber von feiner Hitze hinreiſſen, rüdte Gewehe 
im Arm bis auf zehn "Schritte an die Werfchanzungen; hie 
wurde es geworfen. Prinz Anhalt flellte Die Drbnung wie 
ber hex. Dreimal wurbe der Angriff fruchtlos erneuert, 5i) 
eublich die Brenabiere, die preuflifchen Brigaden und fünf 
taiferliche Begimenter einbrengen, Die Iufanterie riß gieid 


» 
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breite Offnungen in die Linien, worauf die Reiterei des lin⸗ 
ken Flügels einrückte. Aber ſie verfolgten den Feind, ohne 
ſich zu ordnen, deshalb führte Eugen aus dem zweiten Tref⸗ 
fen zur Unterflügung das Regiment Starbemberg vor und 
ſtellte es als Referve auf der Bruſtwehr auf; als dies kaum 
geichehen war, kam die Eaiferliche Reiterei, von acht Schwa⸗ 
dronen Franzoſen verfolgt, in Unordnung zurüf, auch bie 
Preufien wichen; Das erwahnte Regiment Starhemberg hielt 
die Beinde auf, bis ſich die Geworfenen gefammelt hatten 
und, von neuer Reiterei unterflügt, Die Feinde warfen. In⸗ 
defien war auch das Centrum unter dem Herzog von Sa⸗ 
voyen eingedrungen. Marſchall Marfin war tödtlich verwun- 
det, der Herzog von Orleans erhielt eine leichte Wunde an 
der Hüfte, die er nicht achtete, dann eine fchwere am Arm, 
und er muflte aus der Schlacht gebracht werden. Die Fran⸗ 
zofen begannen den Rüdzug, anfangs ziemlich tapfer und 


ordentlich, ſpäter in Eile und Verwirrung. Da fiel Daun 


aus, um gleichfalls am Siege theilzunehmen. Die Franzoſen 
hatten bie Stabt bis auf den lebten Augenblick befchoflen; 
im legten Moment der Niederlage verlieflen fie die Batterien 
und fprengten Die Munition in die Luft, das Geſchütz aber 
blieb ſtehen. Am Abend war das ganze feindliche Lager im 
Befitz der Katferlichen und Piemontefen. Als Prinz Eugen 
und der Herzog ihren Einzug in Zurin bieten — «6 ge 
Shah, als der Kampf mit einbrechender Nacht endete — 
reichte die Munition der Stadt kaum noch zu den Freuden⸗ 
ſchüſſen Hin, die während des Ze Deums abgefeuert‘ wur 
ben. So bed war fon die Bebrangniß der Belagerten 
geſtiegen. 

Der Verluſt der Franzoſen war, auſſer jenen die im Po 
auf dem Rückzug ertranken, 2000 Todte und 1200 Verwun⸗ 
dete. Gefangene waren über 5000, worunter drei Generale, 
zwei Brigadiere, über 200 Dfficiere. Das ganze Gepäd und 
Fuhrwerk, 40 Feldftüde, an Belagerungsgeſchütz 118 Ka⸗ 
nonen, 55 Mörfer, viele Standarten und ahnen, die Pferbe 
von 30 Schwadronen Dragoner, Die abgejeflen waren und 
auf dem Rüdzug von ihren Pferden abgefchnitten wurden, 
fielen den Siegen in die Hande. Marſchall Marfin, zum 
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Zode verwundet, wurde in einer Cafine gefangen und flard 
den andern Zag in Zurin. 

Der Herzog von Orleans wollte fih gegen Aleſſandria 
zurückziehen, die Generale nöthigten ihn aber nach Pignerol zu 
marfchiren. WS Eugen dies erfuhr, rief er aus: „Seht iſt 
Italien unfer, und dieſer Sieg ſoll uns nichts koſten!“ und 
fo Fam es auch. Faſt ganz Oberitalien fiel noch denſelben 
Herbſt in die Hände der Sieger; den Franzofen blieb nut 
Cremona, Valenza, Finale, Nizza, Sufa, Mailand und Mo 
dena, und auch diefe Pläge wurden im nächften Jahre ohne 
Schwertflreich geräumt, wie wir fpäter fehen werden. 
Wenn wir dieſen Feldzug überbliden, fo ergibt ſich ein 
für die Alllirten höchſt günſtiges Reſultat. Sie hatten bie 
fpanifchen Niederlande und Oberitalien erobert, aber chen 
dieſe Siege und Eroberungen brachten Uneinigkeit unter die 
Allürten. 

Zwiſchen den Holländern und dem Kaiſer Fam ed zu 
ernſtem Misverftändniß. Schon während des Feldzugs war 
zwifchen diefen beiden Mächten Zwielpalt wegen ber Be 
feßung des Bisthums Münfter entftanden. Der Kaifer wollte 
feinen Verwandten, den Herzog von Lothringen, die Holin 
der den Bifchof von Paderborn, Grafen Metternich, auf den 
Bifchoffig von Münfter erheben. Die Wahl des Capitels 
war zwiefpaltig. Diefer Zwift war noch nicht geſchlichtet, 
als Marlborough die fpanifchen Niederlande eroberte. Hir 
durch entfland neuer Streit zwilchen dem Kaifer und den 
Holländern über die Verwaltung diefer Provinzen. Als Mar: 
borough gegen Brüffel vorrückte, erflärte er die Allüürten, 
daß ihre Abſicht einzig fei, die Rechte Karls II. auf Spa 
nien und die zu diefer Krone gehörigen Provinzen zu ver 
fechten. Im Namen dieſes Monarchen beftätigten fie dit 
Freiheiten und Privilegien der Niederlande, Die jene alte Ur: 
kunde enthielt, die unter dem Namen „La Joyeuse Entree“ 
bekannt und feit langen Zeiten von jedem Herzog von 
Brabant beſchworen wurde. Died gewann die Herzen de 
Niederländer, denn die Franzoſen hatten fie fehr willkürlich 
behandelt. Wie aber die fpanifchen Niederlande in den Han 
, den der Allüirten waren, wollten die Holländer, von merlan: 
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tiliſchem Geift getrieben, grofle Contributisnen ausschreiben, 
was natürlich der Neigung ber Niederländer zu den Alllicten 
einen groflen Stoß gegıben hätte Es war den Holländern 
fehr unangenehm, daB ihnen die Ausführung Diefed ihres 
Plans nicht geftattet wurde. Hiezu gefellte fich noch zweierlei 
Urfache des Zwieſpalts: die Verwaltung der Niederlande und 
die Frage der Barriere. Unter Barriere hatte man bishin 
eine Reihe von Feſtungen zwiſchen Frankreich und Holland 
verftanden, die, von holländifchen Truppen oder einer befreun- 
deten Macht befeßt, Holland gegen einen Angriff Frankreichs 
fehügen follten; jet aber dehnten die Holländer diefen Begriff 
aus: fie wollten unter dem Namen der Barriere einen bedeu⸗ 
tenden Strich Landes von den fpanifchen Niederlanden ab» 
reiffen und fich zueignen. Auch fprachen fie Die Verwaltung 
der eroberten Provinzen an. Der Kaifer hingegen hatte, in 
der Freude über den Sieg von Ramillied und Die Eroberung 
Der Niederlande, eine Carta-bianca, bie fein Bruder Karl 
zurüdgelafien, mit der Ernennung Marlboroughs zum Statt 
bafter der fpanifchen Niederlande ausgefüllt und ihm zuge 
fendet. Später wurde diefe Ernennung duch König Karl 
aus Spanien beflätigt. Die Königin von England willigte 
mit Freuden darein, daß ihr Unterthan mit diefer Würde be 
Pleidet werde, aber die Holländer erhoben gewaltigen Lürm . 
Dagegen. Weil nun zu eben der Zeit der König von Frank⸗ 
reich den Holländern unter der Hand Friedensanträge ſtellen 
ließ, auf welche weder der Kaifer noch die Königin von Eng- 
land eingehen wollten, muflten fie zum Theil den Wünfchen 
der Holländer nachgeben, um fie im Bündniß gegen Frank⸗ 
reich zu erhalten. Die Frage wegen des Bisthums Münfter 
wurde dem Papft zur Entſcheidung vorgelegt; ber römifche 
Stuhl erflärte beide Wahlen für ungültig, ernannte aber den 
Biſchof von Paderborn zum Verweſer des Bisthums Mün« 
fir. Hierauf nahm der Kaifer feine Weigerung der Aner⸗ 
fennung zurüd und nun erhielt Graf Metternich die papft- 
fiche Beftätigung als Biſchof von Münſter. Marlborougb 
erklärte, daß er feine Ernennung ald Statthalter der ſpani⸗ 
ſchen Niederlande nicht annehme; es wurde zur Verwaltung 
der Niederlande ein Staatsrath zufammengefeht, der unter 
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der Leitung der Holländer und Engländer wirkte. So wur 
den die Wünſche der Holländer in dieſem Puncte erfüllt; de 
für lieſſen fie die Befteuerung der fpanifchen Niederlande fallen, 
Die Barrierefrage blieb ſchwebend, und Frankreichs Friedens⸗ 
anfräge wurben abgelehnt. Somit waren die Misverftänd- 
niſſe Hollands mit den zwei andern Hauptallürten geendet. 

Es erhoben fich aber auch Anſtände zwifchen dem Kaiſer 
and England. Durch Eugend Sieg bei Zurin war gay 
Oberitalien von den Feinden befreits es entfland nun de 
Frage, wie die dortigen Streifräfte der Allürten zu verwen 
den. Der Kaifer wollte feine Truppen zur Eroberung bed 
Königreich Neapel, die Engländer zu einem Angriff auf 
Zoulon und die Zerflötung der franzöfifchen Marine daſelbſt 
verwenden. Die Spannung ber beiden Höfe gedich fo weit, 
daß die Engländer auf die Vermuthung geriethen, der Kalle 
wolle einfeitig mis Frankreich Frieden ſchlieſſen. Als fid end⸗ 
lich dieſer Verdacht ungegründet erwies, wurde beſchloſſen 
beide Unternehmungen zugleich zu verfuchn. Mit welchem 
Erfolg dies gefchehen, wird die Darftellumg des nächften Feld⸗ 
zugs lehren. 3 

Feldzug von 1707. Nach dem Entſatz von Zurin md 
der Niederlage des franzdfifchen Heeres unter den Mau 
dieſer Stadt Hatte Ludwig XIV. alle Hoffnung aufgegeben, 
Italien je wieder zu eroban. Um die Truppen zu retten, die 
fich noch in einigen feften Plägen hielten, ſchloß er eine Gr 
pitulation mit den Kaiferlichen, die gewöhnlich die Genetal⸗ 


13. Rärgcapitulation über Italien genannt wird, Da Mailand end 


jener Länder war, die Philipp als ſpaniſches Erbe in Wr 
ſpruch nahm, hätte Philipp zu dieſer Capitulation wol and 
feine Zuflimmung geben müffen, aber die Lage der Franzoſer 
war fo drangsoll, daß Ludwig XIV. die Tapitulation ob 
ſchloß, ohne Philipp auch nur zu fragen. Im dolge diefe 
Capitulation muſſten ſaͤmmtliche bourboniſche Truppen die 
Lombardei binnen zwölf Sagen räumen, fie durften mit Vaſ 
fen, Gepäd und allen Friegerifchen Ehren nach Fraukreich ab 
ziehen, auch 10 Kanonen und 24 Feldſtücke mitnehmen, 
aller andere Kriegäbebarf blieb zurück. Beide Theile foltn 
Die Kriegsgefangenen zurückſtellen; doch wurbe geſtattet, bo 
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Iene, die den Dienft der Bourbons verlafien wollten, zu den 
Alliirten übertreten dürfen. 22,000 Mann flark, zogen die 
Zranzofen ab; als aber diefer Heerhaufe in Frankreich ger 
muftert wurde, zählte er kaum mehr 14,000; 8000 Dann 
waren zu den Alltirtn defertirt. - 

Noch bevor diefe Sapitulation abgefchloflen war, hatte 
der Kaifer, mit Zuflimmung feines Bruders Karl, dem Her 
zog von Savoyen bie Sundfchaften Aleſſandria, Valenza, Lo 
mellina und Val di Sefla abgetreten, unter denfelben Verhält⸗ 
nifien, wie fie die Könige von Spanien vorher befaßen, das 
heiſſt: er mufite fie vom Kaiſer und Reich zu Lehen nehmen. 

Nachdem auf diefe Weife der Krieg in Oberitalien bes 
endet war, wandten die KRaiferlichen fi) zur Eroberung des 
Königreichd Neapel, welches Philipp noch’ inne hatte. Zu 
biefem Unternehmen zog Graf Daun mit verhältnifmäflig 
geringen Streitkräften aus, er befehligte nur S000 Mann, 
aber die Feinde waren nicht in der Verfaſſung, dieſer Heinen 
Schar zu widerfiehen, Unaufgebalten durchzog Daun den 
Kirchenftaat, und als er den neapolitaniſchen Boden berührte, 
zeigte fi) das Wolf durchaus öftreichifch gefinnt. Capua, 
Averſa und Neapel fielen ohne Blutvergieffen in die Hände 
der Kaiferlichen. Nur Gaeta, wohin fich der Vicekönig, Her Juli 
zog von Wöcalona, geworfen hatte, leiftete tapfern Widerftand. 

Die Feſtung muflte mit Sturm genommen werden. Die Be-30. Sept. 
fagung, auf 800 Dann zufammengefchmolzen, fiel in Kriegs⸗ 
gefangenſchaft. In drei Monaten war das ganze Neapolita- 
nifche erobert. Die Bewohner buldigten Karl II. 

Während diefer glüdlichen Unternehmung waren der Her- 
zog von Savoyen und Prinz Eugen aufgebrochen, um den 
Krieg nach Frankreich hinüberzutragen; fie zählten 30 bis 
35,000 Dann und foltten, nah dem Wunſch Englands, 
Zoulon erobern. Als die beiden Heerführer vor Zoulon er» 
fhienen, waren die Franzoſen noch beichäftigt, die Feſtungs⸗ 
mauern auszubeſſern. Gin vafcher Angriff hätte die Stadt 
wol in den Beſitz der Alliirten gebracht; flatt defien begann 
der Herzog von Savoyen eine ſyſtematiſche Belagerung. Wol 
wurde die Stadt beſchoſſen, wol erfchien eine ſtarke englifch- 
hollandiſche Flotte im Angeſicht des Hafens von Zoulon, aber 
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‚die Franzoſen hatten Zeit und Gelegenheit gewonnen, die 
Stadt mit einer flarken, entfchloffenen Garniſon zu veriehen; 
Marſchall Teile fammelte ein bedeutendes Heer zum Entſat. 
Die Arten zogen fich wieder nach Italien zurüd. Auf 
dieſem Ruͤckzug eroberte Prinz Eugen die Stadt Sufa. De 
durch entriß cr den Franzoſen den Schlüffel zu Piemont und 
befam anfehnlichen Kriegsvorrath in feine Hände. Dide 
Ausgang der Unternehmung rechtfertigte vollkommen die Br 
forgniffe bed Prinzen Eugen, die derfelbe gegen Marlborough 
geäuffert, und die diefer nicht berüdfichtigt und mit Unit 
dem Charakter des Prinzen zugefchrieben hatte. Marlboroug 
hatte hierüber an Godolphin gefchrieben: „Es Tiegt im Chr 
rafter diefed wadern Feldherrn, Schwierigkeiten und Hinde: 
niffe zu fehen, bevor er and Werk ſchreitet. Rüdt aber de 
Augenblid heran, dann wird er ganz Kraft und Thätigiet, 
was feine frühere Verzagtheit aufwiegt.“ 

Die Urfache des Mislingens diefes Unternehmens wur 
von ben Alliirten dem Herzog von Savoyen zugeſchrichen 
der mit dem Laiferlichen Hof in gefpanntem Werhältniß fand 
weil er fich für feine bisherige Mitwirkung nicht hinlänglih 
belohnt wähnte, und man befürchtete, daß er fich zu da 
Branzofen zu neigen anfange. — Überhaupt blieb der Hay 
von Savoyen von diefer Zeit an durch Den ganzen fernen 
Verlauf des Krieges beinahe unthätig. Er hatte feinen Zwet 
erreicht: feine Länder waren von den Franzoſen befreit m 
vom Kaifer hatte er Vergröfferung feines Gebiets erlangt; f 
fürchtete nun das Übergewicht des Kaifers in Italien, er be 
trachtete nun die Franzoſen als das Gegengewicht des Kuilel 
und hatte kein Interefle, fie noch mehr niederzubrüden, al 
es bereits geſchehen war. Er fagte fi) zwar von den Air 
ten nicht los, erhob fogar noch zuweilen Hülfsgelder von da 
Seeniächten, aber feine Leiſtungen im Felde waren fo unde 
Deutend, daß fie faum erwähnt zu werden verdienen. 

Die Reichötruppen am Rhein hatten im Winter ihren 
berühmten Führer, den Prinzen Ludwig von Baden, durch 

4 an. den Tod verloren. In 26 Feldzügen, 25 Belagerungen vor 
Feſtungen oder feindlichen Lagern, in 13 fiegreichen Schlachten 
hatte er fein kriegerifches Talent bewährt; er war des Kaiſen 
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gröffter Feldherr, bevor Eugen auftrat. In bie neue Kriegs⸗ 
weife Eugens und Marlboroughs konnte er fich nicht finden, 
und ed muß der menfhlichen Schwäche nachgefehen werben, 
Daß er, mit Marlborough vereint, deflen höheres Kriegstalent 
mit Misgunft betrachtete. Die feltenfte Gabe wahrhaft ver- 
Dienter Männer iſt, ed ohne Reid zu ertragen, wenn fie durch 
noch höher Begabte verdunkelt werden. — Was das Heer 
an ihm verloren, ergab ſich alfobald, al& der Markgraf Chri⸗ 
flian Ernft von Baireuth an des Verftorbenen Stelle trat. 
Die Linien von Stollhofen, nie von Feinden überftiegen, fo 
lange Ludwig lebte, wurben jeßt von Billard erflürmt und 33. Mei 
das Neichöheer weit zurüdgedrängt, Schwaben und Franken 
überſchwemmt und durch flarke Brandſchatzungen heimgefucht. 
Auf dad Begehren des Reichsſtags wurde dem Markgrafen in 
der Perfon des Generald Heifter ein erfahrener Rathgeber 

zugefandt. Beide drängten nun den Feind wieder bis nach 
Raſtadt zurüd. Nun trat der Markgraf von der Kriegsbühne 
- ab, der Kurfürft Georg Ludwig von Hannover übernahm ben 
Befehl der Reichötruppen. Er forderte dringend die Verſtär⸗ 
' ung der Reichsarmee, bis aber der Reichstag fie bewilligte, 
war fhon der Winter da und fo gefchah bier weiter nichts. 
In den Niederlanden ereignete ſich während dieſes Feld⸗ 
zugs nichts von Bedeutung. Die Franzofen wichen jedem ent» 
: fcheidenden Schlag mit vieler Umficht aus. Ihre beiden Feld» 
- Herren, der Kurfürft von Baiern und der Herzog von Vendome, 
' behaupteten fi) wenigſtens ohne Niederlage im Felde, was 
Marlborough gegenüber ein nicht geringes WVerdienft war. . 
Marlborough wurde in allen groffen Unternehmungeft durch 

die holländifchen Feldabgeordneten in feinem Lager gehemmt; 
Die Holländer faben den Krieg von ihrem Land entfernt und 
mehr wollten fie nicht. Sie trachteten nur, eine tüchtige 
Barriere gegen Frankreich zu erlangen, und fehnten ſich nach 
Frieden. Wenn ed auch fpäterhin zumeilen gelang, fie zu 
thätiger Mitwirkung im Felde zu bewegen, fo war diefe doch 
nur vorübergehend. Barriere und Friede war fortan das 
Zofungswort der bolländifchen Politik. 

Feldzug 1708. Am Rhein gefhah nichts von Bedeu⸗ 

tung; die Reichdarmee war in zu fchlechter Verfaffung, um 
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angriffsweiſe verfahren zu koͤnnen, und Die Franzoſen hatt 
ihre gröfften Streitkräfte in den Niederlanden aufgefich, 
Ihnen gegenüber fanden Eugen und Marlborough vereinig. 
Der Plan zum Feldzug war von Eugen ausgegangen; ix 
Heeresmacht unter ihnen wurde auf 90,000, jene der Kr 
gofen, unter den Herzogen von Bourgogne und Vendome, mi 
100,000 Mann gefhägt. Der weientliche Unterfchied zwilge 
den beiden Eriegführenden Armeen beftand in zweierlei: di 
Mürten waren fiegesmuthig, die Franzoſen durch frin 
Niederlagen eingefhüchtert, dann aber, und bies war ai 
ſcheidend, daß die franzöftfchen Befehlshaber unter ſich a 
Hader und Zwietracht fanden, der Herzog von Bourgop 
bald auf die Rathfchläge des Einen, bald de Andem horcht 
während bie beiden Helden, die an der Spike der Wirte 
flanden, in befter Freundſchaft lebten, in gröfftem Einflay 
bandelten. Unter diefen Verhaͤltniſſen konnte der Erfolg fan 
zweifelhaft fein. Der Anfang bes Feldzuges war ben fur 
zofen günſtig; fie eroberten Gent, Brügge, Haſſendael u 
berannten Dubenarde. Zum Entſatz diefer Stadt rüdten di 
beiden verbundenen Helden heran; bier Fam e6 zu einer Haupt 
11. Zuti ſchlacht. Jedes der kämpfenden Heere mochte ungefähr 60,00 
- Mann ſtark fein; die Franzoſen wurben gefchlagen, vorzug⸗ 
weiſe wegen der Uneinigkeit zwifchen dem Herzog von Dim 
gogne und Vendome, deren Befehle ſich ſtets kreuzten. I 
Franzoſen verloren in der Schlacht von Dudenarde an Zadte, 
Verwundeten und Gefangenen über 13,000 Dann, ber Be 
luft der Alliirten belief fi auf 3500 Mann. | 
Die Allirten benugten ihren Sieg zur Belagerung m 
Ryſſel oder Lille. De große Ingenieur Vauban hatte da 
Drt zu einer der erfien Feſtungen umgeflaltet; auf dem Sterbe 
bett hatte er ſeinem Neffen eine Denkſchrift übergeben, worn 
das. Verfahren bei einer einſtigen Wertheidigung von Bil 
vorgefchrieben war. Diefer Neffe, Dupuy» Bauban, leiten 
dad Genieweſen in der Stadt. Die Garnifon war 16,0 
Mann flark, der 64jahrige Marſchall Boufflers, Gtatthaht 
von Slandern, erbat und erhielt die Erlaubnig, Lille zu vr 
theidigen. Die Aufmerkſamkeit von ganz Europa wer al 
die Belagerung gelenkt. Vornehme Freiwillige kamen das 
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herbei, 3. B. König Anguſt IL von Polen und ber regierenbe 
Landgraf von Heſſen⸗Kaſſel. Der zwölfiährige Mori von 
Sachſen entlief feinem Hofmeifter und fand fich im Lager ein; 
Münnid) und Schwerin machten ſich bier zuerft bemerkbar. 
Eugen belogerte die Stabt, Marlborough dedte die Bela- 
gerung. Die Verſuche ber Franzoſen, die Stadt zu entſetzen, 
wurden von ihm mit vieler Umficht vereitelt. Die Bela⸗ 
gerung fchritt langſam, aber dennoch vor. Der Widerſtand 
der Franzoſen war heldenmüthig. Prinz Eugen felbft erhielt 


eine bedeutende, obſchon nicht gefährliche Wunde über dem 22. Aug. 


Unten Auge Endlich, nach zweimonatlichen Widerſtand, 


mufite VBoufflerd Die Stadt übergeben. Er zog ſich in die 3. De. 


Citqdelle zurüd und vertheibigte ſich noch ſechs Wochen; zu⸗ 
letzt war aller Widerſtand fruchtlos, er muffte auch die Cita⸗ 
beile den Mllirten röumen. Das Schreiben Eugend, worin 
er Boufflers zur Übergabe auffordert, iſt charakteriftifh. Er 
fohrieb: „Schicken Sie mir die Artikel, die ich: unterzeichnen 
fol, ih werde es ohne Anſtand hun. Dies diene Ihnen 
nicht blos zum Beweis meiner F-""Häyung, fonbern auch 
meiner Übergeugung, baß ein Ehr: san nie Misbrauch vom 
- Vertrauen macht. Empfangen Sie neine Glückwünſche zur 
ruhmvollen viermenatlichen Vertheidigung.“ Die Verthei⸗ 
diger hatten 8000, die Belagerer 14,000 Mann an Todten 
und Verwundeten eingebüſſt. Die Generalſtaaten hatten bie 
Koften der Belagerung beftriiten und nahmen dafür Die Stadt 
in Befitz, mit der fie einen eigenen Vertrag abfchlofien. Der 
Stadt und ihrem Gebiet wurden ihre frühen Rechte und 
die Ausübung der katholiſchen Religion gefihert. Die allüir- 
ten Feldherren befchlofien den Feldzug mit der Eroberung von 
Gent. Die Städte Brügge und Haffendael räumten die 
Franzoſen ſelbſt. 

Im Laufe dieſes Jahres waren auch bebeufende politiſche 
Veränderungen in Deutſchland und Italien eingetreten. 

In Deutfchland war durch bie Achtung des Kurfürften 
von Baiern die Kurwuͤrde deſſelben und das damit verbun⸗ 
dene Erztruchſeſſamt erledigt worden. Wie bereits gejagt 
worden, hatte zu Anfang des SOjährigen Krieges der Herzog 
von Baiern die Kurwürde mit dem Erztruchieffemt erlangt, 


1. Dee. 
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als der Kurfürſt von der Malz geächtet wurde Im weſt⸗ 
fälifchen Frieden war der vormalige Kurfürft von der Pfalz 
zum Theil reftituirt und ald achter Kurfürft anerkannt wor. 
den. Sein Nachfolger, Johann Wühelm, begehrte nun die 
vormalige pfälzifche Kur nebft allen dazu gehörigen Würden 
und Ländern. Das Kurfürftencollegium, welches der Kaifer 
deshalb befragte, flimmte bei, mit ber Beſchränkung jebod, 
Daß, wenn Baiern einft reftitwirt würde, der neue pfälzifche 
Vorſitz den andern Kurfürften nicht nachteilig fein, fondern 
Die gegenwärtige Orbnung beibehalten werben fol. Der Kaiſer 
war damit einverflanden und belehnte in dieſem Sinn den 


33. Juni Kurfürften von der Pfalz mit ber erledigten Kurwürde, dem 


Erztruchfeffamt, der Oberpfalz, der Graflchaft Cham ſammt 
Zubehör und fpäter auch mit den in der Oberpfalz gelegen 


3. Hug. Lehen. Bei Diefer Gelegenheit erhielt auch dad Haus Han 


nover. allgemeine Anerkennung als Kurfürſt und auch Die Kır 
Böhmen wurde neuerdings eingeführt. ' 

In Italien wurbe ber Herzog von Mantun, Sarl IV. 
vom Kaiſer geächtet. Fünf Tage darauf ſtarb der Herzog 
obne Erben. Der Herzog von Guaſtalla erhob Anfprüde 
auf das Erbe, erhielt aber nur die zwei kleinen Fürſtenthümer 
Bozzolo und Sabionetta; der bedeutendere Theil, nämlich 
der größere Theil von Montferrat, Aleſſandria, Valenza und 
Lomellina war, wie jchon gejagt, dem Herzog von Savoyen 
zugetheilt. Noch ein zweiter italieniſcher Fürſt, Herzog Franz 
Maria von Mirandole, wurde wegen feiner Anhänglichkeit 
an Frankreich geächtet und fein Herzogthum eingezogen; der 
Kaifer aber überließ ed fpäter um eine beftimmte Gelbfumme 
dem Herzog von Modena. 


Aber von Norden und von Süden zugleich fliegen zwei 


— — 





Gewitter auf, die dem Kaiſer mit neuer Gefahr, mit erhöh- 


ter Feindfchaft auf der einen und der andern Seite drobten. 
Karl XU., König von Schweben, und Papſt Clemens XI. 
waren die beiden Kürften, durch welche die Lage des Kaifers 
höchft bedenklich wurde. Ich werde das Verhältniß der bei- 
den Fürſten zum‘ Kaifer eind nach dem andern barflellen. 
Karl XH., im Krieg mit Auguft, Kurfürften von Sachſen 
und König von Polen, Hatte befchloffen, feinen Gegner im 
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Herzen feiner Lande aufzufuchen und fomit Sachen zu be 
fegen. Karl hatte Deshalb vom Kaiſer freien Durchzug durch 
Schleſien verlangt; nachdem der Kaiſer den Sachen den 
Durchzug geftattet gehabt hatte, konnte er Gleiches dem Kö⸗ 
nig von Schweden nicht verweigern. Karl zog alſo durch 
Schleſien nach Sachſen und zwang König Auguſt zu dem alt⸗ 
ranſtädter Frieden. Aber als derſelbe geſchloſſen war, verließ 
Karl Sachſen nicht, denn er hatte kein Vertrauen zu König 
Auguſts Geſinnungen. Der Kaiſer und ſeine Alliirten waren 
der groͤſſten Beſorgniß voll, als Karl XII. mit 40,000 Schwe⸗ 
den an der wehrloſen Grenze des öſtreichiſchen Kaiſerſtaates 
ſtand. Was wäre das Schickſal des öſtreichiſchen Kaiſer⸗ 
ſtaates geweſen, wenn der kriegeriſche Schwedenkoͤnig jenes 
Bündniß erneuert hätte, das im SMfährigen Krieg Frankreichs 
und Schwedens Schidfale vereint hatte? Richt leicht hat dem 
Haufe Oftreich eine gröflere Gefahr gedroht. Die Frunzofen 
erkannten dies wohl und Villars ließ Karl XI. auffordern; 
fih mit ihm bei Nürnberg zu vereinigen. Aber der Schwe⸗ 
denkonig nahm den Antrag nicht an, denn die englifchen Ver⸗ 
bandlungen und des Kaiſers Nachgibigkeit hatten bereitd den 
norbifchen Löwen beſchwichtigt. Mariborougb, in diploma⸗ 
tifchen Verhandlungen eben fo ausgezeichnet als im Felde, eilte 
felbft in das ſchwediſche Lager, um Frankreichs Umtrieben 
vorzubeugen; er überzeugte fich aber bald, daB Karl XI. wol 
gegen den Kaifer aufgebracht ſei, Daß er aber Ludwigs XIV. 
Politik verabſcheue. Karl Hauptidee war, den Evangelifchen 
in Deutfchland jene Rechte zu fichern, die ihnen der weit- 
färtfche Frieden zugefprochen hatte, und er hatte ſogar den 
Gedanken gefaflt, zu diefem Ende ein geheime Buͤndniß der 
evangelifchen Fürften zu Stande zu bringen. Als ihm aber 
Marlborough vorftellte, daß ein ſolches Buͤndniß nicht geheim 
bleiben könne, und daB er hieburch Das Vertrauen der katho⸗ 
liſchen Fürſten verlieren werde, ein Vertrauen, welches dem 
König unentbehrlich, da er zum Schiedsrichter der europäifchen 
Angelegenheiten berufen fei, gab der König bie Idee des ge⸗ 
heimen Bundes auf. Marlborough ſah bald ein, daß diefer 
Schiedsrichter Europas die Höhe feiner gegenwärtigen Stel⸗ 
lung nicht zu würdigen verftand. Der britifche Seldherr rieth 


433 Hauptftüd 13. Gapitel 73. 


alfo dem Kaiſer, die Beſchwerden des Konigs balbmöglihk 
auszugleichen, und fo der Möglichkeit eines WBruchet vor 
beugen; dem König aber verfprach er, daß die Königin von 
England fi zur Ausgleichung der Differenzen verwendm 
werde 


Die Beſchwerden des Königs waren folgende: Der Au 
fee babe den König von Dänemark bei der Wahl eine Bir 
ſchofs von Lübeck begünfligt und einen bänifchen Prinza 
wählen laſſen, obſchon das Haus Holſtein⸗Gottorp und du 
Domcapitel von Lübeck fi vor längerer Zeit dahin verglide 
gehabt hätten, daB ſechs Mal nach einander ein Prinz au 
dem Haus Holftein-Gottorp zum Biſchof gewählt warn 
folle. Zweitens: Bei einem Gaſtmahl in Wien habe de 
ungrifhe Graf Czobor geäuffert, es gäbe in Europa dm 
Unruheftifter: Stanislaus, Raͤkbezy und noch Jemand. De 
ſchwediſche Gefandte, in deffen Gegenwart dies geäuffert mer 
den, babe vom kaiſerlichen Hof Satisfaction verlangt, f 
nicht erhalten und deshalb den Faiferlichen Hof verlafle 
Drittens: daß in einer Dorfichenke bei Breslau ſchwediſh 
Werbofficiere, und zwar auf Befehl der oberften Behoͤrde 
verhaftet, und als fie fi zur Wehre fehten, einer getödtt, 
zwei derſelben fchwer verwundet worden feien. Vierten 
daß die ruffifhen Zruppen, die ſich nach Sachſen zuräl 
gezogen hatten, und fpäter bei der Reichsarmee warn 
verwendet worben, nad) dem Feldzug in Heinen Abtheilunge 
durch Böhmen heimziehen durften. Yünftens endlich, m 
dies war die Hauptbefehwerbe, wollte der König ben Protr 
flanten in Schlefin eine günftigere Stellung geflattet wille 

Der Faiferliche Hof Tandte den böhmifchen Kanzler Ber 
tiſlaw an den Schwedenkönig ab. Er wurbe aber fehr fhlht 
empfangen, der König ließ ihn gar nicht vor, und ber fAwe 
diſche Minifter, Graf Piper, empfing den Geſandten überen 
bochmüthig. Unter andern Verhaͤltniſſen würde ein äffreife 
ſcher Geſandter eine folche Behandlung nicht erfragen haben 
jedoch die damalige Gefahr gebot dem Geſandten mande 
Bittere zu verſchlucken; aber troß der Umſicht, die re 
Wratiſlaw, ein in Gefchäften ergranter Mann, an den 30 
legte, gingen bie Verhandlungen doch ſchlecht, fo ſchlecht, deß 
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die Königin von England felbft an Karl fchrieb und es auf 
ſich nahm, beim Faiferlihen Hof volle und fchleunige Ge- 
nugthuung zu erwirken. Es läfit fich nicht abfehen, welches 
Ende die Verhandlungen genommen hätten, wenn der König 
nicht durch die Nachrichten der Zortfchritte Ruſſlands an der 
Dſtſee beunruhigt und dadurch gegen den Taiferlichen Hof 
nachgiebiger geworben ware. Drei Beichwerden des Königs 
waren in der Zwifchenzeit ſchon gehoben worden. Für- Lie 
Verhaftung der Werber in Sclefien leiftete der Kaifer da⸗ 
durch Genugthuung, daß er den DOfficier, der zu ihrer Ver 
Haftung commandirt war, ftrafte und den Erven des Ge⸗ 
tödteten cine beträchtliche Summe auszahlen ließ. Graf Czobor 
hatte fi dem König felbft überliefert und um Vergebung 
gebeten; er war ſehr gnadig behandelt und mit einem Em⸗ 
pfehlungsfchreiben an den Kaifer zurückgeſchickt worden, worin 
geſagt wurde, der Kaifer möge die Sache auf fi & beruhen 
Laffen '). Für die ruffifchen Soldaten, die durch Böhmen in 
ihre Heimath gezogen waren, hatte Czar Peter eben fo vicl 
kriegsgefangene Schweden freigegeben, es blieben aljo nur 
zwei Gegenftände der Verhandlung übrig: die Biſchofswahl 
in Lübeck und die Lage der Evangelifchen in Schlefien; in 
beiden Puncten willfahrte Der Kaifer tem Wunfche ded Schwe« 
Denfönige. Der Kaifer beflätigte den Vertrag wegen des 
lũbeckſchen Bifcyofäftuhld und das eingeführte Erſtgeburtsrecht 
im Haufe Holftein, und erlich dem König zugleich die ver: 
gangenen und FTünftigen Geld- und Zruppenbeiträge zum 
gegenwärtigen Reichskrieg gegen Frankreich. Der Kaifer ver: 
pflichtete fich ferner, die Rechte, die im weftfälifchen Frieden 
in Bezug auf Lie proteftantifche Religion den fchlefifchen 
Herzogen zugefihert waren, für die Wafallen und Unterthanen 
aufrecht zu erhalten, und diefelben wiederherzuftellen, infofern 
fie bis jegt verlegt worden wären. Ein ſchwediſcher Minifter 
folte der WVollzichung diefer Ubereinkunft beimohnen. In 
Folge diefer Iettern wurden in den Zürftenthümern Licgnig, 
Brieg, Münfterterg und Dels, fowie in Breslau felbft die 


1) Nach Andern wurde Graf Ezobor als Gefangener nad Stettin 
abgeführt, dort aber, in Folge früherer geheimer Übereinkunft, freigelaffen. 
 Maitäth Geſchichte von Dftreid. IV. 28 
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eingezogenen oder geſperrten evangelifchen Kirchen mit allem 
Zubehör reſtituirt. Den dabei angeſtellten evangeliſchen Geiſt 
lichen wurden alle Rechte ordentlicher Pfarrer zugeſtanden 
Wo zur Jeit des weſtfäliſchen Friedens Conſiſtorien waren, 
ſolklten fie wieberhergeſtellt werden. Ic den kaiſerlichen Erb⸗ 
fuͤrſtenthäͤmern durfte in Zukunft Niemand zur Theilnahme 
am katholifchen Religionshandlungen genöthigt, Die Anzahl 
der Geiſtlichen, die Errichtung von Schulen ſollte nicht be⸗ 
ſchränkt werden. Es wurde verboten, evangeliſchen Mündeln 
katholiſche Vormünder zit geben, Landeshauptbeuten und lin 
tergerichten wurde geboten, mit der Erecution im Religiond 
fahen inne zu balten, wenn der Recurs an den Oberlandek 
haupfmann oder an den Hof ergriffen werden follte. Eheſachen 
oder andere Religionsfragen follen ger nicht vor das Fathol- 
ſche Confifforiunt gebracht werben, und wenn es dennoch gr 
ſchieht, fol man fie nah den Grundfägen der augeburger 
Confeſſion entfhelden. Endlich verforady deu Kaiſer, fan 
evangelifche Kirche mehr einzuziehen, die Evangeliſchen von 
Amtern nicht auszuſchlieſſen und dem Vertrag für ewige 
Zeiten Geſetzeskraft zu geben, dergeſtalt, daß derſelbe in Zu 
kunft weder durch Refcripte noch Befehle geändert werde 
fönne '). 

Der König verfprach hinwieder, den osnabrückſchen Frie 
den ald allgemeines und ewiges Geſetz zu halten, da ihm fit 
- Alles Satisfaction geworden, dad Vergangene zu vergeſſe 
und mit dem Katfer treue Freundſchaft zu halten, die Arme 
bals aus Schlefien herauszuführen, fo lang fie aber bafelbf 
verweile, firenge Zucht gu Halten. 

So mwohlfeilen Kaufes entlam ber Kaifer einer der gröſ 
tet Gefahren, die feit langer Zeit dem Haus Oſtreich gedreht 
hatten. Minder günftig für den Kaifer endete der Streit zer 
fen ihm und dem päpſtlichen Hof. Bei der Derftclun 


1) Die Eonvention wurde in der Fole ftreng gehalten, aud all 
Kari XII. im Unglück und tobt war. „Kirchen und was dem anhand) 
wurden nicht mehr eingezogen, und was fie (nämlich Sofef I. und Kart VL) 
nur erfahren, wurde durch gnädige Befehle bald geändert, wofür ihnm 
Gott in der Ewigkeit aus Gnade lohnen wolle.” Eo Henfel in fein 
proteftantifcheri Kirchengefchichte. 


— un vn 
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deſſelben ift es nöthig, etwas in die früheren Zeiten zurück 
zugehen. 

In der ſpaniſchen Succeſſionsfrage neigte ch der: papftw 
Uche Hof auf die Eeite Frankreichs, theild weil Ludwig XIV. 
von feinem hochfahrenden Weſen gegen’ den papftlichen Hof; 
von feinen nahe am das Schisma grenzenden MWaſſregeln zus 
rüdgetreten war und: die gallikaniſchen Artikel aufgegeben 
Batte, theils weil der Papft die Übermacht des Kaiferd im 
Bali fcheute. Papft Clemens XI. hatte ben Herzog von Anjow 
alt König von Spanien anerfannt und einen Regaten an ihr 
abgeſchickt, was ſchon Kaifer Leopold veramlafite, feinen Ge⸗ 
fandsen, Srafen Bamberg, von Rom abzurufen. Ein Streit 
mit dem Oberhaupt der Kirche lag aber nicht in der Natur 
Leopolds, deshalb erfchien Graf Lamberg bald wieder in Nom. 
Anders aber geftalteten fich Die Angelegenheiten, als Joſef 
den Thron beftieg. Abgeſehen davon, daß der Papft das 
Recht der erften Bitte, welches die Kaifer bishin ausgeübt, 
von feiner Zuftimmung abhängig machen wollte und ben 
Beuernannten oder Precirten den Antritt des Amtes verbot; 
wenn fie nicht den päpftlichen Indult beibrachten '), trat es 
auch fonft deutlich hervor, daB der Papft für den Kaifer 
nicht günflig geftimmt fei. So traf der Papft Anftalten, 
den Kirchenftaat gegen den Durchmarſch fremder Truppen zu 
ſichern, ließ es aber ohne Widerrede gefchehen, daB die Frans 
zofen Ferrara befebten. Als aber durch die Generalcapitus 
lation Die Franzoſen ganz Oberitalien räumten, muffte fi 
der Papft freilich den Durchmarfch der Paiferlichen Truppen 
nach Neapel gefallen laſſen. Wie nun Graf Daun Neapel 
erobert hatte und die Laiferlichen Truppen Winterquartiere im 
Yerrara und Bologna bezogen, erließ er ein Breve an den 
Kaifer, das in fehr empfindlichen Ausdrüden abgefaſſt war, 
der Kaifer aber nahm hierauf Feine Rüdfiht. Die Unzufrie 
denheit des Papftes wurde durch dad Werfahren des Kaifers - 
gegen Parma und Piacenza erhöht. Preuffiihe Truppen bes 


t) Das Recht der erften Bitte beftand darin, daß ber Kaifer in den 
Domftiftern bie erfie nach feinem Regierungsantritt erledigte geiſtliche 
Pfruͤnde befepen dinfte. Im weftfälifchen Frieden wer biefes, non ben 
Kaifern ſchon früher ausgeübte Recht ausbrüdtich beftättgt. 
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festen diefe Fürſtenthümer, die der Papft ald Kirchenlehen 
betrachtete '). Die Kaiferlichen verlangten eine Kriegöfteur, 
und der Herzog mufite ſich mit dem Faiferlihen Bevollmäch⸗ 
tigten Marchefe Prie zu einer Übereinkunft bequemen, kraft 
welcher er fich verpflichtete, Mehreres für die Armee zu liefern. 
Die Geiftlichkeit muflte den vierten Theil des Betrags zahlen. 
Diefer Vertrag ſowol, ald auch daß die proteftantifchen Feld⸗ 
prediger auf dem Gebiet der Kirche öffentlichen Gottesdienſt 
hielten, muſſte den Papft ald weltliche Macht und Oberhaupt 
der Kirche kranken. Wie alfo der Vertrag ihm als Ober 
lehnsherrn zur Genehmigung vorgelegt wurde, verweigerte er 
feine Zuftimmung und verbot den Vafallen, demfelben nach⸗ 
zufommen, und jene, fo die ausgefchriebenen Gelder erhüben, 
bedrohte er mit firchlichen Strafen. Die kaiferlichen Feldheren 
kehrten ſich nicht daran, durch verftärfte Cinquartierungen 
wurden die Zahlungen erzwungen und den Klöftern foger 
mehr auferlegt, ald urfprünglich beftimmt war. Hierübe 
‚nun entbrannte ded Papfted Zorn. Durch eine Bulle erklärte 
er den Xertrag für null uͤnd nichtig, mit dem Beiſatz, da} 
Diejenigen, die Kirchengüter überfallen, von der Geifttichkeit 
Steuern eingetrieben, in Folge der Erlaffe früherer Papft 
thatfächlih im Bann feien. 

Die kaiſerlichen Generale berüdfichtigten das Breve gut 
nicht, fondern geboten wie vorher, und der Kaifer erließ einen 
Befehl, daß Niemanden, der in Neapel oder Mailand Pfrün: 
den oder Beneftcien befaß, die Einkünfte derfelben ausgefolgt 
werden dürfen, wenn er nicht im Lande wohne. Viele Röma 
wurden durch Diefen Schlag hart getroffen, aufferdem wurk 
die Verbindung mit dem Kirchenftaat und dem paͤpfllichen 
Hof fehr erfchmert, ja beinahe unmöglich gemacht. Die Kar 
ferlihen begnügten ſich mit diefer negativen Antwort nit, 


1) In der Ligue von Cambrai hatte Papft Julius II. biefe Kür 
ſtenthümer erobert und mit dem Kirchenftaat vereinigt. Papft Paul II. 
hatte fie dem Haus Karnefe als erbliche Herzogthümer, jedoch als paͤpſte 
liche Lehen, verliehen. Kaifer Karl V. hatte als Kaifer und als Her 
von Mailand feine Zuftimmung verfagt, aber dus Haus Farnefe war in 
Beſitz geblieben und die Päpfte betrachteten die beiden Fuͤrſtenthuͤmet 
als Kirchenlchen, die Kaifer als Reichslehen. 
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fie rücten in den SKirchenflaat ein, befeßten Comacchio, bes 
gannen einen Feſtungsbau und feßten über ein Thor die 
Inſchrift: Dem, die alten Rechte Italiens wieder fordernden 
Kaiſer Iofef. Nun erließ der Papft ein fehr eindringliches 
Breve an den Kaifer. Man mag die Haltung ted Ganzen 
aus der Schlußftelle des Breve beurtheilen; fie lautet fo: 
„Hüte dich, theuerfter Sohn — im Namen Jeſu Chrifti, deffen 
Stelle wir unwürdig verfreten, reden wir dich zum letzten⸗ 
mal an — hüte dich die Erftlinge deiner blühenden Jugend 
mit dem rgerniffe des ganzen chriftlichen Volkes zu ber 
fleden und deine Regierung mit Kränkungen der Kirche, 
welche die Braut Ehrifti ift, und ihrer Apoftel zu beginnen. 
Um dies vollfländig einzufehen und mit Gottes Hülfe zu 
beflerer Erfenntniß zu gelangen, ertheilen wir deiner Majeftät 
unferen apoftolifchen Segen.” 

Der Kaifer antwortete durch eine dDonnernde Wibderlegung 
der ſchon erwähnten Nichtigkeitserflärung, er nannte fie un» 
würdig nebft dem darin ausgefprochenen Bann, denn das 
Ganze entbehre aller nothmwendigen Erforberniffe der Gültig. 
Zeit, beziehe fich auf keine Zodfünde, keine Beharrlichkeit im 
wiffentlichen Irrthum, Feine vorhergehende Ladung der Per: 
fonen und bezwede nicht, das Erbe ded Herrn zu vertheidi» 
gen, fondern die vermeinten Rechte des römifchen Hofes auf 
Die Herzogthümer unrechtmäflig feftzuhalten. Nach dem Einn 
Der heiligen Väter und Concilien haben die geiftlihen Stra⸗ 
fen nicht Diejenigen zu fürchten denen, fondern Die, von 
Denen fie ungerechter Weife auferlegt werden. Der Kaifer 
ftelt dem Richter alles Fleiſches und jedem unbefangenen 
Menfchen die Sache zur Beurtheilung heim. 

Zu derfelben Zeit erflärte der Kaifer den Herzog von 
Mantua und Montferrat in die Acht, weil er mit Frankreich 
im Bunde gemwefen. Der kaiſerlichen Macht in Italien fchien 
nichts mehr wiberftehen zu Tünnen. In ganz Europa war 
feine Macht, die fi) des Papfted hätte annehmen können, er 
aber ließ den Muth nicht finten. Auf dem Peteröplab ließ 
er eine Fahne aufpflanzen, fie wied den gekreuzigten Heiland, 
neben ihm die Apoftelfürften Peter und Paul und die Auf: 
ſchrift: „Herr, vertheidige deine Sache!” Zugleich rief er alle 
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papſtlichen Unterthanen in fremden Dienſten zurück, erhob 
aus dem Schatz Sixtus V. in der Engelsburg 500900 Seudi 
und beſchloß das päpftliche Heer auf 25,000 Mann zu er- 
Yöhen. Zugleich erließ er eine Abmahnung an den Kaiſer, 
die fowol von bes Papftes Kühnheit ald ven ber Geſahr 
Kunde gibt, in der .er ſich befand, und die ich deshalb hier 
Folgen laſſe: „Wir ‘haben biöher einen groffen Beweis unferer 
Geduld und Sanftmuth gegeben, indem wir, obwol wir oft» 
mals von Dir, :o Kaifer, gekränkt und foger von deinen Waffen 
verlegt worden find, Doch fein Verlangen nach Rache gehegt, 
vielmehr das an uns verübte Unrecht überfehen und zu Teiner 
ernſten Strafe gegriffen ‘haben. Unſer Verfahren gegen Dich 
und andere Fürften iſt ſtets daB eines guten Vaters gegen 
“Heine Söhne geweſen, der allen mit gleicher Liebe begegnet 
und feinen vor dem andern bevorzugt. Da aber diefe Ge⸗ 
Aindigkeit und Nachficht, anſtatt dich in dem der Kirche ſchul⸗ 
digen Gehorfam zu 'befoftigen, deinen "Entfchluß, ihr Schaden 
:und Untergang zu :bereiten, verftärft zu haben fcheint, ſo wer- 
den wir nunmehr, nit Beleitigung von Glimpf und Gate, 
ide Pflichten 'unfered Amtes mit Strenge zu erfüllen willen. 
Wir denken, dein eigened Gewiſſen wird bir fagen, in weſſen 
-Banden du verftrict :bift, da du einen beträchtlichen heil 
ves kirchlichen Gebietes feindlih verwüftet, Einkünfte und 
Gefälle, welche den Dienern der Kirche zu ihrem Untethalte 
gebühren, mit gewaltthätiger Einziehung dir ſelbſt zugeeignet 
hf. Dazu kommt, wie wir aus Schriften von dir erſehen, 
daß du die Sache unſeres Herrn Jeſu EChriſti :umd feines 
Otatthalters auf Erden ſelbſt zu richten unternimmſt. Stehe 
ab, Sohn, und wende dein Herz zurück zur treuen: Ehrfurcht 
gegen Die Kirche. Wir werden dann bein ‚Unrecht wergeffen 
und dich ald den erfigebormen Sohn lieben. Wenn du aber 
in fo unbefonnenem Entſchluſſe beharrft, fo werben wir die 
väterliche Milde von und werfen und gegen "dich als einen 
widerfpenftigen Sohn mit dem Bame und, wenn es nöthig 
fein follte, auch mit Waffen zu Werke. gehen, und nichts fücdh- 
ten, was Daraus auch immer entſtehen möge: denn wir ver: 
theidigen die Sache unſeres Herm Jeſu Chriſti und feiner 
Kirche. Chriſtus ſelbſt wird ums Kraft zum Siege verleihen, 
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und ‚wenn du dich nicht ſchämſt, Die Kirche, ja Gott [chgR 
anzutaften und von ber uralten ſtreichiſſchen Srümmigfeit ab» 
angehen, die vormald in her eifsigen Ergebenheit eines Leo⸗ 
pold für den Heiligen Stuhl ſich fund gethan hat, ſo wird 
derſelbe Gott, welcher Königreiche gibt, fie wicher hinweg⸗ 
nehmen y.“ 

Der Papft hätte den Kaiſer unſtreitig in den Bann ges 
than, aber das Cardinalscollegium wollte die —— 
nicht zum Auſſerſten gedeihen iaſſen, und fchrieb deshalb ver⸗ 
mittelnd an den Kaiſer. Auſſerdem bekam aber der Papſt 
noch von ‚einer andern Scite Hülfe. Die Alliirten des Kai⸗ 
ferd nämlich) misbilligten fein Verfahren gegen den Papſt, 
fie meinten, daß die Truppen, .die ‚der Kaifer gegen diefen 
gebrauchte, in Spanien zwerimäffiger anzumenden wären. Die 
preufüfchen Truppen und jene non Sadfen: Gotha erhielten 
von ihren Souverainen den Befehl, fi in Diefen ‚neuen 
Kampf nicht zu mifhen und dem Faiferlichen Feldherrn Daun 
in diefem Punct nicht zu gehorchen. Als aber ‚Daun .den 
preuſſiſchen und ſächſiſchen Befehlshabern zu willen gab, daß 
er durchaus nicht angriffdweile werfahren dürfe , in Daß „6 
ihm fogar verboten -fei, -Zeindfeligkeiten zu erwidern, fügten 
fie fi wieder feinem ‚Sommando. Diefe Verhaltungsregein 
Daund bewielen hinseichend, daß der Kaifer ed nicht auf das 
Auſſerſte ankommen laſſen „wolle. Daun .begnügte fich, die 
päpftlihen Truppen zurüdzumenoeuvriren und ‚immer näher 
‚gegen Rom vorzurüden. Da entſchloß ſich der .Papft nach⸗ 
zugeben. Er verfprach feine Truppen bis auf 5000 Mann 1708 
‚zu entlaffen, Karl ald König von, Spanien anzuertennen und 15. Ian. 
ihn mit der Krone beider Sicilien zu belehnen, dagegen ver⸗ 
ſprachen die Kaiferlichen, den Kirchenflaat zu räumen, Komgc- 
dio ausgengmmen. Der Streit über diefe Stadt, fowie 
über Parma und Pincenza, follte durch den Baiferlichen Ge⸗ 
‚fandten und einige. Eardinäle .entfchieden werden. 

Scheinbar fand der Vortheil .auf des Kaiferd Seite, 
denn cr hatte die Anerkennung feines Bruders erzwungen, 
aber in der Wirklichkeit hatte er ſich groſſen Schaden ‚zuge: 

ı) Mash ‚der Überfegung K. U. Menzels in der Meusren, Befchihte 
ber Deutfchen, Bd. IX, ©. 478. 
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fügt, denn die Truppen, die er dieſes Streites wegen in 
Stalien halten muflte, hatten viel befler in Spanien verwendet 
werden können, um Karld dort finfende Macht zu unter: 
fügen. Noch ſchaͤdlicher aber war ed, daß diefer Streit mit 
dem Papft in dem ftreng katholiſchen Spanien der Behauptung 
der Franzoſen Eingang verfchaffte, daß man einen Proteftan- 
ten auf den fpanifchen Thron erheben wolle. 

In chen dem Maß ald die Kriegszuverficht des Kaifers 
und feiner Alliirten durch Sieg und günftige politifche Ver⸗ 
Handlungen erhöht wurde, in chen dem Maß ſank die Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit Ludwigs XIV. eine Feldherren waren jmen 
des Kaiferd und der Alliirten nicht gewachfen, unter ſich ent- 
zweit, Die Heere entmuthigt, Italien verloren, Die (Grenze 
Frankreichs bedroht, Das Land felbft verarmt, entvölkert Das 
Drüdende diefer Lage wurde durch einen überaus firengen 
Winter und fein Gefolg, Theuerung und Hungerönoth, erhöht. 
An mehreren Orten brachen ſchon Aufftände aus. Es war 
beinahe unmöglich, den Krieg fortzufeßen; der Körig Dachte 
ernftlih an Frieden. Schon drei Jahre früher batte Lud— 
wig XIV. durch geheime Unterhändler, namentlich durch den 
Arzt Helvetius, und fpäter durch den Präfidenten des groffen 
Rathes, Rouille, den Holändern Friedensvorfchläge gemacht, 
in den folgenden Jahren wurden diefe Vorfchläge durch andere 
Unterhändler erneuert, aber ohne Erfolg, denn fie waren nicht 
ernftlih gemeint, fontern follten blos die Allüirten trennen. 
So lich 3. B. Ludwig XIV. den Hcländern eröffnen, er 
wolle Spanien, das Mailändifche, die Niederlande und beide 
Indien aufgeben, den Holländern eine hinreichende Barriere 
und bedeutende Handelsvortheile zugeftchen, wenn fie feinem 
Enkel Philipp Neapel und Sicilien fichern wollten. Aber 
während dies den Holländern angeboten wurde, follt: der 
Papft ald Friedensvermittler am wiener Hof auftreten und 
dem Kaifer Italien und die Niederlande für Erzherzog Karl 
anbicten, wenn er feine Anfprüde auf Epanien und di: übri- 
gen Grblander Philipp überlaffen wolle. Diefe yerfiten 
Schritte hatten Feinen Erfolg gehabt. In der jetzigen Noth 
Frankreichs war cd cher Tem König mit den Fricdensvecr⸗ 
handlungen Ernft. 
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Er ließ durch den holfteiniichen Refidenten im Haag, er 
hieß Petteun, dem Großpenfionair Heinfius eröffnen, er 
willige in die Abtretung der fpaniihen Monarchie an Bft 
reich, in die Barriere zur Sicherftelung Holland und einen 
für Holland vortheilhaften Handelötractat mit Frankreich. 
Heinfius theilte Died dem Herzog von Marlborough und dem 
Taiferlihen Gefandten im Haag mit. Das Refultat diefer 
Mittheilung war die Antwort: der König möge einen fürm- 
lichen Bevollmächtigten ſchicken und durch dieſen beftimmt 
ausgefprochene Friedensanträge flellen. Zu diefem Ende fandte 
Ludwig den ſchon erwähnten Präfidenten Rouilld mit Voll: 
machten nach Holland ab. Es hatten fich indefien auch Be⸗ 
vollmächtigte der übrigen verbündeten Mächte im Haag ein« 
gefunden. Die Erwartung von ganz Europa war auf Zub» 
wigs Kriedensanfräge geipannt. Sie zeugten von ernftlicher 
Sriedensabfiht. Er wollte Spanien, Amerika, Mailand und 
Die Niederlande, auch Sardinien und die fpanifchen Pläbe 
an der toscanifchen Küfte preiögeben; für feinen Enkel Phi- 
Iipp wünfchte er nur Neapel und Sicilien zu erhalten. Den 
Holländern verſprach er anfehnliche Handelövortheile und eine 
fefte Barriere in Flandern. Ludwig verfprah ferner: wenn 
Diefe Puncte geordnet fein würden, den Beitritt feines En- 
kels Philipp zu ermwirken, und wenn Philipp hierauf nicht 
eingehen follte, die franzöfifchen Zruppen aus Spanien zu 
ziehen. Dem Zrieden mit Kaifer und Neid) follte der rys⸗ 
wider Frieden zur Grundlage dienen; den Engländern ver 
hieß Ludwig die Anerfennung der Thronfolge in der jcht 
regierenden proteftantifchen weiblichen Linie des Haufe Stuart 
und die Zortfchaffung des Prätendenten aus Frankreich. Dicfe 
Anträge waren fo ſchön, daß ſich jeder Unbefangene wundern 
muß, daß fie nicht alfobald angenommen wurden. Aber Prinz 
Eugen, Marlborough und Heinfius fanden diefe Anträge 
gering und erflärten dem franzöfifchen Bevollmächtigten, daß 
Frankreich befiere Anträge ftellen müſſe, fonft würde man bie 
Unterhandlungen abbrechen und Rouillé zurückſchicken. Eugen 
erflärte ihm indbefondere, ohne die völlige Rüdgabe ber 
fpanifhen Monardie und die unbedingte Herftellung des 
münfterfchen Friedens fei an Frieden gar nicht zu denken. 


1708 
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In Parid geriech man fiber dieſe Zurückweiſung de 
franzöfiſchen Friedensanträge in groſſe Verlegenheit. Aber die 
Noth in Frankreich, die Erſchöpfung des Landes war ſo 
groß, daß Ludwig ſich zu noch viel härkeren Bedingungen 
entſchloß. Aus Den Anträgen, die er den Mllürten neue: 
dings ſtellen lief, ‚ergeben fi) zugleich die Anfichten der M- 
firten, ‚die fie bei den Verhandlungen mit Rouilld Hatten 
durchſchimmern laſſen. Ludwig enffchleß -fich, nicht nur 
Maubeuge und Tournai zurüdzugeben, fondern auch Zilk 
‚den Holländern zu laflen, wenn fie ed nicht vorziehen ſollten 
ftatt Lille, Die Schleifung der Beftungswerke und die Aus 
füllung des Hafens von Dünfirchen anzunehmen. Im deut 
chen Reich ſollte Alles nach) dem Inhalt des weſtfäliſchen 
Friedens hergeftellt werden, folglich weite der König auch 
Stradburg zurüdgeben, und zwar in dem Stand, mie es bi 
der franzöfifchen »Beſitznahme geweſen. Für feinen Ente 
Philipp wollte fih Ludwig mit dem Königreich Neapel ohne 
Sicilien begnügen, die Angelegenheit der beiten Kurfürſten 
von Köln und Baiern follte bid zu dem allgemeinen Frieden 
‚vertagt, ber Brätendent Jakob Stuart aus Frankreich ent 
efernt werden. Für Frankreich begehrte Rudwig nur Die Nüch 
‚gabe jener Eroberungen, die der Herzog von Saupyen in 
'Sranfreich gemacht. Um die Unterhandiungen zu :beichlem: 
‚gen, ging zur Unterftügung bed Präfidenten RowillE der Mi 
-nifter der auswärtigen Angelegenheiten Marquis Torcy nad 
Holland ab. Er befaß das Vertrauen feines Herrn im hohen 
Maß, war mit der Lage Frankreichs vollkommen vertrauf, 
fand mit Necht im Ruf groſſer Geiftesfähigfeiten und ‚war 
mit Geld und Wechfeln hinreichend -verfehen, um, were mög 
lich, durch Geſchenke oder Beſtechungen auf dDie-Minifter de 
Verbündeten zu wirken. 

Die Verhandlungen begannen; aber die Alliirten ſtiegn 


‚mit ihren Korberungen immer höher. Frankreichs Apiferk: 


Moth berückſichtigend, entſchloß ſich Torey die ganze ſpaniſche 


Monarchie abzutreten; aber auch damit waren ‚die Allüirten 


‚nicht zufrieden. Sie forderten die Abtretung des ganzen 
Glſaß und :die Rüddgabe von Terreneuve; hiczu war Torw 
nicht bevollmöchtigt. Um ‚aber den immur ſteigenden Sara 
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rungen der Alliirten Schranken zu fegen, ſchlug Torey vor, 
Die Alliirten möchten ihre Yorberungen in einem Prälimi⸗ 
narvertrag aufammenfaflen und ihm denfelben mittheilen. 
Diefer Vorſchlag gefiel und der Rathöpenfionaie Heinfius 
übernahm die Arbeit ſelbſt. Die Bräliminarpuncte beftanden 
aus AD Artikeln und entbielten im Weſentlichen Kolgendes: 

Anerkennung Karls II. als König von Spanien und bei- 
der Indien; Übergabe deö gefammten fpanifchen Erbreichs 
obne alle Trennung und Zerftüdelung an das Erzhaus Hſt⸗ 
reich in ſpäteſtens zwei Monaten, Abzug aller franzöſiſchen 
Truppen oder ſonſtiger Hülfe aus Spanien; ja ſogar Mer⸗ 
wendung derſelben gegen den Herzog von Anjou, wenn :fel- 
‚ber fich weigern ‚follte, im beftimmten Zeitraum bie von -ihm 
'beſetzten Landftriche zu räumen, oder überhaupt diefem Ulti⸗ 
metum beizupflichten; Werzichtleiftungen son Seiten Frank⸗ 
reichs und aller Prinzen aus dem Haufe Bourhon, irgend 
ein Stück der ſpaniſchen Erbflaaten, unter was immer für 
einen Zitel, je an ſich zu bringen; Übergabe aller, in-ben 
ſpaniſchen Niederlanden oder Flandern eroberten .oder in Be 
fig genommenen Städte und Feflungen. Died waren "Die 
Puntte, die alle Verbündeten betrafen, für einzelne wurde 
noch Mehreres begehrt. Namentlich für England: Anerktn⸗ 
nung Der Thronfolge in der proteftantifchen Linie, Entfernung 
des Prätendenten aus Frankreich, Werzichtieiftung ‚auf Neu: 
fundland, Schleifung aller Befefligungen von Düunkirchen 
nebſt dem Verſprechen, felbe nie.wieher aufzubauen; ein Han⸗ 
‚Delönertrag, der die Franzoſen von dem unmittelbaren Ver⸗ 
kehr mit den fpanifchen überfeeifchen Provinzen beinahe ganz 
aus ſchloß. Für Holland eine namentlih und geographifch 
‚angegebene ungeheuere Barriere. Für ben Kaiſer und :das 
Mei: die Abtretung won Strasburg und dem ganzen Eifoß. 
Die Übrigen Verbündeten: Preuſſen, Hannover, Kurpfalz, 
Saveyen, "Portugal, waren nicht minder günftig bebacht, in 
‚Defien das Loos der beiden Werbimdeten Frankreichs, 
Aurfürſten von Baiern und Köln nämlich, .in oeibrutigen 
Ausdrüchen auf den allgemeinen Congreß zur : Entfcheibung 
verwieſen wurde. 


Engon und ıder kaiſerliche Bevollmaäͤtchtigte Sinzendorf, 
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Marlborough und der englifche Geſandte Townshend und die 
holländiſchen Bevollmächtigten unterfchrieben diefe Artikel; 
ald man fie aber dem Marquis de Torcy zur Unterſchrif 
vorlegfe, weigerte er fih, weil er zur Annahme einiger Ir 
tikel nicht hinlänglich bevollmächtigt fei und reifte nach Part 
ab, um, wie er fagte, feines Königs Willen einzuholen. 

Wenn man diefe Artikel unbefangen betrachtet, fo lift 
ſich nicht begreifen, wie irgend Jemand glauben konnte, Kat 
wig XIV. werde fie annehmen. Torcy felbft rieth ihm davon 
ab. Sofort rief der König den Präfidenten Rouille vm 
Haag ab und widerrief alle Anerbietungen, die er den Air 
ten biöher gethan. Ludwig erließ zugleich ein Circularfrr 
ben an fein Wolf, worin er offen über die Friedensverhand 
lung ſprach. Er fagte, daß er zu jedem Opfer bi 
gervefen, um den Frieden herbeizuführen, aber unmöglit 
Tonne er Krieg gegen feinen Enkel führen. Muß Krieg fi. 
fo ift es beffer, gegen blutdürftige Fremde zu kämpfen, ab 
Brüder gegen Brüder. &o der König. 

Ludwig hatte in feinem Werfahren vollfommen teil 
Die franzöfifche Nation erhielt durch ihres Könige Aufı! 
neue Schwungfraft, und, obgleich erfchöpft, unterzog fie M 
freudig neuen Anftrengungen. 

Wenn die überfpannten Forderungen der Allürten de 
Erftaunen jedes denkenden Menſchen erregen müſſen, I0 ? 
reicht dab Befremden den höchſten Grad doch crft dabırt. 
wenn man vernimmt, daß dem Kaifer felbft dieſe Bedingu 
gen noch zu gering erfchienen. Er misbilligte die Präfimint 
artifel, weil man dem Reich Feine hinreichende Barriere X 
ftimmt, das Intereffe des Herzogs von Kothringen vernat 
läffigt habe, weil die Anerkennung der neunten Kurwuͤrde di 
Reftitution ded Kurfürften von Baicrn ftillfchweigend ver 
ausſetze, weil die Präliminarartitel dem König Karl w 
Philipp von Anjou Verpflichtungen auflegen, ohne dab ft 
deshalb gefragt worden, weil man Philipp die Freiheit lalt 
die Alliirten anzugreifen, wobei $ranfreich feine gemöhnliet 
Rolle fpielen werde; endlich fei der Präliminarvertrag md 
bindend, da die franzöfifchen Bevollmächtigten ihn nit W' 
terfchrieben und bie Faiferlichen zur Unterfchrift entweder 9° 
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zungen, oder doch damit übereilt worden fein. Diele Mis- 
billigung erſchien den Generalftaaten fo befremdend, daß fie 
Dagegen dringende Vorftelungen erhoben, und der Faiferliche 
Sefandte im Haag, Graf Sinzendorf, fandte den Barpn 
von Heemd eigend nah Wien, um dem Saifer dad ganze 
Verhältniß Far zu entwideln und dadurch auf die Bahn der 
Eintracht mit den Alliirten zurüdzuführen, von der cr fid) 
durch feine Misbilligung einen Augenblid entfernt hatte. 

In Italien und am Rhein gefhah nichts von Bedeu- 
tung. Die beiden Armeen dafelbit follten in Frankreich cin 
dringen, fi) in der Branche Comtéè vereinigen und die unzus 
friedenen Franzofen in den Eevennen zum Aufftand vermögen. 
Aber der Plan fcheiterte aus mehreren Hrfachen. Es ift fon 
an fich felbft ſchwer, in fo groffen Entfernungen, als die bei⸗ 
den Heere ftanden, Maffen mit Genauigkeit übereinftimmend 
wirfen zu machen, bier aber traten noch befondere erſchwe⸗ 
rende Umflänve ein. Der Herzog von Savoyen, der das 
italienifhe Heer befehligen follte, weigerte fich daflelbe zu 
führen. Die Urfache war feine Mishelligkeit mit dem wiener 
Hof. Es ift Schon gejagt worden, daß der Herzog feit dem 
Entfag von Zurin immer auf die Vergröfferung feines Ge- 
bietes bedacht war; er glaubte feinen Zweck dadurch zu er- 
reichen, daß er unter dem Zitel der Zehen, die ihm der Kate 
fer zu verleihen verfprochen, immer gröflere und gröffere Ges 
biete anſprach, die ihm der Kaifer nicht zugeftehen wollte; 
als aber, durch die Vermittlung der Seemächte, zur Schlich⸗ 
tung des Zwieſpaltes ein Congreß in Mailand beftimme 
wurde, verfprach zwar der Kaifer den Bifhof von Fünfkir⸗ 
chen, Freiheren von Neffelrote, ald kaiſerlichen Bevollmäch⸗ 
tigten zu ſchicken, aber diefer wurde vergebens erwartet; der 
Herzog von Savoyen hingegen wollte vor der Ausgleichung 
feiner Anſprüche den Oberbefehl des Heeres nicht übernehmen. 
So ging vicl Zeit verloren. Endlicd überließ er die Leitung 
der Truppen dem faiferlihen Feldmarſchall Graf Wierich 
Daun. Diefer drang zwar in Sranfreich vor, aber die pic- 
montefifchen Generale Iegten ihm mancherlei Schwierigkeit 
ten in den Weg. A Daun die Nachricht erhielt, Daß jenes 
Zruppencorps, welches vom Rhein aus unter dem General 
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Mercy abgefendet worden, um fi mit ihm zw vereinigen 
geichlagen fei, ging: er wieder nach Piemont zurück. Ram, 
der dritte Faiferliche General dieſes Namens, war vom Kur 
fürften von Hannover, der am Rhein befehjligte, mit 6000 
Mann auserlefener Truppen abgeſchickt worden, um fi mit 
Daun zu vereinigen, aber duch falſche Nachrichten getäuſch 
ließ er fi bei Rumersheim mit den ihm gegemüber fie 
den Truppen in ein Gefecht ein und wurde Durch bie Uber 
macht gänzlich geichlagen. Er verlor beinahe Die Hälfte ie: 
ner Maunſchaft, mit dem Reſt zog er fich wieder zum Kur 
fürften von Hannover zurüd, der in dieſem Feldzug nicht 
weiter unternahm. 

Die bebeutendften Kriegsereigniſſe hatten in Diefem If 
in den Niederlanden flott. Auf der Geite der Alliitten be 
fehligten Prinz Eugen und der Herzog von Marlborough 
Die Franzoſen führte Marfſchall Villars, unſtreitig der bat 
und zugleich. bei der Armee belichtefte Feldherr Ludwigs XIV. 
Seine Anweſenheit erfüllte nicht nur Die gemeinen Kriege 
mit freubiger Kampfeszuverſicht, auch die höheren Offinet 
rechneten auf &ieg und dienten gern unter ihm. Rarſchel 
Boufflers, einer der älteften und beften Generale, aud in dir 
fem Krieg durch die Vertheidigung von Lille Höchft ruhmol 
bekannt, erbat es fih vom König als Gmade, unter Wil 
zu dienen. Obwol äfter an Rang, reihte er ſich freudig um 
ter Villars Befehl und leiſtete im fleter Eintracht mit fe 
wichtige Dienfte. Anderſeits war die. verbündete Armee mi 
blinden Vertsauen zu dem Zalent, dem Gtüd ihrer Führt 
erfüllt und blidte ſtolz und zuverſichtlich auf bie Giege 
ud, die fie errungen und bie num der Triumph über Wr 
lars Prönen follte Durch gefchidte Bewegungen tauldke 
die Verbündeten den franzöfifchen Feldheren über ihre wahm 
Abfichten, und plöglich flanden fie vor Tonrnai und belag® 
ten dieſe berühmte Feſtung. Alle Verſuche Villars', die tot 
zu entjegen, mislangen; nach heldenmüthiger Gegenwehr UM 
51 Tagen fiel Tournai in die Hand der Allürten. Nun ge 
dadıten Eugen und Marlborough, Mons zu belagern. IM 
Died zu hindern, ging ihnen Billard entgegen. Die Ott! 
der Heere war gleich. Bei Villerd war der alte Beuffin 
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und der Prätndent von England, bei den Allirten ber 
Kronprinz von Preuffen. In der Ebene von Malplaques 
wurde die bartnadigfte, blutigſte Schlacht des ganzen Krieges 
gefchlagen. Sie währte den ganzen Tag; Prinz Eugen er⸗10. Sept. 
hielt einen Streifihuß hinter dem Ohr, die Dfficiere beſchwo⸗ 
ren ihn, ſich wegzubegeben und verbinden zu laflen, er ante 
postete: „Dazu ift noch am Abend Zeit, wenn ich ihn erlebe.“ 
Billard bewies eben fo viel perföünlihe Tapferkeit als der 
Prinz, dem er gegenüberftand; fchon war ihm ein Roß un⸗ 
tee dem Leib erfchoflen worden, als eine Flintenkugel ihn 
über dem Knie traf. Unfähig, ſich zus Pferd zu halten, vief 
er nach der Sänfte, die fi bei den Handpferden befand, 
denn er wollte dad Schlachtfeld nicht verlaflen; aber Blut- ‚ 
verluſt und Schmerz flürzten ihn in Ohnmacht, er wurde | 
nad Quesnoy zurüdgebradht. Bouflerd übernahm an feiner 


Stelle die Leitung der Schlacht. Dee Kampf dauerte fort 


mit immer fleigender Erbitterung, endlich muſſte Boufflers 


das Schlachtfeld räumen. Der Rückzug der Franzoſen ge⸗ 


ſchah in ſchöner Ordnung und ehrenwerther Haltung, Mars. 


ſchall Boufflers leitete ihn. Eugen und Marlborough nann⸗ 
ten den Rückzug ein Meiſterſtück Der Verluſt der Franzo⸗ 


ſen wird auf 14,000 Dam an Todten und Verwundeten 


angegeben; jener der Sieger war weit gröfler, er kann mit 
Sicherheit auf 20,000 Mann gerechnet werden. Die Kran 


zoſen hatten mit ehr viel Tapferkeit gefochten, was nad) 


fo vielen Niederlagen doppelte Anerkennung verdient. Von 
Den Mlirten ſchrieb ein franzöftfcher Officier kurz nach der 


Scchlacht: „Eugen und Marlborough werden an diefem Tag 
zufrieden mit und gewefen fein. Es war im Grund das 
erſte Mal, daß fie auf eine ihrer würdige Gegenwehr ftieffen. 


Her mag ihnen wol widerftehen, wenn ein Heer von 100,000 


Mann Kentruppen, zwiſchen zwei Wäldern aufgeſtellt, mit 


Dreifachen Verſchanzungen vor der Front, worin vom erſten 
bis zum legten jeder feine Pfliht ald braver Mann that, 
dennoch nicht vermochte, ihren Siegedlauf nur einen Tag 
aufzuhalten. Muß man da nicht befennen, daß dieſe Beiden 
Höher ſtehen als alle Helden und Heroen der Vorwelt?“ 
De Hauptgewinn war aber, daß die Verbündeten nun un 
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geftört die Belagerung von Mond beginnen konnten. Eugen 
belagerte die Stadt, Marlborough nahm eine feite Stellung, 
um die Belagerung zu deden. Die Befabung war ſchwach 
und ſowol mit Kriegs⸗ ald Mundvorrath ſchlecht verfchen. 
Der Herzog von Berwid, der ftatt des verwundeten Villars 
den Befehl der Armee übernommen, rüdte zwar vor zum 
Entfaß der Stadt, fand aber Marlborough in folcher Stel: 
lung, daß er ihn nicht anzugreifen wagte, und fo muſſte die 
Stadt fi endlih, nach 26tägiger rühmlicher Vertheidigung, 
ergeben. Mit diefer Eroberung endete der Feldzug in den 
Niederlanden. Der unglückliche Ausgang dieſes Feldzugs, die 
immer zunehmende Erfchöpfung Frankreichs vermochten Zub: 
wig XIV. zu neuen Zriedenseröffnungen. Gertruidenburg 
wurde zu den Conferenzen beftimmt. Die franzöfifchen Be 
vollmächtigten, Marfchall Hurelles und Abbe Polignac, waren 

vom König ermächtigt die Praliminarartikel, fo wie fie im ver: 
gangenen Jahr von den Alliirten waren vorgefchlagen wor: 
den, anzunchmen, die einzige Bedingung ausgenommen, daf 
der König die Waffen gegen feinen Ente führen folle. Zur 
Sicherftellung, daß der König feinem Enkel feinen Beiftant 
leiften werde, wenn cr ſich weigern follte Spanien abzutreten, 
durften fie den Holländern vier Pläße in Zlandern anbieten; _ 
ſollte aber Alles fchlfchlagen, fo folten die Geſandten erfla 
ren, daß fie fi) für Philipp mit dem fpanifchen Navarra be 
gnügten, wenn nur ber König dafür der Verpflichtung ent 
hoben wird, gegen feinen Enkel Krieg zu führen. Als die 
boländifchen Abgefandten, mit denen vorzugsweife unterhan 
beit wurde, hierauf nicht eingingen, erflärte der König ver. 
Frankreich, man möchte feinem Enfel nur eine Heine Ent: | 
ſchädigung bemilligen; würde Philipp dieſe nicht annehmen, 
fo wolle er, Ludwig, ihm weder mittelbar noch unmittelbar 
Beiftand leiten, ja fogar ed ald Friedensbruch anſehen, wenn 
er gegen die königlichen Befehle Ludwigs einen einzigen rar: 
zofen in feine Dienfte nehmen würde. Auch dies blieb ohne 
Wirkung. Endlich erklärten die franzöfifhen Bevollmächtig 
ten, ihre König fei mit Sicilien und Sardinien ald Entſchä⸗ 
digung für Philipp zufrieden; wolle Philipp hierauf nicht 
eingeben, fo fei der König bereit, Die Alliirten mit Hülfsgel⸗ 
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dern zu unferflügen, um Philipp zur Einwilligung und wirf- 
lichen Eeffion zu bringen. Ludwig wollte monatlich 'zu die⸗ 
fem Zwed eine Million Livres zahlen, Walencienned und ben 
ganzen Elfaß obendrein abtreten, wenn nur bann Feine weis 
teren Forderungen geftellt und die geächteten Kurfürften res 
flituirt würden. Es war Wahnſinn, diefe Bedingungen nicht 
anzunehmen. 

Als Philipp diefe Verhandlungen erfuhr, erflärte er ſei⸗ 
nem Großvater, daß er entſchloſſen ſei, Spanien zu behaups 
ten und nie wad immer für eine Entfhädigung dafür anzu⸗ 
nehmen. In Folge diefer Erklärung traten nun die franzöfl- 
ſchen Bevollmädhtigten von allen Entfchädigungsprojecten zus 
rüd, erneuerten aber ihr früheres Geldanerbieten. Die Schluß» 
erflärung der holländiſchen Deputirten lautete dahin: es fei 
Der Wille der Allürten, daB der König es allein auf ſich 
nehmen folle, feinen Enkel entweder durch Verftellungen, ober 
Durch Waffengewalt zur Werzichtleiftung auf die ganze fpa- 
nifhe Monarchie zu zwingen. Die Alliirten wollen ſich we 
Der auf Hülfögelder, noch auf die Vereinigung franzöftfcher 
Zruppen mit den ihrigen verlaflen; die einzige Sicherheit, die 
fie begehren, fei die Wollziehung aller Präliminarartifel bin⸗ 
nen zwei Monaten; nah Verlauf diefer Zeit fei der Still⸗ 
ftand zu Elfe und der Krieg müffe neuerdings beginnen. 

Es waren vorzüglid Die beiden Höfe von Wien und 
Zurin, die auf diefen überharten Bedingungen beftanden: der 
wiener Hof, weil er die Zerftüdclung der fpanifchen Monar⸗ 
hie nicht geftaften wollte; der Herzog von Savoyen, weil er 
bei fpateren Unterhandlungen Sicilien zu erlangen hoffte. 

Zur Verwerfung aller franzöfifchen Friedensanträge trug 
nicht wenig die Eintracht bei, in der Die drei Hauptperfonen 
des Krieges, Eugen, Marlborough und Heinfius, mit einan⸗ 
Der lebten. Alle drei hatten befondere Gründe, die Fortſetzung 
des Krieges zu betreiben. Eugen hatte aufler den Abfichten 
feines Hofes, der, wie ſchon gefagt, die Friedensanträge zu 
gering fand, den Wunſch, an Zudwig XIV. die Unbill feiner 

Zurüdfegung zu rächen und cd Ludwig fehwer und immer 

Schwerer empfinden zu laſſen, was er an ihm zurückgewieſen; 

Marlborough bedurfte des Krieges, des Ruhmes und bed 
Marldäth Geſchichte von Hſtreich. IV. 29 
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Geldes wegen, und um bie Whigs, zu denen. er gehörte, am 
Staatöruder zu erhalten. Heinfius vergalt aus vepublifani- 
ſchem Stolz dem König von Prankreich durch Niederlagen 
die Kränkungen, welche er als bolländifcher Gefandter in Paris 
hatte verichluden müflen. 

Es laͤſſt fich nicht abfehen, wozu ſich noch der König 
von Frankreich hätte entfchlieffen müflen, wenn die Verhält⸗ 
niſſe der kriegführenden Alliierten diefelben geblieben wären, 
denn während und nad ben Verhandlungen hatte der Krieg 
fortgedauert und Douai, Bethune, Saint Venant und Aire 
waren von Eugen md Marlborougb erobert. Es war ber 
legte Glücksſchimmer der Alliirten; der viel zu hoc) geſpannte 
Bogen follte bald zerbrechen. 

Die franzöffihen Bevollmächtigten waren von Gertrui- 
benburg abgereift, die Franzoſen rüfleten fi mit Verzwrif⸗ 
lung, man möchte fagen, zur letzten Gegenwehr, als plötzlich 
die Nachricht in Paris eintraf, das englifche Minifterium der 
Whigs fei geftürzt. In ihm verlor einer der Helden bei 
Krieged, Marlborougb, feine gröfite Stüge, denn Das mau 
Minifterium der Zoried war friebliebend. Alſobald Teitete 
der Minifter von Frankreich, Torch, mit dem neuen engli- 
ſchen Minifterium geheime Verhandlungen ein, die einen fehr 
ernften Charakter annahmen, als ein unerwanliied Greignif 

er ſpaniſchen Succeſſi iondfrage eine neue Wendung gab. 

1711 Kae Joſef wurde.in Wien plöglih von den. Blatter 

17. Xpritbefalen und flarb nad) wenig Zagen, 33 Jahre all. Dre 
Zage vor ihm war in Frankreich der Dauphin ebenfalls an 
den Kinderblattern geflorben. Mit Recht Eonnte der Bart 
in der Allocution an die Gardinäle jagen: beide erlauchte 
Häufer hat der Tod mit gleichem Fuße berührt, die Fürſter 
in derfelben Woche und an derfelben Krankheit Hinweggerafit. 
So lehrt die göttliche Weisheit, indem fie auf dem Erbboben 
fpielt, daß nichts fo groß und herrlich ift, daß es nicht Kir 
gleich vergänglich und. hinfällig fei. Wie ift es möglich, baf 
die Menfchen nad) folden Proben die Nichtigkeit der Erden 
groͤſſe entweder in ihrer Verblendung nicht gewahr werden, 
oder in ihrer Thorheit verdeden, oder in ihrem Leichtſins 
leugnen! 
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Dreiundſiebzigſtes Capitel. 


Die ungriſchen Unruhen unter Sofefl. 
. 1705 — 1710. 


Sofef will mit den Malcontenten Frieden fchlieffen. Fruchtloſer 
Congreß zu Szecſen und Tyrnau. Raͤkoͤczys Unterhandlung mit 
den Türken. Verlauf des Kriege. Raͤkoͤczyu's Landtag in Sie⸗ 
benbuͤrgen. MRäkdezy’6 Landtag zu Onod. Morbfeenen. Mafl- 
regeln des Kaiſers. Ratkoczy verliert eine Hauptſchlacht. Türken. 
Palffy unterhandelt in des Kaiſers Namen mit Raͤkoͤczy. Seine 
Anhänger erlauben ihm nicht, die Anträge des Kaiſers anzuneh⸗ 
men. Er geht nach Polen. Palffy und Kaͤrolyi fchlieffen ben 
ſzathmaͤrer Frieden. Die Rebellion ift beendet. Raͤkoͤczy geht 
nah Frankreich. Betrachtung über die Rebellionen. Joſefs 
Charafteriftil. Seine Kinder. 


Di. furze Regierung Kaifer Iofefs war mit dem fpantfchen 
Succeſſionskriege und den Bewegungen in Ungern ausgefüllt; 
es ift alfo hier am Orte, die letzteren darzuſtellen. 

Nah Kaifer Leopolds Tode erließ ſowol der Palatin 
Eſterhaͤzy als der Commandant von Ofen, Baron Pfeffers- 
boven, jeber für fih, Aufrufe an die ungrifhe Nation, ſich 
Dem neuen Kaifer anzufchlieflen. Beide hoben befonders her⸗ 
vor, dag Joſef an Allem, was unter Kaifer Xeopold gefche- 
ben, feinen Theil gehabt babe. Der neue Herricher wolle 
Den Srönungseid genau einhalten und die Freiheiten der Ra⸗ 
tion achten. Raͤkoczy ſelbſt fchrieb hierauf dem Kaifer, daß 
er bereit fei, zum Gehorſam und zur Unterwürfigkeit zurück⸗ 
zufehren, da er hoffe, daß der Kaifer die Misftände heben 
werde, bie durch ein verhafites Minifterium herbeigeführt wur⸗ 
den. Aber Raksczy konnte feinen Willen nicht durchführen, . 
Denn zu fehr von feiner Umgebung abhängend, wurde er von 
Diefer gezwungen, auch ferner unter den Waffen zu bleiben. 
Die erften Kriegsereigniffe in Ungern waren dem Kater nicht 
günftig. Eperies ergab fi) an Raͤkbczy's Macht. Der Kai⸗ 
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fer, dem Ungernd Beruhigung am Herzen lag, rief den tapfern, 
aber feiner Graufamkeit wegen den Ungern verhafiten General 
Heifter vom Commando ab und übertrug den Befehl dem 
General Herberville, einem geſchickten, gutmüthigen, alten 
Manne. Räkiczy achtete ihn ald Feldherrn nicht hoch und 
hoffte ihn in eine Zalle zu locken. Uber Herberville lieferte 
ihm bei Pudmericz eine Schlacht, in weldher Rakoͤczy 30 
Feine Kanonen und 46 Fahnen verlor. Ber Rakoczy befand 
- fih der franzöfifhe Geſchäftsträger Defalleurd und einige 
franzöfifche Dfficiere. Sie waren aber nit im Stande, die 
Truppen fo zu discipliniren, daß fie eine offene Feldichladht 
gegen die Kaiferlihen hätten mit Erfolg beflchen. können. 
Rakoͤczy hatte von Frankreich nicht nur friegserfahrene Dffi⸗ 
ciere, fondern auch Waffen und Geld erwartet, Defallcurs 
aber hatte nur Worte und Verfprechungen gebracht. Der 
König von Frankreich war felbft zu bedrangt, ald daß er 
wirflihe Hülfe hätte leiften können. 

Um Raͤkoͤczy zu gewinnen, gab der Kaifer feine Ge 
mahlin, die bis jest in anftändiger Haft war gehalten wor: 
ben, frei; fie reifte zu ihrem Manne. Der Kaifer hoffte, daß 
der Convent, den Rakoͤczy nach Szecfen audgefchrieben, vicl- 
leicht zu einer Ausgleihung führen werde, aber es kam ganz 
anders. Rakoͤczy wurde neuerdingd zum Führer und Haupt 
der Malcontenten gewählt und ſchwur, daß cr die Confüde 
ration wie fein cigened Leben vertheidigen werde. Ebenſo 
ſchwuren die Anweſenden ihm den Eid der Treue! Die Ver: 
waltung der Partei wurde organijirt. Der ausgefprochene 
Zweck der Verfammlung war die Miederherftelung der gefez 


lichen, durch das Haus Dftreich verlegten Freiheiten ded Lan: | 


ded. Merkwürdig ift cd, daß auf diefem Convent die Prote 
ftanten dieſelben Beſchwerden erhoben, die fie feit Jahrhun⸗ 
derten auf den ungrifchen Zandtagen vorbrachten. Raͤksczy 
felbft fagt, daB er die meiften Schwierigkeiten mit ihnen ge— 
habt habe. Sie forderten MO Kirchen von ihm zurück, was 
ihm, der felbft Fatholifh war und feine fatholifchen Anhänger 
fhonen mufite, in groffe Verlegenheit brachte. Die Prote 
flanten wurden, fo gut ed ging, beſchwichtigt. Weil Gch 
fehlte, ließ Rakoͤczy 2 Millionen Gulden Kupfermünze pri 
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gen, wodurd) aber, weil dad Geld, fchledht war, Theurung 
und allgemeine Unzufriedenheit herbeigeführt wurde, ſodaß das 
fernere Ausprägen ähnlicher Münze ganz unterblicb. 

Raͤkoͤczy gedachte nach dem Congreß die Kaiferlihen aus 
Siebenbürgen zu vertreiben. Er kam mit ſolcher Übermacht, 
daß in Klaufenburg ſchon Alles zu feinem feftlichen Empfang 
vorbereitet wurde; aber er erlitt bei Zſibo eine groffe Nieder: 
lage und räumte Siebenbürgen. Die Sefuiten erichrafen 
nicht wenig, ald nach der Schlacht nicht Raͤkoͤczy, fondern 
General Gtögelöberg in Klaufenburg einzog und fie wegen 
des Triumphbogens vol lobpreifender, Raͤkoͤczy geltender Um: 
fchriften hart anließ. 

Indeſſen war ein Friedenscongreß zu Tyrnau eingeleitet. 
Es erfchienen ein englifher und ein holländiſcher Gefandter 
ald Vermittler, denn England und Holland wünſchten die 
Beruhigung von Ungern, damit der Kaifer zum fpanifchen 
Succeſſionskriege freie Hand befomme. Auffer diefen beiden 
fam aber auch eine nicht amtliche Perfon, um die Ausglei⸗ 


1705 


Kung möglich zu machen: es war Rakoöczy's Schwefter, Su 


liane, Gräfin Aspermont. Aber weder fie noch die antlichen 
Geſchäftsträger waren im Stande, die fehntich gewünfchte 
Ausgleichung herbeizuführen. Daß Joſef den Frieden ernſtlich 
wollte, beweift der ganze Hergang der Verhandlung. Ein 
Maffenftillftand wurde gefchloffen, aber der Friede fcheiterte 
an drei Puncten, über welche Joſef nicht nachgeben konnte. 
Erftend wollten die Malcontenten die im Jahre 1687 einge: 
führte Erbfolge in der Reihe der Erftgeburt nicht anerkennen; 
zweitens follte Siebenbürgen ‚wieder von Ungern getrennt und 
ein ſelbſtändiges Fürſtenthum werden; drittens follten alle 
Angeftellten ihre Amter niederlegen und dieſe new befeßt wer- 
den. Dies hieß: Iofef fol das Necht, wodurch er herrfcht, 
preisgeben, dad Reich zerftücdeln und feine Getreuen ftrafen. 
Wie hätte er dann noch regieren können? 

Hatte Rakoͤczy wirklich die Abficht, fi mit dem SKaifer 
zu verfühnen? Er behauptet ed, und fchiebt die Schuld der 
midlungenen Übereinkunft Bercfenyi zu. Aber wenn man 
auch zugeben will, daB die obenerwähnten unannehmbaren, 
Bedingungen von Berdfenyi auögegangen find, fo bleibt ge- 
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gen Raksczy’s Aufrichtigkeit noch immer grofler Zweifel übrig, 
denn während der Verhandlungen in Tyrnau batte er eine 
andere, im directen Widerfpruch mit derfelben ſtehende diplo⸗ 
matifche Verbindung anzufnüpfen gefucht, und zwar mit den 
Türken. Seine beiden Abgeordneten hieſſen Papai und Hor⸗ 
vath. Mit diefen war ein eiftiger Proteflant, Skolontai, in 
Konftantinopel erfchienen. Die Ungern hatten feit beinahe 
200 Jahren fo oft Abgefandte an die Pforte gefchidt, DaB in 
ber Vorftadt Galata ein Haus, wo fie zu wohnen pflegten, 
Magyar Serai hieß. Daß aber die ungrifchen Geſandten nicht 
befonders gefchägt wurden, ergibt fich daraus, daß ihr gewöhn 
liches Abfteigequartier in der Vorftadt Galata mar, der [hmuig- 
ften Vorſtadt Konfltantinopeld, wo das liederlichſte Gefindel 
ber groffen Hauptftadf feinen Vereinigungspund hatte Raͤ⸗ 
koͤczy's Abgefandte erfchienen bei der Audienz nicht in un- 
grifcher, fondern türkifcher Kleidung. Sie brachten dem Grof- 
vezier ein Geſchenk von 10,000 Ducaten und zwei Klumpen 
Gold, dem Kiaja 3000 Ducaten und: der Validé gediegenes 


26. Zuti Gold. Zugleich reichten fie eine Denkſchrift ein, ſowol ge 


gen den Kaifer ald auch gegen den Fürflen der Walachei umd 
gegen den Czar. Eie Hagten den lebtern an, daß er Polen 
und Schweden unterjochen wolle. Sie wurden in ihren 
Schritten durch den franzöfifchen Geſchäftsträger Zerriol un- 
terftügt, der unermüdet die Pforte zur Unterflügung Ra 
koͤczy's und zum Krieg gegen den Kaifer auffordert. Ihm 
entgegen arbeitete der kaiſerliche aufferordentlihe Geſandte 


19. Oct. Duarient von Rall, der die Thronbefteigung Sofef® I. anzu 


fündigen in Konfltantinopel erfchienen war. Duarient erfuhr 


Alles, was Ferriol unternahm, theild durch zwei Geiſtliche, 


einen Winoriten und einen Sefuiten, in Ferriols Haus, theil 
durch eine deutiche Renegatin, Fatima, die im Harem bei 
Minifterd des Innern Zutritt hatfe und für ihre Mit 
theilungen monatlich 25 Thaler erhielt. Der Reis- Effendi 
Abdulferim war den Malcontenten gewogen, aber sö Tam 
Doch weiter zu nichts, als daß der Renegat Ahmet — er 
war ein Modenefe und hieß urſprünglich Galoſſo — de 
bed Deutichen und ded Ungrifchen fundig war, ald Ingenieur 
zu Raköczp gefendet wurde, und daß der franzöfifche Unter 
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händler Defalleurs, den der franzöſiſche Hof ald Kommiſſair 
zu Rakoͤczy fandte, frei zu Diefem reifen durfte. Nach dem 
Landtag von Onod — von welchem fpäter die Rebe fein 
wird — erfchienen wieder Abgeordnete Rabscay’s in Kon- 
ſtantinopel. Sie brachten dem Großvezier 45 Pfund Gold, 
dem Kiaja 10,000, dem Mufti und Maurokordato jedem 
1080 Ducaten; zugleich berichteten fie, daß der Landtag das 
Zwifchenreich erflärt, dem Kaifer den Gehorfam aufgefagt 
babe, daß der König von Schweden fi der Proteftanten 
annehme und Rakoͤczy zum Fürſten von Siebenbürgen aus» 
gerufen fei. Uber die Schritte derſelben hatten keinen Erfolg. 
Später wird erzählt werden, wie fruchtlos Raͤkoczy fih im 
den Zeiten feines fintenden Glücks an die Pforte gemendet. 
Jetzt ift ed Zeit, zurückzukommen auf die Kriegdereigniffe, die 
nach den fruchtlofen Verhandlungen von Tyrnau in Ungern 
flattgefunden haben. 

Die Eröffnung der Feindfeligkeiten bezeichnete Raͤkoͤczy's 
Angriff auf Gran. Er nahm die Stadt mit Hülfe de fran- 
zöfifhen Ingenieurd Le Maire um fo leichter ein, als ber 
GSommandirende — er hieß Kukländer — ein guter alter 
Mann, vom Kriegsweſen nichts verfland. Er hatte bie 
Stelle durch Geld bekommen. Rakoczy ging hierauf an 
Die Theiß. Er war kaum fort, als Starbemberg vor Gran 
erfhin, die Beftung belagerte und in kurzer Zeit wieber 
eroberte. Graf Forgaͤcs hatte die Stadt entfeten follen, 
beichäftigte ſich aber flatt deſſen mit einem Strafzug nad 
Mähren; fo ging die Stadt verloren. Rakoͤczy zürnte hier⸗ 
über dem Grafen Forgaäcs Ddergeflalt, daß er ihn einfperren 
ließ. Forgaͤcs wollte aus dem zipfer Schlofje entfliehen, aber 
Der Strick, an dem er ſich über die Mauer berablich, ri; «x 
fiel und beſchädigte fich den Fuß dergeſtalt, daB er fein ganzes 
Leben über krumm blieb. Neuerdings gefangen, wurde er 
nah Munkaͤcs gebracht und dort bis zum Ende des Krieges 
feſtgehalten. 

General Palffy warf ſich in die Inſel Schütt und ſaͤu⸗ 
berte fie von den Kurutzen. Starhemberg verſorgte Leo⸗ 
poldſtadt mit Mundvorrath und erwartete den aus Siceben⸗ 
bürgen berufenen General Rabutin, der ſich mit ihm vereinigen 
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folte. Rabutin aber hatte hiezu keine Luſt, denn er wollte 
das felbftändige Commando nicht aufgeben. Gr zog zwet 
aus Siebenbürgen, fand aber die Gegend an der Theiß ver 
wüftet; felbft in Debreczin, dieſer groffen fonft bevölterten 
Stadt, traf er nicht eine lebende Seele, nicht ein lebende 
Thier. Auf Rakoͤczy's Befehl hatte ſich Alles auf das rehte 
Theißufer geflüchtet. Die Mühlen waren alle zerflört, Ro 
butind Heer hungerte. Zu Szegedin hätte er nad der Ser: 
heiffung der Verpflegungsbeamten 20,000 Zäffer Mehl finden 
follen, e& waren aber nur 800 vorräthig. Endlich kam e 
nach Kaſchau und belagerte die Stadt, aber vergebend. E 
ging nah Dfen und fandfe den Baron Tige mit eine 
Heeredabtheilung nad) Siebenbürgen zurüd. Diefer fam zu 
rechter Zeit nach Siebenbürgen, wo Lorenz Pekry mit 50 
Mann Kurugen nad) Willkür haufte und das Land nad) Gut 
dünken drüdte. Zige befegte Hermannftadt und zog theilh 
einzelne Befagungen an fi), theils verforgte er bie Gtältt 
mit Mundvorrath. Auf einem Diefer Züge wurde er bei Kt: 
fard von den Kurugen des Nachts überfallen; er ſchwang fi6 
aufs Roß, ed wurde augenblicklich unter ihm erfchoffen; ci 
Kuruge wollte dem Legenden dad Haupt fpalten, Zige abe 
faffte eine Piftole und ſchoß den Gegner nieder, beftieg ein 
zweites Roß und fammelte die Seinen. Während die Ku 
rugen plünderten, griff er fie wieder an und fchlug fie. Der 
noch berichtete Pekry an Raͤkoͤczy, er babe die Deutihe 
aufs Haupt gefchlagen, und lud den Fürften nad Sieber 
bürgen ein. 

Raksczy Fam wirklich und fchrieb zu Maros⸗Vaͤſärhch 
einen Landtag aus. Die Siebenbürger nannten ihn Kate 
bed Vaterlandes und verfafiten wahnfinnige Artifel, dm 
bannten das Haus Oftreich auf ewig von Siebenbürgen, profet' 
birten Michael Apafy II., weil er dem Kürftenthume entlagt 
und wählten und inftallirten Rakscay als Großfürften. Zwe 
Abſchriften der Maros-Vafarhelyer Artikel fandte Lorenz Pet 
nach Hermannftadt; Baron Zige ließ fie auf dem Prangt 
duch den Scharfrichter verbrennen. Der Gouverneur ven 
Siebenbürgen und die Vornehmften des Landes erklärten die 
Zufammenkunft zu Maros⸗Vaͤſarhely für ungefeglich und pre 
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teftirten gegen die Beſchlüſſe. Raͤkoͤczy verließ Sichenbürgen 
und bat es nie wieder betreten. 

As Raͤkoͤczy nad) Ungern gefommen war, hielt er zu 
Dnod, im borfoder Comitat, einen Landtag. Die Verſamm⸗ 
lung fand eigentlich in der Ebene bei Köröm ſtatt, dort ſtand 
Raͤkoͤczy's Lager; aber allgemein nennt man dieſe Zuſammen⸗ 
kunft Doch den Eonvent von Onod. Die erften Zage ver 
gingen in den gewöhnlichen Feierlichkeiten und Begrüffungen, 
endliih kam ber Ernft der Gefchäfte an die Reihe. Eine 
Deputation wurde ernannt, um die Befchwerden des Landes 
zu fammeln und zu ordnen; auch ward Die Einziehung der 
Süter des Erzbifhofs von Kolocza befchloffen und das Ver⸗ 
hältniß zwilchen dem Kupfer» und Silbergelde feſtgeſetzt. 
Ploͤtzlich entwidelte fih in den Unterhandlungen eine Scene 
Des Mordes. Chriftof Melchior Ofolichanyi und Rakovszky, 
beides Abgeordnete des turoczer Comitats, wurden vorgerufer 
und ihnen die Briefe vorgewiefen, die von der turoczer Ge⸗ 
fpanfchaft an verfchiedene Behörden gegen die Conföderation 
waren gefchrieben worden. Dfolitfanyi und Rakovszky ſuch⸗ 
ten den Inhalt zu entfchuldigen; Rakoͤczy aber hielt eine lei⸗ 
Denfchaftlihe Rede und fhloß mit den Worten: „Ich will 
lieber das Amt eines Führers niederlegen und in einer Ede 
des Waterlanded verweilen, ald den Namen « Dftecichifcher 
Unterdrüder» tragen.” Mit diefen Worten fprang er auf 
und wollte das Zelt verlaflen. Klobuſitzky hielt ihn dreimal 
mit mehr Gewalt als Ehrfurcht zurüd. Von allen Seiten 
erhob fih nun Gefchrei gegen die beiden Deputirten. Ber: 
cfenyi riß den Säbel aus der Scheide und durchſtieß den Ra⸗ 
kovsky. Kaͤrolyi verfegte ihm einen Säbelhieb. Valentin und 
Emerich Illesfai brachten ihm mehrere Wunden bei, der Letz⸗ 
tere nahm dem Sterbenden feine Uhr und feinen Gürtel. 
Dfolicfänyi verwundet, floh und wurde gefangen. Die Ver 
wirrung war groß, denn es hieß im Lager, NRakdczy fei ges 
tödtet worden und feine Xeiche liege ſchon vor dem Zelte. 
Die franzöfiichen Hülfstruppen traten alsbald unter die Waf⸗ 
fen und führten Kanonen gegen das Zelt auf, wo die Be 
rathichlagung gehalten worden. Andreas Zay wurde zu ihnen 
geſchickt, um fie zu befehwichtigen. Als fie hörten, nicht Raͤ⸗ 
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Krieged. Während deſſen war Raͤkoͤczy's Glücksſtern unter 
gegangen. 

Der fiegende Kaifer hatte eine allgemeine Amneftie ver 
fündigen laſſen und nur Räkoöczy und Bereſenyi ausgenom⸗ 
men. Den Werth der dargebotenen Gnaden erhöhte der 
Schreden ded Sieged. General Kriehbaum warf die Au 
rugen unter Alerander Karolyi aus Siebenbürgen; Weſzprim, 
Szelſen, Gäcd ergaben ſich nach kürzerer oder Tängerer Beln 
gerung; bei Wadfert wurden die Rakoͤczy'ſchen geſchlagen; 
Andrafy öffnete die Shore von Neufohl. Neuhäufel, Erlen, 
Epericd nahmen die Kaiferlihen auf. Raͤkoͤczi wurde in 
immer engerem Kreis gegen die Grenze von Polen zurüd 
gedrängt. _ | 

In diefem Siegeslauf hatte fich am meiften Johann Graf 
Paͤlffy ausgezeichnet; ihm übertrug der Kaifer das Gefchäft 
das Rand durch einen Friedensfchluß zu beruhigen. Palfı 
fchrieb an Alerander Karolyi. Durch feine Vermittelung hatte 
eine Unterredung zwifchen Palffy und Rakscay ſtatt. Zu Yale 
im Haufe des Vai trafen fie fih Abends. Palffy. verhief 
im Namen ded Kaiferd dem Fürften vollkommenes Vergeben, 
den Befig feines gefammten Eigenthums und was fonft Ri 
füczy noch an Würden und Gunffbezeigungen verlangen font, 
dad Großfürſtenthum von Siebenbürgen ausgenommen. De 
Kaifer werde, wenn Raäkoͤczy fchreiben wolle, dieſes ford, 
ald den Ungern und Siebenbürgen alle ihre gefeßlichen Rechtt 


und Freiheiten beftätigen. Räkoczy antwortete: Binnen de | 
Tagen werde er den Brief an den Kaifer ſchicken; er wel 
bei den Friedensverhandlungen nichts ald das Wohl der Re 
tion, dürfe aber ohne den Senat und die Stände der Com 


föderirten Feine Übereinkunft fchlieffen, und die Zufammen 
berufung berfelben erheifche Zeit. Was diefen genchm, werdt 
er genau unterfihreiben; als Privatmann wolle er nichts für 
fi) bedingen, Damit er nicht einft als Vaterlandsverräthet 
erfcheine, ber feinen Privatvortheil dem allgemeinen Beil 
vorgezogen. Das Geſpräch mährte tief in die Nacht; am 
nächften Morgen fchieben fie. 

Raͤkoczy fandte dem Grafen Palffy den verfprocdenm 
Brief an den Kaifer, zugleich aber berief er jene Mitgliee 
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des conföderirten Senats, die ihm die nächſten waren, zur 
Berathung. - Er ftellte ihnen die Frage. ob von jenen Arti⸗ 
fein, die den Grund der tyrnauer Verhandlung hätten bilden 
folen, in der gegenwärtigen Bedrängniß etwas nachgelaffen 
werden dürfe? Einſtimmig ermwiderten die Anmwefenden: mit 
gutem Gewiſſen könne diefed nicht geſchehen; follte der Friede 
verhandelt werden, fo müflte der geſammte Senat und die 
conföderirten Stände berufen werden. Hierauf ftellte Raͤ⸗ 
koͤczy die Trage: ob er fih nach Munkaͤcs werfen oder nad) 
Polen gehen folle, um vom ruffifchen Czar, der dafelbft cr» 
wartet wurde, Hülfsvölker zu erwirfen? Das Letztere wurde 
genehmigt. Hierauf Fehrte fih Raköczy zu den anmwefenden 
fiebenbürgifchen Räthen und erklärte ihnen: nach Palffy’s 
Morten fei der Kaifer geneigt, alle Wünfche der Siebenbürger 
zu genehmigen, die Beflätigung feiner Wahl ald Fürſt aus» 
genommen; er. wolle fie daher des Eides, den fie ihm ge 
ſchworen, entbinden und ihnen das Wahldiplom zurüditelen. 
Die fiebenbürgifchen Räthe antworteten: ſie hätten weder die 
Macht, noch den Willen, Das zu ändern, was die fieben- 
bürgifche Nation befchloffen; im Gegentheil feien fie bereit, 
ihm über Land und Meer zu folgen, wenn er ihnen in Aus» 
land zu leben geben könne. Diefed war der Hergang und 
dad Ende der Berathung, weldhe Rakoͤczy mit den "Seinen 
gehalten. Er reifte nach Polen ab. 

Mit Raksczy verliefen Bercfenyi, Forgaͤcs, Anton Efter- 
haͤzy und noch mehrere Andere das Land. Raͤkoͤczy war noch 
nicht lange in Polen, ald ihm Kaͤrolyi nachreifte und neue 
Friedensanträge von Palffy überbrachte. Palffy war vom 
Kaifer zur Abſchlieſſung des Friedens vollkommen ermächtigt. 
Rakoͤczy's Begleiter aber waren Karolyi’d Feinde und riethen 
dem Fürſten, dieſen gefangen zurückzubehalten. Aber, wie 
Rakoͤczy ſelbſt geſteht, hatte er hiezu kein Recht und ſah 
wohl ein, daß ſeine Sache verloren ſei. Weil aber noch 
Kaſchau und Munkaͤcs ſich hielten, ſchrieb er einen Convent 
feinen Anhängern nad) Huszt in der Marmaros aus; Karolyi 
aber, nach Ungern zurüdgetehrt, verlegte den Convent auf 
fein Gut Nagy: Karoy. Wie ein bergabrollended Rad mit 
immer fteigender Geſchwindigkeit läuft, eilten Die Raͤkoͤczy'ſchen 
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wol von den Malcontenten zur Hülfe aufgerufen, leiſteten 
feinen Beiftand. Bald nachher trat Tököly unter die Waffen. 
Er ift der zweite Unger, der, ohne Großfürft von Sieben⸗ 
bürgen zu fein, zu den Waffen griff; er ftüßte ſich auf die 
Türken und Frankreich. Vertheidigung der Xreiheiten dei 
Landes war fein Kofungswort. 

Obſchon Proteftant, brauchte er den Proteftantifmus nidt 
als Hebel der Bewegung. Er fehämte ſich nicht, fid von 
den Türken zum König von Dberungern ernennen zu laflı. 
Sein Schickſal hing von dem Erfolg der türkifchen Wafın 
ab. Er fand mit ihnen unter den Mauern Wiens, endet 
aber fein Leben ald Flüchtling in Nikomedia, von ber Gnatt 
der Zürken lebend. — Der legte Rebell war wieder ein Ro 
köczy. Won den Türken gar nicht, von Frankreich ſchwahh 
unterftügt, erlag er der Faiferlichen Macht und ftarb ald Ver 
bannter in Kleinafien. 

Von diefen fieben Schilderhebungen waren die vier erſter 
glücklich. Das Haus Oftreich blieb im Nachtheil; dem Hauft 
Zapolya muflte ed den Königötitel, Sicbenbürgen und eine 
Theil Ungernd zugeftehen. Bocskai errang cinen Zheil von 
Ungern und Freiheiten für die Proteftantenz; Bethlen erlangte 
mehr von Ungern als feine Vorgänger; Rakoczy ſicherte den 
Proteftanten große Rechte. Die drei fpäteren Empörung 
waren für die Anführer ungünftig. Zrinyi und feine Freunde 
verloren das Leben durch den Scharfrichter; Tököly und Ri⸗ 
koͤczy flarben in der Verbannung. Zürkifche Lnterftügun 
half den drei erſten Empörungen zum Siege. Das viert 
Mal, bei Tököly, erwies fich der türkiſche Beiſtand unwir 
fam; das ofmanifche Reich war ſchon im Sinken. Unter all 
biefen ftebenmal erneuten Kämpfen ift Fein eigentlicher Relt 
gionskrieg. Das Intereffe des Proteftantifmus war zwar ml 
verflochten, aber nicht eigentlicher Hauptzweck, und bei dem 
wiener und linzer Frieden dachten Bocskai und Raäkoͤczy mil 
an die Proteftanten, bedingten ihnen Begünftigungen, ab 
noch mehr dachten fie an fich felbft und an Ländererwerb. 

Kaifer Joſefs kurze Regierung beftand, wie ſchon gelegt 
im fpanifchen Succeffionstrieg und dem Kampf mit den un 
grifchen Malcontenten. Nachdem ich Beides bis zu des Kailerl 
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Tod erzählt, bleibt mir nur übrig, von deſſen Perföntichkeit 
Einiged zu fagn. Er war blond und hatte fchöne blaue 
Augen. Zweckmaͤſſige Leibesübungen ftärkfen ihn, und heran⸗ 
gereift, erfreute er fich eines kräftigen Körpers. In den fo- 
genannten ritterlichen Übungen war er gewandt. Sein Er- 
zieher, Fürft Salm, war ein Mann von viel Verfland, umd 
Joſefs Fähigkeiten entfalteten ſich raſch. 

Joſef lernte. gern und viel. Bei der Kaiferfrönung — 
ee war damals zehn Iahr alt — frug er den Erbprinzen 
von Würtemberg, ob er auch fo viel arbeiten müffet Als 
ber Erbprinz antwortete, er habe dereinft nicht fo viele Län⸗ 
der zu regieren und müſſe Daher auch nicht fo viel lernen, 
rief Iofef aus: „Ich fehe wohl, daß ich noch zu wenig arbeite.” 
Joſef war der deutlichen, Tateinifchen, franzöſiſchen, italie- 
nifhen, fpanifhen und böhmtfchen Sprache kundig. Die 
Kriegswiflenfchaften ftubirte er mit befonderm Fleiß, und unter 
der Anleitung feined Lehrerd in der Mathematik, Freiherrn 
Fiſcher von Erlach, verfertigte er viele Handriffe m Baur 
und Befeſtigungskunſt. Imhoff fchrieb den Bilderfaal, um 
dem jungen Prinzen die Gefchichte fpielend beizubringen. Sein 
eigentlicher Lehrer in der Politit und Geſchichte war ein Doc- 
tor der Rechte, Namend Wagner. Kaifer Leopold hafte die- 
fem eigens aufgefragen, den jungen Fürften auf bie Fehler 
aufmerffam zu machen, die während feiner (Leopolds) Ne 
gierung begangen worden. Wagner fchrieb zu biefem Zwed 
eine eigene Gefchichte, die, fo fagt man, nur in drei Erem- 
plaren gedrudt wurde. Der Buchdruder wurde deshalb eigens 
vereidet. Zwei Warnungen, die Wagner feinem Taiferlichen 
Zögling gab, find Höchft merkwürdig. “Die erfte war, der 
Geiſtlichkeit nicht fo viel einzuräumen, als bisher gefchehen. 
Die zweite Warnung war, nicht fo viele Ausländer, befon- 
ders Italiener, anzuftellen. Der Hauptzug bed politifchen 
Unterricht war Haß gegen Frankreich. Sein Religiondlehrer 
hieß Rummel, ein Feind der Iefuiten und Religionsverfol- 
gungen, ber feinem Zögling Duldung der Underöglaubenden 
aus dem Grunde empfahl,. weil Gott felbft fie dulde... Died 
erregte Lärm und Rummel follte die Stelle als Lehrer des 
Erzherzogs verlieren. Aber Iofef erflärte, daß er grige⸗ mehr 

Maitäth Geſchichte von Ofeeid, IV. 
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lexnen wolle, wenn Rummel ontfernt werden follte, und See 
hold gab den Wünfrhen feines Sohnes nad. | 
Die Liebe zu feinen Lehren ergab fi and dem Verhält 

niß, in welchem fie fpäter zu ihrem Zögling fanden. Für 
Solm wurde Dberſthofmeiſter, Wagner wurde Freiherr Wagne 
or Wagenfels und Rummel erhielt das WBiskthum Wien. — 
Als Jüngling war Joſef dem Zanz leidenſchaftlich ergebe. 
Noch eime feiner Neigungen wurde in der damaligen Zeit de 
durch bezeichnet, daß bei feiner Vermaͤhlung der weiblicht 
Hofſtaat aus ſolchen Perfonen zuſammengeſetzt wurde, di 
unfähig waren, durch Schönheit Eindruck hervorzubringen. 

Die Echte Wagners, der Geiſtlichteit nicht zu viel Recht 
einzuväumen, wendete Kaifer Iofef gleich im Beginn fen 
Regierung praktiſch an. Der Hofprediger Wiedemann, ei 
Jeſuit, wunbe von feinem Amt entfernt, weil er in em 
Leichenrede auf Kaifer Leopold ſich Ausfälle gegen bie Pre: 
seftonten erlaubt und ſich zugleich darüber ausgebreitet hatk, 
daß nur jene Monarchen glücklich gewefen, Die den Suites 
ſich günſtig erzeigt. Wasch ber Druck diefer Predigt wunde 
unterſagt, und zugleich erging eine Weiſung, daß ſich W 
Geiſtlichen jeder Anzüglichkeit wider die Proteſtanten enthalte 
ſollen 9. Aber fe fehr Joſef derlei libergeiffe in ihre Schranla 
zurüchkzuweifen wuſſte und obſchon die Jeſuiten ſich mehr m 
frunzoͤßſch⸗ fpanifchen Partei, als zur öſtreichiſchen neigte, 
obſchon er. ſelbſt mit dem Papft in harten Streit gerathn 
war, hielt er die Sefuiten doch aufrecht und willigte durchen 
nicht in das Begehren der ungriſchen Malcontenten, die, Ö 
fie mit feinem Bevollmächtigten zu Presburg unterhandelten 
die Vertreibung derfelben aus Ungern verlangten. Er wu 
zu gut, daß. der fpanifche Succefſionskrieg einmal ein Ent 
nehmen mÄfle und daß die Jeſuiten dann wieder eine möh 
tige Stüße feines Throns, feines Haufe und des Katholich 
muß ‚fein würden. | - 
- + Zofef war prunfliebender als fein Vater und führte cr 
ſtrenge Unterſcheidung der Rangſtufen ein. Schon als rim 
fer König haste er Beine Fürften zu feiner Tafel gezoge 


4) Mind, Leben Zofef I, @&. 40. 
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felbſt als er durch ihre Bänder reifte und in Ihren Schlöffen 
bewirthet wurde, und in das letzte Vorzimmer wurdendie 
Geſandten der Fürften nur dann gelafien, wenn fie Grafen 
waren; unter Kaifer Leopold durften dort alle Abgeſandten, 
felbft jene von Reichsſtädten, eintreten. Im feiner Regierungs- 
periode kömmt kein bürgerlicher Miniſter oder Geſandter vor, 
wie fie unter den Ferdinanden und Leopold zu -finden find. 
Er felbft ging fpanifch und koſtbar gekleidet und foederte 
von ſeinem Hofftaat daflelbe. 

In der innern Verwaltung verdient. dic gröffere Spar: 
ſamkeit, Die er eingeführt, die Errichtung einer Staatöbank 
und die neue Halsgerichtsordnung befondere Erwähnung. ‚Die 
Staatsbank war freilich nicht .nach ben jehigen Grundfagen 
errichtet, aber e& war doch immer ein bedeutender Fottſchritt 
und obgleich die Halsgerichtsordnung noch bie Zortur beir 
behielt, ließ Zofef doch in Bezug auf Herai, Zauberet und 
Buͤndniß mit dem Zeufel Miülderung eintreten. Die Todes⸗ 
ſtrafe blieb zwar, aber wurde: in vielen Fällen vom bisherigen 
Verbrennen zur Enthauptung gemildert und.:die Anwendung 
der Tortur befehrantt. 

Seine Fehler waren Werfchwendung, zu der er ſich 
zuweilen binreiflen ließ, ob er gleich befiere Wirthſchaft ein. 
geführt hatte, als unter feinem Water beftanden, und Jähzorn, 
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der oft unüberlegte, fchädliche Schritte zur Folge hatte, Game - 


Erholung war Iagd und Mufil. Seine Gemahlin, Wilhel⸗ 
mine Amalie‘, Zochter Johann Friedrichs von Hannover, 
war 21 Jahre alt, fie war fchön und verftändig, fanft und 
freundlich. An den Gefchäften nahm fie feinen Theil. Ale 
Witwe bewohnte fie anfangs die k. k. Hofburg '), ſpäter das 
von ihr gefliftete Klofter der Salefianerinnen am Rennweg; 
ald nah Karl VI Zode der deuffch = öſtreichiſche Succeffions- 
krieg ausbsah ’), z0g fie nach Klofter- Neuburg. Sie ſtarb 
64 Zahre alt. 

Sie hatte drei Kinder geboren. Leopold hatte noch nicht 


1729 
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ein Jahr erreicht, ald er flarb. Maria Iofefa und Maria 1701 


1) Der Amalienhof hat von ihr den Namen. 
3) Siehe des vorliegenben Werkes V. Band. 
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Amalie, ihre beiden Töchter, hatten ſonderbare Schichſale. 


_Durd die Familienanordnung Leopolds J. hätte die Erbfolge 


in den öftreichifchen Ländern beim Erlöſchen des habséburgi⸗ 
Shen Mannsſtammes ihnen gebührt, aber Leopolds Anordnun⸗ 
gen berubten auf der Vorausfegung, daB Karl II. den ſpa—⸗ 
nifhen Thron befteigen würde. Als Dies nicht geichab, führte 
Karl die pragmatifche Sanction ein, und die Prinzeffinnen, 
Joſefs Töchter, entfagten fürmlich dem öftreichifchen Erbe, 
als fie vermählt wurden. Und Beide blieben ſtets dem In- 
tereſſe des Erzhauſes ergeben. Maria Joſefa wurde mit 
Auguft IH., Kurfürften von Sachfen und König von Pole, 
vermählt. Der Kurfürft wurde dieſer Heirat wegen father 
liſch. Sie fah ihren Gemahl aus Polen flüchtig und Dredten 
beim Ausbruch des Tjährigen Krieges von den Preufien be 
fest. Sie farb aus Kummer und Betrübniß über die rohe 
Behandlung, die fie preuffifcherfeits erfuhr. 

Maria Amalie wurde mit Karl Albert, Kurfürften von 
Boiern, vermählt. Sie ſah ihn einen Augenblick auf dem 
Thron von Böhmen, ſah ihn mit der Kaiſerkrone gefhmüdt, 
ſah ihn aus München vertreiben, in flrenger Abhängigkeit 
von Frankreichs Willen. Nach feinem Tod vermochte fie ihren 
Sohn mit Maria Therefia Frieden zu fchlieffen; der Ref 
ihrer Tage verfloß ruhig. Sie ftarb, ald der Tjährige Kriez 
ausbrach. 


Vierundſiebzigſtes Capitel. 


Ende des ſpaniſchen Succeſſionskriegs. 
| 1711 — 1714. 


Der Krieg in Spanien von Karld Ankunft in Spanien bis zit 
Rückkehr. Eroberung von Gibraltar. Karl erobert Barcellons 
Gatalonim, Durda, Valencia. Wird in Barcelona belagati 
Philipp weicht. Uneinigkeit in Karls Umgebung. Sieg de 
Franzoſen bei Almanza. Folgen. Guido Gtarhemberg fiegt be 
Saragoffa. Karl in Mabrid. Er kann fi nicht behaupten. 
Schlacht bei Villa⸗Vicioſa. Karl verläfft Spanien. Evan 
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tionstractat. Amerika. Regentſchaft der Raiferin. Betrachtungen. 
Beränderungen des englifchen Minifteriums. Priebenspräliminarien 
zwiſchen England und Zranfreih. Feldzug von 1711. Marl 
borough wird abberufen. Feldzug von 1712. Friedenscongreß 
zu Utrecht. Friedensſchluß Frankreichs mit allen Mächten auffer 
dem Kaifer und dem Reich. Fortfegung bes Kriege. Friebe des 
Kaifers mit Frankreich zu Raftadt. Friede des deutfchen Reichs 
Egund Frankreichs zu Baden. Barrieretractat. Barcellona. 


E⸗ iſt ſchon erzählt worden, daß Kaiſer Leopold ſeinen 
zweitgeborenen Sohn Karl, für den er das ſpaniſche Erbe in 
Anſpruch nahm, nad) Spanien geſendet und Daß dieſer in Por- 

tugal gelandet. Jetzt, wo Karl durch den plöglichen Zod feines 
Bruders Joſef veranlafit wurde, Spanien zu verlaffen, iſt der 
ſchickliche Ort zu erzählen, was ſich in Spanien zugefragen, 
während fi) Karl daſelbſt aufhielt. 

Über Holland und England war Karl nad Portugal 1704 
gelommen. Alfobald erließ er eine Declaration feiner Rechte 7. März 
an den fpanifchen Thron. Philipp erflärte ihm und dene. Waͤrz 
Portugiefen Krieg. Er wurde mit abwechſelndem Glück ge 
führt. Der Feldzug bot ein einziges, bleibendes, in der Folge 
wichtiged Refultat; die vereinte holländifche und englifche 
Flotte unter Admiral Rooke erfchien vor Gibraltar; die Land⸗ 
truppen flanden unter dem Befehl des Prinzen Georg von 
Heflen- Darmftadt. Binnen wenig Tagen war Gibraltar er 
obert und im Namen Karls II. — fo nannte ſich ber Erz- 
berzog als König von Spanien — mit englifchen und hollän⸗ 

Difhen Truppen befegt. Won da an ift Gibraltar in den 
Händen der Engländer geblieben. Das nächſte Jahr war 1705 
das Kriegsglück dem König Karl günſtig. Die Franzoſen 
mufiten die Belagerung von Gibraltar aufgeben, nicht nur 30. April 
Valentia, Alcantara und Albuquerque den Alliirten überlaflen, 
fondern Karl ſchiffte ſich mit beiläufig 5000 Mann englifcher 
Truppen, unter Lord Peterborougb zu Yiffabon ein, um Bartel⸗ 

lona zu erobern. In Gibraltar wurde noch Prinz Georg von 
Heſſen⸗Darmſtadt mit einigen Hülfötruppen von der Flotte 
aufgenommen. Diefe erfchien plöglich vor Barcellona. Die 22. Sept. 
Stadt war flark befefligt, die Beſatzung zahlreich, eine ordent⸗ 
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liche Belagerung fchien keinen guten Erfolg zu verſprechen; 


Peterborough nahm alfo zur Liſt feine Zuflucht. Die Zrup: 


pen waren ſchon gelandet, als Peterborougb, gleichſam von 


den Hinderniſſen gefchredt, die Truppen wieder einfchiffen 
ließ. Aber in derſelben Nacht flürmte er mit 800 Dam 
das Fort Montjuih, welches die Feſtung Barcelona be 
berrfcht, und eroberte es fchnell. Der Commanbant von Bar 
cellona hielt fich zwar noch eine Zeit; aber cin Pulvermagazin 
flog in die Luft; die Bewohner waren gröfitentheils öftre: 
chiſch geſinnt; er muflte capituliren. Karl hielt feierlichen 
Einzug in Barcellona und ſchlug daſelbſt feinen Sitz ai. 
Die Provinzen ECatalonien, Murcia und Valencia unterwarfe 
fih ihm beinahe ganz, theild freiwillig, theils durch Waflen: 
gemalt gezwungen. 

Im nächſten Jahr war dad Waffenglüd wechfehnd 
Philipp hatte den Entfchluß gefaflt, den Krieg in Sparien 
burch einen Schlag zu enden. Während ber Herzog von 
Berwid die allüürte Armee unter Las Minas und Gallınay 
in Portugal fefthielt, rückte Philipp mit bedeutender Land 
und Seemacht vor Barcelona und umlagerte die Stadt, Die 
Befagung war ſchwach; aber die Zruppen waren zum Aufn 
ften entfchloffen. Die Bürger hielten es aufrichtig mit Kon 
Karl, und dieſer belebte die Seinen durch die Ritterlichten 
mit. der er jede Gefahr beftand. Der Schlüffel der Feſtunz 
war der Montjuich. Nachdem der erfte Sturm abgeſchlage 
worden — Philipp hatte geglaubt, das Fort im erften Ar 
Lauf nehmen zu können — begannen die Franzoſen bad Im 
förmlich zu belagern; aber erft nach 22 Zagen ergaben ff 
die wenigen Engländer, die von ber Beſatzung beffelben nd 
Abrig waren. Indeſſen regten die Grafen Peterborough um 
Gifuentes die umliegenden Gegenden auf; die Framzoſen wur 
den unausgeſetzt in ihrem Lager beunruhigt; aber dies konnt 
die Belagerung höchftens erfchweren, nicht die Eroberms 
aufhalten. Schon hatteri die Franzoſen in den Mauern Bir 
cellonas Breſche geſchoſſen, jede Stunde wurde der Stum 
erwartet, als ploblich eine groſſe hollaͤndiſche Flotte vor Bar 
cellona erſchien. Das franzoͤſifche Geſchwader, welches biche 
bie Stadt blokirt Hatte, zog ſich in den Hafen von Zoulee 
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zurück. Run Muffte Philipp die Belegerung und bis Hoff 
nung aufgeben, feinen Gegner gefangen zu nehmen. Milipp 
zog ſich fo eilig zurüd, daß alles Striegbgepäd im Lager zu 
rũckblieb. Er eilte nach Madrid, aber auch hier konnte ex 
nicht bleiben, denn auf die Nachricht, daß Barcelona entfegt 
fei, brachen Las Minad und Galoway aus Portugal vor 
und drängten den Herzog von Berwid zurück. Die beiben 
Generale verloren wol viel Zeit durch die Belagerung von 
Eiudad- Rodrigo und Salamanca, aber endlich erfehienen fie 
Doch vor Madrid. Philipp hatte feine Hauptſtadt verlafien 
und fi nach Burgos zurüdgezogen. Galloway hatte gehofft, 
König Karl bereitd in Madrid zu finden, aber bierin hatte 
er fich getäufcht. ' Galloway ließ aber Karl in Madrid als 
König prodamiren und ihm buldigen. In Karls Hof- und 
Kriegslager berrfchte die groͤſſte Uneinigkeit, und dem fungen 
Monarchen fehlte die Kraft, die Ränke der Parteien nieder 
zudrüden und fi) von Cinflüfterungen freizuhalten. Der 
Spanier Dropefa, einſt Minifter Karls II. und ſchon damals 
der Partei Karls anhängig, war unftreitig der talentwolifte 
Mann in Karls Umgebung; er ftand in groffen Verbindungen 
und hatte Karl grofle Dienfte geleiftet, aber der ſteten In⸗ 
friguen an Karld Hof müde, verdriefllih, weil ihn Karls 
übrige Rathgeber ſtets anfeindeten, 309 er fih unter bem 
Vorwande von Krankheit zurüd. Bor allen war ihni ber 
Hochmuth des engliſchen Geſandten Stanbope verbafft. Fürft 
Liechtenſtein, Karls Oberſthofmeiſter, war mit dem Herzog 
von Molas und dem Grafen Stella nur in dem Streben 
einig, die Spanier alles Einfluſſes zu berauben. Im Heer 
war der Pottugieſe Minas immer anderer Meinung als Gallo⸗ 
way, und Peterborough war mit keinem von Weiden einver⸗ 
flanden. Diefer bigarregeniale Darm war dem jungen Köntg 
durch hochfahrendes Benchmen und phantaftifche Pläne be: 
ſonders zuwider. Peterborough aber verfolgte immer nur 
feine eigenen Idern und kümmerte ſich nicht das Geringſte 
Darum, ob fie zum Ganzen paſſten ober nicht. So kam es 
weder in Vartellona noch im Felde zur Einheit in den Dpera⸗ 
tionen, und die Gelegenheit ging verloten, Phillpp aufzurei⸗ 
ben und Madrid zu nehmen Nach Philipps Ruckzug Drang 
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Stanhope in den Erzherzog, er möge auf der Stelle aufbrehn 
nad) Madrid; der Erzherzog antwortete, feine Equipagen feien 
noch nicht angefommen. Unwillig rief Stanhope aus: „Bil: 
beim ID. ift in einem einfachen Wagen und mit einem Bett: 
fat nad) London gekommen und wenig Wochen nachher if 
er gekrönt worden!” Es war umfonft. Karl baute einen 
Palaft in Barcelona, während der Hader feiner Umgebung 
den Boden erfchütterte, auf dem das Prachtgebäude begründe 
werden ſollte. So verlor er einen koſtbaren Monat, und ald 
er fich endlich zum Aufbruch entfchloß, ging er nicht nad 
Madrid, fondern nad Aragonien, um fich Dort buldigen zu 
laſſen. Indeſſen hatte Philipps Feldherr, Wendome, die Zeit 
gut benugt, Verſtaͤrkungen an ſich gezogen und rüdte abe: 
mals in Selb. Galloway muflte Madrid verlaflen, Philipp 
zog wieder in die Hauptfladt ein; fo endete der Feld: 
1707 Das Kriegsglück blieb den Franzoſen hold. Im Winter m 
oberten fie die Infel Minorca und entriffen den Portugieſen 
die Stadt Alcantara. Aber wichtiger war der Sieg, welchen 
der Herzog von Berwid über Lie Generale Galloway und 
37. aApril Las Minas in der Ebene von Almanza erfocht. Die Allir 
ten lieſſen 8000 Mann auf der Wahlftatt, 2000 Mann wur 
den gefangen, die beiden Befehlöhaber verwundet, das He 
zerfprengt. Saum 5000 Mann bildeten den Pläglichen Rıf 
ber Wlürten. Dad ganze Geſchütz, es beſtand aus 24 Ka⸗ 
onen, die geſammte Munition, alles Gepäd fiel den Fran 
zofen indie Hände, die diefen Sieg mit dem verhäftnißmäle 
geringen Verluſt von 2500 Zodten erlauft hatten. Bew: 
tender noch waren die Folgen diefed Sieges. Den Zag nad 
der Schlacht fließ der Herzog von Drleand mit 30,000 Mom 
zu den Siegern und übernahm den Oberbefehl. Er und Be: 
wid warfen die Anhänger Karls überall aus dem Feld. Die 
AMiirten bielten fih nur noch in Portugal und an der Ger 
füfte. Philipp verfuhr fehr fireng gegen Karld Anhänge. 
Die beiden Provinzen Valencia und Aragon verloren ihr 
Freiheiten und wurden von Caſtilien abhängig; viele Stellen 
wurden zum Beften der königlichen Kammer eingezogen, ſteuer 
freie Perfonen der Steuer unterworfen, beide Provinzen mit 
groſſer Geldbuſſe belegt, in Saragofla und Valencia ein feld 
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Schloß in der Stadt felbft gebaut, um die Bürger in Zaum 
zu halten. Zativa, das befonderd hartnädig fich vertheidigt 
hatte, wurde gefchleift, und wo die Stadt geflanden, eine 
Schandſaͤule errichtet‘). Um dem fintenden Glück der Kat ' 
ferlihen aufzubelfen, wurde Graf Guido Starhemberg nad 
Spanien gefandt, er brachte bedeutende Verſtaͤrkungen mit. 
Die Waffen wurden mit abwechſelndem Glück geführt. Die 
Franzofen eroberten Zortofe, Denia und Alicante, die Eng- 
länder binwieder, unter dem Admiral Leafe, die Infel Sar- 
dinien und General Stanhope die Infel Minorca. Sardinien 
wurde für Karl III., Minorca für die Engländer in Befik 
genommen. 

Indeſſen war Ludwig XIV. gezwungen, jene Friedens⸗ 
verhandlungen einzuleiten, von denen ſchon die Rede geweſen. 
Philipp wurde von ihm gar nicht gefragt, die Theilung und 
Abtretung Spaniens wurde im Haag befprochen; ob Philipp 
damit einverftanden, fümmerte Riemand. In Spanien felbft 
war der Zwiefpalt zwifchen den Spaniern und Franzoſen, die 
Philipp zu Hülfe gelommen waren, fo groß, daß jeden Au- 
genblid Zhätlichfeiten auszubrechen drohten. Um aus diefer 
falfhen, unmwürdigen Stellung herauszukommen, beichidte 
Philipp den Congreß im Haag; fein Botfchafter wurde nicht 
angenommen. Hierauf erklaͤrte Philipp den Spaniern, daß 
er nie in bie Zheilung der fpanifchen Monarchie willigen 
werde, fondern bereit fei, die Einheit der Monarchie mit fei- 
nem eben zu vertheidigen. Zugleich entließ er alle Franzofen, 
die an feinem Hof angeftellt waren; Dies belebte, begeifterte 
Die Spanier Dergeftalt, daß fie zahlreich zu feinen Bahnen 
ftrömten und Geld zur Kriegführung freiwillig fteuerten. Die 
franzöftfchen Soldaten traten in den Sold Spaniens, und fo 
war Philipp in der Lage, feinem Gegner mit Glück die Stirn 
bieten zu können. Es flanden von jeder Seite drei getsennte 
Heere fi) gegenüber. Die Engländer und Portugiefen unter 
Galloway und Marquis Frontera ſollten Badajoz erobern, 
aber Marquis de Bay rüdte ihnen entgegen und ſchlug fie 


1) Nach dem Frieden durch Philipp wieder aufgebaut, erhielt die 
Stadt den Ramen: San Felipe. 
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bis Gudina. Der Herzog von Noailles ſtand dem kaiſerlichen 
General Ulefeld gegenüber; es gelang ihm, dieſen zu täuſchen 
Figuerad zu überrumpeln und Ulefeld ſelbſt unter den Daun 
von Gerona zu fohlagen. Nur Graf Guido Starhemberg in 
Gatalonien hielt den Waffenruhm der Verbündeten aufrecht. 
Es gelang ihm, die Feſte Balaguer zu erobern, obſchon n 
an Truppen weit fihwächer war, ald die Armee Philippd, 

- die ihm gegenüberfland. Aber diefe Armee beſtand aus Fran 
zofen und Spaniern unter dem getheilten Befehl des Fran 
zofen Bezons und des Spanierd Aquilar. Diefe beiden un 
ihre Truppen feindeten ſich dergeſtalt an, daß es ſchien, R 
hätten mehr Luft, fih, als Starhemberg zu befriegen. Die 
allein machte die Eroberung von Balaguer möglid. 

1710 Das Jahr begann, welches dad Schickſal der beim 
Thronprätendenten entſchied, infofern dies in Spanien at 
fchieden werden Eonnte. Philipp V. wurde durch feinen mid 
tigen Anhang in Caſtilien dergeflalt unterſtützt, daß a m 
nambaftes Heer auf die Beine brachte. Die Franzoſen hatt 
Spanien verlaffen müflen, weil Ludwig XIV. ihrer in da 
Niederlanden bedurfte. Philipp theilte feine Armee in mi 
tere Corps, die beflimmt waren, in verfchiedenen Then 
Spaniend zu operiren. Die verbündete Armee Karls bee 
aus Kaiferlichen, Engländern und Portugiefen. Sie war U 
zwei Corps getheilt. Das erfte, meiſt aus Portugieſen be 
ſtehende, befehligte der Marquis von Villaverde, es ſtand a 
der Grenze von Portugal. Das zweite hatte Catalonien be 
ſetzt. Bei dieſem Corps befand ſich Erzherzog Karl jelh 
ohne jedoch den Oberbefehl zu führen. Diefer war dem Gm 
fen Guido Starhemberg, einem der beften kaiſerlichen Si 
beren, überlaflen. Unter ihm befehligte Stanhope bie Em 
länder, Belcaftel die Holländer. Das fpanifche Corps, weihe 
gegen Starhemberg operiven follte, wurde vom Marquis Bi 
darias befehligt; Philipp V. befand ſich dabei, und fo ſtande 
fich die beiden Thronprätendenten perföntich gegenüber, obgleid 
nicht als Feldherrn, fondem durch ihre Gegenwart ben Eile 
der Krieger belebend. Bei dem erften Zufammentreffen erii! 
Villadarias eine Schlappe, — es war, ald er Die Hogum 

15. Aug. unweit Alfarez überfchreiten wollte. Der Verluſt der Spam 
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war nicht groß, aber fie waren fo geſchreckt, daß fie in Eile 
bis nach Saragofie zurückwichen. Hier fiteffen neue Verſtär⸗ 
tungen zu dem Corps und Philipp übertrug den Befehl dem 
Marquis von Bay. ° Starbemberg war den weichenden Spa⸗ 
niern gefolgt, in der Nähe von Saragofla flieflen die Heere 
auf einander. Es kam zur Schlacht. Die Spanier zählten 
17000 Mann, die Berbündeten 24,000. Die beiden Thron: 
prätendenten waren in ber Schlacht nicht zugegen. Philipp 
lag frank in Saragoſſa und Karl hatte fih, auf Starhem⸗ 
bergd Iureden, nah Pina zurüdgezogen. Die Spanter wur: 
den vollfländig gefchlagen. Nur 9000 Mann entkamen gegen 20. Aug. 
Zudela. Die Übrigen waren getödtet, gefangen, zeriprengt. 
Zweiundzwanzig Kanonen fielen den Berbündeten in die Hände. 
Die Spanier hatten nur fünf Städ Gefchüg gerettet. Phi⸗ 
tipp floh nach Madrid und von dort nach Valladolid. Karl 
zog im Triumph in Saragofia ein, nahm feierlich Befitz von 
Aragonien und ſtellte, zu nicht geringer Freude bed Nolte; 
bie alte ſtändiſche Berfaſſung wieder ber. Bald zeigte ſich 
jeboch der Mangel an Einheit in der Umgebung Karld zu 
feinem Unglüd wieder. Starhemberg wollte dem Feind Länge 
des Ebro nachrüden, das beinahe vertheidigungslofe König: 
reich Navarra erobern und fo Philipp von aller Verbindung 
mit Frankreich abſchneiden. Gtanhope aber drang darauf, 
nach Madrid vorzurüden. Er behauptete, Died fei der Befehl 
der Aönigin von England. Da nun die englifchen und bol- 
Ländefihen Truppen unter feinem Befehl flanden, drang er 
gegen Starhembergs Meinung, zu Karls Unglüd, mit feiner 
Anficht durch. Nur ein Pleiner Theil des Heered wurde zur 
Verfolgung dee Spanier gegen Tudela abgefendet, das ganze 
übrige Heer. brach) gegen Madrid auf, wofelbft Karl bald 
nachher feinen Einzug hielt. Aber die Einwohner waren 28. Gept. 
ihm fo wenig gatdogen, daß während des Einzugs der Ruf 
gehört wurde: Es lebe Philipp der Zünftel Diefer hatte den 
Fehler feinee Gegner rafch benutzt. Er forderte Hülfe von 
Frankreich, und Ludwig XIV. fandfe ihm 30,000 Mann und 
ben Herzog von Vendome als Führer. Karl rief nun bie 
Portugieſen nach Madrid, aber theild Yinderten fie Benbome's 
Pluge Bewegungen am Anmarſch, theild hatten fie Telbft Being 
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Luft dazu. Ein zweites franzöftfches Hülfscorps, unter dem 
Herzoge von Roailles, übderfchritt ebenfalls die franzöfiſche 
Grenze und bedrohte Gerona. Da verließ Karl eilig Madrid 
und 309 mit 2000 Reitern ſich nach Barcellona zurüd. Auch 
Starhemberg trat den Rüdzug nach Catalonien an. Stan 
hope bildete mit 6000 Engländern die Nachhut des alliirten 
Heeres. Philipp V. und Vendome hatten ſich indeflen ve: 
einige und folgten der allürten Armee fo fehnell als möglich 
Stanhope blieb einen Tag im Städtchen Brihueza, theild um 
den Zruppen einen Rafttag zu gönnen, theild um den Uber 
gang des Gepädes der Armee über die Tajuna und bie rüd 
wärts liegenden Deftleen zu fichern. Da ereilte ihn Vendomt 
Die Stadt wurde ſogleich eingefchloffen und Stanhope zu 
Übergabe aufgeforbert. Brihueza aber war mit ftarfen Mauer 
umgeben und Stanhope antwortete: er werbe fi bis ul 
den lebten Dann vertheidigen. Abends war das, Haupfeor 
der franzöfifchen Armee eingetroffen. Noch in der Nacht wır 
den Batterien aufgavorfen und die Stadt am nächſten Rır 
gen befchoffen. Indeffen lief bei Vendome Die Nachricht en, 
dag Starhemberg in Anmarfch fei und wol am naͤchſten u 
auf der Höhe von Villa⸗-Vicioſa eintreffen könne. Cr id 
alfo Brihueza flürmen. Der Kampf währte mehrere Sur 
den, bis endlich Abends die Spanier in die Stadt eindrange. 
Nach verzweifelte Gegenwehr wurde die Beſatzung übernd 
tigt, Stanhope muflte fih mit feinen Truppen ergeben um 
die Shore des noch nicht genommenen Schloſſes öffne 
Starhemberg hatte zu Algunea die Nachricht von ber bedräng 
ten Lage der Engländer erhalten. Er zählte zwar. nur ehwd 
über 13,000 Mann, es waren aber verfuchte deutsche Truppe 
Er wandte alfo um und 309 der bedrängten Nachhut # 
Hülfe. Sein Marfch war dadurch fehr aufgehalten, daß ihm 
Philipp eine ſtarke Cavalerie entgegenfchidte, die, von Brat 
monte vorzüglich) angeführt, ihn zwang, immer ald zum 

bereit, vorzurüden. Am felben Abend, an welchen Bendem 
Brihueza erflürmte, war Starhemberg bei Campo be lad Vin 
nad eingefroffen und hatte feine Anwefenheit den Engländer 
durch neun Kanonenfchüfle angezeigt. Nur eine Meile 4 
zwifchen ‚den beiden . Herren. Die Spanier und Franzefe 
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zählten 25,000 Mann, waren alfo den Kaiferlichen beinahe 
doppelt überlegen, aber dennoch war ihre Lage bedenklich. 
Denn Gtarhemberg war ein bedeutender Feind und über 
5000 gefangene Engländer mufiten bewacht werden. Philipp 
fhwanfte in feinen Entfchlüffen; Vendome beftimmte ihn zur 
Schlacht. Auch Starhemberg entfchloß fich zum Kampf, ob- 
gleich das gänzliche Verſtummen des Feuers ihn überzeugt 
hatte, daß Brihueza fchon genommen fei und Manche deshalb 
zu fchleunigem Rüdzug gerathen hatten. Gegen Mittag be 
gann die Schlacht. Die Savalerie Starhembergs wurde durch 11. Der. 
die fpanifche Reiterei geworfen, verbreitete Unordnung in der 
Infanterie und der Tinte Flügel Starhembergd war gefchla- 
gen. Aber das Fußvolk im Gentrum wies nicht nur alle 
Angriffe Vendome's zurüd, fondern fampfte mit ſolcher — ſelbſt 
von den ſpaniſchen Gefchichtfchreibern gepriefenen Tapferkeit — 
Daß der Ausgang mehr ald einmal zweifelhaft war. Bis in 
Die Nacht währte der Kampf. Starhemberg cerfanıtte die 
Unmöglichkeit, die Schlacht am naͤchſten Morgen erneuern zu 
tönnen, und zog fich unter dem Schuß der Nacht und eined 
ſtarken Nebeld auf Cifuentes zurüd. Er zählte. nur noch 
etwa 8000 Streiter. Die Bagage und 22 Gefüge blieben 
auf dan Schlachtfeld, die legteren meift blos darum, weil Die 
Stückknechte mit den Belpannungen davongegangen waren. 
Diefer Sieg war für Philipp enticheidend. Beinahe ganz 
Spanien fiel ihm zu. Karl hatte kaum mehr als die Städte 
Barcelona, Zaragona und Balayuer, nebft dem dazwifchen- 
Siegenden Landftrich. .. 

Died war die Lage der Dinge, ald Karl die Nachricht 
erhielt, fein Bruder Joſef fei nach kurzer Krankheit geftorben. 
Dadurch wurde die ganze Sachlage verändert: Karl war des 
Kaiſers einziger Erbe; er entfchloß ſich daher, alfobald nach 
Deutſchland abzureifen; bie Angelegenheiten Spaniens über 1711 
Sieß er feiner Frau und dem Grafen Guido Gtarhemberg. 98, Ser. 
Wie dies geordnet war, fegelte er von Barcellona, auf einem 
Holländiihen Schiffe, nach Genua. 

Starhemberg fuchte von nun an nur die wenigen Pläße, 
Die noch Karl anhingen, zu vertheidigen. Geine glänzendfte 
Waffenthat war der Entfag von Gorbova, welches Vendome 
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belagerte. Diefer wurde geichlagen und verlor das gefammte 
Geſchütz, Gepäck und Munition. Wis die Friedendverhand: 
1713 lungen zu. Utrecht begannen, ſchloß Karl ben ſogenannten 
14. Mär; Evaruationsvertrag, kraft deſſen die Eaiferlichen und. allürten 
Zruppen Gatalonien, Mallorca und Jviza fobeld ald möglid 
zu räumen und fich von Italien zurückzuziehen Hatten, Phi 
lipp bingegen fagte den Cataloniern allgemeine Amneftie zu, 
und fo war dad Blutvergieflen in Spanien geenbef. 
Und Amerila? Es iſt auffallend, daß weber Die Hol 
länder noch die Engländer einen bebeutenden Verſuch wagten, 
Diefe riefige Ländermaſſe Philipp zu entreiflen; denn wie m 
tiefften Frieden buldigte der neue Welttheil Philipp. Man 
glaubte wol, der Sieg in Europa entfcheide auch Dad Loos 
Amerikas. Nur einmal war Philipp in Beſorgniß, daß DR: 
reich, durch England aufgereizt, Paraguay revolutioniren wolle, 
1703 und dies war gleich beim Anfang des Kriege. Philipp ſchriet 
5. März dem Jefuiten- Provinzial von Mio de la Plata, daß zwei Tri⸗ 
nitarier, der eine ein Gaftilianer, ber andere ein Deutliche. 
fih in Paraguay einfchleihen wollen. Sie follten Tauſende 
von Proclamationen mitbringen. Ebenfo follten zwei Wet 
liche — deren einer bei dem Grafen Harrach Serretair ge 
weien fein fol — ebenfalld nach Paraguay gehen, um dei | 
Land zu revolutioniren. Philipp trägt dem Provinzial auf, 
biefe oder fonft verbächtige Perfonen nach Spanien zu ſchicken 
Das Ganze ſcheint ein bloffer ungegründeter Verdacht geweſen 
zu fein. Die Miffionen in Paraguay blieben ruhig und de 
fpanifche Krieg braufte über den Häuptern der Reubekchrte 
fort, ohne daß fie die Namen der Fürſten wuſſten, Die fid 
um dad Scepter ftritten '). 

In der Zeit, die von Kaifer Joſefs Zod bis zur Rüd 
kunft Karls aus Spanien verfloß, wer dad Schickſel de | 
Länder, Die Karl theild ererbte, theils in Anſpruch nahe, 
zwei Krauen vertraut. ber mad für Frauen waren bie! 
In Spanien fland feine Gemahlin dem Geſchäften vor, in 
den Öftreichifchen Staaten führte, nad) Joſefs Unordnung, die 
Koiferin- Mutter Die Regentſchaft. Sie, die bisher nur der 


‚ 2) Gretinau Soly, Hiſterie bee Sefuiten. 
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Andacht und ihren Pflichten als Gattin gelebt, bewies Mh 
als Regentin eben fo ausgezeichnet, ald fie in ihrem biöherigen 
Leben bevunderungsmwärdig geweſen. Sie fehloß den frath- 
maͤver Frieden und endete fo die ungriſchen Unruhen. Sie 
leitete: Alles zu Karls Kaiferwahl ein. Noch von Spanien 
aus hatte Karl alle Verfügungen feiner Mutter beftätigt und 
die Zeit ihrer Regentichaft verlängert. Nachdem er in Genua 
and Band gefliegen, bafte er eine öffentliche Zufammenkunft 
mit dem Herzog von Savoyen zu Pavia. In Mailand er- 
hielt er die Nachricht, daß er zum deutfchen Kaifer gewählt 
fei, dort empfing er die Glückwünſche der italienfchen Fürften 
und eilte über Innöbrud nach Frankfurt, wo er fich krönen 
fie. Er nannte ſich fortan deutſcher Kaifer, König von 
Umgern, Böhmen und Spanien, zum Zeichen, daß er feine 
Anſpruüche auf dieſes Land nicht aufgebe. Der Kaifer hatte, 
polttifh genommen, Unrecht; denn er. Bätte einfehen follen 
und müflen, Daß die übrigen Mächte die Vereinigung der 
ſãmmtlichen fpanifchen und öftreichifchen Kronen auf Einem 
Haupt unmöglich zugeben konnten, Daß alfo die Allianz zer: 
fallen mäfle, wenn er auf feinen Anſprüchen beftehe, und er 
hätte bedenken mäflen, daß die Verwaltung fo ausgebehnter, . 
nicht zufammenhängender Länder, fo verfchiedenartiger Völker 
Gbermenichliche Kräfte erbeifche, und daß fie, wirklich einem 
Haupt geborchend, Durch ihre eigene Schwere auseinander: 
fallen müflten. Aber Karl hatte weder dad gehörige Mis- 
trauen in feine eigenen Kräfte, noch die Mäfftyung, die r.ö- 
thig geweſen wäre, um einem Theil feiner Anſprüche zu ent 
fagen. 

Die Länder, die ee anfprach, waren gröfler als das Reich 
Karls V. Amerika, Spanien, Sardinien, Sicilin, Neapel, 
Die Lombardei, die fpanifchen Niederlande, die deutfcheöftrei- 
chiſchen Staaten, Böhmen, Ungern. Man erfchridt vor den 
Gedanken, diefe Macht in Einer Hand zu willen, man erfchridt 
noch mehr vor dem Selbſtvertrauen ded Mannes, der fi 
vermaß, diefe Ländermafle zu regieren. Karls vorzügliääfter 
Feind, Ludwig XIV., war allerdings dur den unglüdlichen 
Berlauf des Kriegs an Macht fehr herabgekommen, und wenn 
Die Engländer in der Allianz audhielten, fo muſſte er fehr 
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bald erliegen; auch hat ein neuerer englifher Schriftfteller ') 
das englifche Minifterium fireng getadelt, daB es die Gele 
genheit verfäumt bat, die Macht Frankreichs für immer zu 
brechen; aber in dieſen Tadel liegt mehr inflinctarfiger Fran⸗ 
zofenhaß, ald ruhige Überlegung. Der Zadel ift nur infofern 
gerecht, ald der Abfall Englands von der Allianz durch Fa⸗ 
milienrüdfichten, Hofverhältniffe, die perfönlichen Beziehun- 
gen, in denen ‚die Königin von England ſtand, beſtimmt 
wurde. Auch kann und muß England getadelt werben, daß 
ed, von der Allianz zurüdtretend und mit Frankreich verhan⸗ 
deind, nicht darauf Nüdficht nahm, Deutichland zu verſtär⸗ 
fen, ihm die Theile wieder zu verfchaffen, die Ludwig XIV. 
abgerifien; denn Deutichland war und ift das natürliche Ge: 
gengewicht Frankreichs. Aber died Alles zugegeben, hatte 
England doch politifch recht, von der Allianz zurüdzutreten, 
wegen der mehr als riefigen Macht, die fonft durch Englands 
Mitwirkung ſich in Karls Händen vereinigt haben würde. 

Der erfte Anlaß, den England nahın, fih Frankreich zu 
nähern, war freilich nicht dieſer eben angeführte Grund, denn 
die erſte Annäherung hatte flatt, als Kaifer Joſef I. noch 
lebte und fein Tod keineswegs erwartet wurde. Die Urſache 
lag gröfltentheils in Perfonen. Das engliihe Minifterium 
und Marlborough hielten feft zufammen. De Sohn de 
Großſchatzmeiſters Grafen Godolphin, Graf Sunderland, war 
Staatöfecretair und hatte Marlborougbd Tochter zur Frau 
Lady Marlborough war Oberfthofmeifterin der Königin, Merl 
borough ftand als fiegreicher Feldherr an der Spitze der Ar— 
mee. Diefer Verein jchien Allem trogen zu können, und dech 
wurde er geflürzt, wol nicht Durch eigene Schuld, vorzüglid 
durch Sunderlands hochfahrendes Wefen und den libermutb 
der Lady Marlborougb gegenüber der Königin‘), Ein gan 
neues Minifterium kam zu Stande; nur der Herzog von Marl 
borougb blieb vor der Hand noch an der Spige der Armee. 
Aber dad neue Minifterium hatte die Abficht, ihn ſobald als 
möglich abzurufen. 


1) Gore, Geſchichte des Haufes Öftreih, SI. Cap. 
23) Wer hierüber ausführlich belehrt fein will, lefe Core, Leben det 
Herzogs Marlborough. 
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Der franzoͤſiſche Miniſter Torcy bediente fich eines fran- 
zöftfehen @eiftlichen, Namend Gaultier, der Hauscaplan der 
fatholifchen Gräfin Ierfey war — der Graf war einft engli« 
ſcher Sefandter in Frankreich — die erften Friedensvorſchläge 
zu machen. Es erfolgte Feine Antwort, weil dad neue Mi 
nifterium noch im Werden war und ein neues Parlament zur 
fammentrat; ald aber Beides gefchehen war, begannen die 
Verhandlungen zwifchen Frankreich und England, anfangs 
buch Gaultier mündlich, dann fehriftlih. England erflärte 
fi) zum Srieden bereit, wünfchfe aber, daß bie Franzoſen 
fi) der allgemeinen Beicbenßserhanbfungen wegen an Holland 
wenden‘ möchten. 

So ftand die Briedensangelegenpeit, als Kaiſer Joſef J. 
ſtarb. Hiedurch war, wie geſagt, die ganze Frage geändert 
und Frankreich und England kamen fehr bald darin üherelt, 
daß das fpanifche Erbe, um welches man nun fich ſchon zehn 
Jahre flritt, getheilt werben müfle. Philipp follte Spanien 
und Amerifa behalten, die fpanifchen Niederlande und der 
fpanifche Antheil in Italien ſollten Karl zufallen. Auf diefe 
Grundidee hin follte der allgemeine Friede gefchloffen werden, 


zur Ausgleichung zwifchen Frankreich und England wurben fol- 


gende Präliminarartifef feftgefegt: Anerkennung der Königin von 
Großbritannien und der Thronfolge in der proteftantifchen 


weiblichen Linie des Haufes Stuart, Schleifung' der Feſtungs ⸗ 


werke und Ausfüllung des Hafens von Dünkirchen, ein neuer 
Handelsvertrag und gleiche Vortheile der Franzoſen im ſpa⸗ 
niſchen Handel, Abtretung von Gibraltar, Port Mahon, Terre⸗ 
neuve und der Hudſonsbay an England, endlich ſollte der 
Negerhandel im ſpaniſchen Amerika den Engländern zufallen. 
Beide Parteien verſprachen ſich das ſtrengſte Stillſchweigen 
über dieſen Tractat. Er ſollte nur mit gegenſeitiger Bewil⸗ 
ligung bekannt gegeben werden. Zugleich forderten die Eng⸗ 


länder die übrigen Alliirten auf, ſich zu einem Friedenscon⸗ 


greß zu verſammeln. Der Ort hiezu war Utrecht. Im An⸗ 
fang des nächſten Jahres begann der Congreß. 
Bevor ich die Darſtellung der utrechter Verhandlungen 
liefere, muüſſen noch die kriegeriſchen Ereigniſſe nachgetragen 
werden, die nach dem Tod Kaiſer Joſefs J. fteachabt haben. 
Mailaͤth Geſchichte von Oftreih. IV. 
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laub von der Königin ſchriftlich nehmen möge, er auch ge 
wöhnlich tractirt werde. Viertens: Das baierſche Negotium 
auf alle Weile zu deflectiren und dilatorie zu tractiren, in- 
haerendo antäqnis primeiplis. Fünftens: Das yom Czar em 
geſchickte Project iſt nicht völlig zu verwerfen, fondern au 
dem moskowitiſchen Botſchafter zu verſtehen zu geben, daß 
man ed ehender unferfeits faeilttiren als difficultiren werde. 
Bei dieſem Project muß man nicht allein auf den franzoͤſiſchen 
Krieg, fondern auch auflingern, und als es das. Exrzhayß an 
gebet reflectiren, und im Ubrigen ſich bei den alten Princi⸗ 
püs halten: Sechſtens: In England zu fondiren, ob Die 
Königin nicht: würbe entgegen fein, daß der Gallas pro se- 
cundario bei dem Congreß erfcheinen könnte, fo ihm Gallad 
zu commumniciren und. eben Darüber zu fondiren iſt. Karl.“ 
Auſſer diefer ſchriftlichen Iuflruction muß Eugen auch 
eine mündliche Weifung erhalten haben, denn feine Wirkſam⸗ 
Beit in England erſtreckte fird noch auf Folgendes: Er tradh: 
tete den gehäffigen Präkminarien auszubiegen, ex ftellte bie 
Rröfte Bed Haiſers anſchaulich dar, drängte auf die Forte 
fegung des Krieges, ober dach anſehnliche Kriegsrüflungen, 
um dadurch beflere Fr zu erhalten, er arbei- 
tete endlich einen Minifter- und Hoffabale entgegen, bie den 
Privatabſichten und Privatleidenfchaften die gemeine Sache 
ihreq Landes offenbar unterordnete. Diefe Gegenftände müſſen 
igm alfo in mündlicher- Unterredung an das Herz gelegt. wor⸗ 
Den fein. In Frankreich war man beforgt wegen des Ein⸗ 
Druds, den Eugens Perfönlichkeit auf das englifche Wok 
machen würde, und die engliichen Minifter waren nicht wer 
niger in Angſt. Um den erften Eindrud nicht zu ſtark mir: 
Ten zu laſſen, baten die Minifter den Prinzen keinen bffenf- 
Kichen Einzug zu halten; er ging hierauf ein und langte, dem 
Wunſch der Minifter gemäß, in der Abenddämmerung in 
London an. Eugen wurde mit Beweifen von Achtung über 
häuft, aber feine Gefchäftsverbandlungen hatten Fein günſti⸗ 
ges Reſultat. Mit der Königin hatte er nie allein fprerhen 
können, die Minifter und die Königin felbft hinderten es. 
Er verkehrte alſo theils fchriftlich, theils mündlich mit ben 
Miniſtern, aber die Lage der letztern war ſo gefäbeli, daß 
1 % 
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fie nicht mehr zurückkonnten. Gleich in den erften Zuſammen⸗ 
tretungen erflärte Eugen: ‚nachdem es weltfundig fei, was 
für eine gute Freundſchaft er jedesmal mit Marlborough ger 
pflogen, werde er auch jebt mit Demfelben im Ungläd, in dem 
er fich befinde, nicht anders fein koͤnnen ald wie vorher, da⸗ 
mit die Welt nicht fage, und ibm — Eugen — einen übeln 
Nachklang machen mörhte, wenn er einen Freund, warn ihn 
das Glück verfolgt, in feiner Trübſal und Widerwärtigkeit 
verlaffen hätte, ohne daß er gebächte, fih in feine — Marl 
boroughs — Händel zu mifchen.” Dies konnte den Mini 
ſtern nicht anders ald unangenehm fein, denn fie brachten 
‚eben während Eugens Anweſenheit in London Marlborought 
Wirkſamkeit vor das Parlament und er wurde aller feine 
Stellen entfeßt. Dad englifche Minifterium wollte nicht ge 
ftehen, daß ed mit Frankreich bereits unterhandelt babe, und 
wollte die Verhandlungen binausziehen, bi6 die Sache vom 
utrechter Congreß felbft herüberkäme. Der Großſchatzmei⸗ 
ſter, Lord Oxford, bediente fich unter anderm biebei eine 
fonderbaren Mitteld, er redete confus. Eugen fchreibt om 
ihm: „er fpricht mit zweideutig und zweifelhaften Worten, 


— — 


inmaſſen er ſich anſtellt, als ob er nicht wohl franzöfiſch 


ſprechen koͤnnte, fo wie ich höre, daß derſelbe auch in feine 
eigenen Sprache. zu thun pflegen fol, um morgen wieder 


leugnen zu fönnen, was ex heute gemeldet.” Die eigentlich 


Urſache aber, warum Eugen nicht durchdringen konnte, war, 
daß fein Wunſch mit dem Syſtem des geflürzten Whigmi- 
niſteriums übereintraf, Die Minifter hätten alfo entweder zu 
den Whigs übertreten, oder geflürzt werden müflen, wem 
Eugend Anträge durchgedrungen wären, und in beiben al 
len hätten fie ihre Stellen verloren. Wie die Parteien de 
mals gegeneinander flanden, fchildert Eugen dem Kaifer mit 
folgenden wenigen, aber fräftigen Worten: „Sollten tie 
Whigs die Oberhand gewinnen, fo fieht der Großſchatzmeiſter 
wol vor, daß tali casu fein Kopf in groffer Gefahr fände, 
maffen die Verbitterung folchergeftalten angewachſen, daß beide 
Parteien Peine mesures mehr halten.’ Noch während Eu- 
gen in England war, wurde Marlborough aller Amter ent 
fest, die jährlichen Kriegsgelder, von vier Millionen Pfund 
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©terling auf ein Drittel herabgefegt, und der engliſche Zahl- 
meifter in Spanien verweigerte die Verpflegung der dortigen 
Zruppen. Eugen verließ England mit der Überzeugung, daß 
auf die thätige Mitwirkung der Engländer bei ber Fort- 
fegung des Krieges nicht mehr zu rechnen fei'). 

In Wien waren die Minifter und bie nächfte Umgebung, 
des Kaiferd überzeugt, daB man von ben erflen Anſprüchen 
auf das ganze fpaniiche Erbe zurüdtreten, daB man mildere 
Saiten aufziehen müfle; aber Niemand wagte ed diefen Ge 
danken bei dem Kaiſer in Anregung zu bringen, der noch 
immer an fehrem Erbrecht auf die ganze ſpaniſche Monarchie 
fefthielt. Aber dem kaiſerlichen Geſandten in Utrecht mufiten 
Inftructionen gegeben werden, und dieſe konnten unmöglich 
auf die jetzt unausführbaren Unfprüche des Kaiferd gegrün- 
det fein. In der Conferenz alfo, die ber Inftructionen wegen 
gehalten wurde, entichloß ſich endlich Graf Wratillam dem 
Kaiſer die Nothwendigkeit des Nachgebens vorzuftellen. Er 
fchreibt hierüber dem kaiſerlichen Geſandten Grafen Sinzen- 1712 
dorf: „Morgen werben wir an ben Inftructionen arbeiten, 17. Juli 
denn in der Eonferenz konnten wir fie nicht feftftellen. Bei⸗ 
nabe Feiner aufler mir bat das Detail berührt, die Andern 
ſtimmten ab, theils zitternd, theils fo confus, daß fie eigent- 
lich gar nichts fagten. Man wollte noch andere Urtheile, an- 
Dere Meinungen hören, günftige Zeiten erwarten, um fich mit 
Sicherheit zu entfcheiden. Ich aber empfahl mich Gott und 
ftellte dem Kaifer die Unmöglichkeit vor, länger Krieg zu 
führen, und zwar aus Mangel an Mitteln; denn ein für alle- 
mal find unfere nicht in Stand, die gegenwärtigen Laften 
länger zu fragen, um fo weniger noch gröfleres ich fagte, daß 
die Holländer in ber nämlichen Lage find und nur feft zu 
bleiben fcheinen, um beffere Bedingungen zu erlangen, und 
Daß der Herzog von Savoyen und die übrigen Allürten ebenfo 
handeln werden. Ich ging dann weiter und machte be 
merfbar, daß die Fortſetzung des Krieged und mehr fchaben 
als nügen wird, daß Frankreich Spanien und Indien immer 

1) Was hier Über Eugens Wirken in England gefagt wird, beruht 
auf den Aeten, die in der Hſtr. milit. Beitfchrift 1808, erftes bis viertes, 
Heft, unter der Auffchrift: „Eugen in England” mitgetheilt find. 
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bis Gudina. Der Herzog von Noailles ſtand dem kaiſerlichen 
General Ulefeld gegenüber; es gelang ihm, dieſen zu täuſchen, 
Figueras zu überrumpeln und Ulefeld ſelbſt unter den Mauern 
von Gerona zu fohlagen. Nur Graf Guido Gtarhenberg in 
Eatalonien Hielt den Waffenruhm der Verbündeten aufıcht. 
Es gelang ihm, die Feſte Balaguer zu erobern, obſchon a 
an Truppen weit ſchwächer war, als die Armee Philipp, 
die ihm gegenüberfland. Aber diefe Armee beftand aus Kran: 
zofen und Spaniern unter dem getheilten Befehl des Fran 
zofen Bezons umd des Spanierd Aquilar. Diefe beiden und 
ihre Zruppen feindeten ſich dergeſtalt an, daß es fchien, fr 
hätten mehr Luft, fi, ald Starhemberg zu befriegen. Die 
allein machte Die Eroberung von Balaguer möglich. 

Das Jahr begann, welches das Schickſal der beiden 
Thronprätendenten entſchied, infofern died in Spanien mt 
ſchieden werden konnte. Philipp V. wurde durch feinen mid 
tigen Anhang in Caflilien dergeſtalt unterflügt, daß er a 
nambaftes Heer auf die Beine brachte. Die Franzoſen hatten 
Spanien verlaffen müſſen, weil Ludwig XIV. ihrer in da 
Niederlanden bedurfte. Philipp theilte feine Armee in meh⸗ 
tere Corps, die beflimmt waren, in verfchiedenen Zeiln 
Spaniens zu operiren. Die verbündete Armee Karls beſtand 
aus Kaiferlichen, Engländern und Portugiefen. Sie war in 
zwei Corps getheilt. Das erfte, meift aus Portugiefen be 
ftebende, befehligte dee Marquis von Willaverde, es ftand a 
der Grenze von Porkugal. Das zweite hatte Catalonien be 
ſetzt. Bei dieſem Corps befand ſich Erzherzog Karl fett, 
ohne jedoch den Oberbefehl zu führen. Diefer war ben Gm 
fen Guido Starhemberg, einem der beften kaiſerlichen Bd 
beren, überlaflen. Unter ihm befehligte Stanhope bie Eng 
Länder, Belcaftel die Holländer. Das fpanifche Corps, welthe 
gegen Starhemberg operiren follte, wurde vom Marquis Vila 
darias befehligt; Philipp V. befand ſich dabei, und fo ſtanden 
fich die beiden Thronprätendenten perfönfich gegenüber, obglrid 
nicht ald Feldherrn, fondern durch ihre Gegenwart ben Eift 
der Krieger belebend. Bei dem erften Zufammentreffen erlit 
Villadarias eine Schlappe, — es war, ald er die Hoguen 


15. Aug. unweit Alfarez überfchreiten wollte. Der Verluſt der Spania 
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war nidyt groß, aber fie waren fo gefäredt, daß fie in Eile 
bis nach Saragofie zurückwichen. Hier ſtieſſen neue Verftär- 
tungen zu bem Corps und Philipp übertrug den Befehl dem 
Marquis von Bay. Starhemberg war den weichenden Spa. 
niern gefolgt, in der Nähe von Saragofia flieflen die Heere 
auf einander. Es kam zur Schlacht. Die Spanier zählten 
17000 Mann, die Berbündeten 24,000. Die beiden Thron: 
prätendenten waren in der Schlacht nicht zugegen. Pbilipp 
lag krank in Saragofia und Karl hatte fih, auf Starhem⸗ 
bergs Aureden, nach Pina zurüdgezogen. Die Spanier wur: 


den vollfländig gefchlagen. Nur 9000 Mann entlamen gegen 20. Aug. 


Zubda. Die Übrigen waren getödtet, gefangen, zeriprengt. 
Zweiundzwanzig Kanonen fielen den Verbündeten in die Hände. 
Die Spanier hatten nur fünf Stud Geſchütz gerettet. Phi⸗ 
fipp floh nach Madrid und von dort nach Valladolid. Karl 
zog im Zriumph in Saragoſſa ein, nahm feierlich Befig von 
Aragonien umb ſtellte, zu nicht geringer Freude des Volks, 
die alte fländifche Verfaſſung wieder ber. Bald zeigte fich 
jedoch der Mangel an Einheit in der Umgebung Karid zu 
feinem Unglück wieder. Starhemberg wollte dem Feind länge 
des Ebro nachrüden, das beinahe vertheidigungslofe König: 
reih Navarra erobern und fo Philipp von aller Verbindung 
mit Frankreich abſchneiden. Gtanhope aber drang darauf, 
nah Madrid vorzurüden. Ex behauptete, dies fei ber Befehl 


- der Königin von England. Da nım die englifchen und hol⸗ 


laͤndiſchen Truppen unter feinem Befehl fanden, drang er 
gegen Stachembergs Meinung, zu Karls Unglüd, mit feiner 
Anficht durch. Nur ein Fleiner Theil ded Heeres wurde zur 
Verfolgung der Spanier gegen Tudela abgefendet, das ganze 
übrige Heer. brach gegen Madrid auf, wofelbft Karl bald 


nachher feinen Einzug bielt. Uber die Einwohner waren 28. Sept. 


ihm fo wenig gewogen, daß während des Einzugs der Ruf 
bebört wurde: Es lebe Philipp der Fünftel Diefer hatte den 
Fehler feiner Oegner raſch benugt. Er forderte Hülfe von 
Kranfreich, und Ludwig XIV. fandte ihm 30,000 Mann unb 
ben Herzog von Vendome als Führer. Karl rief num bie 
Portugieſen nach) Madrid, aber theils hinderten fie Benbome's 
ige Bewegengen am Anmarſch, cheils hatten fie felbft Being 
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Luft dazu. Ein zweites franzöſiſches Hülfscorps, unter dem | 


Hergoge von Noailles, überfchritt ebenfalls die franzöfiſche 


Grenze und bedrohte Gerona. Da verließ Karl eilig Madrid 


und zog mit 2000 Reitern ſich nach Barcelona zurüd. Auch 


Starhemberg trat den Rüdzug nach Catalonien an. Star 
hope bildete mit 6000 Engländern die Nachhut des allürten 


Heered. Philipp V. und Vendome hatten ſich indeſſen vr | 
einige und folgten der alliierten Armee fo ſchnell als möglich. 
Stanhope blieb einen Tag im Städtchen Brihueza, theilb m 


den Truppen einen Rafttag zu gönnen, theild um den Uber 
gang des Gepäckes der Armee über die Zajuna und die rük 
waärts liegenden Defileen zu fihern. Da ereilte ihn Vendome 





Die Stadt wurde fogleich eingefchloflen und Stanhope zu 


Übergabe aufgefordert. Brihueza aber war mit flarfen Raum 


umgeben und Stanhope antwortete: er werde ſich bis al 
ben lebten Mann vertheidigen. Abends war das. Haupkeorm 
der franzöftfhen Armee eingetroffen. Noch in der Nacht wir 
den Batterien aufgavorfen und die Stadt am nächften Nor 
gen beſchoſſen. Indeſſen lief bei Vendome die Nachricht an, 
daß Starhemberg in Anmarfch fei und wol am nächſten 24 
auf der Höhe von Villa⸗-Vicioſa eintreffen könne. Er lich 
alfo Brihueza flürmen. Der Kampf währte mehrere Ohr 
den, bid endlich Abends die Spanier in die Stadt eindrange 
Nach verzweifelter Gegenwehr wurde die Befagung überwäl 
tigt, Stanhope muffte fih mit feinen Truppen ergeben un 
die Thore des noch nicht genommenen Schloſſes öffne 
Starhemberg hatte zu Algunea die Nachricht von der bebräng 
ten Lage der Engländer erhalten. Er zählte zwar nur ehwel 
über 13,000 Mann, ed waren aber verfuchte deutſche Trupren 


Er wandte alfo um und zog der bedrängten Nachhut — 


Hülfe. Sein Marfch war dadurch fehr aufgehalten, daß ihm 
Philipp eine ſtarke Cavalerie entgegenfchidte, Die, von Brat 
monte vorzüglich angeführt, ihn zwang, immer als zum K 

bereit, vorzurücden. Am felben Abend, an welchem Vendom 
Brihueza erflürmte, war Starhemberg bei Campo de Iad Yin 
nad eingetroffen und hatte feine Anwefenheit den Engländer 
durch neun Kanonenſchüſſe angezeigt. Nur eine Meile a 
zwifchen ;den beiden Heeren. Die Spanier und Branole 


® 
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zählten 25,000 Mann, waren alfo den Kaiferlichen beinahe 
boppelt überlegen, aber dennoch war ihre Lage bedenklich. 
Denn Gtarhemberg war ein bedeutender Feind und über 
5000 gefangene Engländer mufiten bewacht werden. Philipp 
ſchwankte in feinen Entichlüffen; Vendome beftinmte ihn zur 
Schlacht. Auch Starhemberg entfchloß fi zum Kampf, ob⸗ 
gleich das gänzliche Verſtummen des Feuers ihn überzeugt 
batte, daB Brihueza fchon genommen fei und Manche deshalb 
zu fhleunigem Rückzug gerathen hatten. Gegen Mittag be: 
gann die Schlacht. Die Eavalerie Starhembergd wurde durch 11. Der. 
die fpanifche Reiterei geworfen, verbreitete Unordnung in der 
Infanterie und der linke Flügel Starhembergs war gefchla- 
gen. Uber das Fußvolk im Centrum wies nicht nur alle 
Angriffe Vendome's zurüd, fondern kämpfte mit folcher — felbft 
von ben fpanifchen Gefchichtichreibern gepriefenen Tapferkeit — 
daß der Ausgang mehr ald einmal zweifelhaft war. Bis in 
die Nacht währte der Kampf. Starhemberg erfannte die 
Unmöglichkeit, die Schlacht am nächften Morgen erneuern zu 
fönnen, und 309 fi) unter dem Schuß der Nacht und eines 
ftarden Nebeld auf Eifuented zurüd. Er zählte. nur noch 
etwa 8000 Streitr. Die Bagage und 22 Gefchüge blieben 
auf dem Schlachtfeld, Die letzteren meift blos darum, weil bie 
Stüdknechte mit den Beſpannungen bavongegangen waren. 
Diefer Sieg war für Philipp entfcheidend. Beinahe ganz 
Spanien fiel ihm zu. Karl hatte kaum mehr als die Städte 
Barcelona, Zaragona und Balayuer, nebft dem dazwifchen- 
liegenden Landſtrich. 

Died war die Lage der Dinge, ald Karl die Nachricht 
erhielt, fein Bruder Joſef fei nach kurzer Krankheit geftorben. 
Dadurch wurde die ganze Sachlage verändert: Karl war bes 
Kaiſers einziger Erbe; er entfchloß fich daher, alfobald nach 
Deutfchland abzureilen; die Angelegenheiten Spaniens über: 1711 
ließ er feiner Frau und dem Grafen Guido Starhemberg. 96, ep. 
Wie died geordnet war, fegelte er von Barcellona, auf einem 
holländiſchen Schiffe, nach Genua. 

Starhemberg fuchte von nun an nur die wenigen Pläge, 
Die noch Karl anhingen, zu vertheidigen. Beine glänzenbfte 
Waffenthat war der Entfag von Cordova, welches Vendome 
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belagerte. . Diefer wurde gefchlagen und werlor dad gefammte 
Geſchütz, Gepäd und Munition. Als die Friedensverhand 
1713 lungen zu Utrecht begannen, ſchloß Karl den fogenaunten 
14. Mär; Evaruationsvertrag, kraft deſſen die Eaiferlichen und. allürten 
Zruppen Gatalonien, Mallorca und Jviza ſobald als möglid 
zu räumen und fi) von Italien zurückzuziehen hatten, Phi 
lipp bingegen fagte den Cataloniern allgemeine Amneſtie zu 

und fo war dad Blutvergieflen in Spanien geendet. 
" Und Umerita? Es if auffallend, daß weher bie hal 
(änder noch die Engländer einen bedeutenden Verſuch wagte, 
dieſe riefige Ländermaſſe Philipp zu entreiffen; dem wie u 
tiefften Frieden huldigte der neue Welttheil Philipp. Ha 
glaubte wol, der Sieg in Europa entfcheibe aud dad don 
Amerikas. Nur einmal war Philipp in Beſorgniß, daß DI 
reich, durch England aufgereizt, Paraguay revolutioniren mol 
1703 und dies war gleich beim Anfang des Kriege. Philipp Ihr 
5. März dem Jefuiten-Provinzial von Rio be la Plata, daß zwei fi 
nitarier, der eine ein Gaftilianer, der andere ein Deutſche 
fi in Paraguay einfchleichen wollen. Sie follten Tauſend 
von Proclamationen mitbringen. Ebenfo follten zwei Bet 
liche — deren einer bei dem Grafen Harrach Secretait ge 
weſen fein fol — ebenfalls nad) Paraguay gehen, um ie 
Land zu vevolutioniren. Philipp trägt dem Provinzial ad 
biefe oder fonft verbächtige Perfonen nad) Spanien zu [hien 
Das Ganze fcheint ein bloffer ungegründeter Verdacht gene 
zu fein. Die Miffionen in Paraguay blieben ruhig und de 

fpanifche Krieg braufte über den Häuptern ber 

fort, ohne daß fie die Namen der Fürſten wufften, bie ſid 
um dad Gcepter flritten '). 
In der Zeit, die von Kaifer Joſefs Tod bis zur A 
kunft Karls and Spanien verfloß, war dad Schidiel de 
Länder, die Karl theils ererbte, theils in Anſpruch nel 
zwei rauen vertraut. Aber mad für Frauen waren dei! 
In Spanien ſtand feine Gemahlin dem GBefchäften ver, ? 
den öftreichifchen Staaten führte, nach Joſefs Unordnung I 
Keiferin- Mutter die Regentſchaft. Cie, die biher mr da 


, DD Gretinau Zoly, Hifterie bee Jeſuiten. 
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Andacht ımd ihren Pflichten als Gattin gelebt, bewies Mh 
als Regentin eben fo ausgezeichmet, als fie in ihrem bisherigen 
Leben bewunderungswuürdig geweſen. Sie fthloß den ſzath⸗ 
märer Frieden und endete fo die ungriſchen Umuben. Sie 
leitete: Alles zu Karls Kaiferwahl ein. Noch von Spanien 
aus hatte Karl alle Verfügungen feiner Mutter beftätigt und 
Die Zeit ihrer Regentichaft verlängert. Nachdem er in Genua 
and Rand gefliegen, hatte er eine öffentliche Zufammentunft 
mit dem Herzog von Savoyen zu Pavia. In Mailand er- 
hielt er die Nachricht, daB er zum deutfchen Kaifer gewähli 
fei, dort empfing er die Glückwünſche der italtenfchen Fürſten 
und eilte über Innöbrud nach Frankfurt, wo er ſich frönen 
ließ. Er nannte fich fortan deutſcher Kaifer, König von 
Ungern, Böhmen und Spanien, zum Zeichen, daß er feine 
Anſprüche auf dieſes Land nicht aufgebe. Der Kaifer hatte, 
polisih genommen, Unrecht; denn er Bätte einſehen follen 
und müflen, daß die übrigen Mächte die Vereinigung ber 
fünmtliden fpanifchen und Öftreichifchen Kronen auf Einem 
Haupt unmöglich zugeben fonnten, daB alfo die Allianz zer: 
fallen mäfje, wenn er auf feinen Anforüchen beftehe, und er 
hätte bedenken müflen, daß die Verwaltung fo ausgebehnter, . 
nicht zuſammenhängender Ränder, fo verichiebenartiger Bölker 
übermenichliche Kräfte erheifche, und daß fie, wirklich einem 
Haupt geborchend, Durch ihre eigene Schwere auseinander- 
fallen müfiten. Aber Karl hatte weder dad gehörige Mis- 
tranen in feine eigenen Kräfte, noch die Mäffigung, die r.ö- 
thig geweſen wäre, um einem hell feiner Uniprüche zu ent 
fagen. 

Die Länder, die er anfprach, waren gröfler als dad Reich 
Kari V. Amerika, Spanien, Sardinien, Sicihien, Neapel, 
die Lombardei, die fpanifchen Niederlande, die deutfcheöftrei- 
chiſchen Staaten, Böhmen, Ungern. Man erichridt vor den 
Gedanken, diefe Macht in Einer Hand zu wiflen, man erfchridt 
noch mehr vor dem Selbſtvertrauen des Mannes, der fich 
vermaß, diefe Ländermafle zu regieren. Karls vorzüglichfter 
Feind, Ludwig XIV., war allerdings durch den unglüdlichen 
Verlauf des Kriegs an Macht fehr herabgelommen, und wenn 
die Engländer in der Allianz ausbielten, fo muflte er fehr 
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bald erliegen; auch bat ein neuerer engliſcher Schriftſteller) 
das engliſche Miniſterium ſtreng getadelt, daß es die Gele 
genheit verfäumt bat, die Macht Frankreichs für immer zu 
brechen; aber in dieſen Tadel Liegt mehr inſtinctartiger Tran 
zofenhaß, ald ruhige Überlegung. Der Tadel ift nur infofen 
gerecht, als der Abfall Englands von ber Allianz durch Fe 
milienrüdfichten, Hofverhäffniffe, die perfünlichen Bezichun⸗ 
gen, in denen ‚die Königin von England fland, beflimmt 
wurde Auch kann und muß England getabelt werden, bi 
ed, von der Allianz zurücdtretend und mit Frankreich verhan 
delnd, nicht darauf Rüdficht nahm, Deutfchland zu verflär 
ten, ihm die Theile wieder zu verfchaffen, die Ludwig IV. 
abgerifien; denn Deutfchland war und ift das natürliche Gr 
gengewicht Frankreichs. Aber dies Alles zugegeben, halt 
England doch politifch recht, von ber Allianz zurüdzutrd, 
wegen ber mehr ald riefigen Macht, die fonft durch Englande 
Mitwirkung fih in Karls Händen vereinigt haben würde. 

Der erfte Anlaß, den England nahm, ſich Frankreich zu 
nähern, war freilich nicht diefer eben angeführte Grund, dem 
die erfle Annäherung hatte ſtatt, als Kaifer Sofef I. ned 
lebte und fein Tod keineswegs erwartet wurde. Die Urſaqhe 
(ag gröfitentheild in Perfonen. Das englifche Minifterim 
und Marlborougb hielten feſt zufammen. Der Cohn di 
Großſchatzmeiſters Grafen Godolphin, Graf Sunderland, wet 
Staats ſecretair und hatte Marlboroughs Tochter zur Fra 
Lady Marlborough war Oberfihofmeifterin der Königin, Mar 
borougb ſtand als fiegreicher Feldherr an der Spike der Ur 
mee. Diefer Verein fchien Allem trogen zu können, und bed 
wurbe er geflürzt, wol nicht durch eigene Schuld, vorzüglid 
durch Sunderlands hochfahrendes Weſen und den Übermufl 
der Lady Marlborough gegenüber der Königin). Ein gam 
neues Minifterium kam zu Stande; nur der Herzog von Mar 
borougb blieb vor der Hand noch an ber Spige der Arme 
Aber dad neue Minifterium hatte die Abſicht, ihn fobald a 
möglich abzurufen. 

1) Core, Gefchichte des Haufes Dftreich, 81. Cap. 

3) Wer hierüber ausführlich belehrt fein will, leſe Eore, Leben de— 
Herzogs Marlborough. 
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Der franzöftiche Minifter Torcy bediente ſich eines fran- 
zöftfchen Geiſtlichen, Namend Gaultier, der Hauscaplarn der 
katholiſchen Gräfin Jerſey war — der Graf war einft engli⸗ 
ſcher Sefandter in Frankreich — die erften Friedensvorfchläge 
zu machen. Es erfolgte Feine Antwort, weil dad neue Mi: 
nifterium noch im Werden war und ein neued Parlament zur 
fammentratz als aber Beides gefchehen war, begannen bie 
Verhandlungen zwifhen Frankreich und England, anfangs 
durch Gaultier mündlich, dann fchriftlih. England erflärte 
fi zum Frieden bereit, wünfchte aber, daß die Franzofen 
fih der allgemeinen Beicbensoerhanblungen wegen an Holland 
wenden möchten. 

So ftand die Briedensangelegenpeit als Kaiſer Jofef 1. 
ftarb. Hiedurch war, wie gefagt, die ganze Frage geändert 
und Frankreich und England kamen fehr bald darin überein, 
daß das fpanifche Erbe, um welches man nun ſich ſchon sehn 
Jahre flritt, getheilt werden müfle. Philipp follte Spanien 
und Amerika behalten, die fpanifchen Niederlande und ber 
foanifche Antheil in Italien follten Karl zufallen. Auf diefe 
Srundidee hin follte der allgemeine Friede gefchloffen werden, 
zur Ausgleichung zwiſchen Frankreich und England wurden fol- 
gende Präliminarartikel feftgefebt: Anerkennung der Königin von 
Großbritannien und der Xhronfolge in ber proteftantifchen 


weiblichen Linie des Haufes Stuart, Schleifung der Feſtungs · 


werke und Ausfüllung des Hafens von Dünkirchen, ein neuer 
Handelsvertrag und gleiche Vortheile der Franzoſen im ſpa⸗ 
niſchen Handel, Abtretung von Gibraltar, Port Mahon, Terre⸗ 
neuve und der Hudſonsbay an England, endlich ſollte der 
Negerhandel im ſpaniſchen Amerika den Engländern zufallen. 
Beide Parteien verſprachen ſich das ſtrengſte Stillſchweigen 
über dieſen Zractat. Er ſollte nur mit gegenſeitiger Bewil⸗ 
ligung bekannt gegeben werden. Zugleich forderten die Eng- 


länder die Übrigen Mlirten auf, fi) zu einem Friedenscon⸗ 


greß zu verfammeln. Der Ort biezu war Utrecht. Im An⸗ 
fang des nächſten Jahres begann der Congreß. 

Bevor ich die Darftellung der utrechter Verhandlungen 
liefere, müſſen noch die Friegerifchen Ereigniffe nachgetragen 
werden, die nach dem Tod Kaifer Joſefs I. ſtattgehabt Haben. 

Mailäth Geſchichte von Oftreich. IV. Sl 
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m. Aruptßäd.ig: qabitel 74 


Be ee er 


In Deutfchland paffe — Gugen den Dber« 

io pen, aber er. war auf has Kia ugfte — 
ur Sa} al jriebenen Reit tag en, 
Er * I ea bie die Bası und 
Ka Bi Kg rücte er in Die Wine 
m Nieberionden e Warlhorough wie 

in he" Fa Villors "Dur mei: 
bi & endlich bie Erffeigung 
Bouchan FR Prag tät zuwege 

elagerte und ee a jain. In 
war her Winter Pa Waffen tuhten, aber 
ah eine wurben hie —S—— Verhandlungen ber 


ie Verhandlungen zwiſchen England und 
führt wurben, entgingen fie dem faiferlichen 
lichen sn Grafen Gallas, doch nicht. 
sichnefe a hatte, viehei t eben 
wegen, fih bas isfallen der Königin 
) "sahen G Grob Er daß fie we 
vote. Da nun dem faiferlihen Hef an 
InglanbB Yet gelegen war, fandfe ber 
\ 13 nad) England, um die frühere 
171 öfe herzuftellen. Da Kite gab ihm 
3. Der. 36 Inftrustion. „Erſtens: Bei dem ſpaui · 
R zu obfervicen, ja En, land den Frangport 
und Pferde, fg der König zu geben bat, 
Bweitend: Wenn der englijche Hof ben 

‚Haag verfehie t, und feine — bes 
in Engfgnd nicht nöthig Hält, fo wird der 

Ping nicht” hinübergehen. Drittens: Wegen bei 

mug man je) über die Procebur beflagen, jehoch weil des 
Bram Räfe ſchon reſolyirt geweſen hat man & nicht 
wollen änbern, und iſt zu fragten, daß der Gallas feinen Ur- 





I) Karl, von fih ash rämdfiger Rimig, da er no nicht ger 
a na Bin Zonnrzehhn CE vn Sinstrut auge 


Ende d. fpan. Succeffiondfriege. 1711—1714. 488 


laub von ber Königin fchriftlich nehmen möge, er such ge⸗ 
wöhnlich tractirt werde. Viertens: Dad baierfihe Negotium 
auf alle Weiſe zu deflectiven und dilatorie zu tracticen, in- 
haerendo antäquis prineiplis. Fünftens: Das yom Czar im 
geſchickte Project iſt nicht völlig zu verwerfen, fondern auch 
dem moskowitiſchen Botfchafter zu verflehen zu geben, daß 
man es ehender unferfeitö facilitiren als difficultiren werde. 
Bei dieſem Project muß man nicht allein auf den franzöfifchen 
Krieg, fondern auch auflingern, und als es das Exzhawß an⸗ 
gebet reflertiren, und im Übrigen fich bei den alten Prind- 
püs halten: Gechötens: In England zu fondiren, ob bie 
Königiu nicht würde entgegen fein, daß der Gallas pro ser 
cundario bei dem Congreß erfcheinen Eönnte, fo ihm Gallas 
zu conmmuniciren und. eben darüber zu fondiren ifl. Karl.” 
Auſſer dieſer fchriftlichen Inſtruction muß Eugen aud 
eine mündliche Weiſung erhalten haben, denn feine Wirkſam⸗ 
keit in England erſtreckte fiy noch auf Folgendes: Er trach: 
tete den gebäffigen Präliminarien auszubiegen, er ftellte Die 
Kräfte des Kaiſers anfchaulich dar, brängte auf die Fort: 
fegung des Krieges, oder doch anfehnliche Kriegsrüftungen, 
um dadurch beſſere Friedensbedingniſſe zu erhalten, er arbei- 
tefe endlich einen Minifter- und Hoffabale entgegen, bie ben 
Priyasabfichten und Privatleidenfchaften die gemeine Sache 
ihres Landes offenbar unterordnete. Diefe Gegenflände müflen 
ihm alfo in mündlicher. Unterredung an das Herz gelegt wor⸗ 
Den fein. In Frankreich war man beforgt wegen des Ein⸗ 
druds, den Eugens Berfönlichkeit auf das englifhe Volt 
machen würde, und die englifchen Miniſter waren nicht we 
niger in Ang. Um den erften Eindrud nicht zu ſtark mir: 
fen zu laſſen, baten die Minifter den Prinzen keinen Öffent- 
kichen Einzug zu halten; er ging bierauf ein und langte, bem 
Wunſch der Minifter gemäß, in der Abenddämmerung in 
London an. Eugen wurbe mit Beweifen von Achtung über 
bauft, aber feine Gefchäftsverbandlungen hatten Fein günfti: 
geb Refultat. Mit der Königin hatte er nie allein fprechen 
können, die Dinifter und die Königin felbft binderten es. 
Gr verkehrte alſo theils fchriftlich, theils mündlich mit den 
Miniftern, aber Die Lage der letztern war fo gefährlich, daß 
31* 
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fie nicht mehr zurückonnten. Gleich in den erften Zufammen- 
tretungen erflärte Eugen: „nachdem es weltftundig fei, was 
für eine gute Sreundfchaft er jedesmal mit Marlborough ger 
pflogen, werde er auch jebt mit demfelben im linglüd, in dem 
er fich befinde, nicht anders fein können ald wie vorher, da⸗ 
mit die Welt nicht fage, und ibm — Eugen — einen übeln 
Nachklang machen möchte, wenn er einen Freund, wann ihn 
das Glück verfolgt, in feiner Zrübfal und Widerwärtigkeit 
verlaffen hätte, ohne daß er gedächte, fich in feine — Marl: 
boroughs — Händel zu mifchen.” Died konnte den Mini 
ftern nicht anders ald unangenehm fein, denn fie brachten 
‚eben während Eugend Anweſenheit in London Marlboroughs 
Wirffamkeit vor dad Parlament und er wurde aller feine 
Stellen entießt. Das englifche Minifterium wollte nicht ge 
ftehen, daß ed mit Frankreich bereits unterhandelt habe, und 
wollte die Verhandlungen binausziehen, bis die Sache vom 
utrechter Congreß felbft berüberfüme. Der Großfchagmei: 
fer, Lord Oxford, bediente ſich unter anderm hiebei eine 
fonderbaren Mitteld, er redete confus. Eugen fchreibt von 
ihm: „er fpricht mit zweideutig und zweifelhaften Worten, 
inmaflen er fi anftellt, ald ob er nicht wohl franzöftfe 
fprecden koͤnnte, fo wie ich höre, daß derſelbe auch in feine 
eigenen Sprache. zu thun pflegen fol, um morgen wieder 
leugnen zu fünnen, was er heute gemeldet.” Die eigentlich 
Urſache aber, warum Eugen nicht durchdringen fonnte, war, 
daß fein Wunſch mit dem Syſtem ded geftürzten Whigmi- 
nifteriums übereintraf, Die Minifter hätten alfo entweder zu 
den Whigs übertreten, oder geflürzt werden müflen, wem 
Eugend Anträge durchgedrungen wären, und in beiden al. 
Ien hätten fie ihre Stellen verloren. Wie die Parteien du 
mals gegeneinander flanden, fhildert Eugen dem Kaifer mit 
folgenden wenigen, aber fräftigen Worten: „Sollten bie 
Whigs die Oberhand gewinnen, fo fieht der Großſchatzmeiſter 
wol vor, daß tali casu fein Kopf in groffer Gefahr ftände, 
maſſen die Verbitterung folchergeftalten angewachien, Daß beibe 
Darteien feine mesures mehr halten.” Noch während Gu- 
gen in England war, wurde Marlborougb aller Amter ent- 
ſetzt, die jährlichen SKriegögelder, von vier Millionen Pfund 
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Sterling auf ein Drittel herabgefegt, und der engliſche Zahl- 
meifter in Spanien verweigerte die Verpflegung ber dortigen 
Zruppen. Eugen verließ England mit der Überzeugung, daß 
auf die thätige Mitwirkung ber Engländer bei der Fort- 
fegung des Krieges nicht mehr zu rechnen fei'). 

- In Wien waren bie Minifter und die nächfte Umgebung, 
des Kaiferd überzeugt, daB man von den erflen Aniprüchen 
auf das ganze fpanifche Erbe zurüdtreten, daB man milbere 
Saiten aufziehen müfle; aber Niemand wagte ed dieſen Ge⸗ 
banfen bei dem Kaifer in Anregung zu bringen, der noch 
immer an fehtem Erbrecht auf die ganze fpanifche Monarchie 
fefthielt. Aber dem Taiferlichen Geſandten in Utrecht muſſten 
Inftructionen gegeben werden, und dieſe fonnten unmöglich 
auf die jegt unausführbaren Anſprüche des Kaiſers gegrün- 
Det fein. In der Gonferenz alfo, die der Inftructionen wegen 
gehalten wurde, entſchloß fich endlich Graf Wratiflam dem 
Kaifer die Nothwendigkeit des Nachgebens vorzuftellen. Er 
fchreibt hierüber dem Faiferlichen Gefandten Grafen Sinzen- 
Dorf: „Morgen werden wir an ben Inflructionen arbeiten, 


1712 
17. Juli 


Denn in der Conferenz konnten wir fie nicht feftftellen. Bei- - 


nahe Feiner aufjer mir bat das Detail berührt, die Andern 
fEimmten ab, theils zitternd, theild fo confus, daß fie eigent- 
lüch gar nichts fagten. Man wollte noch andere Urtheile, an- 
Dere Meinungen hören, günftige Zeiten erwarten, um ſich mit 
Sicherheit zu entfcheiden. Ich aber empfahl mich Gott und 
ftellte dem Kaifer die Unmöglichkeit vor, länger Krieg zu 
führen, und zwar aus Mangel an Mitteln; denn ein für alle: 
mal find unfere nicht in Stand, die gegenwärtigen Laſten 
Länger zu fragen, um fo weniger noch gröfferes ich fagte, daß 
Die Holländer in der nämlichen Lage find und nur feft zu 
bleiben fcheinen, um beflere Bedingungen zu erlangen, und 
Daß der Herzog von Savoyen und die übrigen Alliirten ebenfo 
handeln werden. Ich ging dann weiter und machte be- 
merkbar, daß die Fortfegung des Krieges und mehr fchaben 
als nügen wird, daß Frankreich Spanien und Indien immer 


I) Was hier Über Eugend Wirken in England gefagt wird, beruht 


auf den Acten, bie in der Oftr. milit. Beitfchrift 1808, erſtes bis viertes 


Heft, unter der Auffchrift: „Eugen in England’ mitgetheilt find. 


alſo die Gelegenheit benugen und durch die Engländer zu 
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einen Oritten antragen wild, dem fi) unfere Freunde in 
land und Holland nicht widerfehen werben ; mim müffe 


erlangen fuchen, mad möglich, um nicht fpäter zu einem viel 


ee Frieden gezwungen zu werden. — — — Dan 


Tag nachher habe Ich mit dem Hertn no lange Darüber 
geſprochen, und obſchon die Pille bitter iſt, ſehe ich Doch, 
daß bie Vernunft den Sieg über die Neigung erlangen, und 
daß et ſich entſcheiden wird,. wenn feine Ehre wegen ber Ea 
talenen gerettet und er zu Peiner Entfagung gezwungen wird. 
Sch habe in Ihren Anſichten und in jenen des Prinzen be 
merkt, daß Sie verlegen find, das Übel ald unheilbar darzu 
freien. Jetzt iſt das Eis gebrochen und ich hoffe, daß Sie 
fich nicht mie Schlecht begründeten Hoffnungen unterhalten 
und das Solibe für entfernte und imaginaire Hoffnungen 
aufgeben werden’). Der Verlauf der Friedensvethandlungen 
von Utrecht wird zeigen, daß der Kaiſer Wratiſſaws vwerflän- 


dige Rathſchläge nicht befolgte und der von diefem Gtäatk: 
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mann vorausgeſagte Friede gefchloffen werben muſſte. 

Nach Eugens Rückkehr aus England begann det Krieg 
wieder. In Italien war Waffenruhe. Am Rhein geſchah 
nichts wegen der mangelhaften Ausrüftung did Reichsheeres 
Nur in den Niederlanden wurde noch gekämpft, aber unte 
ganz andern Verhaͤlkniſſen als bisher. Ptinz Eugen hatir 
ben Dberbefehl über die allürte Urmer umd biefer groffd Mann 


‚ Wäre wol im Stande gewefen, ben Herjog Marlborvugh zu 


erfegen, wenn die Werhältniffe ber allürten Armee die Alten 
geblieben wären; Aber der Herzog Yon Ormond, def jegt We 
engliſchen Truppen befehfigte, war kein Talent und durch Die 
Inſtructionen bed‘ engliſchen Minifteriumd gebunden. In 
Folge des ſchon erwähnten Präliminarvertrages zwiſchen 
Frankreich und England hätten eigentlich gar keine engfifchen 
Truppen mehr gegen Frankreich im Feld ſtehen follen; weil 
aber die Übereinkunft noch nicht allgemein bekannt gegeben 
war, muſſten die Engländer wol zum Schein ins Feld rücken, 


h)) Bratiſlaws Brief — das Original iſt franzoͤſiſch — ſteht in ter 
Hſtr. milit. Zeitſchrift 1808; Heft 4, &. 586. 


r 
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ber Hẽrezog bon Ormond aber that jedoch kilcht hun re micheh digen 
bie Franzoſen ſondern ſuchte ſogar die —— 
Prinzen Eugen auf verſchiedene Weiſe zu, hindern. "a 
bies, Indem rr feine Mänung ‚oft ivechfelte, was bien Prinzen 
Eugen sin dem urthen veranlaſſte: „ich kann zwaln AihE Im- 
berẽ Tagen, alt daß er ein Ehrlich guter Rakn fei, cham 
aber augenblicklich und laͤſſt fi) von ein und anderh was 
man Ihm vormacht zu viel einteden, welches bann verurſacht, 
daß ed um fo ſchwerer If — Welch auszumachen * 
Bald ſollte Eugen mehr Aufklärung erBalten. (3 hätte 
feindliche Stellung ee laſen; fie wwar ‚1 ſchlecht 
befunden worden, „daß Me Hoffnung anſchlen, cine zute unb 
ſolche Action zu erhalten, al man ötelleicht biefen ganjen 
Krieg hindurch niemalen gehabt und erhalten habe” In der 
Zufanmentunft,, bie Eugen deshalb mit Ormond unb ben 
hollãndiſchen Bebollmãchtigten hatte, ſprach Ormoͤnb Fein 
Wort; als man Ihn aber zu reden preſfibtt, Yattt „derſelbb 
endlich detlariret, Ordre zu haben, daß er ſich in feine Action 
einlaffen füllte. Und old man barauf Kernere in Vn geſetzet, 
wann er bei ſogeſtalten Dingen, in Feine Schlacht eingehen 
konnte, daß er wenigſtens zu einer Bela agerlihgl ehfchreiten 
wollte, replicirte derſelbe, Daß er disch diefes chender nicht ja 
thun virmöchte, bis nicht ber Lorb Sheaed Ri — an⸗ 
gelangt und er von dannen an weitere Ordre ſeineb 

empfangen haͤtte).“ Eugen fährt fort: „Auf was a äne 
Art ums dieſe Aufführun 9 being bi, t bit, werben Erb. $, Diet. 
am beften beurteilen und ergn⸗ —X einbldel Übunen, 
baß ſbwol die Deputiiten, 54 ich gegen ihn, Düc d’Xr- 
mond, uns in ſtarken Terniinis herausgelaſſen haben.” Er - 
gen ſagte ihni gerade: „Wein England eiiva kinen Parti rti⸗ 
eularfrieben bereits gehchloffen Hätte, daß er «8 kröffnen und 
declariren foll, denn wenn es nicht ficher wäte, 0 fihete 
fich daſſelbe in Gefäße, mit einer jolchen Winbinte fr und 
ganz Etiröpa zu verlieren. Wie nun berfelbe af groſſer 
Dann iſt, ſo wuffte er ad nicht, was ek Bie 


1) Dfr. milit. geitſchrift I806 4. Hei, 6. * 
V Ebendaſelbſt S. 225-297. Eugens Seuchte an den Kaifer. 
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follte 7... Nichtödeftoweniger belagerte Eugen Quesnoi 
Die Eroberung diefer Stadt war der letzte Vortheil, den 
die. Alürten in dieſem Feldzug erfochten, denn als Eu 
gen. hierauf Die Belagerung von Landrecy unternahrı, ließ 
Drmond fogar die Generale der deutichen Truppen, bie in 
englifch -Holländifchem Sold flanden, auffordern, ſich von Ew 
gen zu trennen. Sobald Eugen dies erfuhr, berief er die 
Generale zu fih und fie verfprachen ihm, fich nicht von ihm 
zu trennen. Kaum war diefer Entſchluß gefaflt, ald Ormond 
felbft eintrat und‘ fogleich erflärte, daß er von der Königin 
den Befehl habe, Dünkirchen in Beſitz zu nehmen und mit 
dem Feind Waffenftilftand zu halten. „Da er aber kein 
Mann von fonderlicher Vernunft iſt“ — fchreibt Eugen — 
„alfo hatte er feinen Vortrag fehr confus gemacht.” Es gab 
nun eine heftige Erörterung zwifchen Eugen und den hollän 
difchen Deputirten einer« und Ormond andererfeitd; Eugen 
fagte dem Herzog geradezu: „Diele Sache fei von folde 
Wichtigkeit, daß Derjenige, der Diefe Ordre gefchrieben und 
geſchickt, in beftändiger Furcht fein follte, feinen Kopf zu ver 
fieren.” Dies Alles aber fruchtete nichts; Ormond fagte nur, 
dag er, obfchon ed ihm leid wäre, Doch nichts Anderes thun 
könne, als feine Befehle zu vollziehen. Am Schluß des Br 
richte, den Eugen hierüber dem Kaifer erftattet, fagt e: 
„England bat durch diefe ſchändlichen Ergebenheiten nicht} 
Anderes gefucht, ald uns zu befrügen, wenn es ſich nicht etwa 
felbft befrügen möchte ).“ 

. Von den deutfchen Generalen Ieifteten nur zwei de 
Aufforderung Drmonds Folge, nämlich der Holfteinifche und 
ber Lüttichfche, aber Eugens Armee war durch den Abgang de 
Engländer bedeutend gefchwächt. Dennoch beharrte er ba 
ber Belagerung von Landrech. Graf Albemarle ſtand mit 
einem kleinen Corps bei Denain, um die Magazine zu deden. 
Villars fhlug ihn und nahm die Magazine in Marciennd 
weg. Died zwang den Prinzen Eugen bie Belagerung von 
Landrecy aufzugeben, auch war er nichtmehr im Stand, mit 


1) Hſtreich. milit. Beitfge. 1808, 4. Heft, &. 235—17. 
3) Ebendaſ. &. 232. 
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feiner defihwächten Armee Villars zu bindern, die Feſtungen 
Douai, Duednoi und Bouchain wieder zu erobern, und fo 
endete der letzte Feldzug der Alliirten zum Xortheil ber 
Sranzofen. | 

Bevor noch der Feldzug begonnen, war, wie gefagt, der 
Briedenscongreß zu Utrecht eröffnet worden. Englifcher Seite 
erfehien der Bifchof von Briftol, der geheime Siegelbewahrer 
Johann Robinfon und Graf Strafford; die Franzoſen fand» 
ten den Marfchall Hurelles, Abbe Polignac und Menager, 
die Angelegenheiten des Kaiferd vertraten die Grafen Sin- 
zendorf, Corzana und der Reichshofrath Consbruch. Die 
Namen der bolländifchen, deutfchen und übrigen Gefandten 
zu erwähnen ift kaum nöthig. Die Stellung der Franzofen 
war fehr günftig, denn die Allianz gegen fie war dadurch 
ſchon thatfächlich aufgelöft, daß England ſich mit Frankreich 
ausgeglichen hatte. Auf diefem Pfad gingen die Branzofen 
weiter, verhandelten mit den Alürten einzeln und brachten 
auf diefe Weiſe mehrere Friedensfchlüffe zu Stande. Es liegt 
aufler dem Bereich und den Grenzen dieſes Buches, alle Be⸗ 
Dingungen der einzelnen Friedensſchlüſſe aufzuführen, ich werde 
mich daher auf jene befchränfen, die für die öftreichifche Mon⸗ 
archie bedeutend waren. Der Hauptgegenftand, der alle 
Allürte gleichmäffig intereffirte, war, die Vereinigung der Kro⸗ 
nen von Spanien und Franfreih auf Einem Haupt zu hin- 
Dern. Ludwig XIV. und Philipp von Spanien fuchten dem 
audzumweichen, endlich mufiten fie fich doch hiezu bekennen. 
Philipp entfagte zu Madrid förmlich der franzöfifchen Erb: 
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Sanuar 


folge und ebenfo tie Herzoge von Berry und Drleand allen 


Rechten auf Spanien. Großbritannien erhielt auffer Dem, was 
die Präliminarartifel zugefagt hatten, noch Die Hälfte von 
Saint: Chriftophe und ganz Akadien; um diefen Preis verließ 
es feinen Mlirten. Won Spanien erhielt es Gibraltar und 
Minorca und die Beftätigung des Affientotractats, das ift 
Den Negerhandel im fpanifchen Amerika, auf 30 Jahre!) Die 
Holländer übernahmen die fpanifchen Niederlande, wie fie 


1) Der groffe Minifter Englands, Pitt, nannte den utrechter Frieden 
einen unauslöfhliden Schandfle der britifchen Gefchichte. 
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Kar Hi. befeffen hatte, um fie dem Haus ftreich zu über 
geben und ſich mit demſelben über die Barriere gegen Fran. 
reich zu verfländigen. Der Friede mit Preuffen enthielt 
aufler einigen a ausale hingen die Anerkennung der 
preuſſiſchen Königswürbe t dem Herzog von Savoyen 
verglich fi ſich Frankreich durch einige ganbabtietungen, Spa- 
nien aber überließ ihm. Sicilien, und beftätigte feine Thron⸗ 
folge in Spanien für den Fall, daß Philipps männliche und 
weibliche Nachkommenſchaft ausſterben ſollte. Um das Schick⸗ 
ſal des Kaiſers und des Reiches hatte ſich Feiner der U: 
lürten bekuͤmmert. 

Um den allgemeinen Frieden zu erleichtern, hatte ſich 
der Kaiſer entſchloſſen, mit Frankreich und England einen 
Neutralitäts- und Evacuationsvertrag abzuſchlieſſen. Der 
Kaiſer verſprach feine und alle alliirten Truppen aus Gata- 
lonien, Majorca und Foiza fo fchnel als möglich zu enffer: 
nen, in ganz Stalien und allen Infeln ded mittelländiſchen 
“ Meeres, Savoyen und dem an Savoyen frenzenben Frank. 
reich die. Waffen ruhen zu laſſen; in Italien nicht mehr als 
20,000 Mann Truppen zu halten und von den italientſchen 
Fürſten weder Contribution noch Einquartierung zu verlangen 
Dafür bedingte der Kaiſer für Catalonien allgemeine Amneſtie 

Dieſer Vertrag führte nicht zum allgemeinen Frieden 
Die Bedinguͤngen, die Frankreich dem Kaiſer vorſchlug, waren 
hart. Die Friedensbaſis ſollte der ryswiker Friede fein, Frank 
reich wollte Alles behalten, was ed damals auf dem linken 
Rheinufer beſaß; die beiden Kurfürffen von Köin und Baiers 
follten volltommen reftituirt werden, die Oberpfalz ausdenom: 
men, welche dem Sturfürften vun der Pfalz und beffen Bruder 
Karl auf Lebenszeit zu verbleiben Hatte. Dafür follte de 
Kurfürft von Baiern als Entfehädigung die Infel Sarbinie 
erhalten und, bis er für alle feine Forderungen und nament 
lich in Berlekung des Vertrags von Ilbersheim entfehäbigt 
fein würde, follten dem Kurfürften die Provinzen und Städte 
Ruremburg, Ramur und Charleroi mit vollftändiger Souve 
rainetät geboten werden. Schließlich forderte Frankreich, daß 
m Italien jene Länder und Städte, die nicht Dependenzen 
von Neapel oder Mailand, Denjenigen zurückgegeben werden, 
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denen fie von Rechtswegen gehoten. Dafur ſollte der Kaiſer 
erhalten: Neapel, Mailand und bie ſpaniſchen Niederlande, 
fi aber mit den Holldndern wegen der Barriere verflän- 
bigen. 
Det Kalſer nahm dieſe Bedingungen nicht am und bi 
Meieg zwiſchen ihm und Frankreich begann aufs Neue. Wie 
beim Beginn dieſes bluͤtigen Krieges, ſtand der Katfer jetzt 
nach zwölf Jahren wieder allen. Das deutſche Rrich faſſte 
zwar kraͤftige Beſchlüſſe zur Fortſetzung bed Krieges, aber 
bie Ausrũſtung blieb weit hinter dem geſchriebenen Wort 
suche. | 

Die Laſt des Krieges Tag allen auf dem Kaiſer; bie 
Franzoſen waren ihn überlegen. Eugene Feldherrntaͤlent konnte 
die Schwäche bed Heeres, die mangelhafte Ausrüſtung nicht 
erfegen, und fo geſchah «6, daß Villars Speier, Worms, 
Kalſertlautern unb mehrere andere Orte defegen und ſchwere 


Gebfchatzungen eintreiben konnte. Die Feſtung Landau muflte 20. Mus- 


fi ihm nach zweintondtlicher Belagerung ergeben. Villars 
ging num Über den Rhein und belagekte Freiburg. Baron 


Haͤrſch vertheidigte füh bis in bie Mebente Woche; endlich 16. Nov. 


muflte er fich ergeben, denn Eugen konnte ihr nicht entſetzen. 
Die Fraͤnzoſen waren durchaus im VWortheil. 

Rod zu Der Zeit, als Villars Landau belagerte, hatte 
et dem Prinzen Eugen Frieden8verhandlungen angefragen; 
der Kaiſer willigte darein, infofern billigere Bedingungen alb 


zu Utrecht vorgefchlagen werden follten. Im Spätherbft be November 


gannen vie Verhandlungen in Raſtadt. Eugen und Billars, 
bie ſich gar.oft feindlich gegenüber geftanden, fahen fich Mer 
gut erflen Dale bei einem frieblidhen Geſchäft. Die Ver- 
handtungen waͤhrten bis In ben dritten Monat, ohne zu einem 

zu fühten, und fihon war Eugen nach @tuttgart, 
Billard nach Strasburg zurückgereiſt, ſchon erfihien der Wir- 
derausbruch ber Feindſeligkeiten unabweislich, als Eugen von 
Billars und dem König von Frankreich ſelbſt eingeladen 
würde, wieder nach Haftabt zurückzukehren. Die Franzoſen 
fücchteten dad baldige Enbe der Königin von England und 
dadarch eine Kinderung des poiltiſchen Syſtems. Was fricher 
ih drei Ronaten nicht gelungen, gelang jeht in ſeche Lagen. 
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Die Präliminarartitel enthielten Folgendes: Der Kaifer behält | 
Alles, was er gegenwärtig in Italien befikt, nämlich Neapel, 
Mailand, Sardinien und die Häfen und Pläge an der tos⸗ 
canifchen Küfte; es werden die Fürften Italiens im ruhigen 
Befig jener Länder gelaflen, die fie gegemvärtig innehaben. 
Der Kaifer tritt in den Belt der fpanifchen Niederlande und 
behält fie für ewige Zeiten, wird ſich aber mit den Hollän- 
dern über die Barriere verftändigen. 

Nach der Grundlage des weftfälifchen, nymweger und 
ryswiker Friedens gibt Frankreich alles Eroberte, namentlich 
Altbreifach und Freiburg, dem Kaifer, Kehl dem Reich zurüd 
und läſſt jene Feſtungswerke am Rhein fchleifen, die auf dem 
deutfchen Boden angelegt find. Frankreich behält die Stadt 
Landau mit drei dazu gehörigen Dörfern, Frankreich wird 
die braunfchweig-lüneburgifche Kurwürde anerfennen und Die 
beiden Rurfürften von Baiern und Köln werben in alle Län⸗ 
ber, Würden und Rechte, wie es vor dem Krieg geweien, 
reftitwirt; alle Archive, Mobilten, Kleinodien, Gefchüge und 
Munition, die nach der Befehung von Baiern auf Faiferlichen 
Befehl weggenommen worden, follen aufrichtig zurüdgegeben 
werben. Elf Zage nach dem Abfchluß diefer Präliminarien 
erfolgte die Eaiferliche Ratification, und fo war der Krieg 
zwifchen dem SKaifer und Frankreich gende. Als Villars 
und Eugen fchieden, umarmten fie ſich und Billard fpradh: 
Wir find Freunde; Ihre Feinde find in Wien, die meinigen 
in Verſailles. 

Dos Reich ermächtigte den Kaifer, auf die zu Haftadt 
verglihenen Bedingungen den Frieden auch von wegen und 
im Namen bed geſammten Reichs zu tractiren und zu Tchlieflen. 
Die Stadt Baden wurde zu den Verhandlungen auderfehen. 

1714 Dort wurbe der Friede des deutfchen Reichs mit Frankreich 
9. Oct. auf die raftabter Bedingungen gefchloflen. 

Nun blieb noch der Barrierevertrag zwitchen dem Katfer 
und den Holländern zu fchlieffen übrig. Nach vielen Schwie⸗ 
rigfeiten erfolgte, unter Englands Xermittelung, folgender 
Abſchluß: Die Generalftanten übergeben dem Kaiſer die fpa- 
nifchen Niederlande; der Kaifer verpflichtet fich, diefe Länder 
weder ganz, noch theilweife, weder der Krone Frankreich, 
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noch einem franzdfifchen Prinzen, oder einer Prinzeffin, ober 
fonft Jemand anders abzutreten. Sie gehören untheilbar und 
unveräufferlich zu des Kaiſers deutichen Erbflaaten. Der 
Kaifer und die Generalftaaten halten in den fpanifchen Nie 
derlanden 35,000 Mann, und zwar drei Fünftheile der Kaifer, 
zwei Künftheile die Holländer; in Kriegözeiten wird dieſe Zahl 
auf 40,000 erhöht. Zu Dendermonde ift die Beſatzung ge- 
meinfchaftlich; den Befehlöhaber ernennt der Kaifer; er fchwört 
aber auch den Generalftaaten. In Namur, Zournay, Menin, 
Furnes, Warneton, Ypern und ort Knoke ift Beſatzung 
und Befehlshaber holländifh. Die Lebtern ſchwören zwar 
auch dem Kaifer den Eid der Treue, hängen aber in allen 
mititairtfchen Verhältniffen nur von den Generalftaaten ab. 
Die Holländifhen Zruppen in den fpanifchen Niederlanden 
find in Hinfiht der Briefe, Paquete und Zölle frei. Zum 
Unterhalt der bolländifchen Truppen zahlt der Kaifer jährlich 
500,000 Reichsthaler. Endlich tritt der Kaifer den General- 
ftaaten einiges Land in Flandern, die Stadt Venloo, die 
Feftungen St. Michael in Stevenswaard, die Amtmannichaft 
Montfort ab, mit Ausnahme zweier Dörfer. Der Hanbel 
zwifchen den Vereinigten Niederlanden und den jest Öftreichi- 
ſchen Niederlanden bleibt fo, wie er im weflfälifchen Frieden 
geregelt worden. Die Feſtungswerke der Schlöffer Lüttich 
und Huy werden auf Koften des Stift Lüttich gefchleift und 
nie wieder aufgebaut. Die Garantie dieſes Vertrags über- 
nimmt England. Diefe fogenannte Barriere war der einzige 
Gewinn Hollande nach einem zwölfjährigen Krieg, der ben 
Generalftaaten über 600 Millionen Gulden gefoftet hatte. 
Was war nach dieſem Frieden das Loos der Anhänger 
Karls in Spanien? Karl hatte für fie allgemeine Amneſtie 
bedungen, aber Philipp behandelte fie hart. Die Gatalonier, 
von aller Welt verlafien, fchwuren, eher zu flerben „al6 Phi⸗ 
lipp zu gehorchen. In Barcellona wurde unter Pauken⸗ und 
Trompetenſchall Philipp der Krieg — Die Macht 
Philipps reichte nicht hin, die Stadt zu ingen; da er⸗ 
ſchienen 20,000 Franzoſen unter dem Marſchall Berwick und 
eine franzöfifche Flotte ſchloß die Stadt von der Seeſeite ein. 
Die Bertheibigung war heidenmüthig; alle Vorfchläge Ber- 
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wicks wurden verworfen. In der Hauptſtrafſe war ein ſchwatzes 
Tuch audgebreitet, zum Zeichen, daß fich die Bewohner dem 
Tode geweiht. WS Berwid die Truppen zum allggmeinen 
Sturin Thon aufgeſtellt hatte, ließ er bie Stadt noch einmal 
auffordern. Umfonftl! Der Sturm begam. Die Granzofen 
drangen ein; des Sieges gewiß, zerftreuten fie ſich zum Plün- 
bern, da wurden fie wieder binausgeworfen. Noch einmal 
liefen fie an. Die Spanier wichen der Ubermacht, aber in 
jeder Saffe, in jedem Haus wurde geimpft. 500 Geiſtüche 
fielen, die Waffen in der Hand, Abends ſteckten einige 
Bürger auf dem Rathhauſe die weifle Fahne aus. Berwid 
gebot fogleich das Einftellen des Kampfes. Kr eine unbe 
kannte Stimme rief aus dem Rathhauſe: Macht lieber fo, 
fchlachtet und brennt! Das Morbden begann aufs Neue. Zu 
den Schreden des Kampfes gefellten ſich die Schrecken m 
Nacht. Am Morgen ließ Berwick Ammeſtie verfünden; fi 
‚wurde nicht angenommen. Da ließ er die Stabt in Brand 
fteden. So fiel Barcelona in Berwicks Gewalt. Er verkih 
den Einwohnern Sicherheit des Lebens und des Eigenthumd, 
aber Philipp ließ die Anführer in Lebenslängliche Gefangen 
Schaft bringen oder zu harter Arbeit nach Amerika beportirm. 
Wie tief die Munde war, die died Ereigniß dem Hai 
Karls ſchlug, bezeugt, daß er in dem letzten Augenblicken fü 
nes Lebens noch,„Barcellona!“ rief. 

Der Sage nach füllen fpäter Catalonier nad Hſtreich 
ausgewandert fein und im neuerſiegten Banat Anfiedelung® 
erhalten haben. Aber ihre Spur bat ſich ganz verloren '). 


Fuͤnfundſiebzigſtes Capitel, 
Bürkenkrieg. Quadrupelallianz. 
1712 — 1720. 

Berhältniffe mit der Türkei. Gefanbtfchaften.. Verhandlungen 
Krieg der Pforte mit Venedig. Der Kaifer unterflügt bie De 


1) Auch in den banater Archiven ift ihre Spur nicht aufge 
Iſt die ganze Sage ungegründet ? Aber woher iſt fie dam 
entftanden 9 
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publif. Krieg mit den Fürken. Schlacht hei Veterwarbein. Er⸗ 
oberung von Temesvar. Welagerung von Pelgrad. Schlacht 
von Belgrad. Eroberung der Gtadt. Friede von Paffaronig. 
Ratoczys letzte Schidſale. Plaͤne der Königin von Spanien 
und bes Gardina} Wberoni. ie Spanier überfalen Bardinien. 
Quadrupelallienz Krieg, Alberoni'6 Plaͤne fheitern, . Frieden 
im Haag. De Kaifer erhält Sicilien ſtatt Sardinien, welches 
an Savoyen fällt. | | 


Pan nach dem Friedensſchluß von Karlowig ging von Kon⸗ 
jentinope! Sorahim-Pafcha, von Wien Graf Ottingen, Hof 
iegörathäpräfident, an bie betreffenden Höfe. Ihre feier- 
liche Auswechslung hatte zu Szalankemen ſtatt. Ibrahim⸗Pa⸗ 
ſchog Verrichtung zu Wien war eine rein ceremonioöſe; es iſt 
alſo nicht nöthig, biet darüber weiter zu reden. Nicht fo 
wär es mit dem Grafen Öttingen, der in Konflantinopel mit 
eben fo viel Pracht auftrat, ald Ibrahim in Wien). Mit 
ihm waren viel berühmfe Namen: die Grafen Dietrichftein, 
von der Lippe, Swirby, Springenftein, Thun, Saur, Kuefr 
fein, Noſtitz, die beiden Grafen Adolf und Karl Einzen- 
dorf, endlich Adolf Auguft, Herzog von Holftein. Die 
Geſchäfte des Grafen Ottingen waren: die Abgrenzung der 
beiden Reiche zu betreiben, Handel und Perfonen zu ſichern, 
Kirchen und Geiftlihen Schug zu erwirken, Tölölp von Kon 


ſtantinopel und der Grenze entfernen zu laſſen. Graf Adolf 
von Sinzendorf hatte, als Nebengefandter, den befondern Auf 17 
frag, regen der Befreiung der Gefangenen zu unterhandeln; 25. ai, 


aber da et nad) ein paar Monaten ſtarb, hatte er die Kreis 
laſſung nur. yon einigen zuwege bringen können, mit denen 
zugleich ſeine Leiche in Wien ankam. Nun wurde in Wien 
über dad Schickſal der Gefangenen mit dem türkiſchen Groß⸗ 
botfchafter yerabrebet, daß ale aus den Faiferlihen Landen 
weggeſchleypte Sklaven oder Sklavinnen, von was immer für 
einer Nation, ſo wie die Kinder, die in ber SHaverei von 
Sklavinnen geboren worden, loskaufbar waren. Graf Ottin- 

1) Wer über den Ginzug der beiden Großbotſchafter, die Geſchenke, 
die fie brachten u. f. w., ausführlich unterrichtet fein wi, leſe Hammer, 
Geſchichte des ofmanifchen Reichs, Bd. VII, S. 12 ff. 
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gen erwirkte drei Fermane, Durch welche der Handel begünftigt, 
die katholiſchen Geiftlichen überhaupt und jene, die in Jeru—⸗ 
falem wohnten, insbefondere in Schug genommen wurden. 
Elf Jahre verfloffen, während welcher fowol Räköczh, 
als der franzöfifche Hof zu verfehiedenen Malen, aber frudt: 
[08 verfuchten, die Dfmanen zum Krieg gegen den kaiſerlichen 
Hof zu bringen; aber die Pforte fcheute fich immer, dien 
Aufreizungen Gehör zu geben; fie war zu fehr mit dem Often 
beſchaͤftigt. Ganz ander wurde es jedoch, als die Pforte 
den Krieg an Venedig erklärte. Sie that dies dem kaiſerlichen 
Hof durh ein Schreiben des Großvezierd an den Prinz 
Eugen fund, welches der Muteferrita Ibrahim überbrachtt. 
Der Inhalt des Schreibens war: die hohe Pforte hoffe, daß 
1715 ber kaiſerliche Hof auch in diefem Krieg, wie in dem ruffiſch 
13. Mai türfifchen, neutral bleiben werde. Das Schreiben wurde dm 
Prinzen in feierlicher Audienz übergeben. Nach vier Monate 
wurde Ibrahim entlaffen, mit der fchriftlichen Antwort Ev 
gend, in welcher der Prinz die Vermittelung bes Taiferlige 
Hofes zwilhen Venedig und der Pforte antrug, ober vid 
mehr erneuerte; denn der erſte Antrag hiezu war ſchon ü 
Konftantinopel gefchehen. Die Türken antworteten gar nicht 
Die bartbebrängte Republik wandte fih um Hüffe a 
1716 den SKaifer und fo Fam zwifchen den beiden Mächten as 
April Schutz⸗ und Trugbündniß zu Stande. Wenige Tage nachhe 
fehrieb Eugen dem Großvezier und verlangte von ihm di 
Miederherftellung des karlowitzer Friedens und Die Vergütung 
allen Schadens, den bis jet die Republik Venedig erlitten 
Died fand Feinen Eingang. Der Eaiferliche Refident Fleiſch 
mann, ald er fah, daß feine Vorftellungen unbeachtet blieben 
meldete der hoben Pforte, daß er abgerufen ſei. Da ad 
Died die Türken nicht zur Nachgiebigkeit bewegen Tonnte, mi 
der Krieg unausweichlich. Fleiſchmann mufite das türkid 
Heer bis Belgrad begleiten; dort wurde ihm ein äufferft gr" 
bes und heftigeö, vom Großvezier ſelbſt aufgeſetztes Schreiba 
an den Faiferlichen Hof übergeben. : Weil übrigens im legten 
Krieg der türkifche Gefandte Sulfika einige Zeit in Komom 
war feſtgehalten worden, wurde auch Fleiſchmann einige Zar 
aus Belgrad nicht entlaffen. 
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In Belgrad hielt der Großvezier Kriegsrath. Die Frage 
war: ob ſich das Heer nach Zemedvar oder Peterwardein 
wenden und ben leßtern Drt belagern folle. Der Tartarchan 
behauptete, man müfle einen Streifzug nach Siebenbürgen 
unternehmen. Der Beglerbeg von Rumili, Ahmed-Paſcha, 
meinte hingegen, der Streifzug nad) Siebenbürgen werde zur 
Folge haben, daß die Zartaren beutebeladen, wie ſchwangere 
Weiber, zum Krieg untauglich fein würden; der Zug nad 
Temesraͤr fei der vielen Waſſer und Sümpfe wegen unthun- 
lih, man wüfle nad) Peterwardein, und entweder die Stadt 
belagern oder eine Schlacht liefern. Der Großvezier ſprach 
feinen Willen nicht aus, damit fein Plan nicht durch Kund⸗ 
ſchafter verrathen werde. Als er durch Gefangene erfuhr, 
Daß bei Peterwardein nur Palffy mit 1500 Mann, Eugen 
mit der Hauptmacht bei Futak ftehe, ließ er eine Brücke über 
Die Sau fchlagen. Die Türken nahmen es ald übles Vor⸗ 
zeichen, daß das Heer nicht an einem der nach türfifchen Be 
griffen günftigen Wochentage — Montag, Domnerftag oder 
Sonntag — fondern am Dienflag über den Strom ging. 28. Juli 
Kurd Mohamed: Pafcha flieg unfern von Karlowig auf eine 
Abtheilung Kaiferliher. Hier, wo 17 Jahre früher der Friede 
war gefchloffen worden, hatte das erfte Gefecht flatt. Inter 
ben Gefangenen, Die von den Türken eingebracht wurden, be⸗ 
fand fih auch General Breuner. Indeflen war auch Eugen 
auf das rechte Donauufer übergegangen und hatte die ver- 
ſchanzte Stelle bezogen, in welcher einige Jahre früher Car 
prara von den Türken gleichfam belagert worden war. Ob⸗ 
Thon das türfifche Heer als fehr zahlreich angegeben wurde, 
beftand es in der Wirklichkeit nur aus 150,000 Mann, wor« 
unter 40,000 Sanitfcharen und 30,000 Sipahid. Eugen, ob» 
gleich er nur etwas über 40,000 Dann Infanterie und 22,000 
Reiter zaͤhlte, alfo nicht einmal halb fo ftark war ald die Tür⸗ 
fen, entſchloß fi Doch zur Schlacht. 

Um 7 Uhr Morgens begann die Schlacht. Prinz Alerans 5. Yug. 
Der von Würtemberg griff den Zeind in der rechten Flanke an, 
worauf ber linke Flügel des erften Treffens mit dem Feld⸗ 
zeugmeifter Regal, der rechte des zweiten Treffens mit dem 
Zeldzeugmeifter Starhemberg aus dem Retranchement rüdten, 

Maitäth Gefhichte von Dftreic. IV. 32 





D Saupifid 13: Capitel 75, 


Der Feind wear vorbereitet: und. Das. Gefecht. ſehr hartnäckig, 
alb; Graf Harrach und Priug Bevern, um den Angriff des 
exſten Treffens mit dem. zweiten zu unterflügen, vorrüdten. 
Schon beim erſten Angriff wurbe der Feind aus ſeiner Linie 
gedrängt, unvermuthet aber. entfland eine Unordnung bei der 
Infanterie des rechten Flügels des erfien Treffens, welches 
ih. arsch. gegen den linken verbreitete. Der Feind nutzte die⸗ 
fen: Vorſall mit möglihften Geſchwindigkeit, drang, mit Un- 
geſtüm bis in das exfle Resranchement und hatte bexeitd ein 
Gh des zweiten überſtiegen, als die zur Unterflüggeng aufge 
ſtellten Capalerieabtheilungen Ehergenpi und Naͤdatdy berbei- 
eiften, die. Hanke des andringenden Feindes aufiglen, mithin 
Der Infanterie Zeit verfihafften, firh zu. erholen unb zu formi- 
von, worauf diefe wieder verrüdte und den Feind nicht nur 
aus: den. Retvanchements, fandern auch aus feiner eigenen 
Linie verjagte. Diefer verfuchte hierauf, ſich auf den weiter 
zurüdliegenden Höhen zu ſetzen; man ließ ihm aber feine 
Zeit, Doſchon die Cavalerie des linken Flügels von ben 
feindlichen Batterien viel gelitten hatte, fo drang fie Do in 
die Magenburg der Türken ein. Der Großvezier hatte bis 
jet: an ber heiligen. Yahne hei feinem Zelt geflanden, num 
warf er ſich den Flichenden enfgegen, um fie aufzuhalten. 
Bergebens hieb. ex. einige der. Fliehenden nieder. Da fliirzte 
er ſich feihft in das Gewühl der Schlacht. Eine Kugel trifft 
ihn an der Stirn Er füllt. Einige feiner Leute brachten 
ihn zuerſt auf ein Roß, dann auf einem Wagen nad) Karlo⸗ 
wi Nach dem Ball des Großveziers nahmen die Dafchad 
die Heilige Fahne in ihee Mitte und flohen nad Belgrad. 
Die Schlacht war entfchieden, fünf Stunden hatte fie ge: 
währt. 3000. Kaiferliche und 600 Zürken waren geblieben 
114 Kanonen, 150 Stanbarten, 5 Roffichweife, 3 Baar 
Bauten, dad Zeit des Großnezierd famms den Schriften dei | 
felben fielen den Kaiferlichen zu Die Siegeöfeude wurde 
getrübht, ald man im Lager den niehergefäbeltn Breuner 
fand. Die flichenden Türken hatten ihn zuſammengehauen ). 


1) che Über die Schlacht Hammer, Geſchichte der Dfmanen, und 
Sfr, milit. Seitſchrift, Jahrgang 1808 
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Nach dem Siege wendete ſich Eugen gegen Temesvaͤr. 
Die Türken hielten die Veſte für uneinnehmbar, denn 18,000 
Mann lagen darin ald Befagung, die Beflungswerke waren 
in gutem Stande und die Bega pflegte im Herbſt die ganze 
Umgegend durch Uberſchwemmung ungangbar zu machen; aber 
zufällig war der Sommer heiß gemwefen, fobaß die Moräfte 
audtrodneten. Sechzehn Regimenter Reiterei unter Palffy, zehn 
Bataillone Fußvolk unter dem Prinzen Alerander von Wuͤrtem⸗ 
berg waren zur Belagerung beflimmt. Indeſſen hatten fich 
die Türken bei Belgrad wieder gefammelt. Der Großvezier 
wurde daſelbſt begraben‘). Der Bericht an den Sultan fchrieb 
den Verluſt dem gefallenen Großvezier zu, der fich freilich 
nicht mehr rechtfertigen konnte. Kurd⸗Paſcha rüdte mit 28,000 
Mann zum Entfag von Temesvaͤr vor, aber mit dem Verluft 
von A000 Mann wurde er zurüdgeworfen. Die Palanke von 
Zemedvar wurde nach hartnädigem vierftündigem Sturm ge- 
nommen. Bald darauf capitulirte die Feſtung. Der dritte 
heil der Befagung war während der Belagerung geblieben; 
12,000 Mann erhielten freien Abzug; auf 1000 Wagen führ- 
ten fie ihr Gepäd fort. 120 Kanonen, meift mit den Wap⸗ 
pen römifcher Kaifer geziert und von den Zürfen in frühern 


13. Det. 


Kämpfen erbeutet, fielen den Siegern in die Hände. Sie 


wurden von ben Chriften jetzt zum erften Mal gebraucht, um 
Durch ihren Donner zu verkünden, daß Temesvaͤr nach 150: 
jährigem Beſitz den Türken wieder entriffen fei. Der Reft 
des Herbited und der Winter wurde zu zwei Streifzügen ver- 


wendet. Dettin, ein Baier, führte 1200 Serbier in die Wa- 20. Nov. 


lachei, plünderte Bufareft und brachte den Hofpodar Niklas 
Maurokordato gefangen ind Lager. Minder glüdlich war der 


1717 


Streifzug des Rittmeifterd Ernau; er überfiel Jaffy, wurde aber 21. San. 


von ein paar Zaufend herbeieilenden Tartaren zurüdgeworfen. 


1) Es ift ein auffallendes Bufammentreffen, daß Ihrahim, der nad 
dem karlowitzer Frieden als Großbotfchafter in Wien war und Ibrahim 
Der Sroßvezier, der den karlowitzer Frieden durch den Angriff gegen Be: 
nnedig brach, beide in Belgrad begraben wurden. Den Leichenftein des 
erften diefer beiden Ibrahime ließ Laudon, als er 70 Jahre nachher 
Melgrad eroberte, nach Hadersdorf naͤchſt Wien bringen, wo er im Park 
aufgeftelit ift, wo auch Laubon. liegt. 8 

20* 
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1717 Der nächſte Feldzug galt Belgrad. Die Erfolge deſſel⸗ 
ben waren höchft glänzend und führten den Frieden von 
Paſſarovitz' herbei, den ruhmvollſten, den ſtreich mit der 
Pforte gefchloffen. Die Waffenthaten Eugend in diefem Jahre 
gehören unter die Teuchtendften feiner Friegerifchen Laufbahn, 
und aus diefer doppelten Beziehung muß der Feldzug bier 
etwas ausführlicher befprochen werden. 

Der Zweck des Feldzugs war, wie gefagt, die Eroberung 
von Belgrad; Died war in ganz Europa bekannt, und viele 
Freiwillige fanden fich bei dem Faiferlichen Heer ein. So die 
Prinzen von Baiern, Würtemberg, Heflen, Bevern, Kulm: 
ba, Anhalt⸗Deſſau und Liechtenftein aus Deutfchland; Die 
Prinzen Combes, Marfillac und de Pond, die Grafen Char: 
lois und dD’Eftrade, der Marquis H’Alincourt, Sohn des Mar- 
Thale Villeroi aus Frankreich. Die glänzendften Namen des 
Faiferlichen Heeres: Montecucoli, Starhemberg, Palffv, Bon- 
neval, Brown, Daun, Windiſch⸗Grätz, Dalberg, Nädasdy, 

Harrach, Mercy, Lobkowitz, Aremberg, Holftein, Friedrich von 
Würtemberg und Emanuel von Savoyen, Eugend Neffe. — 
Die Anftalten Eugend waren groflartig und für den einen 
audgefprochenen Zweck. Laͤngs der Donau und der Theil 
waren grofle Vorräthe aufgefpeichert; Pancſova, ein Flecken 
an der Temes, eine halbe Stunde von ber Einmündung in 
die Donau, wurde den Winter über befeftigt und zum Waf— 
fenplag hergerichtet; die Donauflotille, beſtimmt Die Unterneh: 
mungen der Landarmee zu unterflügen, war durch einen hol—⸗ 
ländifchen Schiffebaumeifter, auf Eugens Veranlaffung, nad 
banifchem Mufter mit zwedmäffigeren Schiffen, ald die bie 
berigen verfehen. Das Heer war bis auf 140,00 Mann 
erhöht, won denen 80,000 zur Unternehmung gegen Belgrad 
beftinmt waren. Sie fammelten fich bei Futak und Peter 
wardein unter der Leitung des Feldmarſchalls Palffy. Freund 
und Feind erwarteten, daß der Anmarfch auf dem gewöhn⸗ 
lichen Wege durch Sprmien und über die Sau erfolgen werde; 
fo waren wenigftens bis dahin alle Heere gegen Belgrad vor | 
gerüdt. Aber Eugen eröffnete den Feldzug ganz anders. 

Mei Nicht lange nach feiner Ankunft im Lager erhielt das Heer 

8. Zuni plöglich Befehl zum Aufbruch. Es überfchritt die Theiß, bie 





Türkenkrieg. Quadrupelallianz. 1712-1720. 501 


Bega, die Temes und fand nach wenig Tagen bei Pancſova, 13. Juni 
alfo tiefer ald Belgrad. General Hauben war mit einigen 
Regimentern bei Peterwardein zurüdgeblieben, um den Feind 
glauben zu machen, daß die Haupfarmee noch dort Tagere. 
Einige Zeit über wurden die Türken wirklich getäufcht. Bei 
Pancſova fand Eugen feinen Befehl vollzogen; ein Theil der 
Donauflofile und viele Schiffe barrten feiner Ankunft; mit 
ihrer Hülfe feßte er über die Donau, ohne vom Feind beum- 15. Juni 
ruhigt zu werden; eine Schiffbrüde wurde gefchlagen, über 
welche Reiterei, Artillerie, und was fonft nöthig, folgte. Zwei 
Tage raftete das Heer im Lager von Wisnitza, dann wurde 
das Lager vor Belgrad abgefledt und am nächften Zage be- 19. Juni 
zogen.. Eugen wuflte jehr gut, daB die Belagerung hartnädig _ 
fein und daß der Großvezier zum Entfag heraneilen würde; 

er muſſte alfo auf Angriff einerfeits, Vertheidigung anderer- 
feit8 bedacht fein. Während er die Schanzarbeiten gegen bie 
Geltung errichtete, verfchanzte er fein Lager nach auflen Hin - 
von der Donau bis an die Sau. Zwanzig Tage wurden 
biezu verwendet. Zwiſchen diefen zwei Verſchanzungen lag 
Das Faiferliche Heer. In der Mitte Infanterie, auf den Flü- 
geln Reiterei, an den beiden äufjerften Enden, an den beiden 
Strömen wieder Fußvolk. Eugens Heer lag ganz auf fer 
biſchem Boden zwifchen dem rechten Ufer der Donau und bem 
rechten Ufer der Sau. General Hauben war aus Peterwar- 
Dein mit fünf Regimentern nachgerüdt, er fland in Syrmien 
zwifchen dem linken Ufer der Sau und dem rechten Ufer der 
Donau. Schiffbrüden über beide Ströme unterhielten bie 
Verbindung des Heeres unter fi undZdie Zufuhr der/ke 
bensmittel. Sobald die Verſchanzungen gegen lauſſen bin 
fertig, dad Belagerungsgeſchütz, Faſchinen und Schanzkörbe auf 
Der Sau herbeigeführt waren, begann die Belagerung; bie 
Arbeiten leitete der Ingenieur Le Beuf. Der Angriff hatte 
auf der Waflerfeite ftatt, am Zufammenfluß der Donau und 
Sau. Dort waren die Feſtungswerke am fchwächften. Bel 
grad war auf eine groffe Belagerung vorbereitet. Die Ber 
fatung zählte 30,000 Mann, 500 Kanonen waren in ber 
Stadt. Munition war in Überfluß, Mundvorrath in bin» 
reichender Menge vorhanden. Der Befehlshaber, Muftafe, 
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war ein Fühner, kriegskundiger Mann; der Großvezier hatte 
baldigen Entſatz verheiffen. Alles wirkte daher zuſammen, 
die DVertheidiger zu bartnädiger Gegenwehr zu ermunten: 
die Wichtigkeit des Platzes, die Zahl der Wertheidiger, Ver 
16.30. frauen auf den Zührer und Hoffnung baldigen Entſatzes. 
Juli Wierzehn Tage war die Stadt ſchon befchoflen worden, als 
der Vortrab des Großvezierd auf den Höhen um Belgeit 
gejehen wurde. Bald folgte das ganze ofmanifche Heer und 
1. Auguftfagerte fih im halben Bogen auf den Höhen um Belgted. 
So wie das Lager Eugens, lehnte fich auch jened des Grof: 
veziers mit den beiden Klügeln an die Donau und die Gau 
Die Hauptmacht war bei Krotzka. Somit fland Eugen zwi⸗ 
ſchen Belgrad und dem Großvezier. Die Faiferlihen Ver 
fhanzungen ſchienen nicht leicht angreifbar. Ein Paſcha fl 
gefagt haben: „Belgrad wird durch ein zweites Belgrad ie 
lagert.” Der Großvezier erhielt in feinem Lager nod bi 
Verftärfung, die ihm der Tartarchan zuführke; fie beftand an 
70,000 Mann. Wenn man biezu noch die Befagung vr 
Belgrad rechnet, fo ergibt fih, daß die Türken dem fair: 
lichen Heere beinahe drei Mal überlegen waren. Der Gr 
vezier aber benutzte die Übermacht nicht zum fehnellen, et 
fheidenden_ Angriff, fondern beſchoß Eugens Lager aus IM 

. Kanonen und 35 Mörfern. Die Kaiferlichen erwiderten du 
Feuer gleich heftig, aber das türkiſche, vom Zerrain begin 
ſtigt, wirkte ſtärker. Die Ruhr berrfchte im Lager, Euge 
felbft litt eine Zeitlang am Fieber, die Pferde fielen haufe 
weiß, die Hälfte der Cavalerie war ſchon unberitten. Gar 
Europa fah mit gefpannter Aufmerkfamteit, Wien md % 
nedig mit ärigftlicher Sorge auf das Lager Hin 3, und fo grej 
auch im Lager das Vertrauen der Krieger zu Eugen mi 
fegte ſich doch hie und da Zweifel über den Audgarg. © 
General fol ängftlih die Trage gewagt haben: „mas M 
Prinz wol glaube, dag da herausfonimen werde?“ ſcherze 
erwiberte der Prinz: „Ich bin überzeugt, daß eines von Mi 
ben ficher gefihehen wird: entweder werde ich bie Türe 
ſchlagen oder fie mi ').” Dem Kaifer aber ſthrieb Eugen 


1) Hormayı, Öfte. Plutarch. 
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„es fei für Alles geſorgt, und Belgrad werde nãchſtens 
fallen.‘ 

Endlich hatte der Großvezier ſich entſchloſſen, die Kai- 
ferlichen anzugreifen. Er wollte dem Paſcha in Belgrad -den 
Befehl ertheilen, an demfelben Tag auszufallen. Er vertraute ben 
"Brief einem Magyarın, Namens Johann Vekony. Diefer Yatte 
während des Bürgerkriegs unter Franz Raksezy gedient. Als 
Räksczy’d Sache verloren war, ‚ging er mit mehreren Andem 
zu den Türken über. Während der Belagerung von Temes⸗ 
var fand er Gelegenheit, ſich mit Johann Palffy zu befpre- 
‚chen, und wurde von diefem dahin beſtimmt, bei günſtiger 
"Gelegenheit ‚feine Treue igegen "die -Ehriftenheit, - dad Vaterland 
und den König zu beweiſen. Jetzt gedachte Vekony dieſer 
Worte, ging ins chriſtliche Lager zu Palffy und übergab ihm 
den Brief des Veziers. Nachdem Eugen denfelben geleſen 
hatte, gab er ihn dem Vekony zurück und dieſer brachte ihn 
nad) ‚Belgrad. Des Paſchas Antwort trug Vekony wieder 
ins hriftfiche Lager und blieb fortan daſelbſt. Er wurde in 
der Folge vom Kaifer mit einer goldnen Kette beichenkt, zum 
Hanpfmamn ernannt und in den Adelſtand erhoben‘). 

Sobald Eugen von dem Man feiner Feinde unterrichtet 
war, beſchloß er ihnen zuvorzufonımen. Das’ Centrum des 
erften Treffens beftand aus 30 Bataillonen Fußvolk und 32 
Compagnien Grenadieren; Wlerander von Wuͤrtemberg ’befrb- 
ligte bier. Auf dem rechten Flügel unter: Palffy und auf dem 
linten -unter Montecucoli fanden je ſechs -Rektarregimenter. 
Das zweite Rreffen befländ im Centrum aus 22: Bateillonen 
Infanterie nebft 21 Compagnien Grenadieren; rechts fünf, 
links ſechs Reiterregimenter. Die Heferve innerhalb -der Li⸗ 
nien bildeten neun Batailldne Infanterie und acht ˖ Compagnien 
Grenadiere. Die unberittenen Cavaleriſten blieben inmitten 


des Lagers. Die Werke gegen die Stadt waren mit fieben 


Reterregimentern, acht Bataillonen Infanterie und ˖vier Bre- 


nadiercompagnien beſetzt. Um 1: Uhr Morgens eröffneten bie 16. Aug. 


"Batterien gegen die Etadt ein furchtbares euas, indefien: bie 


1) Was bier von Vekony gefagt wird," erzaͤhlt Katdna, Hit.’ crit., 
tom. 38, dag. 36-318, naͤth Schmich, Amen, md’ ver handſchriftli 


chen SelbfibisgraphieWerhnder' Kkrrolyi’s, unter drin Bilony'geblint hat. 
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zum Angriff gegen das türkifche Lager beftimmten Truppen — 
ed mochten 40,000 Dann fein — fih in vier Colonnen ge 
gen den Feind bewegten. In der Dunkelheit der Nacht ge 
riethen Infanterie und Cavalerie während des Marſches un 
tereinander, was dad Vorrücken verzögerte. Es graute fchon, 
und die Verwirrung war noch nicht gelöfl. Da fiel ein ſo 
dichter Nebel, daß man nicht auf zehn Schritte fehen konnte. 
Sp gewannen die Truppen Zeit, fich wieder zu ordnen. Noch 
immer wuflten die Zürfen nichts von der herannahenden Ge 
fahr. Überficher, hatten fie nicht einmal Vorpoften audgeftelt. 
Selbſt als fie die Reiterei ded rechten Klügeld fahen, währ 
ten fie anfangs, es fei eine Patrouille. Als der Angriff be 
gann, vertheidigten fie ſich muthvoll und der Großvezier 
entwidelte Kenntnis und Entfchloffenheit, aber er erlag Eu 
gend überwiegendem Keldherrntalent. Auf dem rechten Flügel 
war der Kampf hart; einige Regimenter Palffy’s wurde 
durchbrochen, aber das zweite Treffen glich den midlige 
Stand wieder aus; die türkifche Eavalerie wurde in die Flucht 
getrieben. Das zweite Treffen half auch der Infanterie, derm 
rechter Flügel, durch zu weit rechts Marfchiren, eine Lücke bot, 
in die fih die Zürfen mit groffer Macht warfen. Euga 
führte hier felbft das zweite Treffen vor und ftellte, nad 
bartnädigem Kampf, die Linie wieder her. Nun wurde di 
türkiſche Pofition erftürmt, die Verfchanzungen genommen. 
Das Heer rüdte in Schlahtordnung in das türkifche Kay 
ein; die Türken flohen in wilder Eile, nachdem fie 10,00 
- Reichen auf dem Schlachtfelde gelafien. Eben fo viel Gefar 
gene,"worunter 5000 verwundet, fielen den Kaiferlichen in dit 
Hände. Das befiegte Lager glich an Ausbehnung und Pradt 
einer Stadt. Beinahe 200 Feuerfchlünde, worunter Mörfe, 
bie zwei Gentner ſchwere Bomben warfen, Kugeln und Pol 
ver im lberfluß, 300 beladene Rüftwagen, eine Unzahl von 
Laftthieren waren die Beute. Letztere fo zahlreich, daß di 
Kamele um einen Spottpreis verfauft wurden. Der Veluf 
der Kaiferlichen betrug beiläufig 2000 Todte und 3000 Ve 
wundete. Unter den Todten Graf Hauben, General Dil 
berg, ein junger Graf Palffy, ein Kürft Thurn und Tarl, 
die Marchefen Elerici und Villeſe; unter den Verwundem 
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Eugen felöft, der Feldmarſchall Graf Palffy, Fürft Lobkowitz, 
Prinz Kriedrich von MWürtemberg, die Generale Rottenhahn, 
Locatelli, Arigoni. Zwei Tage nach der Schlacht ergab ſich 
Belgrad. Die Befagung zog mit fliegenden ahnen und 
Mingendem Spiel ab. In der Stadt, auf den Donauinfeln 
und der Tſchaikenflotille fielen den Chriften nahe an 700 Ka- 
nonen zu. Eugen hatte für fich, fo wie nach der Schlacht von 
Deterwarbdein, von der Beute dad Zelt des Eroßveziers er» 
halten‘). | Ä 
Diefe ſchnell ſich folgenden groffen Verlufte und Nieder 
lagen flimmten den Kriegsmuth der Dfmanen bedeutend 
berab und fie waren zum Prieden geneigt. Schon beim 
Ausbruch der Feindfeligfeiten hatte England Vermittlung 
angeboten und der zu SKonfltantinopel refidirende Gefandte 
Sutton hatte zu diefem Ende eine Vermittlungsvollmacht 
erhalten ; ein Jahr fpäter, ale ber englifche Botſchafter 
Worthley-Montague durch Wien in die Türkei ging, brachte 
er die Vermittlung am kaiſerlichen Hof in Anregung, aber 
vor der Eroberung von Belgrad wollte man in Wien nichts 
vom Brieden hören. Jetzt, da Belgrad erobert war, Fam der 
erfte Sriebensentwurf von den Zürken felbft. Der Vetthei- 1714 
Diger von Belgrad, Muftafa-Pafcha, fehrieb von Niſſa an Septbr. 
Eugen; er trug Belgrad mit deſſen Gebiet und ſich zum 
Zriedensvermiftler an. Später fchrieb der Großvezier felbft October 
und brachte ſowol Waffenftillftand, als Friedensvermittlung 
in Vorfchlag, ohne jedoch der Abtretung Belgrads zu er- 
wähnen. Died Schreiben kam durch die englifche Gefandt- 
ſchaft in Eugens Hände. Die Antwort ded Prinzen war 
ausweichend, weil er-von Wien aus noch keine Weifung er- 
halten hatte, fie ließ aber nicht lange auf ſich warten; er 
wurde zum Friedensſchluß ermächtigt, auf die Grundlage des . 
gegenwärtigen Befigitandes. 

Indeffen gab es in der Türkei mancherlei Umtriebe. Der 
Großherr ließ Rakoͤczy nach Adrianopel berufen, gewährte ihm 
feierliche Audienz, verlieh ihm Kalpak und Säbel, wie dies 


1) Hammer, Militairiſches Eonverfations»Lericon, Hſtr. militair. 
Seitſchrift. 
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gebräuchlich Bei den Fürften, denen die Pfotte Siebenbüͤrgen 
als Lehen verliehen. Auch fprach der Sultan freundliche und 
ermunternde Worte zu ihm. Er fagte: „Es ift an der Hüffe 
und Unterftügung meiner Pforte nicht zu zweifeln; die an 
meine hohe Pforte kommenden Gafte pflegen ehrenvoll gend 
tet zu werden, und es iſt feſtgeſetzt, daß auch du auf dei 
Höchſte geachtet ‘werden ſollſt.“ Des waren ſowol der frar 
zöfifche Botfchafter, als auch Chevalier de Boiſſemene, in 
. bei Raben unter dem Zitel eined fpanifchen Gefandten 
lebte, fo wie der Großvezier ſelbſt froh, denn biefe Al: 
wollten Krieg. Aber die friedlieberide Partei, dee Mufti, di 
Ulema und die englifche Gefandtfchaft fiegten, und die bok 
Dforte entfchloß ſich ernftlich zum Frieden. Die türkiſche 
Bevollmächtigten waren der Silihdar Ibrahim und der Ad: 
feher der Artillerie Mohamed » Effendi. Der Kaifer ernanıt 
zu Bevollmächtigten den Grafen Wirmond und den Hei 
kriegsrath Zalman, der’ ehedem Taiferliher Reſident zu Kar 
flantinopel gemefen. Zum Congreffort' wurde Paffarovig be 
flimmt. 
118 Bevor jedoch der Congreß zufammenfrat, . flellte Prim 
15. April Eugen die Forderung — und zwar ald unabweisbare Br 
dingniß — daß Venedig in den Frieden mit eingefchlefn 
werde. Um nun nicht etwa buch die Verſchiedenheit de 
Anfichten zwifchen Venedig und Oftreih in’ den 'Kriedenive 
bandlungen aufgehalten zu werben, ‚traten die Paiferlichen Ri 
nifter mit dem venetianifchen Botfchafter, Cavaliere Griman 
und Ruzzini, der von Venedig zur Friedensverhandlung be 
flimmt war, in mehreren Gonferenzen zufammen. Der Hau 
unterfchied zwiſchen ben Wünſchen der beiden Mächte beftas 
darin, daß der kaiſerliche Hbf 'den gegenwärtigen Beftäft 
zur Grundlage bed Friedens nahm, die Republik aber, de 
Morea verloren hatte, mehr begehrte ald den Beſitzſtand. Di 
"Taiferlichen Miniſter machten hiebei geltend, daß, laut da 
Papieren, bie in der türkifchen Kriegscanzlei zu Belgrad gr 
fünden worden, bie Belagerung von Korfu von den Tinte 
aufgegeben worden fei, weil fie bei Peterwarbein eine Fir 
derlage erlitten. Korfu, durch den Sieg von Peterwarden 
erhalten, muſſte für Moreas Verluſt als Entſchädigung st 
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tem. Und fo willigte Venedig zuletzt in die Grundlage de 


gegenwärtigen Beſitzftandes. 

Die bevollmächtigten Botfchafter der Eriegführenden Mächte, 
fo wie jene der Vermittler — von England Robert Sutton, 
von Holland Eolyer — hatten fih endlich zu Paſſarovitz 
eingefunden. Eugen war zu Semlin, mehrere Zinsen mit 
ihm; der Kurprinz und Herzog Ferdinand von Baiern, der 
Herzog von Sachfen - Weiffenfeld und noch Andere. Aber es 
verging ein ganzer Monat, bevor die Friedensverhandlungen 
beginnen Fonnten, weil die tuͤrkiſche Vollmacht nicht gehörig 
in Ordnung war; ed wurde namlich In derfelben zuerft Vene⸗ 
big gar nicht erwähnt, dann aber 'die Republik Urheberin 
des Krieges genannt. Endlich als eine, vom Sultan eigen« 
bändig wnterzeichnete Vollmacht den gegenwärtigen Befitz⸗ 
ſtand ald Grundlage des Friedend annahm und der Btepu- 
DIE geziemend gedachte, konnten die Verhandlungen beginnen. 
Wie erftaunten aber die türfifchen Bevollmächtigten, als bie 
Kalferliden ganz Serbien als berätd erobert, Niffa und 
Widdin ald Anhängfel von Belgrad betrachtet willen woll- 
ten. ‘Die Zürken wollten hievon nichts hoͤren und die Ver: 
mittler ſchrieben deshalb an den Prinzen Eugen. Diefer 
ging nach Belgrad Über, um Krieg und Frieden um fo leid 
ter Ienfen zu können. Died wirkte dergeflalt auf die Für 
Ten, daß fie die Eroberungen der Kalferlichen in Bosnien 
zwifchen ber Drina und Unna preisgaben und ſich begnügfen, 
wegen Serbiens Weifung von Adrianopel zu begehren. Aber 
ehe nöch die Antwort von dort zurückgekommen war, hatten 
die Kaiferlichen ihre Forderungen noch höher geftellt: fie be⸗ 
gehrten die ganze Moldau und Walachei ald zu Temesvaͤr 
und Belgrad gehörig und die Uma zur Grenze. Die Tür. 
Een baten ſich Bedenkzeit aus; aber "die Kaiferlichen waren 
bald "gezwungen, von diefen hochgeſpannten Forderungen zu 
rüdzufreten. Dies wurde dutch die feindlichen, Tpäter zu er- 


"sählenden Bewegungen der Spanier herbeigeführt. Die Kai⸗ 


ferlichen gaben das Begehren von Ländern, als Anhängfel 
von Zeftimgen, fo wie die Vergütung der Kriegskoſten auf. 


1718 


Endlich ·kam Her Friede zwifchen dem Kaifer und ber Pforte 1719 
zu Stande. Der 'Kaifer behielt den "ganzen Banat, "Fünf gL. Zu 
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Diftricte der Meinen Walachei, einen Theil von Serbien bis 
an bie Morava und Drina, fo dag ihm Belgrad blieb und 
auf dem rechten Ufer Der Unna, Zaffenovig, Dubicza, Alt: 
und Neu:Novi. Die ungrifhen Rebellen Raͤkoͤczy, Bercie 
nyi, Anton Efterhäzi, Adam Bay, Forgaͤcs, Michael Efäki 
verfprach die Pforte von der Grenze zu entfernen. Die übri- 
gen Artikel find fo ziemlih die des Tarloviger Friedens⸗ 
ſchluſſes. Venedig bötte beſſere Bedingungen erhalten obne 
die ſchon erwähnten Bewegungen der Spanier, denn in dem 
Maß, ald die Kaiferlichen ſich nachgiebig zu zeigen begannen, 
wurden Die Türken fchroffer gegen Venedig. Morea blieb 
für die Republik verloren. 

Während der Friedensverhandlungen war durch Fleiſch⸗ 
mann, ehemaligen Faiferlichen Refidenten am türfifhen Hof, 
auch ein Handelötractat ebenfalld zu Paflarovig zu Stande 
gebracht worden, defien Hauptinhalt folgender: Freiheit bes 
Handeld, Befugniß Confuln und Agenten zu beftellen; es 
folte aber auch für die Zürfen ein Conful in Wien ange 
ftellt werden, Iuden dürfen fich nicht gewaltfam in die Hand: 
Iungsgefchäfte Faiferlicher Kaufleute ald Senfale eindrangen; 
den perſiſchen Kaufleuten fteht es frei, nach bezahlten fünf 
vom Hundert, durch die ofmanifchen Staaten in die kaiſerl⸗ 
chen zu handeln. 

Diefer Friede ift der rühmlichfte von allen, die Sſtreich 
mit den Zürken gefchloflen, ein redendes Denkmal der politi- 


Then Weisheit Eugend. Man darf wol die Frage aufwer 


fen, was das Schidfal der Türkei gewefen wäre, wenn Eu: 
gen ben Krieg hätte weiter führen können? und ob es nidt 
beilfamer gewefen wäre, Sardinien und auch Neapel aufzu- 
geben und fich durch die Eroberung des gröflten Theiles der 
europäifchen Türkei zu entfchädigen! 

Was war nad) dieſem Frieden das Schidfal Raͤkoͤczy's? 
Er hatte den türfifhen Boden mit groffen Hoffnungen be 
treten, dad Waffenglück der SKaiferlichen hatte fie zertümmert. 
Nach dem Frieden lebte er unfern von Konftantinopel zu Se 
nitd. Aber den Faiferlihen Gefandten fchien er dort zu ge 
fährlich, fie brachten alfo feine Entfernung in Antrag. Die 
hohe Pforte fagte: fie wolle ihm und feinen Begleitern einen 
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andern Ort anweifen, ald Jenikö, es war Rodofto in Afien. 
Raäkoczy ſowol als feine Begleiter waren mit dem neuen 
Aufenthaltsorte zufrieden. Raͤkoczy Tebte bier mit den Sei- 
nen ein beinahe Möfterliched Xeben. Um halb ſechs Uhr des 
Morgend wurde getrommelt, die Dienerfchaft muffte aufitehen 
und um ſechs Uhr fertig fein. Um ſechs ihr wurde gefrom«. 
melt, da zog ſich Raksczy an, ging in Die Kirche und hörte 
Meffe, dann trank er mit den Seinen Kaffee und rauchte 
Taback. Um drei Viertel auf acht wurde zum erften Mal 
zur zweiten Mefje getrommelt, um acht Uhr zum zweiten Mal, 
furz darauf zum dritten Male, dann ging der Fürft zur 
Mefie, nach der Meſſe in feine Gemächer, die Andern, wohin 
ed Jeden freute. Um halb elf Uhr wurde die Trommel zum 
Mittagseffen gerührt, um zwölf Uhr festen fie fich zu Tiſch; 
um halb drei Uhr ging der Fürft in die Kapelle und blieb 
dort bis brei Uhr. Um drei Viertel auf fünf Uhr wurde 
zum erften Male getrommelt zum Abendgebete, um fünf Uhr 
zum zweiten und kurz darauf zum bri Male; da ging 
der Fürſt abermald in die Kapelle, ‚nachher zerftreute fich 
Alles. Um Halb fieben Uhr ward zum Nachtmahl getrommelt; 
weil dieſes nicht lange währte, entfleidete fih der Fürft um 
acht Uhr, aber meiftend Iegte er fi noch nicht nieder und 
obfchon er fich Ded Morgens um ſechs Uhr erft anfleidete, 
fland er doch fihon um zwei Uhr nach Mitternacht auf. So 
Iebte Rakdczy, manchmal von ber Gicht geplagt, manchmal 
fih durch der Jagd vergnügend, fiebenzehn Jahre. Da wurde 1798 
er mager und gelb, dad Fieber ergriff ihn, am Charfamflage 9. Aprir 
früh um drei Uhr flarb er. Seine Eingeweide wurden in 
der griechifchen Kirche zu Rodofto begraben, die Leiche bal⸗ 
famirt, nad) Konftantinopel gebracht und an der Seite feiner 
Mutter, Helena Zrinyi, beigeſetzt, fein Herz nach Frankreich 
gefendet. Es fand fih in feiner Verlaſſenſchaft. ein Brief 
an den Sultan, worin er ihm für feine Theilnahme und ſei⸗ 
nen Schutz dankt, allen Segen wünfcht und Iene, die ihm in 
der Noth treu geblieben, zu Gnaden empfiehlt. In feinem 
Zeftamente bedachte er feine Treuen durch namhafte Vers 
mächtniffe; er verfügte über die Summe, Die der König von 
Branfreich ihm zu verfchiedenen Zeiten zugefagt, aber nicht 





1715 
5. Mai 


1716 


1717 
11. San. 
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mand wuflte, wem das Ungewitter aus Spanien brobe Der 
Kaifer war am beforgteften; denn er hatte Philipp noch im. 
mer nicht ald König von Spanien anerfannt und Philipp 
hatte hinwieder feinen Anfprüchen auf Neapel, Mailand und 
die Niederlande nicht entſagt; es beftand mehr ein Waffen: 
ſtillſtand, als Friede zwifchen den beiden Monarchen, und Karl 
durfte mit Recht beforgen, daß der Angriff ihm gelten werde 
Dies vorauögefeht, war die Schlußfolge natürlich, daß Zub 
wig XIV. für Philipp Partei ergreifen werde; um fich alfe 
in Stand zu feßen, gehörig widerftchen zu können, näher: 
Karl fih England. Karl erkannte die Anſprüche Kömg 
Georgs von England als Kurfürften von Hannover auf 
Lauenburg, Bremen und Verden, und ein Defenfivbünd 
niß zwifchen Oftreich und England kam zu Weftminfte u 
Stande. , | 
Die Lage der Dinge wurde aber wefentfich !geändat, 

al8 im darauffolgenden Jahr Ludwig XIV. flarb. Gain 
Nachfolger war der minderjährige Ludwig XV. Die Rıgak 
haft war in den Händen ded Herzogs von Drleand. Wan 
Ludwig XV. finderlos flarb, war der Herzog von Orleam 
fein Rachfolger; aber Philipp V. firebte ebenfalld nad de 
franzöfifhen Krone, obfchon er derfelben entfagt hatte, ald a 
den Thron von Spanien beftiegen. In Frankreich und am 
Hof Hatten beide ihre Anhänger. Natürlich wurde biedurd 
der Regent vom fpanifchen Intereſſe getrennt, der Herz 
von Drleand näherte ſich den Engländern, die daſſelbe Ir 
tereffe mit ihm hatten, und fo fam im Haag ein Bündnij 
zu Stande zwifchen Zranfreich, England und Holland, in dr 
Abficht, die Thronfolge in Frankreich und England fo af 
recht zu erhalten, wie fie im utrechter Frieden war geregel 
worden. Der Kaifer ftellte während der Verhandlungen vor, 
daß diefe Zripelalianz den Vertrag von Weftminfter fariid 
aufbebe, Die Anderungen, die man deshalb in einigen Artiken 
der Zripelallianz vornahm, befriedigten den Kaifer nidt; a 
wurde alfo eingeladen, der Allianz beizutreten, was ber Kat 
fer nur unter der Bedingung that, daß die allüirten Maͤcht 
den Austaufch Siciliend gegen Sardinien zu erwirfen auf 1% 
nahmen; denn der Kaifer fühlte fchr wohl, daß der Befig von 
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Neapel unficher bleibe, ſo lange nicht er, ſondern der Herzog 
von Savoyen im Beſit Siciliens ſei. 

Der unternehmende Cardinal Alberoni hatte ſeit dem 
Tode Ludwigs XIV. das Feld feiner Thäaͤtigkeit erweitert, 
ſeine Entwürfe ins Rieſenmäſſige getrieben; es war nicht 
mehr die Rede von ein paar kleinen Herzogthümern, ſondern 
von der Umgeſtaltung der europäiſchen Verhältniſſe. Seine 
Abſicht war, fih Werbündete zu ſchaffen und zugleich "den 
Mächten der Quadrupelallian; in ihren Ländern foviel Unruhe 
zu erregen, daß fie, Dadurch gefchwächt, feinen Angriffen und 
denen feiner Allürten nicht zu widerftehen vermöchten. Wäh- 
rend er alfo den König von England durch den Vorfchlag zu 
täufchen fuchte, Die englifche Prinzeffin Anna mit dem Prin- 
zen von Aflurien zu vermählen, fuchte er die Anhänger der 
Stuarts in Schottland zur Empörung aufzureizen, und verbieß 
dem Prätendenten die volle Unterftügung Spaniend. In 
Frankreich Enüpfte er Verbindungen mit den Misvergnügten 
in der Bretagne an und bebte die Hugenotten in den Ce 
vennen zur Empörung auf. Er brachte im Lande eine nam-« 
bafte Partei zufammen, an deren Spigeeder Herzog und bie 
Herzogin von Maine flanden, um feinem Herrn und König 
Philipp die Erbfolge gegen den Herzog von Orleans zu fichern, 
im Falle Ludwig XV. Einderlos ftürbe. Um fi) den Schein 
des Wohlwollend gegen Frankreich zu geben, ließ er die Zu⸗ 
fammenberufung der Generalftaaten vorfchlagen, um durch fie 
einen neuen Regenten wählen, Misbräuche abftellen und die 
Staatsſchuld tilgen zu laſſen. Dabei hatte er aber den aben- 
teuerlihen Plan gefaflt, den Herzog von Drleand aufheben 
und gefangen nah Spanien bringen zu laflen. Er Tandte 
wirklich einige Abenteurer zu diefem Zwecke aus. Dem Kaifer 
ſuchte Alberoni in Ungern Verlegenheiten zu bereiten, deshalb 
fegte er ſich mit Rakoczy in Verbindung, ermunterte bie 
Türken zur Fortfegung ded Kriege mit dem Kaifer, und «6 
ift ſchon gejagt worden, welchen Einfluß Alberoni's Angriff 
auf Sardinien auf die Friedensverhandlungen von Paflaro- 


vitz gehabt hat. Zu unmittelbaren Verbündeten wählte er 


fi) den Herzog von Savoyen und zwei nordifche Monarchen. 


Den Herzog gewann er für fih, indem er ihm vorfchlug, 
Mailäth Geſchichte von Dftreich. IV, 33 


1717 


22. Aug. 


1718 


1718 
2. Aug. 


2. Nov. 
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Sicilien gegen Mailand zu vertauſchen; im Norden hatte er 
feine Blicke auf Peter den Groſſen In Rufliand und KartPXI. 
ia Schweden gaverfen '). Durch den Maren Görtz vermit- 
tete er den Frieden zwiſchen den briden Monarchen, und 
nah Wberoni’d Plan folte Karl XU. mit eine ruffifch- 
ſchwediſchen Armee im England Landen, Die Jakobiten um 
ich werfammeln und gerade auf die Hauptſtadt Iosrüden. 
"Wie Alberoni fich zum Angriff binlanglich gerüftet glaubte, 
ließ er 14,000 Mann, unter dem Marquis von Leed, in 
Sardinien unweit Gagliari landen; ber Marquis ereberte Die 
Inſel Teiche und ſetzte im nächſten Jahr nah Sicilien über. 
Rah dieſer Feindſeligkeit hielten der Reiter, England und 
Frankreich noch enger zuſammen. Gie ſchloſſen ein neues 
Bündnis, welches, da der Beitritt Hollands mit Zuwerfict 
erwartet wurde, die Quadrupelallianz hieß. Der Kaiſer var 
ſprach, obſchon ungern, feinen Anſprüchen auf Spanien zu 
entfagen und Philipp ald König anzuerkennen, fewie bes 
Koͤnigs Sohn, Don Carlos, Toscana und die Anwartichaft 
auf Parma und Piatenza zu verleihen; Dagegen folte Philipp 
alten Anſprüchen auf Neapel, Mailand und die Niederlande 
entſagen, Sicilien dem Haiſer heintfallen und der Herzog von 
Sevoyen dafür Sardinien erhalten. Die verbünbeten 3 
verpflichteten ſich, dies Alles im Nothfall zu erzwingen und 
ben König von Spanim, fowie dem Herzog von Savoyen 
wurde eine Zeit von drei Monaten anberaumt, um ihren 
Beitritt auszuſprechen. Der Herzog von Savopen ging auf 


1) Karl XUl. war in November 1714 aus der Zürki an der Re 
benbürgifden Grenze erfchienen. Der commanbirende General Gr. 
Stainville empfing ihn dafelbfi. In Klaufenburg war Karl krank. Die 
Reife duch Schlefien war ihm nicht geftattet. Died aus fchriftlicher 
Mittheilung des Grafen Bethlen Elek. Über Karls Reife durch die öſtr. 
Staaten fagt Kollinevios, Oommentarierum de rebus ungaricis Mbre 
10.: Karl, von Raͤbsczy gegen das Haus Hſtreich vergebens ind Yelb 
gerufen, fei nach fünfiährigem Aufenthalt in der Türkei im November 
1714 durch die Walachei unter dem Namen Hauptmann (Protribunss) 
ofen mit 300 Gemeinen nad Siebenbürgen gekommen. In laufen 
burg babe ex die Soldaten entlaflen und fei über Pefth und Komorn, 
wo er beim Poftmeifter eingefprochen, über Wien und Deutſchland ned 
Gtvalfund in Pommern gereiſt. 
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die Artikel der Duadrupelallianz ein, aber Philipp verwarf 
alle Bedingungen und rüftete zur Fortfegung des Kriegs. 
Die Waffen waren ihm ungünftig. Seine Flotte wurde 


171 


in der Nähe von Sicilien durch die engliſche unter dem Admi⸗ 11. % 


ral Bing gefchlagen, dadurch war die Verſtaͤrkung der ſpani⸗ 
fchen Armee unmöglich, und der Kaifer, dem Durch den pafla- 
rovitzer Frieden feine ganze Armee zur Verfügung fand, 
fandte bedeutende Maflen nach Neapel. Graf Mercy ſetzte 
mit binreihender Macht nah Sicilien über, eroberte nach 
Dreimonatliher Belagerung Meflina, und bald barauf Die 
genze Inſel, ſodaß nur Palermo in den Händen ber Spanier 
blieb. Eine franzöfifhe Armee, unter dem Herzog von Ber 
wid überflieg die Pyrenäen und drang in Spanien vor, und 
im Hafen von Vigo werbrannten Die Reſte der fpanifchen 
Merine. Die Empörungen, auf Die Alberoni gerechnet hatte, 
brachen ebenfalls nicht aus; der Herzog von Orleans erſtickte 
Die Verſchwörung, die Alberoni eingefädelt, die fpanifche Flotte 
Die den Pratendenten nach England bringen follte, wurde 
vom Sturm zerftreut, eine englifhe Flotte im baltifchen 
Meer ſchreckte Peter den Groſſen von allen Unternehmungen 
zurüd und Karl XIL fand den Zod-bei der Belagerung von 
Friedrichshall. | 

So waren Alberoni’d fammtliche Pläne geicheitert; Died 
und dad Misgefhid der ſpaniſchen Waffen zu Land und zu 
Meer veranlafiten feinen Sturz; er wurde vom Minifterium 
entfernt und Philipp ließ fih in Zriebensverhandlungen ein. 
Der Friedensfchluß erfolgte im Haag ganz nad) den Stipu: 


1718 


1718 
3. Rov. 


1720 


Kationen der Quadrupelallianz, nur mit dem Beifag, daß bie 17. Febr. 


Herzogthümer Zoscana, Parma und Piacenza nie mit Der 
Spanifchen Krone vereint werben dürfen '). 


1) Dem geftürzten Alberoni gewährte Karl eine Kreiftätte in feinen 


italienifhen Staaten. Später wurde er Legat zu Bologna und ftarb, 
87 Jahr alt, am 36. Ianuar 1752. 


95% 


u 
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Schöundfiebzigites Capitel, 
Karls Regierung im höchſten Flor. 


Die Rage der europälfchen Reiche. Türkei, Polen, Ruſſland, 
Schweden, Dänemark, Holland‘, England, Frankreich, Gpanic, 
Portugal, Deutfchland. Beftandtheile ber öftreichifchen Monardiı. 
Scheingröffe berfelben. Die zu befolgende Politik. Die pro 
matifche Sanction. Eugens Ausſpruch. Verwaltung ber Fir: 
derlande und der itallenifchen Staaten des Kaiſers. Politifd 
und jweidifche Reorganifatien bes verödeten Ungern. Dikaſterien 
Finanzen, Handelsgefellfchaften, Religion, Kriegsmacht. Dr 
Kaifer. Das Minifterium, Althann, Realp, Sinzendorf, Et 
hemberg, Harrach, Prinz Eugen, Bartenftein, Weber. Die Gri 
finnen Batthyany und Althann- Pignatelli« Belriguardo. Pi 
Kaiſerin. Univerfitäten, Gelehrte, Schriftfteller und Künfller. 


Das Erzhaus Öftreih war nach der Quabdrupelallian; af 
einer Höhe der Macht, wie früher nie. Bevor ich alfo de 
Verfall diefer Macht noch unter Karls Regierung erzähle, H 
ed an ber Zeit und am Ort, die Verhältniffe der Monardt 
zum Ausland, die inneren Einrichtungen, die Karl traf, dit 
zuftellen, ihn felbft und feine Umgebungen zu ſchildern, vn 
den Künften und Wiffenfchaften unter feiner Herrfchft 
reden. 

Betrachten wir zuerft die Lage Europas. Die Zürt 
war durch den Frieden von Paflarovig gedemüthigt, but 
innere Unruhen zerriſſen, es ſchien nicht glaublich, daß # 
ſobald einen neuen Krieg gegen üſtreich beginnen wer 
Polen hatte nie einen offenfiven Krieg geführt, ed war inne 
lich zerrüftet und nur ald Scheidemand zwifchen Rufllar 
und Oftreih merkwürdig. Peter der Groſſe war zwar vr 
züglich mit der Organifation feines unermefllichen Rede 
befchäftigt, aber doch entfchloflen, bei jeder günftigen Gel 
beit in die europäifchen Verhältniſſe einzugreifen, um feine 
Reich das Anſehen einer europäifchen Macht zu verſchaffn 
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Er war dem Kaifer nicht günflig gefinnt, weil dieſer fich 
des medlenburgifchen Adels gegen den Herzog Karl Leopold 
angenommen hatte, der zur Gemahlin eine Nichte Peters 
des Grofſen hatte. Schweden war in Parteien zerrifien und 
durch die Verluſte nach Karls XII. Tod fo gefchwächt, daß 
es in der Wagſchale der europäifchen Verhältniffe nur von 
ſehr geringem Gewicht war. Friedrich von Dänemark war 
ein kluger Regent, ein Mann des Friedens, er ſcheute die 
Ruſſen und Peter des Groſſen Plan, das baltiſche Meer zu 
beherrſchen. Bei einem allgemeinen Kriege wäre er für Dft- 
reich geweien. Holland war von feiner frühern Höhe ‚ge 
funten, ed war verfchuldet, die Häupter der politifchen Parteien 
ſtritten um die Leitung der Republit. Holland fürchtete fich 
vor Frankreich ebenfo wie vor Dftreih; es war ſchwankend 
in feiner Politif und durch den Augenblick beftimmt. Die 
Verbindung Englands mit Oftreich hatte unter Wilhelm von 
Dranien begonnen, und, troß der Ereignifie vor dem utrech- 
ter Frieden, bis zum Ende der Duadrupelallianz gedauert; 
aber damald — nad) der Quadrupelallianz nämlich — war 
eine Art Kälte zwifchen den beiden Höfen entftanden, theils 
weil Karl zögerte, Die Bedingungen der Quadrupelallianz zu 
erfüllen, theils weil England fich Frankreich näherte und — 
kurzſichtig — auf die augenblidlichen Wortheile, Die ihm der 
fpanifche Handel bot, mehr Gewicht Iegte, ald auf eine auf: 
richtige Verbindung mit Oſtreich. 

Frankreich hielt an der Duadrupelallianz feſt und wer 
fomit in Freundfchaft mit England; es näherte fi) aber auch 
Spanien durch die Verlobung Ludwigs XV. mit der Infantin 
Maria Anna, Zochter Philipps V. Die Infantin war übri- 
gend erft vier Jahre alt. 

In Spanien hatten einige Bewegungen flattgehabt. 
Philipp hatte in einem Anfall von Melancholie der Regierung 
entiagt, aber als fein Sohn und Nachfolger Ludwig geſtor⸗ 
ben war, übernahm er die Zügel ber Regierung wieder. Alle 
Unglüdsfälle, von denen Spanien in Iegter Zeit heimgefucht 
war, hatten des Königs Hochmuth nicht gebeugt, er bielt 
Spanten noch immer für fo mächtig, wie es einft geweſen. 
Übrigens ſtand er unter dem Einfluß feiner Gemahlin, die 
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no immer die Thronfolge in Frankreich im Auge haft, 
wenn Ludwig XV. kinderlos fterben Tollte. In Portugal 
herefchte Johann V., er war mit Maria Arme, der Schweſte 
Kaifer Karls, vermählt und ſowol deshalb, ald aus Feind. 
fihaft gegen Spanien und Franfreich, die er fürchtete, dem 
Haus Oſtreich ergeben. 

Die zwei Ränder, mit denen Kaiſer Karl durch fein 
Befisungen in die häufigfte Berührung kommen muffte, war 
Kalten und Deutfchland. 

In Falten benahm er ſich als Herr; deshalb aber warn 
ihm auch Die meiften italienifchen Fürſten abgeneigt. Weil 
Papft Clemens XI. ihm die Inveflitur des Königreichs Neem 
zu verleihen zögerte, hatte er die päpftlichen Nuntien ven 
Wien, Brüfkl und Reapel weggefchidt und gedroht, di 
Lehenshoheit des paͤpftlichen Stuhles über Neapel nicht weite 
enzuerfenmen; erft unter Innocenz XI. glichen ſich dieſ 
Mishelligkeiten aus. Genua hatte fich im fpanifchen Em 
ceffiondtrieg nur durch weile Neutralität erhalten und foge 
dad Marquiſfat Finale durch den utrechter Frieden erlangl 
Ais aber ein ftreichifcher Officier, gegen die Vorſchriſt da 
Staates, in Genua mit dem Degen an ber Seite ſich ſcher 
ließ und deshalb eingezogen wurde, ließ fie Karl feine Matt 
fühlen. Ein öftreichifched Heer rüdte bis an die There Ge 
nuas vor, der Gefangene muſſte freigegeben, 300,080 Doll 
bezahlt und ein Senator nad Wien gefchickt werden, de 
dem Kaiſer im Namen der Republit Entfchuldigungen vr 
Bringen muflte. Genua fürdhtete den Katfer eben fa fehr, me 
die Vergröſſerungsfucht des Herzogs von Savoden. Di 
Republik neigte ſich zu Frankreich. Die Medici im Koscam, 
die Farneſe in Parma und Piacenza waren im Ausfırie 
und fpanifch gefinnt. Die Königin von Spanien war ci 
Barnefe. Die Herzoge von Modena, aus dem Haus Ef 
waren während des Succeſſionskriegs immer für das How 

Oſtreich geweſen; Ninaldo d'Eſte erhielt vom Kaifer die Ir 
veftitur des Herzogthums Mirandola und war bem Keiſe 
ergebener als je. Der mächtigfte Fürft in Italim nach dem 
Kaifer war der Herzog von Savoyen. Durch die Sqauld 
politif, die er währmd des fpanifchen Succefliondkriegs ba 
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achtet hatte, war ed Ihm gelangen, feine Staaten bedeutend 
gu vesgröffeen, aber damit war er nicht zufrieden. Er grollte 
dem Kalfer, weil er Sicilien gegen Sardinien bakke vertau⸗ 
{hen müffen, und weil ihm der Kaifer nicht fo viel von der 
Bombardei abgetreten, ald er gewünfdt. Er firebte, Bas 
ganze Vorderitalien als lombardiſches Königreich zu erlangen, 
und pflegte zu fagen: „ich werde das Mailändiſche befom 
men, wie man eine Artiſchoke Tpeift, Blatt für Blatt.” Sein 
Heer war tüchtig, feine Yinanzen gesrönet, er muſſte dis 
Mittelmacht zwifchen Frankreich und dem öftreichifchen Kai⸗ 
ferflant geſchont werden. Die Republik Wenedig hatte im 
pafjarsmiger Frieden Morca verloren, aber der Beleg von 
Dalmatien und ben fogenamnten fieben Inſeln war BB 
felben garantiert worden Wen da an hatte die Republik 
wicht nur alle Eroberungsgedanken in Baug auf Griechen⸗ 
Land, fondern überhaupt alle Kriegsluſt aufgegeben. Strengſte 
Neutralität wer der Grundfag, den die Republik fortan be 
folgte. Die Erinnerung an die chemalige Gröffe des Repu⸗ 
blik, der Huf von Weisheit, in dem der Staat ftanb, der 
Bahn, daB die geheimniffvolle Regierung Kber aufferordent⸗ 
liche, unbekannte Hülfsquellen gebieten Türme, verſchaffte ber 
Republik Achtung bei allen Mädyten Europas, und Karl VE. 
umd die Republik ſchloſſen fi eng aneinander an, weil Beide, 
im Fall eines tüskifchen Angriffs, wechſelſeitige interfiügung 
bofften, und weil dad Malländiſche, vom übrigen Abrper ber 
öftreichifchen Monarchie durch venetianifihes Gebiet getvennt, 
beiden Theilen Urſachen bot, in gutem Einverſtänbniß zu fein. 
Bon den itafieniichen Staaten waren alfo nur zwei — Vene 
dig und Modena — dem Kaifer günftig geſtimmt, bie übrt- 
gen jeden Augenblick bereit, gegen Ihn Partei zu ergreifen, 
wenn fih ihm aufler Italien ein mächtiger Degner frabın 
ſollte. 

Uber die Verhältnifſſe der drei letzten Habburger als 
deutſche Kaiſer zum Reich werde ich fpäter audführlicher ſpro 
chen, bier genlgt es, im Allgemeinen bie Geſiunungen ber 
vier mächtigften Fürſten Deutichlands anzudeuten. Der RK 
nig von Preuflen war dem oͤſtreichiſchen Hof aufrüchtig ge 
tan. Das Furfürfttihe Haus von Sachen, fer Ferdinand I. 
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immer in Eintracht mit Öftreich, ſodaß die Momente, wo bir 
Heiden Häuſer getrennt fanden, beinahe wie ein Familien 
unglüd esfehienen, war durch die Wermählung der Nichte dei 
Kaiferd, Maria Iofefa, mit dem Kurfürften noch fefler an 
Oſtreich gekettet. Da der Kurfürfl von Hannover zugleich 
König von England war, bing die Politit Hannovers von 
jener Englands ab. Der Kurfürft von Baiern bakte zwar 
die Hand der Erzherzogin Maria Amalie, ebenfalls eine 
Nichte des Kaifers, erhalten, aber Diele Verbindung batte für 
das Haus Öftreih nicht jenen Erfolg, wie bie fahr. 
Seit dem fpanifchen Succeſſionskrieg war dumpfer Groll im 
baierfchen Haud gegen Öftreich zurüdgeblieben, der nur da 
Gelegenheit zum Ausbruch harrte. Der Kaifer feibft bee: 
die deutſch⸗öſtreichiſchen Erblande, Ungern mit deſſen Reba- 
ändern, Die Niederlande, die Lombardei, Neapel, Sicilien 
Die Bewohner biefer Länder wurden auf 24 Millionen ge 
ſchätzt. Aber in diefer Ländermaſſe lag mehr Scheingröfl, 
ald wirkliche Macht. Der Kern der Monarchie waren di 
deutfch-öftreichifchen Erblande und Ungern. Die übrigen für 
der lagen getrennt und zu enffernt vom Hauptkörper da 
Monarchie, um von weſentlichem Nuten fein zu können. Di 
Niederlande waren durch das ganze deutfche Reich von dem 
Hauptbeftandtheil der Monarchie getrennt; die venetianiſche 
Republif lag vor der Lombardei, fobaß Feine unmittelbar 
Verbindung Wiend mit Mailand ſtatthatte. Neapel un 
Sicilien bedurften einer Zlotte, um im Verband bleiben zu 
fönnen, und Karl hatte keine Zlotte. Neapels Beſitz bins 
vom wandelbaren Willen der Seemächte ab. Die Franzoſer 
hegten immer den Wunſch, ſich der Niederlande zu bemächti 
gen, fo wie der Herzog von Savoyen begehrend nach der Lom: 
‚bardei fchaute. Bei diefer heterogenen Ländermaſſe war di 
Aufgabe der Kaiferd, Frieden mit den andern Mächten zu 
erhalten, fowol um das Band, welches die Länder zufamme: 
hielt, fefter zu knüpfen, als auch um die Wunden zu helm, 
die feines Vaters Leopold beinahe unaufhörliche Kriege dem 
Lande gefchlagen haften. Er hatte aber noch eine befonder 
Urfache, gutes Einverftändnig mit den Mächten Europas ji 
fuchen und zu erhalten, und diefe Urfache war Karls Wunld, 
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die ganze Monarchie auf feine ältefte Tochter, Maria Fhereſia, 
zu vererben. Denn er war der letzte Haböburger. Er hatte 
einen Sohn gehabt, der Xeopold geheiflen, aber ber Beine 
Prinz ſtarb in der Kindheit, und bei dem Gefundheitszuftand 
der KRaiferin war an weitere Nachkommenſchaft nicht zu den- 
ten. Die Monarchie muſſte alfo nach Karld Zod zerfallen, 
wenn es ihm nicht gelang, das Erbe feiner Tochter zu fichern. 

Der Gründer des Haufes, Rudolf der Habsburger, hatte 
wol den Gedanken der Untheilbarkeit der öftreichifchen Länder, 
aber ſchon feine Urenkel wichen davon ab und häufige Thei⸗ 
lungen ſchwächten Öftreichs Macht. Ja, ſelbſt ſpäter, als 
ſaͤmmtliche öſtreichiſche Länder in der Hand Marimilians I. 
vereint waren, beging fein Enkel Ferdinand I. den Fehler, 
die Monarchie unter feine drei Söhne zu heilen. Die Un- 
fiherheit der Erbfolge wurde durch Ungern vermehrt, denn 
die Ungern hatten, al& fie Ferdinand I. zum König wählten, 
die Erbfolge nach dem Recht der Erfigeburt nicht anerkannt. 
Sie haften Ferdinand J. und feinen Nachlommen den ungri⸗ 
(hen Thron zugefichert, aber fi) das Recht vorbehalten, ſtets 
unter den Sindern des Haufes Öftreih ihren König frei 
wählen zu Tönnen. 

Deshalb trachteten Ferdinand I. und feine Nachfolger 
ſtets, bei Kebzeiten ihren Erftgebornen zum Thronfolger wäh: 
Ien zu laſſen und fo die Einheit der Monarchie zu erhalten. 
Unter Ferdinand I. kam Steiermark wieder an den Haupt. 
förper der Monarchie. Unter Leopold I. fiel auch Tirol wie 
der zurüd. Leopold dachte zuerſt daran, Die Erbfolge im 
Haufe Oſtreich zu regeln; zuerft wurde in Ungern bie Erb» 
folge nach dem Recht der Erftgeburt im Reichötag durch: 
gelegt. WE fpäter der fpanifche Succeſſionskrieg ausbrach, 
die fammtlichen fpanifchen Länder für Leopold zweiten Sohn, 
Karl, in Anfpruch genommen wurden, blieb für Die Deutfch- 
öftreichifchen Zander, blieb für Ungernd Thron nur ein ein- 
ziger Habsburger übrig, Leopolds Erfigeborner, Joſef. Im 
Dunkeln Vorgefühl, daß der habsburgifche Mannesſtamm dem 
Erlöfhen nahe, wollte Leopold, im Fall Joſef ohne männ- 
liche Erben ſtürbe, die Monarchie auf Joſefs Zöchter vererbt 
willen. Dies beabfichkigte er aber nur in der Vorausſetzung, 
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daß Karl den ſpaniſchen Thron behaupten würde. Uls abe 

dies nicht gelang, Karl Spanien aufgeben muſſte und die 
Regierung der deutfch-öftreichifchen Staaten antrat, war dr 
polds Vorausſetzung zu nichte geworden und Karl ſtelte 
unter ben Titel pragmatiſche Sanction“ eine neue, und zwar 
folgende Erbfolgeordnung fell: Wenn er, Karl, ohne man 
liche Erben Firbt, füllt das Erbe auf feine älteſte Techter 
und ihre Nachkommen, nach dem Recht der Erfügeburt; flirht 
Diefe Linte aus, fo erben feine anderen Töchter und ih 
Nachkommen, nah dem Recht der Erftgeburt; fterben did 
ebenfalls aus, fo treten als Erben die Töchter Zofefe I. und 
ihre Raclommen auf; wenn auch diefe abſterben follten, I 
folgen als Erben die Königin von Portugal und die übrigen 
Töchter Leopolds 3. und ihre Erben. Ks Karl VI. ſein 
beiden Richten an bie Kurfürften von Baiern und Eadfa 
verheirathete, entfagten fie förmlich und feierlich allen In 
fprüchen auf die öſtreichiſche Monarchie. Die Ungern nah 
men die pragmatifche Sanction reichötägli an und fi 
war diefelbe nun in ber Familie felbft und in bed Kai 
Rändern gefihert. Nun war bed Kaiferd gröffte Sera. 
Die pragmatifche Sanction von den europäifchen Madta 
anerkennen zu laffen. Ce knüpfte dedhalb weitläufige De 
handlungen an, brachte groffe Opfer, erlangte unbezweiſt 
bare Verfichetungen und glaubte wirklich, feiner Tochta 
Maria Therefia die Monarchie ald umangefochtenes Erbe hi 
terlaffen zu Lönnen. Prinz Eugen aber hatte gefagt: Di 
befte Garantie der pragmatiſchen Ganction it ein wohlge 
fühter Schag und eine tüdgtige Armee. Er wurbe nicht ge 
hört. Die Stimmung der kaiſerlichen Länder war verjchiede: 
artig. In den beutfch-Öftreichiihen Staaten groffe Anhin 
lichkeit an das Etzhaus und den regierenden Heren und Sei 
fer, in den italienifihen Staaten war Gehorfam ohne Liebt 
in den Niederlanden elferfüchtiged Wachen über bie Lander 
freiheiten der Grundcharakter des Volks; und ein nur mühlen 
unterdrückter Aufftand in den Niederlanden, als Karl Mi 
Steuererbebung ändern wullte, beiehrte ihn, wie vorflänt 
ſelbſt vernünftige Neuerungen bei einem Volke anne 
find, das an Herkommen und an Privilegien hängt. Unger 
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war ruhig, aber durch die früheren Aufftände, nöch mehr 
durch die 150jährige Herrfchaft der Türken entvölkert, ver 
ddet. In ber jetzt fhönen Stadt Peſth waren die meiſten 
Häufer mit Stroh oder Rohr gededt; dort, wo jest um Ofen 
blühende Dörfer flehen, waren kaum ein paar Kohlenbrenner⸗ 
hätten zu finden. Die groffe koloczaer Erzdidceſe zähfte kaum 
über zwölf Pfarreien, und fo war es überall. Grund und 
Doden hatte feinen Werth, Karl vergab Güter um einen 
Spottpreis und doch geſchah es, daß Käufer die erflandenen 
Herrſchaften zurüditellten, weil fie den Kaufſchilling zu Hoc 
fanden. Wie gering der liegende Beſitz angeichlagen wurde, 
mag ein Beiſpiel binlänglich erläutern. Nach dem unglück⸗ 
fihen Krieg gegen Frankreich, von dem fpäter Die Rede fein 
wird, war der Staat dem Urmeelieferanten Haruker 70,000 
Gulden fchuldig geblieben. Man frug ihn, ob er die Hälfte 
ded bitkicher Comitats als Zablımg annehmen wolle! Gr, 
ein vorfchauender Kopf, bot noch einmal fo viel für das 
ganze Comitat; es wurde mit Freuden bewilligt, und fo er 
hielt Haruker für 140,000 Gulden daß ganze bekeſcher Comi⸗ 
tat. Es iſt ein Herzogthum an Größe und Fruchtbarkeit! 
Kari glaubte mit Hecht, dem Lande fei am erſten durch 
geregelte Verwaltung aufzuhelfen; er hielt alſo zwei organi⸗ 
firende Reichstage, Den einen vor, ben andern nach dem paſ⸗ 
ſarovitzer Frieden. Die Befchlüffe des erftern waren in dee 1715 
Hauptfache folgende: Des Palatins, des Oberſtlandrichters 
und des Band von Kroatien Anſchen und Amtspflichten 
werben feftgefeht; der ſzathmaͤrer Friede beftätigt; Alle, Die 
aufgefordert zurüdgelehrt waren zur Zreupflicht, erhalten unter 
gewiften Bedingungen Gnade und ihre Güter zurück; Raͤ⸗ 
koczy und Berecſenyi, welche die angebotene Amneſtie nicht 
angenommen, find Landes verwiefen, ihe Vermögen wird 
eingezogen; der des Hochverrathe Angeklagte darf auf ber 
Stelle eingekerkert und ſowol in als auffer dem Lande gerich- 
tet werden, jedoch nur dur) ungrifche Richter und nad 
magyariſchen Gefehen. Da die Infurrection allein zur Ber: 
theidigung des Landes fi) unzulänglich erwieſen hat, ſo wird 
ſtehendes Militair und zu deſſen Beſoldung eine regelmaͤſfige 
Steuer eingeführt, die Juſurtectionspflicht wird aber Dennoch 
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nicht aufgehoben. Das Verhältniß des Militairs zur Girl 
verwaltung wird feſtgeſetzt, um dem bis jetzt fo lange und 
wiederholt ausgeübten Unfug der Bewaffneten zu fteuern. Das 
Anfehen der ungrifchen Hofcanzlei wird durch Abſchaffung 
aller Commiffionen, die unter Xeopold J. zur Verwaltung de 
verfchiedenen Geſchäftszweige eingeführt waren, wieberherge 
ſtellt; ebenſo werden die Cameralverwaltungen von Dfe, 
Eſſek, Arad und Szegedin abgefchafft und Die ungrifche Hof 
fammer zur Verwaltung der Staatseinkünfte wiederherge 
ftelt. Endlich werden Commiffionen ernannt, die bis zum 
nächften Landtag das Syſtem einer neuen, zweckmäſſigen Ve: 
waltung vorfchlagen follen. 

Eine der wichtigften Maffregeln war die Errichtung de 
fogenannten neo» acquiftifchen Commiffionen. Ihre Urſache 
und Zwed war: Während der beinahe 200jährigen Herrihel 
dee Zürken in Ungern hatten Manche ihre Güter verlor, 
Manche fremdes Eigenthum durch Lift oder Gewalt an fi 
geriffen; da nun die Türken vertrieben waren, follten jen 
ihr rechtmäffiges Eigenthum wiebererhalten, diefe aus dm 
unrechtmäffigen Beſitz vertrieben werden. Dieſes war De | 
Aufgabe der neo «acquiftifchen Commiffionen. Sie haften ihm 
Sig zu Predburg, Kafıhau und Agram. Wer vor ihr gib 
tige Rechtötitel feines Beſitzes oder gerechte Anſprüche dt: 
that, erhielt dad Seine, muffte aber eine beftinnmte Summ | 
dem Töniglihen Schatz entrichten, für die Kriegskoſten Da 
Vertreibung der Türken. Wer feine Anſprüche in gegeben 
Zeit nicht darthat, war für ewige Zeit abgewieſen. 

In geiftlichen Angelegenheiten wurde feftgefegt: De 
Weltgeiftlichen fowol, ald dic Mönche werden in den Rechlen 
und Freiheiten, die ihnen bis jegt zugeftanden worden, be 
fätigt; wer in einen Mönchsorden tritt, darf ihm nicht me! 
zubringen, ald den zehnten Theil feined Erbes, und dien 
Theil darf den Werth von 50,000 Gulden nicht überſteigen 
Der König bat das Recht, die Seminarien oder Erziehungt 
bäufer der jungen Geiftlichen, fowie jene der weltlichen Stu 
direnden, die unter der Verwaltung der Bifchöfe flehen, I" 
überfchauen, Rechnung zu fordern über die Ginfünfte und 
Rechenfchaft zu begehren, ob und wie dem Willen des Stil: 
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terd Genůge gefchieht. Den Nichtkatholifchen wird die freie 
Religionsübung und Alles, was ihnen durch Die frühere Re⸗ 
gierung zugeftanden worden, gefeglich zugefichert. 

Die weientlichften Befchlüffe des zweiten Reichstags find: 
Ein politifched Dikafterium unter dem Zitel: königlich ungri- 
fche Statthalterei wird die politifche Verwaltung übernehmen; 
dieſes Dikafterium hängt von Peiner andern Stelle ab, fondern 
unmittelbar vom König. Alle untern Behörden hängen von 
der Statthalterei ab, berichten an diefelbe, bekommen die Ver: 
ordnungen von ihr. Bier neue Gerichtöhöfe, zu Tyrnau, 
Güns, Eperied und Debregzin, werden errichtet und urtheilen 
über jene Streitgegenflände, die vorher von den Landrichtern 
entfchieden wurden. Yür die Eroatifchen Königreiche wird die 
Banaltafel zu Agram errichtet. Ein oberfter Gerichtöhof, 
aus zwei Kammern beftehend, ift die höchfte Inſtanz. Die 
Seiftlichen müflen in ihrem Kirchfprengel wohnen und fomit 
darf Seiner zwei geiftlihe Pfründen zugleich befiten. Die 
kirchlichen Würden dürfen nur wohlverdienten Männern ver: 
lieben werden. Der König, ald oberfler Kirchenpatron, wird 
darauf fehen, daß Geiftliche fowol als MWeltliche Alles, wozu 
fie zur Erhaltung der Kirchen und Geiftlichen verpflichtet 
find, genau erfüllen. Der König wird gebeten, balbmöglichft 
eine Verordnung zu erlaffen, welche die Pflichten und Ver: 
hältniffe der ungrifchen Hoflammer feftfegt. Um die Bevöl⸗ 
kerung ded Landes berzuftellen, wird jedem neuen Anfiebler 
ſechsjährige Steuerfreiheit bewilligt; Handwerker find 15 Jahre 
von allen Abgaben frei. Die königlich ungrifche Statthalterei 
wird ein den ungrifchen Verhältnifien angemeſſenes Landwirth⸗ 
ſchaftsſyſtem ausarbeiten und verfünden. Cine eigene Com⸗ 
miffion wird audmitteln, wie und wodurch der ungrifche 
Handel emporgebracht werden Eünne. 

In der frühern Zeit hatten die Kriegsoberften fich viele 
Gewaltthätigfeiten erlaubt und dadurch zu vielen Mishellig- 
feiten und Reibungen im Lande Anlaß gegeben; fie hatten 
an verfchiedenen Orten das Schankrecht, das Fleifchausfchroten, 
die Zölle an fich gezogen, und Die geldlofe Regierung muflte 
diefen Unfug dulden, weil zum heil hieraus der Gold der 
Krieger beftritten wurde, Eine eigene königliche Verordnung 
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ſtenerte dieſem Treiben. Alles, was die Kriegeoberfen wider⸗ 
rechtlich an fi geriſſen, wurde den rechtmäffigen Eigenthü⸗ 
mern zurüdgeftellt. Die Rechte und die Art Der Einquar 


tierung wurden feftgeftelt, die Duantität der Naturalleiſtungen 


an den SKriegöftend beftimmt ausgefprochen. Weltliche und 
gerftliche Würden wurden wohlverdienten Männern zu Theil 
und Alles Fam nad) und nad) in gutes Geleis. Die Bauluſt 
Karls, von der fpäter die Rede fein wird, bezeugen dad In 


velidengebaude in Peſth (eb ift ein Palaft) und die Karolin | 


ftraffe, Die an die ungriſche Seeküfte führt. 





Daß Karl jemals den Gedanken gehabt habe, die ung 


ſche Verfaflung aufzuheben, daß zwei Frauen, die Gräfin 
Betthyany und Altbann-Pignatellic-Belriguardo, die foge 


nannte Tpanifche Althann, died erfahren und durch den Priv 


zen Eugen rüdgängig gemacht haben, wie dies in neuerer Zeit 


behauptet worden '), ift eine auch des leiſeſten Scheine von 


Beweis entbehrende Kabel. 

Die politifhe Verwaltung und Einrichtung ber deutſch 
Öftreichifchen Länder war fehr verwidelt und ſchwerfällig, die 
Zahl der Dikafterien oder Behörden groß. Die oberſte Rad 
tung ging von der Faiferlicgen Conferenz aus, in welcher dt 
Kaifer das Präfidium führte. Die Mitglieder der Gonferen 
waren, aufler den Miniftern, feine geheimen Raͤthe, bie be 
Kaifer dazu berufen Tieß. Hier wurden Die wichtigſten Wr 
gelegenheiten in höchfter Inſtanz entfchieben. Krieg, riet 


alle auswärtigen Verhältniffe, die hohen Finanz⸗ und Br 


waltungöfragen, Beſetzung hoher Amter u. ſ. w. Im eingelna 


Zällen wurden Commiſſionen zufanmengefegt, deren Emb 


telung dann der Conferenz oder unmittelbar dem Kaifer unitr 
breitet wurde. So geſchah ed, als Kaifer Leopold den Fir 


ften Loblowig vom Minifterium entfernen wollte; fo, ad 


ebenfalls unter Leopold, die Zrinpi⸗ Frangepaniſche Verfhwr' 
rung entdecht wurde. — Zwei Behörden erſtreckten ihre Wich 
ſamkeit über Die ganze Monarchie; diefe waren der Hoftrieg 
vath und bie Taiferliche Hoflammer. Der Hoftriegsreth la 
tete das gefammte Militairweien, zunörberft alfo alle Krigk 


1) Anemonen. 
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operationen. Wenn der General, der die Armer commendirte, 
mit dem SHoffriegsrathöpräfidentn In gutem Einverſtändniß 
oder ſelbſt Hofkriegsrathspräſident war, Hing es gut, fonft 
aber kamen Befehle, die oft den Feldherrn lähmten. Unter 
dem Hofkriegsrath flanden folgende Wbtheilungen: das Gene 
ral⸗Kriegscommiſſariat, das Bankalitäts⸗Militaixzahlamt, das 
Fortificationsbauzahlamt, das General-Feld-Kriegd-Muditoriat, 
die Ingenieurakademie, die Militair- Iupalidencommiflion, Die 
Militatr ⸗Pupillencommiſſion, endlich das DOber-Schiffamt in 
Wien. Dogleich Karl danach firebte, eine Marine zu bes 
gründen, habe ich die Spur eines eigenen Collegiums dafür 
nicht finden köͤnnen. — Die zweite Behörde, die für die ganze 
Monarchie thätig war, indem fie Die Landeseinkünfte ver- 
waltete, war die Hoffammer. Sie zerfiel in mehrere Bran⸗ 
ben, als: Pie Hof- und niederbflreichifche Kammerprocuratur, 
Die Rammerregiftratur, die Hofburhhalterei, die öſtreichiſche 
Binonzirung, die Taiferliche Hofr Kriegebuchhalterei, die Hof 
und Reichscommiſſion, drei Hauptcommiffionen für Ungern, 
Böhmen und DOflreih, die Hauptrechnungs⸗Commiſſion, Die 
Haupteommiffion des perpetuirlichen Yundi. — Eine Haupt 
abtheilung der Hoflammer war bie Univerſal⸗Bankalitaͤt, die 
wieder in mehrere Pleinere Mbtbeilungen zerfiel. 

Unter den Behörden, die wegen einzelner Länder ein« 
gefeßt waren, fand obenan der Reichöhofrath, der im des 
Kaiſers Namen die Ungelegenheiten des beutfchen Meiches 
beforgte, infofern Diefe vom Kaifer abhingen. Die Gefchäfte 
des Neichöhofrathe waren fehr ausgedehnt und von den Ent« 
ſcheidungen deſſelben gab es keine Appellation, fondern nur 
den Recurs an den Reichötags aber im Ganzen war mehr 
Schimmer ald Macht, da ed dem Kaifer und dem Reich an 
Kraft fehlte, den Beſchlüſſen Vollziehung zu verſchaffen. Die 
Entſcheidungen des Reichshofraths wurden in ber Reiche 
hofrathscanzlei ausgefertigt ; dieſe Canzlei zerfiel in zwei 
Hauptabtheilungen, nämlid in die Iateinifche und deutſche 
Erpedition. Unter dem Reichshofrath fland noch das Tax⸗ 
amt, das Wappeninſpectoratamt, die Reichshofbuchdruckerei. 

"Für dad Königreich Spanien beftand während des ſpa⸗ 
nifchen Erbfolgekrieges eine ſpaniſche Junta. Wis duch den 
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Frieden von Utrecht die Anfprühe auf Spanien verloren 
gingen, übernahm die fpanifhe Junta, oder der ſpaniſche 
Rath, wie man aͤuch zu fagen pflegte, Die Verwaltung von 
Neapel, Sicilien und der Lombardei. Die Mitglieder dei 
fpanifchen Rathes waren Iblo8 Spanier unb Italiener. Da 
fpanifche Rath war in drei Hauptdirectionen getheilt: Ned, 
Sicilien, Mailand. 

Der höchſte Rath der üftreichifchen Niederlande beftand 
theild aus Spaniern, theils aus Niederländern; die Ange: 
genbeiten wurden häufig in fpanifcher Sprache geführt, Di 
nach und nad) die Spanier ausftarben. | 

Die böhmiſche Hofcanzlei war für die politifchen Ange 
legenheiten Böhmens, Mährend und Schlefiens eingeſcht 
Die Gefchäfte wurden theils in böhmifcher, theils in beutihe 
Sprache verhandelt. Die Mitglieder waren meiftend, ab 
nicht ausſchlieſſſich aus den genannten drei Rändern gemählt 

Die ungrifche Hofcanzlei, fowie die fiebenbürgifche, zihl 
ten nur Eingeborne zu Mitgliedern. Die Geſchäftsſprach 
war die lateiniſche. In wichtigen ungrifchen Angelegenheita 
zog der Kaifer den Palatin und den Primas des Kante, 
fowie mehrere Srofle des Reichs zu Rath. Ungern won 
häufig geheime Räthe, aber auch nicht geheime Räthe wurde 
Öfterd vom Kaifer befragt. 

Es gab noch eine Unzahl minderer Dikafterien, ald de 
Meißbotenamt, die Hofcommiffion über die confinirenin 
Lande, das Vitzthum, den Klofterrath, das Tragamt, Captır 
gericht, das Poflamt u. f. w. In Bezug auf die Beamten 
zahl fand man es auflerordentlich viel, daß die Hoflammt 
einunddreiffig, der Hofkriegsrath vierzig, bie WBankalitälk 
buchhaltung ſechs Beamte aufwies. 

In den Provinzen beflanden ebenfalls Kriegsräthe, © 
nieralcollegien, und die politifche Verwaltung leitete ber ir 
weilige Gouverneur, Statthalter, Präfident, DOberftburggrl 
oder wie fonft nach dem Herkommen des Landes der Ch 
hieß. igenthümlich ift, daß bei vielen der genannten Di 
fafterien die Mitglieder in den Herren- und Nitterfland ge 
ſchieden erfchienen. 

Die Juftizverwaltung war Iangfam und verwidet. Rat 
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der Verfchiedenheit des Standes des Angeklagten gab es ver- 
fchiedene Behörden. In Böhmen allein zählte man 380 Eri- 
minalgerichte '). In befondern Fällen fehte der Kaifer das 
gewöhnliche Gerichtsverfahren bei Seite und ernannte auſſer⸗ 
ordentliche Gerichte, was man damals ganz ‚natürlich und in 
der Ordnung fand. Go geſchah es 3. B. im ber ungrifchen 
Verfchwörung, fo ald über den Kammerpräfidenten Singen 
dorf geurtheilt wurde. 

Das wichtigfte Ereigniß in der Verwaltung ber öſtrei⸗ 
chiſchen Monarchie aber war, daß, Ungern und Zirol abge 
rechnet, die Landflände ihre Wirkſamkeit gröfltentheild ver- 
loren. Sie, die unter Rudolf II., Matthias, Ferdinand II. 
fo trogig und mächtig waren, hatten, eben jenes gewaltigen 
Auftretens wegen, beinahe alle Macht verloren und waren 
auf Null herabgefunten. Der Weg zur abloluten Regierung 
war angebahnt, was man damals für das Marimum der 
Staatskunſt anerfannte. 

Der Kaifer hatte nur bei Kaifern, Königen und Repu- 
blifen Geſandte, aber an feinem Hof wimmelte ed von Agen⸗ 
ten meift deuticher Fürſten, Reichögrafen, Stifte u. f. w.; 
ihre Zahl flieg nahe an breihundert ?). 

Die Finanzen waren in kläglichem Zuſtand. Das Er- 
trägniß der Niederlande, Neapels, Siciliens, Mailands ging 
für die Verwaltung Diefer Länder auf. Die ungrifche directe 
Steuer war zur Erhaltung ded ungrifchen Militairs beftimmt, 


es blieben alfo nur die indirecten Steuern Ungerns, die directen 
und indirecten Steuern ber ‚deutfch-öflreichifchen Lande zur 


Beftreitung der Staatdausgaben und Schuldentilgung. Um 
den Flor feiner Länder zu heben, befchloß Karl, den Handel 


: zu beleben. Trieſt erhob er zum Freihafen und begünftigte 


Die levantiſche Handelsgeſellſchaft daſelbſt. Er gründete in 
Wien eine orientalifche Handeldcompagnie mit wichtigen Im⸗ 


. munitäten und Privilegien; ihr wurde der ausfchlieflliche 


Handel mit der Zürkei zu Land und auf ber Donau zuge 
wiefen, nur fie durfte — verbotene Waaren abgerechnet — 


1) Bergenftamm, Wien im Sabre 1725, in ber Beitfcrift: Hſtr. 
Blätter für Kunft, Geſchichte, 1847. 
3) Zörfter, Höfe und Gabinette Europas, Bd. IL, &. 59-72. 
Mailaͤth Geſchichte von Öftreih IV. 34 


1722 
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en gros in bie Zürkei handeln; wer fonft von öſtreichiſchen 
Unterthanen nach ber Zürfei Handeln wollte, muſſte die Bac: 
ten aus den Niederlagen der Compagnie beziehen. Sm ben 
Niederlanden entftand, unter feinem Schuß, eine oftindilde 
Compagnie, der Schottländer Johann Ker von Kerdland 
entwarf den Plan. Die Gefellfchaft war auf ein Capital von 
ſechs Millionen boländifcher Gulden bafirt und hatte von 
Karl die Befugnig, 30 Jahre hindurch in Oſt⸗ und Bi 
indien und auf den afrifanifchen Küften dieffeits und jenlah 
bed Caps unter ?aiferlicher Flagge ausſchlieſſlichen Hand 
zu treiben. Der Kaifer verlieh der Gefellfchaft alle Vortecht 
die jemals folchen Gefellichaften waren ertheilt worden. Di 
Waaren, die von der Gefellfchaft eingeführt wurden, muflte 
in. Brügge oder Oſtende verkauft werden. Die DOrganifetin 
der Generalverfammiungen war fonderbar; Stimmfähigfe 
gab der Beſitz von zwölf Actien, die Actie zu Eintaufal 
Gulden; funfzig Actien gaben zwei, hundert Actien und de 
über drei Stimmen, doch muflte der Beſitzer kaiſerlicher Ir 
tertban fein. Ausländer — wenn auch im Befig vorgelhn 
bener Actienzahl — hatten in der Generalverfammiung fir 
Stimme. . Diefe Handelögefelfchaft weckte bald den Neid m! 
Die Schelfucht der Seemächte, und es wirb fpäter erall 
werden, wie ber Kaiſer fich durch politifche Werhäftnifle F 
zwingen fah, die Wirkſamkeit der Geſellſchaft anfangs f 
fufpendiren, und wie er fie endlich um den Preis der Ir 
fennung der pragmatifchen Sanction aufopferte So um 
theifhaft die Errichtung dieſer Compagnie war, fo ungünß 
ſah es für den Handel im Innern aus; die Straffen war 
ſchlecht; wie ſchlecht läſſt ſich daraus abnehmen, daß di 
Reife von Wien nach Prag gewöhnlich fieben Tage dauerte 
Aber nicht nur fehlecht, auch unſicher waren die Strafen, de 
Handelöverkehr war mannigfacher Gefahr ausgelegt, Aut 
bercien auf der Heerſtraſſe fielen öfter vor; wenn bie # 
häufig geſchah, zog der Generalgewaltiger mit Beihtrat 


1) Die Erzherzogin Elifabeth, im September 1725 von Wien Er 
Prag nach Brüffel reifend, brach am 4. September von Wien ar, # 
10. Rats war fie in Prag. Bergenftamm, Wien im Jahr 173, ? 
ber Wiener Zeitfchrift für Kunft und Gefchichte, 1847. 
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und Scharfrichter aus — ein ambulirendes Standrecht — unb 
ließ die „Gautgeher” Zigeuner, Landläufer ohne weiteres an 
dem nächften beften Baum henken. Ein weiteres Hinderniß 
waren bie Zwifchenmauthen im Innern der Monarchie; fo gab 
ed eine Mauth zwifchen Siebenbürgen und Ungern; zwifchen 
Ungern und Oſtreich; zwifchen Oftreich und Böhmen. Doch 
wurde bei der Bauluſt des SKaiferd auch für beffere Straſſen⸗ 
verbindung geforgt, was natürlich) den Haubelsverkehr zu 
gute kam. Die an das adriatifche Meer führende fogenannte 
Carolina ift davon ein redendes Beiſpiel. 

Für die Fatholifhe Religion — fie war bie herrfchende 
Staatsreligion — war Karl eifrig thätig; die Bisthümer 
waren meift Durch thätige Männer befebt, das wiener Bisthum 
wurde unter Karl.zum Erzbistum erhoben, obfchon ber rö⸗ 
miſche Hof Lange widerfprocdhen hatte. Der erſte Erzbifchof 
war Graf Sigmund Kolonie. Kibſter gab es ſehr vice; 
die Iefuiten waren ber zahlreichſte und geachtetfte Orden, 
obichon fie unter Joſef und Karl einen greffen Theil ihres 
poitifchen Einfluffes verloren hatten ’). | 

Aber trog feines Katholiciſmus hatte Karl, wie fein 
Bruder und Vorgänger Joſef, in politiſchen Verhaͤltniſſen 


fi) dem Papſte entgegengeftellt und von der Wegweifung der 


päpſtlichen Nuntien vom Faiferlihen Hofe iſt im Kauf ber 
Erzählung fehon gerebet worden. Zur Befteuerung der ungri- 
ſchen Biſchöfe für die Bebürfuiffe des Staats Holte aber Karl 
immer die Bewilligung des Papftes ein. Won Karl gibt «6 
neue Amortifationsgefege wider die zu grofie Ausdehnung der 
geiftfichen Güter, er befchränkte die geifllichen Eremtionen. 
Die Proteſtanten hatten in der Monarchie einen ſchweren 
Stand; fie wurden zwar nicht offen gebrüdt, aber kleinere 
Unbill, die fie oft von Privaten erlitten, wurden auch an 
Denen, die fie begingen, nicht geahnet. Man wünſchte fie 
le katholiſch. Die griechiſch Nichtunieten, die fich unter 
2eopold I. aus ber Türkei zu Zaufenden nah Ungern ge 


1) Über die Sefuiten im öſtreichiſchen Kaiferftant fiehe des vorlie 
genden Werkes fünften Band, wo bei Gelegenheit ihrer Aufhebung aut 


führlich über ihre Wirkſamkeit geredet werden wird. 948 
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flüchtet, wurden bei dem leopoldiniſchen Diplom belaſſen, 
welches noch jeßf die Grundlage ihrer Einrichtungen iſt. 
Die Seemacht war Karld Hauptaugenmerk; ohne Flotte 
hing der Beſitz von Neapel und Gicilien von dem guten 
Willen der Seemächte ab. Er wollte alfo eine Flotte m 
fchaffen; der Hafen Porto RE, am ungrifchen Küftenlande, 
follte der Hauptfammelplag der Faiferlichen Seemacht werden. 
Aber eine Fldtte ift nicht fo Leicht aufgeftellt, als eine Land: 
armer, und Neapel und Sicilien gingen nach Wiährigem 
Befig verloren, ohne daß die Seemacht, die zu ihrer Verthei⸗ 
digung nothwendig geweien wäre, ind Xeben hätte freim 
tönnen. Die Landmacht erhielt unter Leopold I. durch dm 
Hofkriegsrathöpräfidenten Montecucoli, und fpäter durch Eugen, 
der ebenfalld Hofkriegsrathöpräfident war, eine befiere Ein 
richtung. Eine zweckmäſſige Verflärfung des Heeres warn 
die ftehenden ungrifchen Regimenter, die unter Karl VL e: 
richtet wurden. Gegen die Türken war Eugen ſchon mi 
100,000 Dann ind Feld gerüdt. Die Bewaffnung war 
fhwerfällig; die Muskete allein wog 24 Pfund. Es gab ned 
Pikenire. Im fpanifchen Succeſſionskrieg wurden Pike und 
Muskete durch die Flinte — dad Luntenfchloß durch dat 
Steinfchloß verdrängt. Die Bajonnete waren Hein und di 
Zruppen hatten zu Diefer Waffengattung fo wenig Wertraum, 
daß bei dem Sturm von Ofen der Gebrauch der Bajonndı 
durch einen Armecbefehl geboten werden muſſte. Die ir 
fanterieofficiere hatten noch Pferde, der Dfficter über dm 
Capitain auh Wagen. Die leichte Infanterie waren N 
" Kroaten und Panduren, phantaftifh und ungleich gekleideh 
den Gürtel voll Piftolen, auf dem Rüden das ange türkiſche 
Gewehr, zur Seite den fogenannten Panzerftecher. Go wi 
jetzt war die Militairgrenze noch nicht organifirt. Im dreiſſig 
jährigen Krieg waren die Kroaten 'noch zu Pferd. Es lift 
fi nicht ausmitteln, wodurch die Umwandlung derſelben is 
Fußvolk herbeigeführt wurde. Sie waren aber eben fo gefürd- 
tet und tapfer zu Fuß, als vordem zu Roß. Die Cavalat 
war — nicht numeriſch — aber im Verhältniß zur Infantert 
zahlreicher al& jebt. Den Übergang bildeten die Dragontt, 
die zu Fuß und zu Pferd Dienfte thaten. Die Küraffin 
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und Garabiniere waren buchfläblich Tchwere Eavalerie. Schwere 
Panzer deckten Bruft und Rüden, feltfam geformte Pidel- 
bauben fchirmten dad Haupt, Schwert, Piftolen, Carabiner 
waren die Bewaffnung. Wie fehwer dies Alles war, Yaflt 
fi daraus ermeflen, daß die Piftolen eines eleganten jungen 
Herrn jener Zeit ſechs Pfund und auch mehr wogen. Die 
Faiferliche Cavalerie war noch tief aufgeftellt, als die meiften 
andern Armeen ſchon die Formafion in drei Gliedern ange- 
nommen hatten. Im Gegenfab zur früheren Art kam der 
häufige Gebrauch des blanken Säbels auf. Die Hufaren 
waren die leichte Neiterei. Als Leopold I. die Regierung an- 
trat, fand er elf Regimenter Infanterie und zehn Regimenter 
Gavalerie. Die Infanterieregimenter waren urfprünglich unter 
Rudolf H. auf 3000 Dann gefeht, Die Zahl war aber nicht 
feftgehalten. Dft war ein Regiment 5000, manchmal auch 
nur 2000 Mann ſtark. Unter Leopold wurde bie Form des 
Regiments durch Montecucoli feftgefegt. Es hatte drei Ba⸗ 
taillone, jedes Bataillon vier Compagnien, die Compagnie 
150 Mann ftark, alfo das Bataillon 600 Mann. Die Com- 
pagnie hatte vier Ober⸗, acht Unterofficiere, achtundvierzig Pi⸗ 
keniere, achtundachtzig Musketiere. Die Grenadiere, deren es 
früher bei jeder Compagnie aht Mann gab, wurden in eine 
Compagnie von 100 Mann vereinigt; dad Regiment beftand 
alfo aus 1900 Köpfen ohne die Officer. Die Infanterie 
ging aus der tiefen Aufftellung in die von vier Gliebern 
über. Die Bataillonseinrichtung- if von Montecucoli. Die 
Patronen bat Eugen eingeführt. Die Regimenter wurden 
uniformirt, die Montur eingeführt. Die Cavalerieregimenter 
waren in fünf oder ſechs Escadrons eingetheilt, jede Escadron 
beftand aus zwei Compagnien & 100 Pferden. Im fpani- 
ſchen Succeſſionskrieg wurde jedem Dragonerregimente eine 
Compagnie Grenadiere zu Pferd beigegeben. Die Hufaren- 
regimenter wurden, ebenfalld unter Leopold, auf beftändigen 
Zuß und an Stärke den deutſchen Eavalerieregimentern gleich- 
gefebt. 

Im ſpaniſchen Succeffionskriege beſtand die Oftreichifche 
Armee aus 36 Regimentern Infanterie, 20 Küraffier-, 11 


Dragoner:, 4 Hufarenregimentern. Unter Karl VI. wur 1711 








1717 


1737 


1705 


1702 
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den die SIinfanterieregimenter umgeflaltet, auf 15 %ufilier- 


compagnien & 140 Mann und zwei Grenadiercompagnien 
& 100 Mann geſetztt, in drei Bataillonen, alſo das Bataillon 
& fünf Eompagnien. Das ganze Regiment 2300 Dam, 
Den Küraffierregimentern wurde eine Compagnie Garabinierd 
beigegeben. 

Die Froatifchen und ſlawoniſchen Regimenter wurben ned 
jedem Krieg aufgelöft. 

Karl VI. errichtete zwei Ingenieuraladbemien, die eine za 
Brüffel und die andere zu Wien. Die erfte unter Graf 
Wrangel, die zweite unter Mar Adam Grafen Starhewberg, 
fpäter unter dem Hofaſtronomen Marinoni. Ein eigene 
Geniecorps gab es noch nicht. Das ——— wurde 
immer erſt bei ausbrechendem Krieg organifirt; den Fond 
Dazu lieferte das Dberſtſchiffamt zu Wien, unter welchem die 
ganze Übrige Donauſchifffahrt ſtand, jederzeit von einem in 
Ländifchen Gavaller als Oberftf chiffmeiſter dirigirt. Die Nam 
ſchaft, fowie die zum Brückenſchlagen nöthigen Individuen 
damals Brüdenknechte genannt, die Dffictere u. f. w. wurde 
erft beim Ausbruch des Krieges organifirt. Erſt ald da 
legte Zürkenkrieg unter Karl VI. ausbrach, wurbe ein wir 
liches Gorps Pontoniere zufammengefeht, armirk und beim 
Frieden das Cadre (der Zuß) behalten. Es fland unter dan 
Brädenoberhauptmann. Die Artillerie hatte viele Kanon, 


fo waren in Dfen und Peterwardein über 800 Kanonen oh 


Loffeten. Die Laffetirung und Beſpannung war fehlecht, ef 
mit Ochſen. Ein Hauptgebrechen war bie Gntlaffung da 
alten Stückknechte, die beim Ausbruch des Krieges durch nax 
erfeßt wurden. Fuͤr die damalige Zeit war aber bie Öfte: 
chiſche Artillerie gut. Eugen gibt ihr, im Anfang bes fpan' 
ſchen &ueceffionskriegs, das Zeugniß, daß fie feit vimt 
Jahren in guten Stand if. Man sefcpäfeigt ſich ſtets mt 
ihrer Verbeſſerung. Die Richtſchraube, die ein Jeſuit erfunda 
haben ſoll, wurde zuerſt in ſireich wenigſtens verſuchsweit 
angewendet. Bei einer Kanone war gewöhnlich nur eu 
Büchfenmeifter und ein Hanblanger, die übrige Bedienung 
Stücktnechte, wurden ans ben übrigen Truppen ausgchoben 
Das Fuhrweſen war ſchlecht oder eigentlich gar nicht organ 
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firt. Im Kriege gab ed einen gröffen und einen Pleinern 
Generalſtab; allein die Organifation derfeiben ift nicht aus⸗ 
zumitteln. Verdienſtorden gab ed noch nit. Die Beloh⸗ 
nungen beftanden in Beförderung, Ertheilung von Gnaden- 
Fetten und Schärpen nach VBerfchiedenheit der Grade. Eine 
Dberftenfchärpe war eine feltene Auszeichnung. Ein regel 
mäffiges Conſcriptionsſyſtem war noch nicht eingeführt; Die 
Regimenter wurden durch Werbung erganzt. Der: Hauptmann 
erhielt 36 Qulden für einen Refruten, was Eugen zu wenig 
fand. Cafernen gab es felbft in Wien nicht, erft unser Karls 
Regierung entflanden Cafernen, Invalidenhäuſer, Militair⸗ 
fpitäler. Die materielle Verforgung bed Heeres, Ausrüſtung, 
Munition, Kriegs» und Mundvorrath, Approvifionirung der 
Seltungen war Häufig fehleht und nachläffig beforgt und 
Daher oft Urfache groffen Kriegsunglücks. Nur fg lange Eugen 
an der Spitze des Hofkriegsrathes fland, war der Soldat 
mit Allem gehörig verfehen. Nach dem paflaroniger Frieden 
und‘ der Quadrupelallianzg war der Stand der Armee der 
glänzendfte. Aber ‘aus übelverftandener Sparſamkeit entlich 
Karl 40,000 Mann, uneingeden? Defien, daß der Friede am 
Beften duch ein wohlgerüftetes Heer erhalten wird, Eugens 
Wahrung nicht beachtend, daß Gold und Waffen die pragma- 
tiihe Sanction befjer fichern ald Zractate. Die bebeutendften 
Seftungen waren Wien, Prag, Kuffftein, Mantua, Ofen, Ze 
mesvaͤr, Peterwardein und Belgrad). 

Von welchen Perfonen aber wurde dad Schidfal der 
Monarchie gelenkt und entfchieden? Sprechen wir zuerfl vom 
Kaifer: Karl war mittlerer Gröffe, die Augen blau, die un- 
tere Lippe etwas vorragend, wie bei den meiften Habsburgern. 
Seine Gefundheit war feſt; er hielt Entbehrungen und das 
Ungemach des Wetterd ungefährdet aus’). Er flärkte ſich 


1) Über das Militairwefen ſiehe Gefchichte der k. k. Regimenter. 
Wien bei Gräffer d. jüngern, 1791. Geſchichte des Kriegsweſens 4. Ab: 
theilung. Berlin 1838, bei Herbig, und Heller, Milit. Correfpondenz 
des Prinzen Sugen von Savoyen, I. Bayb. 

3) Hormayr im Hſtr. Plutarch Band X, ©. 98, erzählt, daß Karl, 
nach der Schlacht von Almanza, ganz erftarrt mehrere Nächte in Wäl⸗ 
nern zugebracht, daß fein Begleiter, Kürft Liechtenftein, ihn an einem 
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durch die Jagd — fein Haupfvergnügen — und ritterliche 
Ubungen, in denen er Meifter war. Er zeichnete guf und 
war im tbeorefifchen Gebiet der Mufit zu Haus. Sie war 
nebft der Jagd feine Haupterholung. Er dirigirte einft an 
Dper felbft; der Capellmeifter Zur, entzückt über die At, 
wie der Kaifer das Orcheſter Ieitete, rief aus: „Ew. Majeftdt 
Fönnten jeden Augenblid Capellmeifter fein.” Lächelnd a: 
widerte der Kaifer: „Ich kann fo auch leben.” Karl bat felht 
‘eine Oper componirt. Er war gut unterrichtet und mehren 
Sprachen mächtig. Sein Rieblingdfludium wer die Rum 
matif. In Spanien führte er im Feld immer ein Kaflden 
voll feltnerer Medaillen mit fih. Er war im Ganz mit 
und man hat behauptet, daß er felbft lachend ernſt auge 
fehen; aber mit feinen Vertrauten war er heiter, gegen di 
Dimmer feiner Perfon fanft und wohlwollend. Es iſt aufbe— 
wahrt worden, „daß er in feiner legten kurzen Krankheit and 
von feinem Lieblingszwerg Abſchied nahm. Er war überheu! 
fo zur Milde geneigt, daß man zu fagen pflegte: Begnadi 
gung fei bei ihm Regel, Strafe nur Ausnahme‘). Bid 
Schuldner Faufte er aus der Haft los. Was er als Kram 
der Kunft und Wiffenfchaft gethan, geichaffen, wird fpata 
erwähnt werden. Sein Verſtand war nicht ſchnell, aber ar. 
Er wollte ald Kaifer die Gefchäfte felbft führen, er weit 
fein eigener erfier Minifter fein. So lange er jünger wer, 
nahm er im Staatsrath immer felbft den Vorſitz ein. € 
äufferte feine Meinungen in wohlgefegten, aber etwas gelin 
flelten Reden ?), achtete aber auch die Meinung ber andern. 
Bei zunehmendem Alter nahm die Arbeitsluſt ab; er fan 
nicht mehr in die Sigungen; Sinzendorf muflte ihm Berich 
erftatten. Wenn nun die Minifter verfchiedener Meinung mw 
ten und ihre Anfichten fchriftlich vorlegten, blieb die Ent 
fheidung oft fehr lange aus. Der Zractat, welcher bie Dur 


euer habe erwärmen wollen, Karl habe aber dieſes abgelehnt, um tur 

den Schein des Feuers nicht verratben zu werden. All dus Ungemf 

habe aber Karls Gefundheit wicht erfchlittert. | 
1) Siehe im vorhergehenden Eapitel Karls Benehmen gegen I 

 geflürzten Alberoni 

2) Hormayr, Dfte. Plutarch, Band X, &. 9. 
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drupelalliang ins Leben rief, blieb vier Monate auf ded Kaifers 
Schreibtifeh, Bis ſich Karl zur Unterfchrift entfchloß. Dennoch 
durfte Feine Maſſregel ind Leben treten, Die er nicht geneh⸗ 
migt; er wollte dadurch den Schein der Selbftregierung retten, 
er wollte fich ſelbſt täufchen. Aber dadurch ward die Regie 
rung unendlich langſam und die Mafchine geriefh theils in 
Stoden, theild in Verwirrung. In Bezug auf die äufferen 
Verhältniffe liebte er es, in fpäterer Zeit neben den Verhand- 
Jungen, die feine Minifter führten, geheime einzuleiten, bie 
er den Miniflern verbarg und die zuweilen denen der Mini« 
fler entgegen waren. Died nannte man damald hohe Diplo- 
matie. Wenn er mit Gefandten verkehrte und mit ihnen 
zufrieden war, äufferte er fich fehr Mar und deutlich, im ent⸗ 
gegengefetten Fall fo verworren, daß fie oft erft die Minifter 
befragen mufiten, um des Kaiferd Gefinnungen zu erfahren. 
Von Eugen fürchtete er beherrfcht zu werden, und doch war _ 
Karls Regierung nur fo lange glücklich, als er deſſen Rath⸗ 
Thlägen horchte. 

Uber das Minifterium Karl VI. haben wir gleichzeitige 
Nachrichten von einem Schweizer, Saint Saphorin, der in 
englifhen Dienften fand und dem englifhen Miniſterium 
über den wiener Hof einige merkwürdige Berichte erflattete. 
Der Hang zur Biffigkeit, der Wunfch, witig zu fein, ift in 
Saint Saphorind Berichten unverkennbar; wenn man aber 
auch Alles abflreift, was übertrieben fein mag, bietet das 
Übrigbleibende noch immer Stoff genug zur Senntniß jener 
Menfchen, auf deren Rathſchläge Karl das Meifte gab. 

Ein Hauptgebrechen des Minifteriums lag nicht in dem- 
felben, fondern in der Vorliebe Karls für feinen Günftling 
Althann. Freilich verdankte derfelbe dieſe Gunft nur der 
Liebe des Kaiferd zur Gräfin Althann⸗-Pignatelli-Belri⸗ 
guardo, aber Althann fuchte auch andere Mittel, fi in Karls 
Gunſt zu erhalten. So beftärkte er Karl in der Idee, fein 
eigener erfter Minifter zu fein; da aber die Laſt für Karl zu 
groß war, muflte er den Einflüflerungen feines Günfllings 
heimfallen, der fo, ohne Minifter zu fein, eben weil er Fein 
Amt annahm, in der Wirklichkeit erfter Minifter war. Um 
fi in der Gunſt des Kaiſers zu erhalten, bebiente ſich Alt⸗ 
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bann zweier Mittel: er beſetzte nach und nach alle bedeuten 
den Stellen durch feine Greaturen und erhielt die Miniſter 
immer in Uneinigleit; fo hinderte ex eine Koalition berieben 
gegen fih. Died gelang ihm volllommen, und den Verſuch 
abgerechnet, den Prinzen Eugen zu flürzen, feßte er durch 
was er wollte, und blieb bis zu feinem Zod in des Kaiſeri 
Sunft. | 

Die Uneinigkeit zwiſchen den Miniftern, die Altham 
herbeigeführt hatte, dauerte nach feinem Zod fort. Er hatte 
Karls Vorliebe für die Spanier benugt, um den Präfibentn 
des italienischen Sollegiums zu Wien, Marcheſe Realp, Ei 
fluß auch in folchen Angelegenheiten zu verfchaffen, bie aufle 
feinem amtlihen Wirkungskreis Tagen. Realp war uniber 
legt, fantaſtiſch, befaß wenig Senntniffe, er führte den Gm: 
fen Sinzendorf in das DMiniflerium ein, weil er ihn dam 
Prinzen Eugen entgegenftellen wollte. &inzenborf war mi 
den Gefchäften vertraut, aber arbeitſcheu; er Liebte die dreu— 
den einer guten Tafel, Spiel, Geſellſchaft. Dadurch mujta 
die Geſchäfte leiden. Er war ein fchwacher Charakter, hoch 
müthig und beftig, aber bei dem erflen Unfall eingefchüdhtet: 
eine ungnädige Miene feines Heren brachte ihn zur Werzwei: 
lung. Dem SKaifer gegenüber war er einfchmeichelnd, gegm 
Gleiche oder Niedriggeflellte fchneidend. Den Wiffenfchafta 
war er hold; nie befuchte er einen Kongreß, ohne von Gr 
Jehrten und Künftlern begleitet zu fein. Mit den ausmärt 
gen Mächten fland er in einem fonderbaren Verhältniß; mi 
des Kaiferd Wiffen nahm er von ihnen Geſchenke und theilt 
ſie mit dem Kaifer, und Karl verwendete-bie Summen, die a 
auf diefe Weife erhielt, wieder zu Geſchenken an fremde Ki 
nifter. Als Singendorf durch den Tod feiner Gemahlin be 
Deutende Güter verlor, faflte er, um feinen Geldverlegenheita 
abzuhelfen, ben abenteuerlichen Plan, Cardinal zu werde 
Es blieb ein Plan. Graf Gundader Starhemberg war a 
Mann von ſchönen Talenten, Kenntniffen und grofler Rah 
lichkeit. Kalt und zurüdhaltend, verachtete er bie Meine 
Mittel, durch welche fi) Realp und Sinzenborf in der uf 
des Kaiſers zu behaupten fuchten. In Gefchäftgn fprad 
Starhemberg ſtets entſchieden und Elar; aber er war ſehr di 
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umd gegen Vieles gleichgültig. Sein Fehler war Eiferfucht 
auf den Prinzen Eugen, defien Überlegenheit er widerwillig 
fühlte. Ein fpäter eintretender Minifter, Harrach, war mit 
telmäffig, durchaus nicht im Stande, das Cabinet neu zu be⸗ 
leben, oder in eine neue Bahn zu bringen. 

Prinz Eugen — von dem ſpaͤter, bei ſeinem Tod, aus⸗ 
führlich die Rede ſein wird — ſprach ſich nur in groffen, 
auſſerordentlichen Faͤllen energiſch und durchgreifend aus, in 
gewöhnlichen Fallen ſtimmte er in den Conferenzen mit dem 
Grafen Starhemberg, den er hochachtete. Die gewöhnlichen 
Dikaſterialarbeiten ekelten den Prinzen an, er befaflte fich da⸗ 
mit nur fo viel, ald es gerade nöthig war, um die Mafchine 
im Gang zu erhalten. 

So war dad Cabinet; aber ed muß bier noch einiger: 
Merfonen gedacht werben, die, auſſer dem Cabinet flehend, 
groffen Einfluß ausüblen. Es waren der Secretair Barten- 
flein, der Referendarius Weber, die Gräfinnen Bathydnyi 
und Athann-Pignatelli-Belriguardo, des Günftlings Althann 
Gemahlin, in Wien nur die fpanifche Althann genannt, end» 
lich die Kaiferin. Bartenſtein war der Sohn eines ſtras⸗ 
burger Profefiord; er war, wie fo Viele aus dem Reich, nah - 
Bin gelommen, um fen Glück zu machen. Vielfach und 
gründlich unterrichtet, gewann er die Gunſt des Grafen 
Starhemberg durch Die Geſchicklichkeit, mit der er einen Pro 
zeß des Grafen führte. Bald wurde ihm die Ausarbeitung 
mehrerer Staatsgeſchaͤfte übertragen, und bie Gewandtheit, mit 
Der er bie Feder führte, verfchaffte ihm ſchnell eine Anftelung 
bei der Staatscanzlei und endlich wurde er Gabinetöferretair 
beim Kaifer. Er hatte den gröfiten Einfluß; er war unbe 
ſtechlich und dem Kaifer und dem Erzhaus aufrichtig und 
von Herzen ergeben; fein Fehler war Hochmuth und Radı- 
fuscht. Durch ihn verlor der Biſchof von Bamberg die Stelle 
als Reichsvicecanzler, weil er gejagt hatte: das GBefchäft des 
Referendarius fei fehreiben und nicht reden. Als Graf Kö⸗ 
nigsegg einmal äufferte, der Kaifer würde befier thun, bei 
SKriegöunternehmungen dem Rath feiner Generale als bem 
feiner Secretaire zu folgen, muflte Prinz Eugen feinen gan- 
zen Einfluß aufdieten, um Königsegg gegen Bartenſtein auf 


⁊ 
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feinem Poften ald Vicepräfibent des Hofkriegsrathes zu erhalten 
Ja, als der Herzog von Lothringen gegen Bartenftein ferne Ab 
neigung ausſprach, Lothringen den Franzofen abzufreten, anf 
wortefe Bartenftein: „ohne Abtretung keine Eraberzogin." 


‚Weber war Referendarius beim Hoffriegsrath; er war va 


mittelmäffigen Zähigkeiten, aber in den Maulwurfsgängea 
der Lift zu Haufe Da er auf geradem Weg nicht hofa 
konnte Einfluß bei dem Prinzen Eugen zu gewinnen, ſchlug 
er einen krummen Weg ein. Er näherte fih der Gum 
Adam Batthyaͤnyi, die viel über den Prinzen Eugen ve: 
mochte. Sie bedurfte eines Mannes wie Weber. Gie wu 
habſüchtig und hochmüthig, fie verwendete ihren Einfl 
gern zu Protectionen, aber gegen Geld und Geſchenke; fr 
ſchämte fich jeboch Died den Glienten gegenüber einzugeftche 
und den Kaufpreis ihrer Protection gleichfam aus der an 
Hand zu empfangen. Weber wurde alfo ber Kanal, burd 
den die Beftechungen zu ihr Famen, dafür hob fie Weber u 
den Augen Eugend. So wurde Weber einflußreih m 
mächtig. 

Die Gräfin Althann » Pignatelli « Belriguarbo, in Bin 
die ſpaniſche Althann genannt, war eine aufferordentik 
Schönheit und Kaifer Karls Geliebte. Auf die Stadtiir 
ſchäfte hatte fie nicht bedeutenden Einfluß; aber den Kine 
und Wiſſenſchaften Hold, trug fie viel zum Aufſchwung de 
felben in der Monarchie bei. Als Karl VI. die von Leopold! 
gegründete Afademie der Künfte wieder ind Leben rief, M 
fie ihr Haus der Akademie an, es war die Wiege der Ku 
Metaftafio war ihr Freund. Aber mittelbar ſchadete fie da 
Monarchie dadurch, daB durch fie ihr Mann Karls Gint 
ling wurde. Ihren Reizen dankte Althann des Kaiferd weh 
haft Faiferliches Geſchenk, die Infel Muraköz; und als WE 
thann flach, übernahm Karl felbft die Vormundſchaft de 
aurüdgebliebenen Kinder. 

Die Kaiferin Elifabetb von Braunfchweig - Lüneburg m 
eine fehr geiftreiche Frau, in ihrer Jugend eine der afa 
Schönheiten. Als fie von Kaifer Zofef I. für Karl, damab 
König von Spanien, zur Ehe begehrt wurde, zählte ſie 1) 
Jahre und trat zur Fatholifchen Religion über. Den Eindrud, 
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den fie in Wien bei Hof hervorbrachte, als ſie daſelbſt mit 
Karl durch Procuration vermählt wurde, das Entzücken 
Karls, als fie in Barcelona Iandete, fprechen die Briefe Jo⸗ 
ſefs I. und Karls felbft aus. Joſef fchrieb dem Großvater 
der Fürftin, dem alten Herzog Anton Ulrich zu Braun 


ſchweig: „Ich Tann nicht unterlaffen, meine Freude und Ver⸗ 


gnügen über die Prinzeffin Elifabeth, Dero vielgeliebte Enke⸗ 
Kin, zu bezeugen, und Derofelben zu contefliren, daß ich mir 
zwar allezeit eingebildet, eine vollfommene und mit allen Ga⸗ 
ben begabte Prinzeffin zu ſehen, fie thut aber an Jugend, 
Schönheit und Qualitäten alle norbergehabten Relationen 
weit übertreffen und Tann ich Ew. Liebden verfichern, daß 
nicht allein wir Alle, fondern die ganze Stadt und Land von 
ihren unvergleichlihen Qualitäten furprenniret fein und es 
unmöglich genug contefliren Fünnen. Mein Herr Bruder, 
der König in Spanien, kann ſich auch wol glücklich fchägen, 
eine fo vollkommene Prinzeffin zur Gemahlin zu haben, und 
er hätte wol in der ganzen Welt Feine beſſere Wahl thun 
können. Wünfche nichts mehr als biefelben ihren incompa⸗ 
rablen Meriten nad) auf dem Throne zu fehen.” Nachdem 
Eliſabeth in Barcellona gelandet war, ſchrieb Karl feinen 


Schwiegereltern zwei Briefe voll Entzüdene. In dem an 1708 


den Herzog Ludwig Rudolf beifft eg: „Nachdem ich endlich 
Dos Glück gehabt, nach einem langen Warten, Dero durch⸗ 
Yauchtigfte Zochter, meine berageltebte Gemahlin zu umfangen 
und meine Heirath mit derfelben mit gebräuchlichen Ceremo⸗ 
nien zu vollziehen, fo babe nicht Tänger anftehen wollen, 
Durch dieſen Erprefien Ew. Liebden meine grofle Freude zu 


bezeugen, fo ich Hierüber bei mir empfinde. Ich hatte zwar 
‚ von allen Orten von der Schönheit und den Annehmlichkei- 
‚ ten gehört, durch welche meine englifche Königin und Ge 
‚ mablin die Herzen aller Menfchen an fih zu ziehen wille, 


fo man mir von derfelben erzählet, nur ein Schatten gegen 


allein jetzo, da ich fie fehe, befinde ich, daß alles Dasjenige, 


die helle Sonne ift, und ich kann Ew. Liehden verfichern, 


Daß mir nicht allein Die Worte fehlen, die feltenen und vor- 
trefflichen Qualitäten und die bewunderungswürdige Schön- 
beit meiner Gemahlin auszubrüden, fondern auch meine 


5. Aug. 
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Freude hierüber infonberheit an den Zag zu legen. Indeſſen 
Eönnen Ew. Liebden vollfommen glauben, daß ih Ihnen 
ewig werde verbunden fein für diefe fo unfchägbare Gemah- 
fin, zu gefchmweigen, daß ich hierdurch mit Dero hohem Haufe 
in eine noch viel genauere Wlliance trete, für welche ſowol 
‚a8 auch für Dero Perfon ich allezeit eine fonderbare Hoch⸗ 
Achtung und Wohlgewogenheit gehabt. Ich wünſche nichts 
mehr, ald daß meine Königin Dasbjenige möge angetroffen 
haben, deffen fie fo würdig und dann anhero werde ich auf 
meiner Scte Alled anwenden, was man von einem tra 
Gemahl Hoffen kann und Beifen Schuldigkeit ift, einen ſolchen 
koſtbaren Schag wol zu verwahren. Ich wiederhole denmach 
nochmals wegen diefer würdigfien Gemahlin gebührenden 
Dank abzuftatten und Hoffe, daß wir von nun an dergeſtalt 
verbimben find, daß unfere Häuſer wider alle Anfälle ge 
fichert und wir alle Zeit in gutem Einverftänbniß unb Einig- 
keit leben Fönnen.” Der Schwiegermutter, Herzogin Chri⸗ 
fline Zuife, aber fchrieb Karl: „Weil endlich den 1. Diefe, 
nach langem Seufzen und Verlangen, dad abfonderliche Glüd 


erlanget, meine engliſche Königin, Ew. Liebden wertheſte 


Tochter, hier empfangen und bedienen zu können, und billiz 


glauben Tann, daß ihnen dieſe, ber Königin glückliche Ye 
tunft, auch zu groſſem Troſt gereihen wird, To Habe nich 
unterlaffen follen, Ew. Liebden davon durch diefen Erprefin | 


eigenhändig Nachricht zu ertheilen. Sie werden von be 
Königin felbft vernehmen, daß fie Gottlob! ganz geſund hie 
angefommen, und Habe unmöglid Worte genug, mein Ber 
gnügen und Zroft zu bezeugen, noch weniger die vollfonme 
nen Qualitäten und Schönheit der Königin genugfam ano 
rühmen, doch Tann zu Dero groffem Zroft nicht bergen, Daf 
alle Land und Leute, wo dieſe Frau burkhpaffirt, fie aborinen, 
und dann laſſe ich Ew. Liebden felbft erachten, was ich für 
einen Troſt und Vergnügen haben muß, der ich nie fo gror 
fe8 Glück hätte Hoffen können. Das kann ich Em. Liebder 
verfichern, daß ich nichts Erdenkliches unteriaflen werbe, um 
damit die liebe Königin, wo nicht wie fie es meritirt, doqh 
auf das Möglichfte vergnügt zu bedienen und wie ein fol 
cher von Ew. Liebben mir anvertrauter Schat wol verforgt 
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werden möge. Ew. Liebden Tann nicht genugſamen Dank 


‚erftatten, daß fie mir eine fo vollfommene Tochter haben ge» 


ben wollen, und verfichere, daB mich glücklich ſchätze, wenn 
meine Erfenntniß werde erzeigen Fünnen.” 

Als Karl Spanien verließ, um nach Joſef, I. Tod die 
Megierung ber Öftreichlfchen Monarchie zu übernehmen, war 
Elifabeth als Regentin in Spanien zurüdgeblieben und hatte 
die Gefchäfte mit Umficht und Einficht geführt. An den 
fernern Staatdereigniffen nahm fie nicht eingreifend Theil, 
nur ald ihre Zochter Maria Thereſia beranreifte, fühlte fie 
fi als Mutter berufen, ſolchen Maſſregeln entgegenzuwir⸗ 
ken, die ihrer Tochter Nachtheil bringen könnten; ſie wollte, 
daß die pragmatiſche Sanction in ihrer ganzen Reinheit auf⸗ 
recht, die Monarchie unverkürzt bleibe. Kaiſer Karl hinwie⸗ 
der that zwar auch Alles, um die pragmatiſche Sanction 
durch alle Maͤchte garantiren zu laſſen, hegte aber immer 
noch den geheimen Wunſch, die Monarchie auf einen männ- 
lichen Nachkommen vererben zu Tönnen, und weil dies bei 
den Sefundheitöumftänden der Katferin, in der Zeit von wel» 
cher bier die Rede ift, nicht mehr zu erwarten ſtand, dachte 
er fogar an eine zweite Ehe, denn ed fchien ihm unmöglich, 
Daß ihn die Kaiferin überleben werde. 

Univerfitäten gab ed in ber Monarchie fünf, die zwei 


‚alten zu Prag und Wien, die dritte, in Tyrnau, war während 


des Mjährigen Krieges meift durch die ungrifche Tatholifche 
Geiſtlichkeit ind Leben gerufen worben; die Univerfttäten von 
Breslau und Innsbruck hatte Kaifer Leopold I. geftiftet. Die 
Univerfitäten, fowie die meiften Schulen, waren vorzugsweiſe 
in den Händen der Iefuiten, von deren Wirkſamkeit im Ge 
biet des Unterrichtes und der Wiffenfchaften fpäter die Rede 
fein wird‘). Die Zahl der Stubirenden nahm zu ımd man 
erftaunte, als fi) an ber wiener Univerfität jährlich acht bis 
neun junge Mediziner meldeten, um grabuirt zu werben. Der 
Gehalt der Profefloren wer für umfere Zeit gering; fie durf 
ten aber Dabei auch andere Ämter verwalten. Grened, ein geach⸗ 
teter Lehrer des roͤmiſchen Rechts, Hatte als Altefter Profeſſor 


1) Im V. Band im Eapitel von den Iefuiten. 
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170 Qulden Schalt. Er war aber zugleih Capiteliymdi- 
cus, Hofrichter des Stiftes Schotten und des Königin» Klo: 
. fterd und wurde Dadurch reich '). 

Die Univerfität bildete eine gefchloffene Körperfchaft und 
batte ein eigenes Gericht. Es beftand aus dem Rector, Den 
vier Decanen der vier Zacultäten, den vier Procuratoren der 
vier Nationen, dem Canzler, dem Taiferlihen Commiſſar und 
dem Pater Rector des Iefuitencollegiumd. Dieſe Manne 


beforgten die Angelegenheiten der Univerfität. Eingetheilt 
war fie in vier Nationen und eben fo viel Facultäten. Die 


Nationen waren die öftreichifche, vheinifche, ſächſiſche und um: 
grifh-böhmifche. Jede Nation wählte jährlich einen Procu: 
rator. Die vier Facultäten hatten Schußpatrone; Die ther- 
logiſche Thomas von Aquino, die juridifche den heiligen Ion, 
Die mebdicinifche die heiligen Kosmad und Damian, Die phi⸗ 
Lofophifche die heilige Katharina. Die Feſttage diefer Hali- 
gen wurben befonderö gefeiert und durch öffentliche Disputa- 
tionen verberrlicht. Die Theologie und Philofophie war an 
allen fünf Univerfitäten in den Händen der Jeſuiten; fie 
lehrten Beides nach dem fcholaftiihen Syſtem. Die Wolf: 
ſche Philoſophie fing an bei den Sefuiten Grund zu faflen, 
aber von den philofophilchen Spflemen, die damald in Eng 
land und Frankreich auftauchten, blieb die äftreichifche Mom 
archie underührt. — Der Rector und die Profefforen flanden 
bei Hof in Achtung; ber erftere ging bei Prozeffionen der 


Nächfte an dem Kaifer und die Profefloren neben den Nit: 


tern des goldenen Vlieſſes. Die Studenten waren roh um 
trieben vielen Unfug, obgleich fie im Beiden den Studenten 
der Univerfitaten im deutſchen Reiche weit nachſtanden. S— 
gab viel Schlägereien; befonderer Gegenfland der ftubentifchen 
Ausgelaflenheit waren die Iuden, fie wurden haufig und m 
Maſſen durchgeprügelt. Es ift aufbewahrt worden, daß drü 
Studenten die Schneiderherberge angriffen und 60 Schneite 
herausprügelten, obgleich Die Schneider bewaffnet waren, wir 
Damals beinahe Jeder. Das gemeine Volk wahnte die Shr 








denten im Beſitz geheimer Zauberfräfte, die fie feft — dei 


2) Wien im Sabre 1725. 
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heifft unverwundbar machen — von Eifen und Banden be- 
freien konnten. 

Die proteftantifchen Schulen waren nicht ausgezeichnet; 
die ungrifchen Proteftanten hatten an den deutfchen Univerſi⸗ 
täten Stiftungen für Studenten; Iene, die fich in den heimi⸗ 
ſchen Schulen auszeichneten, wurden zu fernerer Ausbildung 
in dad Reich geſchickt. Es waren zumeifl Theologen, aber 
die Gährung, die damals unter den proteflantifchen Theologen 
in Deutfchland begann und die zur gegenwärtigen Entwid- 
lung des Proteftantismus führte, hatte auf die proteftanti- 
Then Schulen in der öſtreichiſchen Monarchie nur geringe 
Rückwirkung. Die Profefloren waren in zu gebrüdter Lage, 
waren zu fehr in Abhängigkeit von ihren weltlichen Patro⸗ 
nen, ald daß fie gewagt hätten etwas zu lehren, was .ihren 
geiftlihen und weltlichen Vorgeſetzten unlieb geweſen wäre. 
Das firenge Lutherthum, der alte flarre Kalvinism hatten 
Die Oberhand. Melanchthons „Loci communes“ galten bei 
den Proteftanten ald das höchfte theologifche Buch. Aus den 
obenerwähnten Urfachen trat der philofophifche Forſchungs⸗ 
geift in den proteflantifchen Schulen nur leife und fchüchtern, 
gleihfam verfchleiert auf. In den übrigen Wiffenfchaften 
ftanden die proteftantifchen Schulen den Tatholifchen nach, 
nur manche wenige gleich. 

Die Cenfur wurde fireng gehandhabt; in theologiſcher 
Beziehung katholiſcherſeits von den Jeſuiten ebenſo, wie 
fie in Deutſchland von den proteſtantiſchen Fürſten, Profeſ⸗ 
ſoren und Predigern in Bezug auf ihre Confeſſion ausgeübt 
wurde. Jeder geiſtliche Orden cenſurirte die Werke, die ein 
Mitglied deſſelben herausgeben wollte. Öftere wurte aber 
ein folches Wert noch anderer Senfur unterworfen. Der Je 
ſuit Wagner erzählt, in der Vorrede zur Gejchichte Leopolds J., 
wie oft und durch wen fein Manufeript cenfurirt wor« 
Den ift’). 

Wenden wir und nun zu den weitern Maflregeln Karls, 
Durch die er den Wiffenfchaften und Künſten emporhalf, 

1) Über Schulweſen, Cenſur u. f. w. werde ich ausführlich im 
V. Band reden, wenn Maria Therefin’3 und Iofefs Einrichtungen zur 
Darſtellung kommen. 

Mailaͤth Geſchichte von Hſtreich. IV. 35 
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fie begünſtigte. Dad Münzcabinet erhob ſich durch die 
Munificenz des Kaiſers, der dieſem Studiums beſondere 
Liebe zuwandte. Die Botanik kam in Aufſchwung; von den 
damals befannsen 12,000 Species befanden ſich in den kai⸗ 
ferligen Garten, unter der Aufficht des Hofgartners Mathis 
Erhard Haan, beiläufig 2000, und Der Apotheker Günte 
Sterned galt für einen bedeutenden Botaniker. Cine Anti 
quitätenſammlung und ein Kunftcabinet wurden vom Kaile 
unterſtützt und vermehrt. Die Hofbibliothel, unter der Le 
tung Gentilati's und des Taiferlichen Leibarztes Pins Nite 
laus Garelli, wurde vom Kaiſer durch den Ankauf dei Ev 
genifchen Bücherfchages und der Garelliſchen Sammlung 
fo wie jener des Generaladiutanten Hohendorf und ber grir 
chiſchen Handſchriften des Apoſtolo Zeno glänzend und wahr 
baft Laifezlich vermehrt. Auch eine Akademie der Wiſſenſchaftu 
für Hifterle und ihre Hülfswiſſenſchaften, Verbeſſerung de 
Deutfchen Sprache und Verbreitung gemeinnütiger Künfte ma 
durch Zeibnitz in Anregung gebracht, als er unter Leopold |. 
in Wien war. Es ift mir unbekannt, warum fie damli 
nicht ind Leben trat, um fo mehr ba Reopolb in Deutſch 
land derlei Anſtalten ſelbſt hervorrief oder begünſtigte, m 
die Leopoldiniſche Akademie der Naturforſcher, auf Paullin 
Veranlaſſung das kaiſerliche Collegium der Hiſtorie, def 
Ze was, Specialgeſchichten der deutſchen Reichslande he 
auszugeben, und Weigld Collegium für Künftler und Die 
matiler in Nürnberg. | 

Karl war mit vielen Gelehrten des Auslandes in Br 
bindung. Argelati, Baluze, Edard Keysler, Montfaum 
Muratori, Rymer erhielten häufige Beweiſe feines Woh 
mollend, feiner Liebe zu den Wiſſenſchaften. Im lebten Jahn 
feines Lebens ernannte er Muratori zum Reichshiſtoriogt⸗ 
phen. Karl brachte die Gongrogation zu St. Blaſius i⸗ 
Schwarzwald und die beiden Benedictiner Pez in Verbindug 
wit der claflifchen Gongregation zu Saint Maur in Fear 
reich, So wurde der geiftige Verkehr des Inlandes mit de 
Ausland herbeigeführt, befördert, ermuntert. 

Die folide Gelehrfamkeit faſſte in Oſtreich feſten Ib 
Die drei tif. königl. Lebätzte, kebzeltern, die Brüder Fi 
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Nikolaus und Johann Baptift Garelli, Pius Nikolaus zu⸗ 
gleich Vorſtand der Hofbibliothek, waren nicht nur in der 
Medicin, ſondern auch in andern Fächern des Wiſſens hei- 
miſch und ausgezeichnet. Die Garelliſche, der Hofbibliothek 
einverleibte Sammlung ſpricht dafür. Die Brüder Bernhard 
und Hieronymus Pez, Philibert, Huber, Martin Kropf, Am 
felm Schramb, alle fünf Benedictiner in Mölk, würden hin⸗ 
gereicht haben, dem Stift den Ruhm der Gelehrfamkeit auf 
ein Iahrhundert zu fihern, wenn ſich Dad Stift den Ruhm 
nicht fpäter ſelbſt gefichert hätte. Aber auch die andern Stifte 
gingen gleichen Schritt. Gottfried Beſſel, Abt zu Göttweih, 
verdient mit Recht gepriefen zu werden; der etwas leicht⸗ 
gläubige Paulaner Fuhrmann if, troß feiner Schwächen, doch 
noch immer eine Yundgrube für jene, die fi) mit der Ge⸗ 
fhichte der Stadt Wien befaflen. Der Congregation von 
St. Blaſius babe ich ſchon gedacht. Wer bat den gencale- 
giſchen Wuſt über der Habsburger Abflammung fo gründlich 
beleuchtet ald Marquardus Herrgott? 

Obſchon ich des Worfaged bin, der Sefuiten erft fpäter 
zu gedenken, tft es mir unmöglich, bier nicht den Jeſuiten 
Wagner zu nennen, der die Geſchichte Leopolds I. und Jo⸗ 
fefs I. in elaffifchem Latein fchrieb und mehr acht deutſchen 
Sinn entwidelt, ald viele Iener, die nach ihm fchrieben und 
feine Leitungen vornehm ignorirten. Und der berühmte Au⸗ 
guftiner Abraham a Santa Clara! Ausgebreiteted Wiffen, 
tiefe Kenntniß ded menfchlichen Herzens, ausgezeichnetes Red⸗ 
nertalent leuchten in allen feinen Werken. Mit kühner Frei- 
müthigkeit geiffelt er die Thorheiten und Laſter feiner Zeit. 
Und welche Sprache redet er? Sie ift eine Fundgrube für 
den Forſcher. Als Humoriſt fleht er hoch oben, felbft von 
Jean Paul Richter nicht erreicht! Er bildet den Übergang 
zu den Dichtern. Leopold war den deutfchen Dichtern ge 
wogen und zeichnete, trog der ihm zugefchriebenen Intoleranz, 
proteſtantiſche Dichter aus; aber in Oſtreich fand es mit 
den Deutfchdichtenden ſchlecht. Ein einziger Ordensgeiſtli⸗ 
her, Maurus Lindenmayer, verdient erwähnt zu werden, ein- 
mal weil feine Meinen Dramen wirklich hübſch find, dann 
aber, weil er der erfte im Volksdialekte und zwar im öſtrei⸗ 

35 * 
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chiſchen, dichtete Wären die deuffchen Poeten damals fo 
ausgezeichnet geweſen, wie die der romanifchen Voͤlker, ſo 
würden fie eben fo gut aufgenommen worden fein wie Pier 
Pariati, Apoftolo Zeno und der berühmte Metaftafio, Karls 
Hofpoet').. Der Lebtere fand in befonderer Freundſchaft 
mit der ſchon erwähnten fpanifchen Althann, die überhaut 
den fchönen Wilfenfchaften und Künften befonberd ergt 
ben war. 

Unter den drei legten Habsburgern nahmen die bilden 
den Künfte einen in der Öftreichifchen Monarchie nicht geahn 
ten Aufſchwung. Mitten in unausgefegten, oft unglücklichen 
Kriegen erblühten Kupferftecher und Maler in Menge, um 
in Oftreich anfäffige Architekten ſchufen damals und noch 
jest mit Recht bewunderte Gebäude. Die Urfache lag thal 
darin, daß Fein Hof dem aus Eitelkeit und Prunkſucht di 
Künfte begünftigenden König von Frankreih, Ludwig XIV. 
nachftehen wollte, theil® in dem wirklichen Kunſtfinn, in da 
wahrhaften Kunftliebe Leopolds I. und feiner beiden Sohn 
und Nachfolger. Und ihr Beifpiel hatte Nachahmung gef: 
den; die Groſſen und Reichen verwendeten viel auf Kunſt m 
Architektur, nach dem alten Iateinifchen Werd: „Regis a 
exemplum totus componitur orbis.“ Das Wechſelverhaͤllnij 
zwifchen Kuͤnſtler und Publicum zeigte ſich auch hier; de 
Kuͤnſtler fand Unterſtützung, und die Unterſtützung ſchuf ner 


1) Foͤrſter, Höfe und Cabinete Europas, ein Werk, welches = 
bis 1740 veicht, fagt Bd. II, &. 98: „ſo wenig wie von Leibmig r 
Wolf nahm man von Dpis, Kanig, Haller, Hagedern, Uz, Gramf: 


Klopſtock Kunde, was vornehmlich feinen Grund auch darin haben mocht 


daß die deutiche Philofophie fowol, als die Dichtlunft Kinder des Fr 
teftantifmus waren.” — Hierüber muß ich bemerken, dag man von kr 
nig allerdings Kunde nahm, im vorliegenden Band ift feiner Wirkſer 
keit unter Leopold I. und Karl VI. ſchon gedacht worden; die Balfik 
Philoſophie fand bei den SIefuiten Eingang, wovon im nädften Ba 
des vorliegenden Werkes die Rede fein wird; Opitz wurde vom Zaifeslihe 
Hof ausgezeichnet; Kanitz war ein ſchlechter Poet. Haller war 1740 ef 
zweiundzwanzigjährig und von Hagedorn, Eramer, Klopftod konnte m 
1740 in Oftreich Peine Notiz nehmen, denn fie hatten noch nichts & 
ſchrieben. In ganz Deutfchland wuflte man noch nichts von Ihm 
Cramer war geboren 1723, Klopftod 1724. 
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Künſtler. — Die Kunft gehörte zum Hofflaat. Im letzten 
Regierungsjahre Joſefs 1: befland das Perfonal der kaiſer⸗ 
lichen Gallerie und Kunftlammer aus folgenden Individuen: 
Kammermaler: Philipp Ferdinand de Hamilton, Philipp Al⸗ 
bert von Ahlen, Peter Baron Strudel; Gallerieinſpector Fa⸗ 
bricius Cerrini; Galleriekupferſtecher Joh. Bapt. Mandl; 
SKammerfteinfchneider Jofef König; Hofbanamt: Iohann Franz 
Hör, Hofbauamtsmaler; Münzamt: Iohann Michael Hof- 
mann, Münze, Eifen- und Hoffiegel-, wie auch Wappen: und 
Steinfchneider; Architectus Johann Bernhard Fifcher von 
Erlach; Zheateringenieurs: Franceſco Galli Bibiena und An- 
tonio Beduzzi; Ingenieurs: Oberftlieutenant Alerander An⸗ 
guiffola, Johann von Steinhaufen, Iohann Lucas von Hil- 
debrand. In der lebten Zeit des Glanzes Karld VL war fie 
folgendermaflen beſetzt: Infpector unbejegt, Adjunct Ignaz 
Heinig von Heitzenthal; Kammermaler: Johann Yriebrich 
Zifcher, Ignaz Heinig von Heigenthal, Ferdinand von Ha- 
milton; Johann Anton Nagelein, Portraitmaler; Maria Anna 
Kratochwillin, indianifche (?) Kammermalerin; Jakob von 
Schuppen, Abraham Godyn, Johann Martin Rauſch, Mar- 
tin de Meyteus, Edelgefteinfchneider; Franz Joſef König, 
Mappen, Siegel: und Steinſchneider; Michael Hofmann, 
Philipp Chriſtian Beder, Adjunc; Kammermedailleurs: Ph. 
Shr. Becker, Benedict Richter, Antonio Maria di Gruaro; 
KRammerbildhauer Konrad Rudolf; Hofbauamt: Jofef Ema⸗ 
nuel Fiſcher von Erlach und Joh. Ludw. Hildebrand; Hof. 
Bildhauer Anton Caneveſa; Hofbauamtsmaler Franz Höle; 
Münzamt: Maria Antonio Genaro, Faiferl, Medailleur und 
Dbermünzgraveur; Hofarchitekt Iof. Eman. Fiſcher von Er- 
Lach; kaiſerl. Hoffupferftecher Guſtav Adolf Müller; Hofbild- 
bauer Franz Biener. — Die theatralifchen und andern Hof 
fefte gaben den Künſtlern nicht nur bei den Zeften felbft 
Beſchaͤftigung, fondern auch dadurch, daß, um gleichfam dem 
Eindrud feftzubalten, Kupferwerte die Darftellungen aufbe> 
wahrten, im Publicum verbreiteten. Als die Oper „Il Pome 
d'oro“ von Sbarra gegeben wurde, hatte Burracini 23 De- 
corationen dazu gemalt. Diefe wurden nachher in eben fo 
vielen Blättern von Matheus Küfel geftochen. Derſelbe Küfel 
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verfertigte die Kupferftiche für das Theaterbuch. Das „ve 
ftafifche ewige Feuer” ebenfalls nach Burraeini's Arbeit. © 
liegt auffer dem Kreis dieſes Werkes über die Kunſt im öft: 
reichifchen Kaiſerſtaat mehr zu geben als Andeutungen, und 
fo kann ich mich in die Aufzählung ähnlicher Leiſtungen nich 
einlaflen, aber dad Bedauern kann ich nicht unterdrüden, ba 
ein Faiferliher Gedanke Karls VI. ber fpäter eingetretenen 
ungünftigen Berhältniffe wegen nicht zur Ausführung fan. 
Er wollte die Alterthümer der kaiſerlichen Gallerie in Kuyfe 
ſtechen laſſen. Bertoli follte die Zeichnungen Tiefern. Dei 
Werk unterblieb, denn die Zeiten der Monarchie geftaltetm 
ſich ungünflig. Aber nicht der Hof allein veranlafite Pracht 
werke. Zur Verherrlichung gröfferer Ereigniffe gaben Ein 
zelne, gaben Körperfchaften Prachtwerke heraus. Ein deln 
Werk ift Guͤlichs Erbhuldigung, fo Zofef I. abgelegt worden 
Ein ſolches Werk ift die Regia Virtutum, die zur Krönun 
Joſefs I. zum deutſchen König von der wiener Univerfiti 
herausgegeben wurde. Die Zeichnung zu den Xitelkupfem 
und den zwölf allegorifchen Blättern lieferte Wilhelm Gb 
bert von Ehrenberg, die Kupferftecher Kraus und Eimman 
lieferten jeder ein Blatt, die übrigen elf Sandrart. So— 
als Kaifer Joſef I. flarb — ließ die Stadt Wien für fi 
Castrum doloris Bildhauerarbeiten durch Johann Eyla: 
und Franz Kasper verfertigen, die fehr bedeutend gewrit 
fein müſſen, indem Die Stadt 1400 Bulden dafuͤr bezehlt 
Henn man die gröffern Werke jener Zeit betrachtet, fo mi 
man billig erflaunen, wie fehr die Rupferftecherfunft dabei? 
Anſpruch genommen wurde. ' 

Es hatte auch eine Art Unterflügung flatt, die jetzt nik 
mehr vorfommt. Daß Privaten talentvolle Jüngfinge unter 
ſtützen, fie reifen laflen, daß Kunſtwerke gekauft werben, ſche 
wir auch jebt; aber bamald erhielt der gereifte Kuͤnſtler ar 
geficherte Stellung, in der er nach Muſſe arbeiten fonnt 
und nicht in der ſteten Beſorgniß ſchweben muflte, ob f@ 
Product auch Käufer findet. Zreifich waren es zumal gef 
liche Eorporationen, Klöfter, Abteien, Stifte, die, damals mel‘ 
bäbender als jet, Künfkler bei fich aufnahmen, fie bid an dei 
Lebensende verforgten, wofür diefe einen Theil ihres Kiel 
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zur Zier des Kloſters, dem Schmud der Kirchen, ber Ver⸗ 
ichung Geottes widmeten. So lebte der Bildhauer Giul⸗ 


liani 34 Jahre im Koſter zum heiligen Kreuz, wo viele ſei- 


ner Urbeiten zu fehen find. Dort bildete er feinen Schuler 
Rafael Donner. 
Wie grofiertig damals die Künfte von ben Klöſtern be⸗ 


fördert worden, mag bezeugen, was hei dem Bau der KArche 


des Benedictinefliftes Garſten in Oberöflreih unter dem 
ausgezeichneten Abt Unfelm Angerer geſchah: Die Baulich⸗ 
keiten der Kirche leitete der Architekt Johann Bapt. Cartone; 
als Bildhauer we Karl Anton Cartone und der Laienbruder 
Marion Rittinge befchäftigt. Won Letzteren iſt befonders 
der Hocheltar. Gin dritter Bildhauer, Jakob Polorny, ar⸗ 
beitete ein einzelns Stüd, die wirklich ſehenswerthe Kanzel: 
Dafür hielt er DO Gulden; damals viel Geid! Won Car 
tone ift der Sebaſiansaltar. Mit der Verfertigung der A 
tarbildee waren fecd Maler beichaftigt. Das Hochaltarbild, 
die Himmelfahrt Darin’s, Tieferte Franz de Neve von Ar 
mwerpen. Der SOjärige Sandrart malte den heiligen Mer 
nedict; der Abt go ihm 1000 Gulden dafür. Innocenz 
Turriani aus Savosn malte die heilige Jungfrau mit dem 
Jeſuskind; Peter Stuudl die heilige Kunigunde und die hei 
lige Magdalena ebentlls fir 1000 Gulden. Karl won Röſ⸗ 
ſelfeld malte das Bilniß des heiligen Berthold und Die vielen 
Fresken. Iohann Anreas Wolf in Mimchen den heiligen 
Joſef; Johann Heyß von Augsburg bie heilige Gertrudis 
und Mechtildio. Denheiligen Joſef von Wolf ließ der Abe 
noch beſonders in Kufer ſtechen. Röſſelfeld, ein geborner 
Tiroler, kam früh nad Steiermark; Freiherr von Riefenfels 
ſchickte ihn nach Italiez wo er fich in Venedig unter Carlo 
Lotto ausbildete. Dem Zurückkehrenden ſicherte der Abt gu 
Garſten ein Stipendiun von 200. Gulden; er wurde fpäter 
unter die Officianten aigenommen und lebte 51 Jahre im 
Stift. Durch drei Mona des Jahrs malte er für das Stift, 
Die übrige Zeit konnte einach Belieben zur Ausübung ſeiner 
Kunſt verwenden. 

So war es in de meiſten Abteien Oftreichs. Eine, 
wenn auch flüchtige, Wederung durch dieſclben wird Jeden 
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in Erflaunen feßen über Das, was damals son ben geiſt⸗ 
lichen Corporafionen für Malerei, Bildhauerei und Architektur 
geſchah. 

Ein, keineswegs volftändiges Verzeichniß der Künſtler 
jener Periode enthält 56 Kupferſtecher und 32 Maler, aus 
denen ich Bier nur einige der bervorragendfter anführe'). 

Unter den Kupferftechern glänzte Bruggn, audgezeichnet 
in der Schwarztunft; der ſchon erwähnte Matheus Küfd, 
Frank von Lanygrafen und noch ein andere Frank, Fran 
von der Steen, Dietell, der Chalfograf Guſaf Adolf Müll, 
die drei Brüder Andreas, Iofef und JohannAdam Schmuzer, 
deren erflere beide meift nereint arbeiteten, and noch ein an 
derer, den dreien nicht verwandter Schmizer, endlich de 
Paulanermönch Pater Fuhrmann, der als Gefchichtfchreibe 
Wiens bekannter ift, denn als Kupferitecht, und nod) vice 
Andere. 

- Hervorragende Maler waren: der Thetermaler, oder, wie 
man damals fügte, Theateringenieur, Ludyig Burraceini, Io 


kann :&pielberger aud Ungern, der aus Schmerz farb, wii 


er fein Weib in der Peſt verlor, und de nicht mit dem m 
Düffelborf gebornen Maler zu verwehfer ifl, der Portrait 
maler Lauch, Franz Stampart, der die offen, die nicht gem 
zum Malen fallen; mit rother, ſchwarx und weiffer Kreide 
ſkizzirte, nach diefen Andeutungen mali und des Driginals 
nur zur Vollendung des Portraitd böurfte. Elias Chrifl. 
Heap, die beiden Altomonte, der Blinenmaler Heiffentbel, 


der berühmte Portraitift Auerbach. De beiden Freunde Pr 
zer und Jaunek, deren Freundſchaft dadurch nicht gefrüht 


wurbe, daß fie einerlei Stoffe zum Geenſtand ihrer Thaͤtig 

feit wählten, ber. Blumenmaler Taun, der weltberühmte 

Portraitmaler Kupeczky aus Presburgu. |. w. u. |. w. 
Auch am Künftlerinnen fehlte eonicht; die Schweſtern 


1) Ich berdamte es der 6 Mittheifung des 2. k Ir 
chivbeumten Johann Paul Kaltenbaͤck, der fr die Benutzung feiner Re 
taten zur Kunftgefchichte ſtreichs mit groer Gefälligkeit geftattet hat, 
wofür ich ihm hiemit recht herzlich danke. Mas hier über Kunft über 
haupt, befonders Über Malerei und Kuferſtecherei geſagt wird, M 
dröfitentGeils:narh Raltinbäts Notaten. 

\ 
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Lauch Tieferten gute Portraits, und die ſchon erwähnte Marie 
Anna Kratochwillin war intianifche Kammermalerin'). 

Endlich muß ich auch noch des Glasmalers Gerhard 
Jauſſen aus Holland gedenken, deſſen gebrechlihe Kunſt⸗ 
erzeugniffe aber nicht mehr auf uns gelommen find. 

Der letzte Schritt Leopolds I., gleichfam fein Wermächt- 
niß an die Kunſt, war die Stiftung ber Akademie der bilden- 
den Künfte, die aber erft unter Joſef I. ind Leben trat und 
von Karl VI. umgeftaltet wurde. Unter den Zöglingen der 
Akademie haben fich in einer fpatern Periode mehrere be» 
merfbar gemacht, vorläufig mag ed genügen, bier Uinterberger 
zu nennen. Einige Zöglinge der Akademie wanderten aus 
und wurden in fernen Gegenden berühmt. So Friedrich 
Dfer aud Preöburg, der fieben Jahre die Akademie befucht 
Hatte und fpäter nach Dredden ging. So Elias Grimmel, 
Der mit dem Gemälde „Rebeda empfängt den Abgefandten 
Jakobs“ den zweiten Preis gewann und nad) Peteröburg 
auswanderte. Endlich Sophoniad Derichd, auch ein preis⸗ 
gekroͤnter Zögling, der ſich ebenfalld nach Peterdburg wandte. 

Daß Karl ein groffer Freund und Kenner der Muſik ge 
weſen, ift fchon gefagt worden. Er componirte felbft eine 
Dper. Die berühmteften Zonfeger an feinem Hofe waren 
Anton Caldara und der Hoflapellmeifter Johann Joſef Fuchs. 
Zu Karls Zeit wurde das „Spinet” durch Schröder viel ver- 
beffert und als Clavichord in der mufitalifchen Welt verbrei- 
tet. Der reiche, gelehrte, humane Quarient unterflügte einen 
armen Knaben, der muftkalifche Anlagen verrietb: es war 
Haydn’). 

Die Bildhauerkunft wurde mit Eifer und Glück betrie- 
ben. Kranz Rafpar und Johann Eylauer, Iohann Frühwirth, 
Ganevafo, Brenner und Corradini, beide Hofbildhauer, Jo⸗ 
Hann Siulliani, der in fliller Abgezogenbeit im Stift Heili- 
genkreuz 34 Jahre der Kunft lebte und Rafael Donner bil⸗ 
Dete, der Benedickiner-Laienbruder zu Garften, Marian Rit⸗ 


tinger, Jakob Polorny, der Verfertiger der Kanzel zu Barften, 


1) Was fie gemalt haben mag, weiß ich nicht! 
3) Bergenftamm, Wien im Jahr 1725. 
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find Kamen, die und aus jener Zeit geblieben find. Bon den 
Standpunct der plaftifchen Künfte im Anfang des 18. Iahe 
bumder®® zeugen unter andern die Herculesſtatuen an de 
Thoren der Reichscanzlei in der wiener Hofburg von Ri 
chaelis, und die Metakfiguren Rafael Donners in und aufe 
Wien. | 
Unter allen Künften aber fland unter Karl VI. die Bar 
Zunft hoch oben an. Es gab viele ausgezeichnete Baumeiſte 
Die berüähmteften waren Johann Lukas Hildebrand, Ant 
Beduzzi, der zugleich Theateringenieur bei Hofe war. Hr 
und Sofef Galli, Bibiena, Rofenftiegel, Johann Bapt. Car 
tone, der Erbauer der Kirche Garften, die beiden Hofbaume 
ſter Johann und Anton Mertineli, Prandauer, der Erbaun 
des Stiftes Mt, Wolf Wilhelm Prämer. ber alle über 
ſtrahlte Fiſcher von Erlach. Wer war in Wien und hat wi 
die Reshecanzkei, den Joſefsplatz, die Bibliochek, die Aa 
ſchule in der k. k. Hofburg bewundert? Die Karlskirche u) 
die Peterskirche find eben fo viele Denkmale der Frömmigta 
und der Kunſtliebe des Katfers, ale der Genialität Fiſchen 
Den Schweizerhof in ber k. k. Hofburg ließ Karl ausbaum 
geoffe Kafernen wurden in Wien bergeftellt, im Peſth at 
ftand das fogenannte Invalidenpalais; wahrlich ein Palal 
Steaffen — nicht nur die Carolina an das adriatiſche Fr 
— fondern auch in Kärnthen, Krain, Tirol durchfurchten de 
Monarchie. Und dad Beiſpiel des Kaiſers ergriff die m 
vaten. Auf Eugend Geheiß entftand das Belvedere, M 
jeßige Liechtenſteiniſche Palaſt in der Schenkenſtraſſe, bu 
jegige Münzgebäude in der Singerftraffe, das jest Baiferlät 
Schloß im Schloßhof. Den einſt Trautfonifchen Palaſt, da 
Mansfeldifchen, jet Schwarzenbergifchen Palaſt, rief diſce 
von Erlach bervor. Die riefigen Prälaturen von Götter 
Mofterneuburg und das ſchöne und gelehrte St. Florian, di 
ehewürbige Kremsmünſter, das wahrhaft kaiſerliche Klofe 
Mölt wurden in fener Zeit gebaut‘). , 

Ich Bann diefe, vielleicht zu gebrängte UÜberſicht der Kurt 

1) Die Bauluft war damals fo allgemein, daf die Gage entf 
und zum Theil geglaubt wurde, der Abt von Böttweip habe das Kick: 
felbft angezündet, um es neu aufbauen zu können. 


Karls Regierung tm höchſten Flor. 555 


und Literatur zu Karld Zeit wicht ſchlieſſen, ohne des Zuſtan⸗ 


des zu gedenken, in dem fi) damals ein jetzt zum zweifchnd« 
digen Schwert, zur Weltmacht in Politit und Wiſſenſchaft 
gevvordener Zweig der Literatur befand: bie Journaliſtik. 
Wien hatte eine einzige Zeitihrift: das wienerifihe Diarium, 
ed erſchien wöchentlich zwei Dal in Kleinquart auf ſchlechtem 
Söfchpapier! 

Ba Hof war das fpantfche Ceremoniel noch in Schwung, 


| und der Kaifer bielt auf die Beobachtung deffelben fehr genau. 


Vom Morgen an bis auf die Nacht waren die Stunden bed 
Tages genau eingetheilt, und ebenſo bie Lage des ganzen 
Fahre. Im Hoflalender waren die Hoffefte und Andachten 
in vorhinein beftimmt. Es möge Bier aus einem Hof⸗ ımb 
Ehrentalender ein Monat Play finden’). 

Januar. Galatage. Den T. Ianuar ift ordentliche Gala 
und werben bei den allerhoͤchſten kaiſerlichen Herrſchaften die 
Glückwünſchungs⸗Complimente abgelegt. — Toiſontage. Den 
1. Januar werden die Neujahrs⸗Glückwünſchungs⸗Gompli⸗ 
mente bei Hof mit dem goldenen Vließ abgelegt, ben Got⸗ 
tesdienft aber pflegen die regierende kaiſerliche Majeſtät im 
Profeſſhauſe S. J. (Bocietatis Josu, Geſellſchaft Sefu, Ze 
fuiten) und die verwitwete Kalferin im Gollegio S. J. abzu⸗ 
warten. Den 5. ift die Veſper mit dem goldenen Vließ, 
wobei zu erinnern, daB allezeit nach folcher Veſper des an- 
bern Tages bei Hof in dem vormittägigen Gotteöbienft das 
goldene Vließ von ben Rittern dieſes Ordens angelegt wird. 
— Gewöhnlihe Andahtn. Den 18., ald am Vorabend 
Ihro weil. Taiferlichen Majeſtaͤt Eleonore Magbalene Therefia 
glorreiches Bedächtniffes im Jahre 1720 gefchehenen Abſter⸗ 
bens, wirb Mittags von 12 His 1 Uhr mit allen Glocken 
geläutet und bed Abends in der Laiferlihen Hofkapelle und 
Capuzinerkirche am Neuen Markt die Wigil gehalten. — Den 
18. wird der Jahrestag des Abſterbens befagter Kaiferin im 
vorgedachter Hoflapelle und Capuginerkirche begangen, nach⸗ 
Dem vorher von 9 bis 10 Uhr mit allen Glocken geläutet 

1) Förfter, Höfe und Cabinete Europas, IL Bd., &. 37— 40, 


theilt fünf Donate mit, fi auf den Hof: und Edrenkaiender berufend. 
Ich ſchreibe den Saruar aus Fotſter ab. 


1782 
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worden. — Den 20. pflegen regierende Majeftät zum Schot⸗ 
tenorden St. Benedicti und die verwitwete Kaiferin zu den 
Patres Auguftinern auf die Landſtraſſe zu kommen. — Da 
22. wird der Jahrestag im Stifte der Klofterfrauen St. Cla⸗ 
rae Ordens für dafige Stifterin, weiland Königin Eliſabeth 
in Frankreich, geborne Erzherzogin von Oſtreich, gehalten. - 
Den 23. wird das Feſt Marine Vermählung bei den Klofte: 
frauen zu &t. Joſef Carmeliter Barfüfferinnen begangen. — 
Den 25. wird das Felt Pauli Belehrung zu St. Mia 
Songregation St. Pauli gehalten. — Den 29. pflegen die 
verwitwete Katferin bei Den Kloſterfrauen auf dem Rennweg, 
bei Marine Heimfuchung ‚genannt, das Feſt ihres heiligen 
Drdendftifterd zu begehen, und wird auch bei ben Pattes 
Paulanern auf den Wieden daflelbe gefeiert. 

Und fo geht ed Monat Mir Monat fort. 


Von dem Augenblick des Aufftehens in ber Frühe bi | 


sum Moment bed Niederlegend war der Kaifer dem Geremt 
niel verfallen. Das Ankleiden — Lever — war an gewiſe 
Formen "gebunden. Alle Sonn: und Feſttage fpeifte de 
Kaifer Öffentlich in der geheimen Rathsſtube. Er führte di 
Kaiferin zur Tafel; fie ſaß ihm zur Linken. Er in ſpaniſche 
Kleidung, den Hut auf. Er nahm ihn nur während dd 
Zifchgebeted ab und wenn die Kaiferin auf fein Wohl tranl 
Die fremden Botfchafter und Geſandten, Generale und hohe 
Staatöbediente wurden an folchen Tagen zur Faiferlichen Tafe 





geladen, das heifft, fie durften ftehend zufehen. Die fremde | 


GSefandten, mit bedecktem Haupt, nahmen jedoch den Hut ch, 
wenn der Kaifer ed that und fo oft er trank. Sie zogen fi 
gewöhnlich nach des Kaiſers erfiem Trunk zurüd. Vier Ni 
des Jahres, bei groſſen Hoffeften, war groſſe Zafel, dei 
heifft, der Kaifer fpeifte öffentlich und allein, umgeben vom 
ganzen Glanz des Hofſtaates. Ein Zeller ging durd via 
und zwanzig Hände, bis derfelbe zum Kaifer gelangte. Me 
fremde Fürften in Wien waren und ber Kaiſer fie zur Tafe 
laden wollte, wurden fie nicht zu ihm, fondern zur Kailerm 
geladen. Da hatten die Hpfdamen die Aufwartung Bd 
rend der öffentlichen Tafeln muficirte Die Hoftapelle. 

Dem Kaifer nabte man nur mit einer Kniebeugum- 


w— — -— — — — — 
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Zum Handkuß wurde man leicht vorgelaflen, man muflte fich 
aber deshalb bei dem Oberſtkaͤmmerer melden. Dieſer be 
flimmte den Tag biezu. Die ſich gemeldet hatten, warteten 
zur gegebenen Zeit, wenn der Kaiſer und die Kaiſerin zur 
Tafel gingen, lieſſen ſich auf ein Knie nieder und brachten 
ihren Handkuß dar. 

Die Tafel war um ein Uhr. Abends um acht Uhr 
wurde die junge Herrſchaft — die Kinder — zum Kaiſer 
gebracht. Selbſt die väterlichen Gefühle waren dem Ceremo⸗ 
niel untergeordnet. 

Der Hofſtaat war ſehr zahlreich. Die vier Stäbe: 
Oberfthofmeifterftab, Oberfihoflammerftab, Oberfthofmarfchall- 
ſtab, Oberfthofftallmeifterftab, hatten ein zahlreiches Perſonal 
unter fih. Wied war auf fleife Pracht berechnet, aber was 
wir Comfort nennen, bie Bequemlichkeit des Lebens fehlte. 
Die Hofpagen ſaſſen in der Antichambre des Kaiſers auf 
hölzernen Bänken). Bon der ftrengen fpanifchen Etikette 
wurde nır auf dem Lande etwas nachgelaflen. 

Drden gab ed nur zwei: für Männer jenen des golde- 
nen Blieſſes, deſſen Großmeiſter dee Kaifer durch den Beſitz 
ber Niederlande geworden war; für Frauen den Sternkreuz⸗ 
orden, geftiftet von der Kaiferin Eleonore, Gemahlin Ferdi⸗ 
nande II. Bei einem Brand in der k. k. Burg wurbe eine 
Reliquie — ein Stüdchen Holz aus dem Kreuz Chrifli — 
in der Wiche unverſehrt gefunden: zum Gebächtniß dieſes 
Wunders wurde der Orden geſtiftet. 

Die Vergnügungen des Kaiſers und ſeiner Familie wa⸗ 
vn Jagd, Mufit, Theater. — Der Oberfljägermeifter mit 
Dberfthoffalfenmeifter hatten der Jagd wegen ein groſſes 
Dienftperfonal unter fi. Die Kaiferin und die Erzberzogin- 
nen gingen auf den Jagden als Amazonen gekleidet. Die 
Kaiferin ſchoß vortrefflich und pflegte häufig, wenn das Wild 
rudelmeis kam, dad Stüd zu bezeichnen, welches fie erlegen 
wolle. 

Daß Kaifer Karl die Muſik ſehr liebte, felbft eine Oper 


1) Ich babe dies 1800 von emem damals achtzinjährigen Grafen 
Schaffgotfch gehört, der unter Karl VI. Page war. 
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chiſchen, dichtete. Wären die beutfchen Poeten damals fo 
ausgezeichnet geweſen, wie die ber romanifchen Rölfer, ſo 
würben fie eben fo gut aufgenommen worden fein wie Pietro 
Pariati, Apoftolo Zeno und der berühmte Metaftafio, Karl 
Hofpoet). Der Letztere ftand in befonderer Freundſchaft 
mit der fchon erwähnten fpanifchen Althann, die überhaupt 
den fchönen Wiffenfchaften und Künften befonderd erge 
ben war. 

Unter den drei letzten Habsburgern nahmen die bilde: 
den Künfte einen in der öftreihifchen Monarchie nicht geahn: 
ten Aufihwung. Mitten in unaudgefegten, oft unglüdlige 
Kriegen erblühten Kupferftecher und Maler in Menge, un 
in Oftreih anfäffige Architekten fehufen damald und ncd 
jegt mit Recht bemunderte Gebäude. Die Urfache lag thalk 
darin, daß Fein Hof dem aus Eitelkeit und Prunkſucht di 
Künfte begünftigenden König von Frankreich, Ludwig AT. 
nachftehen wollte, theild in bem wirklichen Kunftfinn, in de 
wahrbhaften Kunftliebe Xeopolds I. und feiner beiden Sohn 
und Nachfolger. Und ihr Beifpiel hatte Nachahmung gfun 
den; die Groffen und Reichen verwendeten viel auf Kunft m 
Architektur, nach dem alten Iateinifchen Vers: „Regis a 
exemplum totus componitur orbis.“ Das WBechfelverhälit 
zwifchen Künftler und Publicum zeigte fih auch Hier; u 
Künftler fand Unterflügung, und die Unterflügung fchuf ne | 


1) Förfter, Höfe und Eabinete Europas, ein Werk, welches = 
bis 1740 reiht, fagt Bd. II, &. 98: „ſo wenig wie von Leiimg @ 
Wolf nahm man von Dpig, Kanig, Haller, Hagedern, Uz, Grm 
Klopſtock Kunde, was vornehmlich feinen Grund auch darin haben mode. 
daß die deutſche Philoſophie fowol, als die Dichtkunſt Kinder des Fr 
teftantifmus waren.” — Hierüber muß ich bemerken, daß man von fa} 
nig allerdings Kunde nahm, im vorliegenden Band ift feiner Wirkſar 
keit unter Leopold I. und Karl VI. fon gedacht worden; die Wolfik 
Philoſophie fand bei den Jeſuiten Eingang, wovon im nädften Ba: 
des vorliegenden Werkes die Rebe fein wird; Dpig wurde vom Faifedihe 
Hof ausgezeichnet; Kanig war ein ſchlechter Post. Haller war 1740 af 
zweiundzwanzigjährig und von Hagedorn, Eramer, Klopftod Fonnte m 
1740 in Oftreih Feine Notiz nehmen, denn fie hatten noch nichts # 
fprieben. In ganz Deutfchland wuſſte man noch nichts von ihm 
Eramer war geboren 1723, Klopftod 1724. | 
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Künſtler. — Die Kunft gehörte zum Hofſtaat. Im lebten 
Regierungsiahre Joſefs I. befand dad Perfonal der kaiſer⸗ 
lichen Sallerie und Kunſtkammer aus folgenden Individuen: 
Kammermaler: Philipp Ferdinand de Hamilton, Philipp Als 
bert von Ahlen, Peter Baron Strudel; Gallerieinfpector Fa⸗ 
bricius Cerrini; Galleriekupferſtecher Joh. Bapt. Mandl; 
Kammerfteinfchneider Jofef König; Hofbanamt: Johann Franz 
Hör, Hofbauamtsmaler; Münzamt: Iohann Michael Hof 
mann, Münze, Eifen: und Hoffiegel-, wie auch Wappen: und 
Steinfchneider; Architectus Johann Bernhard Fifcher von 
Erlach; Theateringenieurs: Krancefco Galli Bibiena und An⸗ 
tonio Beduzzi; Ingenieurs: Oberfllieutenant Alerander An⸗ 
guiffola, Johann von Steinhaufen, Iohann Lucas von Hil- 
debrand. In der letzten Zeit ded Glanzes Karls VL war fie 
folgendermaflen befeßt: Infpector unbefegt, Adjunct Ignaz 
Heinig von Heitzenthal; Kammermaler: Johann Friedrich 
Fifcher, Ignaz Heinig von Heigenthal, Ferdinand von Ha⸗ 
milton; Johann Anton Nagelein, Portraitmaler; Maria Anna 
Kratochwillin, indianifche (?) Kammermalerin; Jakob von 
Schuppen, Abraham Godyn, Johann Martin Rauſch, Mar: 
tin de Meyteus, Edelgefteinfchneider; Franz Joſef König, 
Wappen?⸗, Siegel: und Steinfchneider; Michael Hofmann, 
Philipp Chriſtian Beer, Adjunct; Kammermedailleurs: Pb. 
Chr. Beder, Benedict Richter, Antonio Maria di Gruaro; 
Kammerbildhauer Konrad Rudolf; Hofbauamt: Joſef Ema- 
nuel Sicher von Erlah und Joh. Ludw. Hildebrand; Hof 
bildhauer Anton Caneveſa; Hofbauamtsmaler Franz Höle; 
Münzamt: Maria Antonio Genaro, kaiſerl. Medailleur und 
Dbermünggraveur; Hofarchitekt Joſ. Eman. Zifcher von Er- 
lach; Faiferl. Hofkupferſtecher Guſtav Adolf Müller; Hofbild- 
bauer Kranz Biener. — Die theatralifchen und andern Hof 
fefte gaben den Künftlern nicht nur bei den Feſten felbft 
Beihäftigung, fondern auch dadurch, daß, um gleichfam den 
Eindruck feſtzuhalten, Kupferwerke die Darftellungen aufbe- 
wabhrten, im Yublicum verbreiteten. Als die Oper „Il Pome 
d’oro“ von Sbarra gegeben wurde, hatte Burracini 23 De: 
corationen dazu gemalt. Diefe wurden nachher in eben fo 
vielen Blättern von Matheus Küfel geftochen. Derfelbe Küfel 
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verfertigte die Kupferftiche für das Theaterbuch. Das „ve 
ftafifche ewige Feuer ebenfalld nach Burracini’s Arbeit. Es 
liegt auffer dem Kreis diefed Werkes über die Kunſt im öfl- 
reichifchen Kaiferftant mehr zu geben ald Andeufungen, und 
fo kann ich mich in die Aufzählung ähnlicher Leiſtungen nicht 
einlaffen, aber dad Bedauern kann ich nicht unterdrüden, daß 
ein Paiferlicher Gedanke Karl VI. der fpäter eingetretenen 
ungünftigen Werhältniffe wegen nicht zur Ausführung Tam. 
Er wollte die Alterthümer der Raiferlichen Gallerie in Kupfer 
ſtechen laſſen. Bertoli follte die Zeichnungen liefern. Das 
Merk unterblieb, denn die Zeiten der Monarchie geftalteten 
ſich ungünſtig. Aber nicht der Hof allein veranlaftte Pracht: 
werke. Zur Verberrlihung gröfferer Creigniffe gaben Ein- 
zelne, gaben Körperfchaften Prachtwerke heraus. Ein derlei 
Werk iſt Guͤlichs Erbhuldigung, fo Iofef I. abgelegt werben. 
Ein ſolches Werk ift die Regia Virtutum, die zur Krönung 
Joſefs I. zum deutichen König von der wiener Univerfität 
herausgegeben wurde. Die Zeichnung zu den Titelkupfern 
mb den zwölf allegorifchen Blättern lieferte Wilhelm Schu: 
bert von Ehrenberg, die Kupferftecher Kraus und Eimmart 
lieferten jeder ein Blatt, Die übrigen elf Sandra. So — 
als Katfer Iofef I. flarb — ließ die Stadt Wien für das 
Castrum doloris Bildhauerarbeiten durch Johann Eylauer 
und Franz Kasper verfertigen, die ſehr bedeutend geweſen 
fein müſſen, indem die Stadt 1400 Gulden dafür bezahlte 
Henn man die gröffeen Werke jener Zeit betrachtet, fo muß 
man billig erflaunen, wie fehr die Kupferftecherfunft dabei in 
Anſpruch genommen wurde. j 

Es hatte auch eine Art Unterflügung ftatt, die jene mich 
mehr vorfommt. Daß Privaten talentvolle Junglinge unter 
fügen, fle reifen laſſen, daß Kunſtwerke gekauft werden, fehen 
wir auch jetzt; aber damals erhielt ber gereifte Künſtler ein 
gefiherte Stellung, in der er nach Muffe arbeiten konnte 
und nicht in der ſteten Beſorgniß ſchweben mufite, ob fein 
Product auch Käufer findet. Preilich waren es zumeiſt geifb 
liche Corporationen, Klöfter, Abteien, Stifte, die, Damals weht: 
habender als jest, Künfkler bei fih aufnahmen, fie bid an das 
Lebensende verforgten, wofhr diefe einen Theil ihres Fleiffes 
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zur Zier des Lloſters, dem Schmud der Kicchen, ber Ber- 
hertlichung Gottes widmeten. &o lebte der Bilbhauer Giul⸗ 


liani 34 Jahre im Kofler zum heiligen Kreuz, wo viele fei- . 


ner Arbeiten zu fehen find. Dort bildete ex feinen Schüler 
Rafael Donner. 

Wie groſſatig damals Die Künfte von den Klöftern be⸗ 
fördert worben, mag bezeugen, was bei dem Bau der Kirche 
Des Benedictineftiftes Garſten in Dberöflreich unter: Dem 
ausgezeichneten Ibt Anſelm Ungerer geſchah: Die Baulid» 
feiten dee Kirche leitete der Architekt Johann Bapt. Cartone; 
als Bildhauer we Karl Anton Sartone und der Laienbruder 
Marian Rittinge befchäftigt. Won Letzteren iſt beſonders 
ber Hocheltax. Gin Dritter Bildhauer, Jakob Pokorny, gr 
beitete ein einzelns Stück, die wirklich ſehenswerthe Kanzel. 
Dafür erhielt er DO Gulden; damals viel Geld! Won Car 
tone ift der Sebafiandaltar. Mit der Verfertigung der Al⸗ 
terbildee waren fend Maler befchaftigt. Das Hochaltarbild, 
die Himmelfahrt Varia's, lieferte Franz de Neve von Ankı 
werpen. Der SOiärige Sandrart malte den heiligen Be 
nedict; der Abt gb ihm 1000 Gulden dafür. Innocenz 
Zurriant aus Savorn malte die Heilige Iungfeau mit dem 
Jeſuskind; Peter Srudl die heilige Kunigunde und die ba 
lige Magdalena ebenhlld fir 1000 Guldrn. Karl son Röſ⸗ 
ſelfeld malte das Bilmiß des Heiligen Berfheid und die vielen 
Fresken. Iohann rdread Wolf in München ben heiligen 
Joſef; Johann Heyh von Augsburg bie heilige Gertrudis 
und Mechtildid. Den heiligen Iofef von Wolf lieh der Abe 
noch befonders in Kofer flechen. Röſſelfeld, ein geborner 
Ziroler, kam früh nad Steiermark; Freiherr von Riefenfels 
ſchickte ihn nach Stalin, wo er fih in Venedig unter Carlo 
Lotto ausbildete. Dem Zurückkehrenden ſicherte der Abt gu 
Garſten ein Stipendius von 200 Gulden; er wurbe fpäter 
unter die DOfficianten aufgenommen und Iebte 51 Jahre im 
Stift. Durch Drei Monate des Jahrs malte er für das Stift, 
die übrige Zeit Fonnte er nach Belieben zur Ausübung‘ fehter 
Kunft verwenden. | | 

So war es in den meiflen Abteien Öſftreichs. Eine, 
wenn auch flüchfige, Wanderung durch Diefelben wirb. Jeden 
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in Erftaunen fegen über Das, was damals son ben geifl: 
lichen Corporationen für Malerei, Bildhauerei und Architektur 
geſchah. 

Ein, keineswegs vollſtaͤndiges Verzeichniß der Künſtler 
jener Periode enthält 56 Kupferſtecher und 52 Maler, aus 
denen ich hier nur einige der bervorragendftet anführe'). 

Unter den Kupferftechern glänzte Bruggn, ausgezeichnet 
in der Schwarzkunft; der ſchon erwähnte Matheus Küſel, 
Frank von Lanygrafen und noch ein andere Frank, Sram 
von der Steen, Dietell, der Chalkograf Guſaf Adolf Müller, 
die drei Brüder Andreas, Zofef und JohanntAdam Schmuzer, 
deren erftere beibe meift vereint arbeiteten, and noch ein an 
derer, den dreien nicht verwandter Schmuzer, endlich de 
Paulanermönch Pater Fuhrmann, der als Geſchichtſchreiber 
Wiend bekannter ift, denn als Kupferſtecht, und noch vide 
Andere. 

- Hervorragende Dialer waren: ber Thetermaler, oder, wie 
man damals fagte, Theateringenieur, Ludyig Burraccini, Io: 
kann :&pielberger aus Ungern, ber aus Schmerz flarb, weil 
er fein Weib in der Peſt verlor, und dr nicht mit dem zu 
Düffelborf gebornen Maler zu verwechſen iſt, der Portrait 
maler Lauch, Franz Stampart, der die Groflen, die nicht gem 
zum Malch faflen, mit vother, ſchwarzr und weiffer Kreide 
fizgirte, nach dieſen Andeutungen malt und des Driginali 
nur zur Vollendung ded ‚Portraits böurfte. Elias Chriſt. 
Heap, die beiden Altomonte, der Blimenmaler Heiſſenthal, 
der berühmte Porkraitift Auerbach. Die beiden Freunde Pin 
zer und Jaunek, deren Freundſchaft ˖ dadurch nicht getrübt 
wurde, daß fie einerlei Stoffe zum Gigenſtand ihrer Thaͤtig 
feit wählten, der Blumenmaler Taum, der weltberühmte 
Portraitmaler Kupeczky aus Predburg u. f. w. u. f. w. 

Auch am Künfklerinnen fehlte es nicht; die Schweſtern 


1) Ich verdanke es ber freundſchaftlichen Mittheilung des k. k. ir 
chivbeamten Johann Paul Kaltenbäd, der mir die Benutzung feiner Re: 
taten zur Kunftgefchichte ſtreichs mit groffer Gefälligkeit geſtattet hat, 
wofür ich ihm hiemit recht herzlich danke. Was hier Über Kunſt über 
haupt, beſonders Über Malerei und Kupferftecherei gefagt wird, if 
grbſtentheils· nach Raltinbädts Notaten. 
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Lauch lieferten gute Portraits, und die ſchon erwähnte Marie 
Anna Kratochwillin war intianifche Kammermalerin'). 

Endlih muß ich auch noch des Glasmalers Gerhard 
Jauſſen aus Holland gedenken, deſſen gebrechlihe Zunft: 
erzeugniffe aber nicht mehr auf uns gekommen find. 

Der letzte Schritt Leopolds J., gleichfam fein Vermächt⸗ 
niß an die Kunft, war die Stiftung der Akademie der bilden- 
den Künfte, die aber erft unter Joſef I. ind Leben rat und 
von Karl VI. umgeftaltet wurde. Unter den Zöglingen ber 
Akademie haben fi in einer fpätern Periode mehrere be 
merfbar gemacht, vorläufig mag ed genügen, bier Unterberger 
zu nennen. Ginige Zöglinge der Akademie wanderten aus 
und wurden in fernen Gegenden berühmt. So Friedrich 
Dfer aus Predburg, ber fieben Jahre die Akademie befucht 
hatte und fpater nach Dresden ging. So Eliad Grimmel, 
der mit dem Gemälde „Rebeda empfängt den Abgefandten 
Jakobs“ den zweiten Preid gewann und nach Peteröburg 
auswanderte. Endlich Sophoniad Derichs, auch ein preis⸗ 
gekroͤnter Zoͤgling, der ſich ebenfalls nach Petersburg wandte. 

Daß Karl ein groſſer Freund und Kenner der Muſik ge⸗ 
weſen, iſt ſchon geſagt worden. Er componirte ſelbſt eine 
Oper. Die berühmteſten Tonſetzer an ſeinem Hofe waren 
Anton Caldara und der Hofkapellmeiſter Johann Joſef Fuchs. 


Zu Karls Zeit wurde das „Spinet“ durch Schröder viel ver⸗ 


beſſert und als Clavichord in der muſikaliſchen Welt verbrei⸗ 
tet. Der reiche, gelehrte, humane Quarient unterſtützte einen 


armen Knaben, der muſikaliſche Anlagen verrieth: ed war 


Haydn’). 
Die Bildhauerfunft wurde mit Eifer und Glück betrie 


ben. Franz Rafpar und Johann Eylauer, Johann Früuhwirth, 


Canevaſo, Brenner und Corradini, beide Hofbildhauer, Jo⸗ 


hann Giulliani, der in fliller Abgezogenbeus im Stift Heili⸗ 
genfreuz 34 Jahre der Kunft lebte und Rafael Donner bil- 
dete, der Benedickiner-Laienbruder zu Garften, Marian Rit- 
tinger, Iafob Pokorny, der Verfertiger der Kanzel zu Garften, 


1) Was fie gemalt haben mag, weiß ich nicht! 
3) Bergenftamm, Wien im Jahr 1725. 


1717 
1734 
1736 
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find Kamen, die und aus jener Zeit geblieben find. Yon dem 
Standpunct der plaftifchen Künfte im Anfang des 18. Jahr 
busder®® zeugen unter andern die Serculeöflatwen am den 
Thoren der Reichscanzlei in der wiener Hofburg von Ri 
chaelis, und die Metallfiguren Rafael Donnerd in und auſſer 
Wien. 

Unter allen Künften aber fand unter Karl VI. bie Bar 
Zunft hoch oben an. Es gab viele ausgezeichnete Baumeifte. 
Die berühmteften waren Johann Lukas Hildebrand, Anton 
Beduzzi, der zugleich Thenteringenieur bei Hofe war. Fra 
und Iofef Gali, Bibiena, Rofenftiegel, Johann Bapt. Car 
tone, der Erbauer der Kirche Garften, die beiden Hofhaume: 
fter Johann und Anton Mertineli, Prandauer, der Erbann 
des Stiftes Mölk, Wolf Wilhelm Prämer. Uber alle ükt 
ſtrahlte Fiſcher von Erlach. Wer war in Wien und hat mäl 
die Redhecanzlei, den Iofeföplag, die Bibliothek, die Re 
ſchule in der k. k. Hofburg bewundert? Die Karlskirche un 
die Peterskirche find eben fo viele Denkmale der Frönmigten 
und der Kunſtliebe des Katfers, ald der Genialität Fiſchen 
Den Schweizerhof in ber E. k. Hofburg ließ Karl audbaun, 
groſſe Kafernen wurden in Wien bergeftellt, im Peſth at 
fland das fogenannte Invalidenpalais; wahrlich ein Pal! 
Straffen — nicht nur die Carolina an das adriatiſche Aa 
— fondern auch in Kärnthen, Krain, Tirol durchfurchten de 
Monarchie. Und das Beiſpiel des Kaiſers ergriff die Pr 
vaten. Auf Eugend Geheiß entfland das Belvedere, de 
jetzige Liechtenſteiniſche Palaſt in der Schenkenſtraſſe, dei 
jetzige Münzgebäude in der Singerſtraſſe, das jetzt kaiſerlich 
Schloß im Schloßhof. Den einſt Trautſoniſchen Palaſt, da 
Wansfeldiſchen, jetzt Schwarzenbergiſchen Palaſt, rief Bilde 
von Erlach hervor. Die riefigen Prälaturen von Göttwei 
ofterneuburg und das fehöne und gelehrte St. Florian, di 
ehrwürdige Kremsmünſter, das wahrhaft kaiſerliche Kloſe 
ME wurden in fener Zeit gebaut’). , 

Ich kann diefe, vielleicht zu gedrängse Überſicht der Kurt 

1) Die Bauluft war damals fo allgemein, daß die Sage entſter 
und zum Theil geglaubt wurde, der Abt von Göttweih habe das Kick“ 
felbft angezündet, um es neu aufbauen zu Eönmen. 


Do — — — — Wr WE — — — — 
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und Viteratur zu Karld Zeit wicht ſchlieſſen, ohne des Zuſtan⸗ 


des zu gedenken, in dem ſich Damals ein jebt zum zweifchnei« 
digen Schwert, zur Weltmacht in Politik und Wiſſenſchaft 
gewordener Zweig ber Literatur befand: die Journaliſtik. 
Wien hatte eine einzige Zeitſchrift: das wienerifihe Diarium, 
es erfchien wöchentlich zwei Mal in Kleinquart auf ſchlechtem 
Eoſchpapier! 

Bei Hof war das ſpaniſche Ceremoniel noch in Schwung, 


| und der Kaifer hielt auf die Beobachtung deffelben fehr gen. 


Vom Morgm an bis auf die Nacht waren die Stumden des 
Tages genau eingetheilt, und cbenfo die Tage des ganzen 
Jahrs. Im Hoflalender waren die Hoffefte und Andachten 
in worhinein beftimmt. Es möge Hier aus einem Hof» und 
Ehrenkalender ein Monat Platz finden '). 

Januar. Galatage. Den T. Januar iſt ordentliche Sala 
und werden bei den allerhöchften kaiſerlichen Herrſchaften die 
Glückwünſchungs⸗Complimente abgelegt. — Zotfontege. Den 
1. Januar werden die Neujahrs - Stüdwünfchungs- Sompli- 
mente bei Hof mit dem goldenen Vließ abgelegt, den Got- 
teödtenft aber pflegen die regierende Taiferkiche Majeſtät im 
Profeſſhauſe S. J. (Bocietatis Jesu, Geſellſchaft Sefu, Je 
fuiten) und die verwitwete Kalferin im Sollegio S. J. abzu⸗ 
warten. Den 5. ift bie Veſper mit dem goldenen Vieh, 
wobei zu erinnern, daß allezeit mach folcher Veſper des an- 
bern Zages bei Hof in dem vormittägigen Gottesdienſt das 
goldene Vließ von ben Rittern dieſes Ordens angelegt wird. 
— Gewöhnlihde Andahtn. Den 18., als am Vorabend 
Ihro weit. Taiferlichen Majeſtaͤt Eleonore Magdalene Therefia 
glorreiches Gedaͤchtniſſes im Jahre 1720 gefchehenen Abſter⸗ 
bens, wirb Mittags von 12 bis 1 Uhr mit allen Gloden 
geläutet und des Abends in Ber Laiferlihen Sofkapelle und 
Capuzinerkirche am Neuen Markt die Wigil gehalten. — Den 
19. wird der Jahrestag des Abſterbens befagter Kaiferin in 
vorgedachter Hoftapelle und Gapıyinerfirche begangen, nach⸗ 
Dem vorher von 9 bis 10 Uhr mit allen Glocken geläntet 

1) Foͤrſter, Höfe und Gabinete Europas, IL Bd., &. 37 — 40, 


theilt fünf Monate mit, fi auf den Hof: und Ehrenkalender berufen. 
Ich ſchreibe den Summer aus Yötfter ab. 
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worden. — Den 20. pflegen regierende Majeftät zum Schot⸗ 
tenorden St. Benedicti und die verwitwete Kaiferin zu Den 
Patres Auguftinern auf die Landftraffe zu fommen.. — Den 
22. wird der Jahrestag im Stifte der Klofterfrauen St. Cla⸗ 
rae Ordens für daſige Stifterin, weiland Königin Eliſabeth 
in Frankreich, geborne Erzherzogin von Oſtreich, gehalten. — 
Den 23. wird das Felt Marine Vermählung bei den Kloſter⸗ 
frauen zu St. Iofef Carmeliter Barfüflerinnen begangen. — 
Den 25. wird dad Feſt Pauli Belehrung zu St. Michael 
Songregation St. Pauli gehalten. — Den 29. pflegen bie 
verwitwete Kaiferin bei den Klofterfrauen auf dem Rennweg, 
bei Marine Heimfuchung genannt, das Feſt ihres Heiligen 
DOrdenöftifterd zu begehen, und wird auch bei den Patres 
Yaulanern auf den Wieden daſſelbe gefeiert. 

Und fo geht es Monat Mir Monat fort. 

Von dem YAugenblid des Aufſtehens in der Frühe bie 
zum Moment des Niederlegend war der Kaifer dem Ceremo⸗ 
niel verfallen. Das Ankleiden — Lever — war an gemilie 
Formen gebunden. Alle Sonn: und Feſttage ſpeiſte da 
Kaifer öffentlich in der geheimen Rathsſtube. Er führte die 
Kaiferin zur Tafel; fie ſaß ihm zur Linken. Er in fpanifcher 
Kleidung, den Hut auf. Er nahm ihn nur während de 
Zifchgebeted ab und wenn die Kaiferin auf fein Wohl trank. 
Die fremden Botichafter und Gefandten, Generale und hohe 
Staatöbediente wurden an folchen Lagen zur Faiferlichen Tafel 
geladen, das heifft, fie durften ftehend zufehen. Die fremden 
Sefandten, mit bededtem Haupt, nahmen jedoch den Hurt at, 
wenn der Kaifer ed that und fo oft er trank. Sie zogen ſich 
gewöhnlich nach des Kaiſers erfiem Zrunf zurüd. Vier Mal 
des Jahres, bei groffen Hoffeften, war grofle Tafel, das 
heiſſt, der Kaifer fpeifte öffentlich und allein, umgeben vom 
ganzen Glanz des Hofflaates. Ein Zeller ging durch vier 
und zwanzig Hände, bis derfelbe zum Kaifer gelangte. Wenn 
fremde Fürften in Wien waren und der Kaifer fie zur Zafel 
laden wollte, wurden fie nicht zu ihm, fondern zur Kaiſerin 
geladen. Da hatten die Hofdamen die Aufwartung. Wah- 
rend der öffentlichen Zafeln muftcirte die Hoflapelle. 

Dem Kaifer nahte man nur mit einer SKniebeugung- 








Karls Regierung im höchſten Flor. 557 


Zum Handkuß wurde man leicht vorgelaflen, man muflte fich 
aber deshalb bei dem Oberfllämmerer melden. Dieſer be 
flimmte den Zag hiezu. Die fi) gemeldet hatten, warteten 
zur gegebenen Zeit, wenn der Kaifer und die Kaiferin zur 
Zafel gingen, lieſſen fih auf ein Knie nieder und brachten 
ihren Handfuß bar. 

Die Tafel war um ein Uhr. Abende um acht Uhr 
wurde die junge Herrſchaft — die Kinder — zum Kaifer 
gebracht. Selbſt die väterfichen Gefühle waren dem Ceremo⸗ 
niel untergeordnet. 

Der Hofftaat war fehr zahlreich. Die vier Stäbe: 
Oberfthofmeifterftab, Oberfthoftammerftab, Oberfthofmarfchall- 
ftab, Oberfthofftalmeifterftab, hatten ein zahlreiche Perfonal 
unter fih. Alles war auf fteife Pracht berechnet, aber was 
wir Comfort nennen, die Bequemlichkeit bes Lebens fehlte. 
Die Hofpagen ‚faflen in der Antichambre des Kaifers auf 
hölzernen Bänken). Won der flrengen fpanifchen Etikette 
wurde nur auf dem Lande etwas nachgelaflen. 

Drden gab ed nur zwei: für Männer jenen des golde- 
nen Vlieſſes, deflen Großmeifter der Kaifer durch den Beſitz 
der Niederlande geworden war; für Frauen den Sternkreuz⸗ 
orden, geftiftet von der Kaiferin Eleonore, Gemahlin Ferdi⸗ 


nande III. Bei einem Brand in der k. ?. Burg wurde eine 168 


Reliquie — ein Stückchen Holz aus dem Kreuz Chrifli — 
in der Afche unverfehrt gefunden: zum Gebächtniß vieles 
Wunder wurde der Orden geftiftet. 

Die Vergnügungen des Kaifers und feiner Familie wa⸗ 
ven Jagd, Mufit, Theater. — Der Oberfliägermeifter mit 
Oberfthoffaltenmeifter batten der Jagd wegen ein groſſes 
Dienftperfonal unter fih. Die Katferin und die Erzherzogin- 
nen gingen auf den Jagden ald Amazonen gekleidet. Die 
Kaiſerin ſchoß vortrefflich und pflegte haufig, wenn das Wild 
rudelweis fam, das Stüd zu bezeichnen, welche fie erlegen 
wollte. 

Daß Kaifer Karl die Muſik fehr liebte, ſelbſt eine Oper 


1) Ih babe dies 18000 von emem damals achtzigjährigen Grafen 
Schaffgotſch gehört, der unter Karl VI. Page war. 
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componirt, das Orcheſter zunvgilen ſelbſt dirigirt hat, iſt ſchon 
geſagt worden. Es wurden bei Hof öfters Concerte gegeben 
und Die Oper war eine Hauptbeluſtigung). Nur zu gewiſſen 
Seierlichfeiten wurden Opern und Ballete gegeben, aber mit 
groſſer Pracht — wie wir jegt fagen — in die Scene gefekt. 
Manche Vorftellung koſtete bis 60,000 Gulden. 

„Vergänglich iſt des Mimen Kunft”; fo mögen Denn 
die längft verfchollenen Namen, die zu jener Zeit Die Zuhö⸗ 
rer und Zuſeher entzädten, Pas finden. Prinz Pio war 
Generaldirector; Hoflapellmeifter Johann Iofef Fuchs umd 
Anton Caldara. Hofcompoftteurs: Badia, Conti, Perſile; 
Poeten: Apoſtolo Zeno, Pietro Pariati, Metaſtaſio. Aus⸗ 
gezeichnete Sängerinnen: Rocoſini Perroni, Panizza, Conti, 
Anna Schulz, Regina Skonianz, Barbara Rogenhofer, Be 
ronica Hilwerding. Der Hofballefmeifler Simon Piero Lu 
vaſtori della Motta; ‚unter den Hoftänzern und Tänzerinnen 
ftand oben an die franzöfifche Familie Philebois. Deutſche 
Zänzer waren Matthias von Rangenau und Zobiad Gum- 
penbuber ?). 

Am Faſching hatte manchmal eine fogenannte „kaiſerliche 
Wirthſchaft“ fat. Es waren Hofmastenbälle. Jedem Ga 
valier und jeder Dame wurde die Kleidung angegeben, Kailer 
und Kaiferin waren gewöhnlih als Wirth und Wirthin 
maskirt. Man rühmte an diefen Kelten die Ungebunder 
beit und Freiheit, mit der man ſich bewegte). 

Schlittenfahrten, Feuerwerk, Billard und Kartenfpiel, letzte 
red un mäffiges Geld, waren Die untergeordneten Vergnügun⸗ 
gen des Hofe. 


1) Sehe wahr fagt Foͤrſter a. a. D.: „Damals war für die Kımf 
noch die gluͤckliche Zeit, wo das Theater nur bei hohen feßklicden Gel: 
genheiten geöffnet wurde, wo man ben Eomponiften und Sängern m 
Componiren und Ginüben Zeit ließ und ein Yublicum fih verfammelı. 
welches nicht durch täglicher Genuß Überfättigt war.” 

2) Förfter a. a. O. Bd. U, ©. 44, 45. 

3) Als Peter der Groffe unter Leopold I. in Wien war, wurde ein: 
befonders fchöne kaiſerliche Wirthſchaft veranftaltet; die Perfonen um! 
Masten find in Hormayrs Geſchichte des Stadt Wien ausführtich nah 
zuleſen. 
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Nicht fo befcheiden fpielte das Publiamm, bei bem bie 
Hazardfptele um fi griffen. : Vergebens erlich der Kaiſer 
Mandate dagegen. Wergebend wurde dem Bankhalter eine 
Strofe von 1000 Ducaten, dem Ritſpieler 1000 Thaler, 
dem Spielbalter') 1000 Ducaten zur Buſſe dictirt; im Ge⸗ 
heimen wurde fo ſtark gefpielt, daß Mancher feine ganze 
Habe in Kurzem verlor. 

Am Ganzen berrfchte bei dem hoben Adel fleife Pracht. 
Die Gefelfchaften bei dem Prinzen Eugen, den Yürften 
Schwarzenberg, Kiechtenftein, dem Grafen Sinzendorf und fo 
vielen Adern wetteiferten, überboten die Hoffefte. Ein be 
fonderer Luxus war die Mafle von Dienerichaft; fie war weit 
zahlreicher ald jet. Die fremden Geſandten traten mit glei 
Her Pracht auf. Wenn ein neuer Geſandter einer Großmacht 
feinen Einzug hielt, ließ er fih 60 bi SO fecheipännige 
Wagen vorfahren und eine Menge von reich gekleideten Die- 
nern gingen nebenher. Die hohen Familien fuhren in Wien 
ftetd mit ſechs Pferden und mit rafender Geſchwindigkeit; 
aber Miethwagen gab es auf den Straffen Feine. Wer eines 
folden Wagens bedurfte, mufite ihn aus der Wohnung des 
Vermiethers erſt holen laſſen. Man fland zeitig auf; die 
Sigungen der Hofcanzlei hatten im Sommer um ſechs, im 
Winter um fieben Uhr flatt. Zu Mittag wurde um zwölf 
Uhr geſpeiſt. Die Gaſthäuſer und Kaffeegawülbe, jetzt Kaffee 
baufer, muſſten um acht Uhr Abends geſchloſſen werden. Die 
fpanifche Sprache wurbe nach und nach durch die franzöfifche ver⸗ 
drängt; die Männer rebeten häufig Katein. Die deutiche Sprache 
lag im Argen; die Lateinifche Sprache aber war fo verbreitet, daß 
ein Wegweiſer durch Wien, der unter Kaifer Karl gebrudt 
wurde, der Gemeinnügigkeit wegen lateinifch verfaſſt war”). In 
groffen Häufern gab ed Hausfapellen, überhaupt wurbe Die 
Ausübung der Religionövorfchriften fireng beobachtet; womit 
die aus Italien überfommene Sitte der Cicisbeo's nicht in 
MWiderfpruch zu fein ſchien“). Alles entwidelte ſich langſam; 


1) Der Spielhalter ift Derjenige, der fein Haus oder feine Wohnung 
zu dem verbotenen Spiel hergibt. 

2) Bergenſtamm, fiehe oben. 

3) Lady Montaigue’6 Briefe, worunter jenes über Wien. 


1725 
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junge Leute wurden freng in Unterthänigkeit gehalten, und 
es wurde als eine bedenkliche Neuerung betrachtet, daB in 
den legten Regierungszeiten Karls Handlungsdiener, Die 
kaum 20 Jahre practicirt hatten, fich felbftändig zu etabliren 
trachteten.. Man fand Died zu früh und hielt fie für Se 
fchäfte noch nicht reif genug. Unterhaltungdorte gab es in 
Wien, aufler einigen öffentlihen Spaziergängen, beinahe 
feine. Kaiſer Karl eröffnete zu dieſem Zweck einen kaiſerli⸗ 
hen Thiergarten an der Leopoldſtadt und nannte ihm, zur 
Erinnerung an den fpanifchen Prado, Prater. Wer aber in 
den Prater wollte, muſſte unbewaffnet fein. Beillahe Alle 
trug Degen, felbft die Bedienten der Herrfchaften. Deshalb 
kam es auch haufig zu Schlägereien, denen die Rumorknechte 
nicht immer Einhalt zu thun vermochten. Beſonders wurden 
die Juden häufig mishandelt._ Gewaltig ſchlecht ging es ib: 
nen, wenn fich das Volk einbüldete, daß fie wieder ein Chri- 
ftenfind gegeflen oder die Brunnen vergiftet hätten. Bei dem 
allgemeinen Waffentragen waren Duelle, obfchon fireng ver 
pönt, fehr häufig und wurden in Wien meift in der Gegend 
der Nofecanogafle ausgefochten. Das deutiche Theater ent: 
fland unter Karl, und fünf Jahre nachher fanden fchon täg 
lich Vorftellungen flat. Man führte improvifirte Komödien 
auf. Bei Hof gab man italienifche Opern, aber keineswegs 
täglich, fondern in groſſen Zwifchenräumen. Die Koften fol: 
cher Vorftelungen waren ſehr hoch, befonberd jene, zu Denen 
zwei Mal des Jahres dad ganze Publicum Zutritt hatte, 
eine folche Vorftellung wurde zu 60,000 Gulden angefchlagen. 

Die alten Kleiderordnungen waren noch im Schwung, 
ſodaß man aus der Kleidung den Stand meiſt erkennen 
Tonnte. Rur der hohe Adel durfte Gefchmeide tragen, der 
niedere Adel war an rothen Schuhabjägen erkennbar, die 
Handwerker kleideten fih nad dem Herfommen der Zünfte: 
Müller grau, Bäder lavendelblau, Eifenarbeiter Dunkelblau, 
Gerber braun u. |. w. 

Henn ein Hufarenofficier zu Hof ging, trug er zur Hn- 
farenuniform kurze Beinkleider, feidene Strümpfe und Schnel: 
lenſchuhe. Die Juden waren an einem gelben Lappen am 
Kleid erfennbar. Es wurde hierauf fireng gefehen, und eine 
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beifft unverwundbar machen — von Eifen und Banden be 
freien Fonnten. 

Die proteftantifchen Schulen waren nicht ausgezeichnet; 
die ungrifchen Proteflanten hatten an den deutſchen Univerfi⸗ 
täten Stiftungen für Studenten; Iene, bie fich in den heimi⸗ 
fhen Schulen auszeichneten, wurden zu fernerer Ausbildung 
in dad Reich geſchickt. Es waren zumeift Theologen, aber 
Die Sahrung, die damals unter den proteftantifchen Theologen 
in Deutfchland begann und die zur gegemmwärtigen Entwid- 
lung des Proteftantismus führte, hatte auf die peoteftanfi- 
fhen Schulen in der öftreichifchen Monarchie nur geringe 
Rüdwirkung. Die Profefforen waren in zu gebrüdter Lage, 
waren zu fehr in Abhängigkeit von ihren weltlichen Patro⸗ 
nen, als daß fie gewagt hätten etwas zu lehren, was ihren 
geiftlihen und weltlichen Worgefehten unlieb gewefer wäre. 
Das firenge Lutherthum, der alte flarre Kalvinism hatten 
die Oberhand. Melanchthons „Loci communes‘ galten bei 
den Proteflanten ald das höchfte theologiſche Buch. Aus den 
obenerwähnten Urſachen trat der philofophifche Forſchungs⸗ 
geift in den proteftantifchen Schulen nur leife und ſchüchtern, 
gleichſam verfchleiert auf. In den übrigen Wiffenfchaften 
flanden die proteftantifhen Schulen den Fatholifchen nach, 
nur manche wenige gleich. 

Die Cenfur wurde fireng gehandhabt; in theologifcher 
Beziehung Tatholifcherfeits von den Sefuiten ebenfo, wie 
fie in Deutichland von den proteftantifchen Fürften, Profeſ⸗ 
foren und Predigern in Bezug auf ihre Confeffion ausgeübt 
wurde. Jeder geiftliche Orden cenfurirte die Werke, die ein 
Mitglied deffelben herausgeben wollte. Ofters wurte aber 
ein folches Wert noch anderer Cenſur unterworfen. Der Je⸗ 
ſuit Wagner erzählt, in der Vorrede zur Geſchichte Leopolds I., 
wie oft und durch wen fein Manufeript cenfurirt wore 
den ift’). 

enden wir und nun zu den weitern Maflregeln Karls, 
durch die er den Wiffenfchaften und Künften emporbalf, 

1) Über Schulwefen, Cenſur u. f. w. werde ich ausführlich im 


V. Band reden, wenn Maria Therefia's und Joſefs Einrichtungen zur 
Darſtellung Tommen. 


Mailäth Geſchichte von ſtreich. IV. 35 
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fie begünſtigte. Das Münzcabinet erhob fich buch bie 
Munificenz des Kaifers, der dieſem Studium befonden 
Liebe zuwandte. Die Botanik Sam in Aufſchwung; won dem 
Damald bekannten 12,000 Species befanden fich in den kai— 
ferlichen Gärten, unter der Aufliht bed Hofgaͤrtners Mathini 


FErxhard Haan, beiläufig 2000, und der Apotheker Günte 


Sterne galt für einen bedeutenden Botaniker. Eine Anti 
auitätenfommlung und ein Kunſtcabinet wurden vom Kaiſer 
unterſtützt und vermehrt. Die Hofbibliothek, unter der La: 
tung Gentilati's und ‚des Eniferlichen Leibarztes Pius Nike 
Laus Sarelli, wurde som Kaifer Durch den Ankauf des Ew 
geniſchen Bücherſchatzes und der Garelliſchen Sammlung, 
jo wie jener bed Seneralabjutanten Hohendorf und der grie 
chiſchen Handſchriften bes Apoftolo Zeno glänzend und wahr 
haft kaiferlich vermehrt. Auch eine Akademie der Wiſſenſchaften 
für Hiftorie und ihre Hülfswiſſenſchaften, Verbeſſerung de 
deutſchen Sprache und Verbreitung gemeinnütziger Künſte war 
durch Leibnitz in Anregung gebracht, als er unter Leopold 1. 
in Wien war. Es ift mir unbefannt, warum fie damal 
nicht ind Leben trat, um fo mehr da Leopoid in Deutſt 
land derlei Anſtalten ſelbſt hervorrief oder begünſtigte, mr 
die Zeopoldiniſche Akademie der Naturforſcher, auf Paulint 
Veranlaffung das Faiferliche Collegium der Hiſtorie, defla 
Zweck war, Sperialgeichichten ber deutſchen MeichBlande he: 
auszugeben, und Weigld Collegium für Künftler und Mate 
matifer in Nürnberg. 


Karl war mit vielen Gelehrten des Auslandes in Tr 


hindung. Vrgelati, Baluze, Ecard Keysler, Montfaucn, 
Muratori, Rymer erhielten häufige Beweiſe ſeines Wohl 
wollens, feiner Liebe zu den Wiſſenſchaften. Im legten Jahr 
ſeines Lebens ernannte er Muratori zum Meichehikoringee 
pen. Karl brachte die Congregation zu St. Blaſius im 
Schwarzwald und die beiden Benedictiner Pez in Verbindung 
mit der claſſiſchen Gongregation zu Saint Maur in Zranfı 
reich. So wurde der geiſtige Perkehr des Inlandes mit den 
Ausland herbeigeführt, befördert, ermuntert. 

Die ſolide Gelehrſamkeit faſſte in Öftreich feſten Fuj 
Die drei kaiſ. königl. Leibärzte, Lebzeltern, die Brüder Pin 
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Nikolaus und Johann Baptift Garelli, Pius Nikolaus zu- 
gleich Vorſtand der Hofbibliothek, waren nicht nur in ber 
Medicin, fondern auch in andern Fächern des Wiffend hei⸗ 
milch und ausgezeichnet. Die Garellifche, der Hofbibliothek 
einverleibte Sammlung fpricht dafür. Die Brüder Bernhard 
und Hieronymus Pez, Philibert, Huber, Martin Kropf, An⸗ 
felm Schramb, alle fünf Benedictiner in Mölk, würden hin- 
gereicht haben, dem Stift den Ruhm der Gelehrfamkeit auf 
ein Jahrhundert zu fichern, wenn fi) das Stift den Ruhm 
nicht fpäter felbft gefichert hätte. Aber auch die andern Stifte 
gingen gleihen Schritt. "Gottfried Beſſel, Abt zu Göttweih, 
verdient mit Recht gepriefen zu werden; ber etwas leicht: 
gläubige Paulaner Fuhrmann ift, troß feiner Schwächen, doch 
noch immer eine Zundgrube für jene, die fi) mit der Ge⸗ 
fchichte der Stadt Wien befaflen. Der ECongregation von 
St. Blaſius habe ich ſchon gedacht. Wer hat den genealo- 
giſchen Wuſt über der Habsburger Abflammung fo gründlich 
beleuchtet ald Marquardus Herrgott? 

Obſchon ich des Vorſatzes bin, der Jeſuiten erſt fpäter 
zu gedenken, iſt eö mir unmöglich, bier nicht den Jeſuiten 
Wagner zu nennen, der die Gefchichte Leopolds J. und Jo⸗ 
ſefs I. in claffifchem Latein fchrieb und mehr ächt deutichen 
Sinn entwidelt, als viele Iener, die nach ihm fchrieben und 
feine Keiftungen vornehm ignorirten. Und ber berühmte Au- 
guftiner Abraham a Santa Clara! Ausgebreiteted Wiffen, 
tiefe Kenntniß des menfchlichen Herzens, ausgezeichnetes Red⸗ 
nertalent leuchten in allen feinen Werken. Mit kühner Frei 
mütbigfeit geifjelt er die Thorheiten und Kafter feiner Zeit. 
Und welche Sprache redet er? Sie ift eine Zundgrube für 
den Korfcher. Als Humorift ſteht er hoch oben, felbft von 
Jean Paul Richter nicht erreicht! Er bildet den Übergang 
zu den Dichtern. Leopold war den deutfchen Dichtern ge⸗ 
wogen und zeichnete, trotz der ihm zugeſchriebenen Intoleranz, 
proteſtantiſche Dichter aus; aber in Oſtreich ſtand es mit 
Den Deutſchdichtenden ſchlecht. Ein einziger Ordensgeiſtli⸗ 
cher, Maurus Lindenmayer, verdient erwähnt zu werden, ein⸗ 
mal weil ſeine kleinen Dramen wirklich hübſch ſind, dann 
aber, weil er der erſte im Volksdialekte und zwar im öſtrei⸗ 
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hifchen, dichtete Wären die deutfchen Poeten damals fo 
audgezeichnet gewefen, wie die der romanifchen Völker, fo 
würden fie eben fo gut aufgenommen worden fein wie Pietro 
Pariati, Apoſtolo Zeno und der berühmte Metaftafio, Karle 
Hofpoet‘). Der Letztere fand in befonderer Freundſchaft 
mit der ſchon erwähnten fpanifchen Althann, die überhaupt 
den ſchönen Wiffenfchaften und Künſten beſonders erge 
ben war. 

Unter den drei legten Haböburgern nahmen Die bilden: 
den Künfte einen in der Öftreichifchen Monarchie nicht geahn: 
ten Auffihwung. Mitten in unausgefegten, oft unglücklichen 
Kriegen erblühten Kupferftecher und Maler in Menge, unt 
in Oſtreich anfaffige Architekten fchufen damald und noch 
jegt mit Recht bewunderte Gebäude. Die Urfache lag thats 
darin, daß Fein Hof dem aus Eitelkeit und Prunkſucht die 
Künfte begünftigenden König von Frankreich, Zubwig XIV. 
nachftehen wollte, theild in dem wirklichen Kunſtfinn, in be 
wahrhaften Kunftliebe Leopolds I. und feiner beiden Som 
und Nachfolger. Und ihr Beifpiel hatte Nachahmung gefun: 
den; die Groſſen und Reichen verwendeten viel auf Kunſt un 
Architektur, nach dem alten Tateinifchen Werd: „Hegis a. 
exemplum totus componitur orbis.“ Das Wehfelverhältuit | 
zwifchen Künftier und Yublicum zeigte fih auch Hier; da | 
Künftler fand Unterftügung, und die Unterflügung ſchuf neu | 


1) Förfter, Höfe und Cabinete Europas, ein Werk, weldyes r= 
bis 1740 reiht, fagt Bd. II, &. 98: „ſo wenig wie von Leibmig u“ 
Wolf nahm man von Dpis, Kanig, Haller, Hagedorn, Us, Gramen 
Mopftod Kunde, was vornehmlich feinen Grund auch darin Haben mod. 
daß die deutiche Philofophie fowol, als die Dichtlunft Kinder des Pr 
teftantifmus waren.” — Hierüber muß ich bemerken, daß man von 2ai 
nig allerdings Kunde nahm, im vorliegenden Band ift feiner Wirkier 
Peit unter Leopold I. und Karl VI. ſchon gedacht worden; die Wolñc. 
Philoſophie fand bei den SIefuiten Eingang, wovon im nächften PS: 
des vorliegenden Werkes die Rede fein wird; Dpig wurde vom Baiferlide | 
Hof ausgezeichnet; Kanig war ein ſchlechter Poet. Haller war 1703 
zweiunbzwanzigiährig und von Hagedorn, Cramer, Klopftod Fonnt: zu 
1740 in Öftreich Feine Rotiz nehmen, denn fie hatten noch nis z 
fihrieben. In ganz Deutfchland wuſſte man noch nichts von ibn 
Cramer war geboren 1723, Klopftod 1724. 
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Künſtler. — Die Kunſt gehörte zum Hofſtaat. Im letzten 
Regierungsjahre Joſefs J. beſtand das Perſonal der kaiſer⸗ 
lichen Gallerie und Kunſtkammer aus folgenden Individuen: 
Kammermaler: Philipp Ferdinand de Hamilton, Philipp Al⸗ 
bert von Ahlen, Peter Baron Strudel; Gallerieinſpector Fa⸗ 
bricius Cerrini; Galleriekupferſtecher Joh. Bapt. Mändl; 
Kammerſteinſchneider Joſef König; Hofbauamt: Johann Franz 
Hört, Hofbauamtsmaler; Münzamt: Johann Michael Hof—⸗ 


mann, Münze, Eiſen⸗ und Hoffiegel:, wie auch Wappen⸗ und 


Steinfchneider; Architectus Johann Bernhard Fiſcher von 
Erlach; Theateringenieurd: Krancefco Galli Bibiena und An⸗ 
tonio Beduzzi; Ingenieurd: Dberfllieutenant Alerander An- 
guiffola, Johann von Steinhaufen, Iohann Lucas von Hil- 
debrand. In der legten Zeit des Glanzes Karls VI. war fie 
folgendermaſſen befegt: Inſpector unbefegt, Adjunct Ignaz 
Heinig von Heitenthal; SKammermaler: Johann Friedrich 
Fiſcher, Ignaz Heinig von Heitenthal, Ferdinand von Ha— 
milton; Johann Anton Nagelein, Portraitmaler; Maria Anna 
Kratohwillin, indianifche (2) Kammermalerin; Jakob von 
Schuppen, Abraham Godyn, Johann Martin Rauſch, Mar: 
tin de Meyteus, Edelgeſteinſchneider; Franz Iofef König, 
Wappen-, Siegel: und Steinfchneider; Michael Hofmann, 
Philipp Chriſtian Beder, Adjunct; Kammermedailleurs: PH. 
Chr. Beder, Benedict Richter, Antonio Maria di Gruaro; 
Kammerbildhauer Konrad Rudolf; Hofbauamt: Joſef Ema⸗ 
nuel Fiſcher von Erlah und Joh. Ludw. Hildebrand; Hof: 
bildhauer Anton Caneveſa; Hofbauamtsmaler Franz Hole; 
Münzamt: Maria Antonio Genaro, Faiferl. Medailleur und 
Dbermünzgraveur; Hofarchitekt Iof. Eman. Fifcher von Er: 
lach; kaiſerl. Hofkupferftecher Guſtav Adolf Müller; Hofbild- 
bauer Franz Biener. — Die theatralifchen und andern Hof: 
fefte gaben den Künſtlern nicht nur bei den Keften ſelbſt 
Beſchäftigung, fondern auch dadurch, daß, um gleichfam den 
Gindrud feftzubalten, Kupferwerke die Darflelungen aufbe- 
wahrten, im Publicum verbreiteten. Als die Oper „Il Pomo 
d’oro“ von Sharra gegeben wurde, hatte Burracini 23 De- 
corationen dazu gemalt. Diefe wurden nachher in eben fo 
vielen Blättern von Matheus Küfel geftochen. Derfelbe Küfel 
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verferfigte die Kupferftiche für das Theaterbuh. Das „ve 
ſtaliſche ewige Feuer” ebenfalls nach Burracini's Arbeit. Es 
liegt auffer dem Kreid diefed Werkes über die Kunft im öſt⸗ 
reichiſchen Kaiferflaat mehr zu geben ald Andeutungen, und 
fo kann ich mich in die Aufzählung ähnlicher Keiftungen nicht 
einlaffen, aber das Bebauern kann ich nicht unterdrüden, Daß 
ein Failerlicher Gedanke Karls VI. ber fpäter eingetretenen 
ungünftigen Verhältniffe wegen nicht zur Ausführung kam. 
Gr wollte die Alterthümer der Paiferlichen Gallerie in Kupfer 
ſtechen laſſen. Bertolt follte die Zeichnungen liefern. Das 
Merk unterblieb, denn die Zeiten der Monarchie geftaltefen 
fi) ungünftig. Aber nicht der Hof allein veranlafite Pracht: 
werke. Zus Verherrlihung gröfferer Ereigniffe gaben Ein- 
zelne, gaben SKörperfchaften Prachtwerke Heraus. in berfei 
Merk iſt Gülichs Erbhuldigung, fo Iofef J. abgelegt worden. 
Ein ſolches Wert ift die Regla Virtutam, die zur Krönung 
Joſefs I. zum deutfchen König von dev wiener Univerfität 
herausgegeben wurde. Die Zeichnung zu den Xitelfupfern 
und den zwölf allegorifchen Blättern Tieferte Wilhelm Schu⸗ 
bert von Ehrenberg, die SKupferftecher Kraus und Eimmart 
lieferten jeder ein Blatt, die übrigen elf Sandrar. &o — 
als Kaifer Joſef I. ſtarb — ließ die Stadt Wien für das 
Castrum doloris Bildhauerarbeiten durch Johann Eylauer 
und Branz Kasper verfertigen, die fehr bedeutend geweſen 
fein müflen, indem die Stadt 1400 Gulden dafür Bezahlte. 
Wenn nian die gröffern Werke jener Zeit befrachtet, fo muß 
man billig erflaunen, wie fehr die Kupferftecherfunft dabei in 
Anſpruch genommen wurbe.. 

Es Hatte auch eine Art Unterftüung flatt, die jegt nicht 
mehr vorkommt. Daß Privaten talentvolle Sünplinge unter: 
fügen, fie reifen Taffen, daß Kunftwerke gekauft werden, fehen 
wir auch jet; aber damals erhielt der gereifte Kunſtler eine 
geficherte Stellung, in der er nach Muffe arbeiten Tonnte 
und nicht in der fleten Beſorgniß ſchweben muffte, ob fein 
Product auch Käufer findet. Freilich waren es zumeifl geift- 
liche Eorporationen, Klöfter, Abteien, Stifte, die, bamals wohl: 
habender als jegt, Künſtler bei fich aufnahmen, fle bis an das 
Lebensende verforgten, tsofür dieſe einen Theil Ihres Fleiffes 
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zwi Zien des Kloſters, dem Scmund der Kirchen, der Ver⸗ 
herrlichung Gottes widmeten. So lebte der Bildhauer Giul⸗ 
liani 34 Jahre im Kofler zum heiligen. Kreuz, wo vide fei- 
ner Arbeiten zu: fehen find. Dort bildete ex ſeinen Schüler 
Rafael Donner. 

Wie grofiartig damals die Künfte von den Aöhern be» 
förbert worden, mag bezeugen, was bei dem Bau der Kirche 
des Benedictinerſtiftes Garften in Oberoſtveich unter dem 
ausgezeichneten Abt Anſeim Angerer geſchah: Die Baulich 
keiten ber Kirche leitete der Architekt Johan Bapt. Cartone; 
als Bildhauer war Karl Anton Cartone und der Laienbrader 
Marian Rittinger befehäftigt. Von Lebteren iſt beſondens 
ber Hochaltar. Ein Britter Bildhauer, Jakob Polorny, are 
beitete ein ceinzelnes Stück, bie wirklich ſehenswerthe Kanzel 
Dafür erhielt er OB Gulden; damals viel Geldl Von Car⸗ 
tone iſt der Sebaſtiansaltar. Mit der Verfertigung der Al⸗ 
tarbilder waren ſochs Dialer beſchüftigt. Das Hochaltarbild, 
Die Himmelfahrt Maria's, lieferte Franz de Reve von Ant⸗ 
werpen. Der SOjährige Sandrart malte den Heiligen Be⸗ 
nedict; der Abt gab ihm 1000 Gulden dafür Innocenz 
Zurriant aus Savoyen malte die heilige Zangfrau mit dem 
Jeſuskind; Peter Strudl Die heilige Kunigunde und: Die hei⸗ 
lige Magdalena ebenfalls für 1000 Guldrn. Karl.von Röf⸗ 
ſelfeld malte das Bitomi des heiligen Berthold and die vielen 
Fresken. Johann Andreas Wolf in Münden den heiligen 
Joſef; Johann Heyß von Augsburg die heilige Gertrudis 
mb Mechtildis. Den heiligen Joſef von Wolf ließ ber Abt 
noch beſonders in Kupfer ſtechen. Röſſelfeld, ein geborner 
Tiroler, kam früh nach Steiermark; Freiherr von Ricirafeis 
ſchickte ihn nach Italien, wo er ſich in Venrdig uader Carlo 
Lotto ausbildet. Dan Zurückkehrenden ſicherte ber Abt zu 
Garſten ein Stipendium von 200 Gulden; ec wurde Tpäter 
unter die ODfficianten aufgenommen und lebte 51 Jahre im 
Stift. Durch drei Donate des Jahrs malte & für das Stift, 
He Übrige Zeit konnte er nach Belieben zur Ausübung feiner 
Kunft verwenden. | 

So war es in ben meiſten Abteien ſtreichs. Cine, 
wenn auch flüchtige, Wanderung durch dieſelben wird Ichen 


552 Hauptſtück 13: Capitel 76. 


in Erftaunen feßen über Das, was damals von ben geift- 
lichen Sorporationen für Malerei, Bildhauerei und Architektur 
geſchah. 

Ein, keineswegs vollſtändiges Verzeichniß der Künſtler 
jener Periode enthält 56 Kupferſtecher und 52 Maler, aus 
denen ich bier nur einige ber hervorragendſten anführe bß. 

Unter den Kupferſtechern glänzte Bruggen, ausgezeichnet 
in der Schwarzkunſt; der ſchon erwähnte Matheus Küſel, 
Frank von Lanygrafen und noch ein anderer Frank, Franz 
von der Steen, Dietell, der Chalkograf Guſtaf Adolf Müller, 
Die drei Brüder. Andreas, Joſef und Johann Adam Schmuzer, 
deren erflere beide meift vereint arbeiteten, und noch ein an- 
derer, ben dreim nicht verwandter Schmuzer, endlich der 
Panlanermönd Pater Fuhrmann, der als Geſchichtſchreiber 
Wiend bekannter: iß, denn als Kupferſtecher, und noch viele 
Andere. 

agende Maler waren: der Theatermaler, ober, wie 
man damals fagte, Theateringenieur, Ludwig Burraccini, Jo⸗ 
hann Spielberger aus Ungern, der aus Schmerz ſtarb, weil 
er ſein Weib in der Peſt verlor, und der nicht mit dem zu 
Düſſeldorf gebornen Maler zu verwechſeln iſt, der Portrait: 
maler Lauch, Franz Stampart, der die Groſſen, die nicht gern 
zum Malen faflen, mit rother, ſchwarzer und weiſſer Kreide 
ſtizzirte, nach dieſen Andeutungen malte und des Driginals 
nur zur WVollendung des Portraits bedurfte Elias Chriſt. 
Heiß, die beiden Altomonte, der Blumenmaler Heiſſenthal, 
der berühmte Portraitiſt Auerbach. Die beiden Freunde Pla⸗ 
zes und Jaunek, deren Freundſchaft dadurch nicht getrübt 
wurbe,. daß fie einerlei Stoffe zum Gegenſtand ihrer Thatig- 
feit mählsen, dex Blumenmaler Zamm, der weltberühmte 
Portraitmaler Kupeczky aus Presburg u. ſ. w. u. |. w. 
Auch an Künftlerinnen fehlte ed nicht; die Schweftern 


1) Ich verbanke es der feeunbfchaftlichen Mittheilung des k. k. Ur: 
hivbeamten Johann Paul Kaltenbäd, der mir die Benugung feiner Ro: 
taten zur Kunftgefchichte Oſtreichs mit groffer Gefälligkeit geftattet Hat 
wofür ich ihm hiemit recht herzlich danfe. Was bier Über Kunſt über 
haupt, befonder& Über Malerei und Kupferftecherei gefagt wird, if 
gröfftentheils nach Kaltenbäds Rotuten. 
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Lauch Keferten gute Portraits, und die ſchon erwähnte Marie 
Anna Kratochwillin war inkianifche Kammermalerin'). 

Endlich muß ich auch noch des Glasmalers Gerhard 
Jauſſen aus Holland gebenten, deflen gebrechliche Kunft: 
erzeugniffe aber nicht mehr auf und gekommen find. 

Der legte Schritt Leopolds I., gleihfam fein Vermaͤcht⸗ 
niß an die Kunſt, war die Stiftung der Akademie der bilden: 
den Künfte, die aber erft unter Sofef I. ind Leben trat und 
von Karl VI. umgeftaltet wurde. Unter den Zöglingen der 
Akademie haben ſich in einer fpätern Periode mehrere be 
merkbar gemacht, vorläufig mag es genügen, bier Unterberger 
zu nennen. Einige Zöglinge der Akademie wanderten aus 
und wurden in fernen Gegenden berühmt. So Friedrich 
Dfer aus Presburg, der ficben Jahre die Akademie befucht 
hatte und fpäter nach Dresden ging. So Elias Grimmel, 
der mit dem Gemälde „Rebeda empfängt den Abgefandten 
Jakobs“ den zweiten Preis gewann und nad) Peteröburg 
auswanberte. Endlich Sophoniad Derichs, auch ein preis⸗ 
gekrönter Zögling, der fich ebenfalld nach Peterburg wandte. 

Daß Karl ein groffer Freund und Kenner ber Muſik ge 
weien, ift ſchon gefagt worden. Er componirte felbfl eine 
Dper. Die berühmteften Tonſetzer an feinem Hofe waren 
Anton Saldara und der Hoffapellmeifter Johann Joſef Fuchs. 
Zu Karls Zeit wurde das „Spinet” durch Schröder viel ver- 
befiert und als Clavichord in der muſikaliſchen Welt verbrei- 
tet. Der reiche, gelebrte, humane Quarient unterflügte einen 
armen Knaben, der muſikaliſche Anlagen verrieth: es war 
Haydn”). 

Die Bildhauerkunft wurde mit Eifer und Glück betrie 
ben. Franz Kaſpar und Johann Eylauer, Johann Frühwirth, 
Sanevafo, Brenner und Corradini, beide Hofbildhauer, Jo⸗ 
hann Giulliani, der in fliler Abgezogenheit im Stift Heili- 
genkreuz 34 Jahre der Kunft Iebte und Rafael Donner bil- 
dete, der Benedickiner-Laienbruder zu Garften, Marian Nit- 
finger, Jakob Pokorny, der Verfertiger der Kanzel zu Garſten, 


1) Was fie gemalt haben mag, weiß ich nicht! 
3) Bergenftamm, Wien im Jahr 1725. 
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find Kamen, die uns aus jener Zeit geblieben find. Won dem 
Standpumet ber plaſtiſchen Künfte im Anfang des 18. Jahr⸗ 
bundertd zeugen unter andern die Hertulesſtatuen an ben 
Thoren der Reichscanzlei in der wiener Hofburg von Mi- 
chaelis, und die Metallfiguren Rafael Donners in unb auffer 
Wien. ° 

Unter allen Künften aber fland unter Karl VI. die Bau⸗ 
Zunft hoch oben an. ES gab viele ausgezeichnete Baumeifter. 
Die berühmteften waren Johann Lukas Hildebrand, Anton 
Beduzzi, der zugleich Iheateringenieur bei Hofe war. Yranz 
und Joſef Gali, Bibiena, Rofenftiegel, Johann Bapt. Car: 
tone, der Erbauer der Kirche Garften, die beiden Hofbaumei⸗ 
fler Johann und Anton Mertineli, Prandauer, der Exrbauer 
des Stiftes Mölk, Wolf Wilhelm Prämer. Aber alle über: 
ſtrehlte Fifcher von Erlach. Wer war in Wim und bat nit 
die Reichscanzlei, den Joſefspfatz, die Bibtiochek, die Reit⸗ 
ſchule in der E. k. Hofburg bewundert? Die Karlskirche und 
die Peterstiche find eben fo viele Denkmale der Krömwigleit 
und der Kunſtliebe des Kaiſers, als der Gmialitäͤt Fifchers. 
Din Schweizerhof in der k. k. Hofburg lieh Karl ausbauen, 
groffe Kaſernen wurden in Wien hergeftellt, in Pefth ent: 
ftand das fogenannte Invalidenpalais; wahrlich ein Palais! 
Strafen — nicht nur die Garolina an das adriatiſche Meer 
— fondern auch in Kärnthen, Krain, Tirol durchfurchten bie 
Monardie. Und das Beiſpiel des Kaiſers ergriff die Pri⸗ 
saten. Auf Engend Geheiß entſtand das Welvedere, der 
jegige Liechtenſteinifche Palaſt in der Schenkenflvafle, Das 
jegige Münzgebäude in der Singerftraffe, das jet kaifetliche 
Schloß im Schloßhoß. Den einfl Trautſoniſchen Palaft, den 
Mansfeldifchen, jegt Schwarzenbergiſchen Palaſt, vief Fifcher 
von Erla hervor. Die riefigen Prälaturen von Göttweih, 
Rofterneuburg und das ſchöne und gelehrte St. Florian, das 
ehrwärbige Kremsmünſter, das wahrhaft kaiſerliche Kloſter 
Mölt wurden in jener Zeit gebaut). . 

Ich kann diefe, vielleicht zu gebrängte Üderficht der Kunſt 

1) Die Bauluft war damals fo allgemein, daß die Sage entftant 
und zum heil geglaubt wurde, der Abt von Göttweih habe das Klofter 
felbft angezündet, um ed neu aufbauen zu: koͤnnen. 
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und Literatur zu Karls Zeit nicht ſchlieſſen, ohne des Zuſtan⸗ 
des zu gedenken, in dem fi) damals ein jetzt zum zweiſchnei⸗ 
digen Schwert, zur Weltmacht in Politik und Wiſſenfchaft 
geworbener Zweig ber Literatur Befand: bie Iournaliftif. 
Wien hatte eine einzige Zeitſchrift: das wienerifche Diarium, 
ed erfchten wöchentlich zwei Deal in Kleinquart auf Mechtem 
Löſchpapier! 

Bei Hof war das fpantfche Ceremoniel noch in Schwung, 
und der Katfer hielt auf die Beobachtung deffelben fehr genau. 


Kom Morgen an bis auf die Nacht waren die Stunden bed -- 


Tages genau eingefbeilt, und ebenfo bie Tage des ganzer 
Jahrs. Im Hofkaleriber waren die Hoffefte und Andachten 
in vorbinein beftimmt. Es möge bier aus einem Hof- und 
Ehrenkalender ein Monat PL finden‘). 

Januar. Galatage. Ben 1. Ianuar Yt ordentliche Gala 
und werden bei den allerhöchſten kaiſerlichen Herrſchaften die 
Glückwünſchungs⸗Complimente abgelegt. — Toiſontage. Den 
1. Januar werden bie Neujahrs⸗Glückwünſchungs⸗Compli⸗ 
mente bei Hof mit dem goldenen Vließ abgelegt, den Got: 
tesdienft aber pflegen bie regierenbe kaiſerliche Majeſtät im 
Profeſſhauſe S. J. (Bocietatis Jesu, Geſellſchaft Jeſu, Je⸗ 
fuiten) und die verwitwete Kaiſerin im Collegio S. J. abzu⸗ 
warten. Den 5. iſt die Veſper mit dem goldenen Vließ, 
wobei zu erinnern, daß allezeit nach ſolcher Veſper des an⸗ 
dern Tages bei Hof in dem vormittägigen Gottesdienſt das 
goldene Vließ von ben Rittern dieſes Ordens angelegt wird. 
— Gewbohnliche Andahten. Den 18., als am Vorabendð 
Ihro weil. Eaiferlichen Mafeftät Eleonore Magdalene Thereſia 
glorrelches Gedächtniffes im Jahre 1790 gefchehenen After: 
bens, wird Mittags von 12 bis 2 Uhr mit allen Gloden 
geläufet und bes Abends in ber kaiſerlichen Hofkapelle und 
Capuzinerkirche am Neuen Markt die Vigil gehalten. — Den 
19. wirb der Jahrestag bes Abſtetbens beſagter KHaiferin in 
vorgedachter Hofkapelle und Capuzinerfirche begangen, nad: 
dem vorder von 9 bis 10 Uhr mit allen Boden geläutet 

1) Körfter, Höfe und Gabinete Europas, II. Bd., &. 37— 40, 


theilt fünf Monate mit, fi auf den Hof» und Ehrenkalender berufend. 
Ich ſchreibe ben Sanuar aus Forſter ab. 


1732 
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worden. — Den 20. pflegen regierende Majeftät zum Schot- 
tenorden St. Benedicti und die verwitwete Kaiferin zu den 
Patres Auguftinern auf die Randftraffe zu fommen. — Den 
22. wird der Jahrestag im Stifte der Klofterfrauen St. Cla⸗ 
rae Ordens für dafige Stifterin, weiland Königin Elifabeth 
in Fraukreich, geborne Erzherzogin von Oftreih, gehalten. — 
Den 23. wird dad Feſt Marine Vermählung bei den Klofter 
frauen zu &t. Zofef Sarmeliter Barfüſſerinnen begangen. — 
Den 25. wird das Feſt Pauli Belehrung zu St. Michad 
Gongregation St. Pauli gehalten. — Den 29. pflegen die 
verwitwete Kaiferin bei den Klofterfrauen auf dem Rennweg, 
bei Marine Heimfuchung genannt, das Feſt ihres heiligen 
Drdendflifterd zu begehen, und wird auch bei den Patres 
Yaulanern auf den Wieden dapelbe gefeiert. 

Und fo geht ed Monat für Monat fort. 

Von dem Augenblid des Aufſtehens in der Frühe bis 
zum Moment ded Niederlegend war der Kaifer dem Ceremo⸗ 
niel verfallen. Das Ankleiden — Lever — war an gemille 
Formen gebunden. Alle Sonn: und Feſttage fpeifte ber 
Kaifer öffentlich in der geheimen Rathͤſtube. Cr führte die 
Kaiferin zur Tafel; fie ſaß ihm zur Linken. Er in fpanifcher 
Kleidung, den Hut auf. Er nahm ihn nur während des 
Zifchgebeted ab und wenn die Kaiferin auf fein Wohl trank. 
Die fremden Botfchafter und Gefandten, Generale und hohe 
Staatöbediente wurden an folchen Zagen zur Taiferlichen Tafel 
geladen, das heifit, fie durften ftehend zufehen. Die fremden 
GSefandten, mit bedecktem Haupt, nahmen jedoch den Hut ab, 
wenn der Kaifer ed that und fo oft er trank. Sie zogen fi 
gewöhnlich nach des Kaiferd erfiem Trunk zurüd. Vier Mal 
des Jahres, bei groſſen Hoffeften, war groſſe Tafel, das 
heifft, der Kaifer fpeifte öffentlich und allein, umgeben vom 
ganzen Glanz des Hofſtaates. Ein Zeller ging durch vier 
und zwanzig Hände, bis derfelbe zum Kaifer gelangte. Wenn 
fremde Fürften in Wien waren und der Kaifer fie zur Tafel 
laden wollte, wurden fie nicht zu ihm, fondern zur Kaiferin 
geladen. Da hatten die Hofdamen die Aufwartung. Wab- 
rend der öffentlichen Zafeln muftcirte die Hoflapelle. 

Dem Kaifer nahte man nur mit einer Kniebeugung. 
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Zum Handkuß wurbe man leicht vorgelaffen, man mufite fich 
aber deshalb bei dem Oberfllämmerer melden. Diefer be 
flinmte den Zag hiezu. Die ſich gemeldet hatten, warteten 
zur gegebenen Zeit, wenn der Kaifer und die Kaiferin zur 
Zafel gingen, liefen fi auf ein Knie nieder und brachten 
ihren Handfuß dar. 

Die Tafel war um ein Uhr. Abends um acht Uhr 
wurde die junge Herrihaft — die Kinder — zum Kaifer 
gebracht. Selbſt die väterlichen Gefühle waren dem Geremo- 
niel untergeordnet. 

Der Hofftaat war fehr zahlreich. Die vier Stäbe: 
Dberfthofmeifterftab, Oberfthoflammerftab, Dberfthofmarfchall- 
ftab, Oberfthofftallmeifterftab, Hatten ein zahlreiches Perfonal 
unter fih. Alles war auf fleife Pracht berechnet, aber was 
wir Comfort nennen, die Bequemlichkeit des Lebens fehlte. 
Die Hofpagen ſaſſen in der Antichambre des Kaiſers auf 
hölzernen Bänken). Won der ftrengen fpanifchen Etikette 
wurde nur auf dem Lande etwas nachgelaflen. 

Drden gab es nur zwei: für Männer jenen des golde- 
nen Vlieſſes, defien Großmeifter der Kaifer durch den Befig 
der Niederlande geworden war; für Frauen den Sternkreuz⸗ 
orden, geftiftet von der Kaiferin Eleonore, Gemahlin Ferdi: 
nands II. Bei einem Brand in der k. k. Burg wurbe eine 1668 
Reliquie — ein Stückchen Holz aus dem Kreuz Chrifli — 
in der Aſche unverfehrt gefunden: zum Gedächtniß dieſes 
Wunderd wurde der Drden geftiftet. 

Die Vergnügungen des Kaiferd und feiner Kamilie wa⸗ 
ven Jagd, Muſik, Theater. — Der Oberfljägermeifter mit 
Dberfthoffalkenmeifter hatten der Jagd wegen ein groflee 
Dienſtperſonal unter fih. Die Kaiferin und die Erzherzogin- 
nen gingen auf den Jagden ald Amazonen gekleidet. Die 
Kaiferin ſchoß vortrefflih und pflegte haufig, wenn das Wild 
rudelweis fam, das Stüd zu bezeichnen, welches fie erlegen 
wollte. 

Daß Kaifer Karl die Mufik fehr liebte, feibft eine Oper 


1) Ich habe dies 1809 von einem damals adtzigjährigen Grafen 
Schaffgotſch gehört, der unter Karl VI. Page war. 
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componirt, das Orchefler zuweilen felbft Dirigirt bat, iſt ſchon 
gefagt worden. Es wurden bei Hof Öfterd Concerte gegeben 
und die Dper war eine Hauptbeluftigung ’). Nur zu gewiſſen 
Seierlichleiten wurden Opern und Ballete gegeben, aber wit 
grofler Pracht — wie wir jegt jagen — in die Scene geſetzt. 
Manche Vorftellung koſtete bis 60,000 Gulden. 

„Vergänglich if des Mimen Kunft”; ſo mögen denn 
die längſt verfchollenen Namen, die zu jener Zeit die Zuhö⸗ 
rer und Zufeher entzücdten, Platz finden. Prinz Pio war 
Generaldirector; Hoflapellmeifter Johann Joſef Suche und 
Anton Caldara. Hofcompofiteurs: Badia, Conti, Perfile; 
Hoeten: Apoftolo Zeno, Pietro Pariati, Metaflafio. Aus⸗ 
gezeichnete Sängerinnen: Rocofini Perroni, Panizza, Conti, 
Anna Schulz, Regina Skonianz, Barbara Rogenhofer, Ve: 
ronica Hilwerding. Der Hofballetmeifter Simon Pietro Za⸗ 
vaſtori della Motta; unter den Hoftänzern und 
ſtand oben an die franzöſiſche Familie Philebois. Deutſche 
Tänzer waren Matthias von Langenau und Tobias Gum⸗ 
penhuber ?). 

Am Faſching hatte manchmal eine fogenannte „kaiſerliche 
Wirthſchaft“ flat. Es waren Hofmastenbälle. Jedem Ca⸗ 
valier und jeder Dame wurde die Kleidung angegeben, Kaiſer 
and Kaiſerin waren gewöhnlich als Wirth und Wirthin 

maskirt. Man rühmte an dieſen Zellen die Ungehunden⸗ 
heit und Freiheit, mit der man ſich bewegte’). 

Schlittenfahrten, Feuerwerk, Billard und Kartenfpiel, legte: 
red um mäffiges Geld, waren Die untergeordneten Vergnügun⸗ 
gen des Hofes. 


4) Schr wahr fügt Förfter a. a. D©.: „Damals war für die Kunft 
noch die ginstliche Reit, mo das Thegter nur bei hoben feftlidhen Gele: 
genheiten geöffnet wurde, wo man den Gomponiflen und Bängern zum 
Gomponiren und Einüben Zeit ließ und ein Yublicum fih verfammelte, 
welches nicht durch täglicher Genuß Überfättigt war.‘ 

2) Förfter a. a. D. Bd. U, ©. 44, 45. 

3) Als Peter ber Groffe unter Leopold I. in Wien war, wurde eine 
befonders ſchoͤne kaiſerliche Wirthſchaft veranftaltet; die Perfonen und 
Masten find in Hormayrs Geſchichte der Stadt Wien ausführlich nach 

zulefen. 
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Nicht fo befcheiden ſpielte dad Publieum, bei dem bie 
Hazardſpiele um fih griffen. Pergebens erließ der Kaifer 
Mandate Dagegen. VBergebend wurde dem Bankhalter eine 
Strafe non 1000 Ducaten, dem Mitipieler 1000 Thaler, 
bem Spielhalter) 1000 Dussten zur Buſſe dictirt; im Ge 
heimen wurde fo ſtark gefpielt, Daß Mancher feine ganze 
Babe in Kurzem verlor. 

Im Ganzen berrichte bei dem hohen Adel fteife Pracht. 
Die Geſellſchaften bei dem Prinzen Eugen, den Fürſten 
Schwarzenberg, Kischtenflein, dem Grafen Sinzendorf und fo 
vielen Andern wetteiferten, überboten die Hoffeſte. Kin be 
fondever Mrus war die Maffe von Dienerfchaft; fie war weit 

zahlreicher ald jebt. Die fremden Gefandten traten mit glei« 


ber Pracht auf. Wenn ein neuer Geſandter einer Großmacht 


feinen Einzug bielt, ließ er fih 60 bis 80 fehöfpännige 
Magen vorfahren und eine Menge nan reich gekleideten Die: 
nern gingen nebenher. Die hoben Bamilien fuhren in Wien 
ſtets mit ſechs Pferden und mit xaſender Geichwindigkeit; 
aber Miethwagen gab ed auf den Strafien Feine. Wer eines 
folhen Wagens bedurfte, mufite ihn aus ber Wohnung des 
Vermiethers exit holen laſſen. Man fland zeitig auf; die 
Sigungen der Hofcanzlei hatten im Sommer um ſechs, im 
Winter um fieben Uhr ftatt. Zu Mittag wurde um zwölf 
Uhr gefprift. Die Gafthäufer und Kaffeegewölbe, jetzt Kaffee⸗ 
bäufer, mufften um adıt Uhr Ahends geichloffen werden. Die 
fpanifche Sprache. wurde nach und nach durch die franzöſiſche ver- 
drang; die Männer redeten häufig Latein. Die deutliche Sprache 
lag im Argenz die Inteinifche Sprache aber war fo verbreitet, Daß 
ein Wegweiſer durch Wien, der unter Kaifer Karl gedruckt 
wurde, ber Gemeinnügigkeit wegen lateiniſch verfafjt war’). In 
groſſen Häuſern gab «8 Hauskapellen, überhaupt wurde Die 
Ausübung der Religionsvorſchriften ftreng beobachtet; womit 
die aus Italien überfommene Sitte der Cicisbeo's nicht in 
MWiderfpruch zu fein ſchien). Alles entwickelte ſich langſam; 


I) Der Spielhalter tft Derjenige, der fein Haus oder-feine Wohnung 
zu dem verbotenen Spiel hergibt. 

9) Bergenftauım, fiehe oben. 

+) Lady Montaigues Briefe, worunter jenes, über Wien. 
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junge Leute wurden fireng in Unterthänigfeit gehalten, und 


es wurde als eine bedenkliche Neuerung betrachtet, daB in 


den lebten Regierungdzeiten Karld Handlungsdiener, Die 
faum 20 Jahre practicirt hatten, fich felbfländig zu etabliren 
trachtetn. Man fand dies zu früh und hielt fie für Ge— 
fchäfte noch nicht reif genug. Unterhaltungsorte gab es in 
Wien, auffer einigen öffentlichen Spaziergängen, beinahe 
?eine. Kaiſer Karl eröffnete zu diefem Zweck einen Taiferli- 
chen Zhiergarten an der Xeopoldfladt und nannte ihn, zur 
Erinnerung an den fpanifchen Prado, Prater. Wer aber in 
den Prater wollte, muſſte unbewafinet fein. Beinahe Alles 
trug Degen, ſelbſt die Bedienten der Herrſchaften. Deshalb 
kam es auch häufig zu Schlägereien, denen die Rumorknechte 
nicht immer Einhalt zu thun vermochten. Beſonders wurden 
die Juden haufig mishandelt. Gewaltig ſchlecht ging es ih⸗ 
nen, wenn ſich das Volk einbildete, daß fie wieder ein Chri- 
ftentind gegeflen oder die Brunnen vergiftet häften. Bei dem 
allgemeinen Waffentragen waren Duelle, obfchon fireng ver: 
pönt, fehr häufig und wurden in Wien meift in der Gegend 
der Rofecanogafle ausgefochten. Das deuffche Theater ent: 
fland unter Karl, und fünf Jahre nachher fanden fchon täg- 
ih Vorſtellungen ſtatt. Man führte improvifirte Komödien 
auf. Bei Hof gab man italienifche Opern, aber keineswegẽ 
täglich, fondern in groffen Iwifchenräumen. Die Koften fol- 
cher Vorftellungen waren fehr hoch, befonders jene, zu Denen 
zwei Mal des Jahres das ganze Publicum Zutritt Hatte, 
eine folche Vorftelung wurde zu 60,000 Gulden angefchlagen. 

Die alten Kleiderordnungen waren noch im Schwung, 
fodag man aus der Kleidung den Stand meifl erkennen 
fonnte. Nur der Hohe Adel durfte Gefchmeide tragen, da 
niedere Adel war an rothen Schuhabfägen erkennbar, die 
Handwerker Heideten fih nad dem Herkommen der Zünfte: 
Müller grau, Bäder Iavendelblau, Cifenarbeiter dunkelblau, 
Gerber braun u. ſ. w. 

Denn ein Hufarmofficier zu Hof ging, trug er zur Hu: 
farenuniform kurze Beinkleider, ſeidene Strümpfe und Schnal: 
Ienfchube. Die Juden waren an einem gelben Kappen am 
Kleid erkennbar. Es wurbe hierauf fireng gefehen, und cine 
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Frau, die eine Haube über ihen Rang trug, war in Ge 
fahr, eingezogen zu werden. Die Perüden koſteten ein un- 
geheures Geld; es gab eine Gattung, die man Tauſendthaler 
Perüden nannte. Pudern, Zabaffchnupfen und Kaffee kamen 
damals in Schwung '). 

In der vielleicht eiteln Hoffnung, daß diefe Zeilen auch 
von jungen Mädchen umb Frauen gelefen werden, will ich 
noch Einiges über Bälle und Heirathen erzählen. Auf Bäl« 
len der gebildeten Stände wurden die Männer von den Da- 
men zum Tanz aufgefordert. Das erfle und zweite Mal 
mufite er fi) mit feiner Ungefchichlichkeit entfchuldigen; for. 
derte fie ihn zum dritten Male auf, fo ftellte er fich mit ihr 
an; wollte er aber nicht tanzen, fo führte er die Dame in 
die Mitte des Saales, entichuldigte fi) noch einmal mit 
feiner Ungeſchicklichkeit und Tieß fie ftehen. Died war bamals 
feine Lebensart ?). In Ungern erfchienen haufig Masten auf 
den Bällen, die Masle durfte ſich nach zwei Zänzen entfer- 
nen, ohne ſich demaskiren zu müflen; wenn fie aber noch 
einen dritten Zanz ausführte, muflte fie Die Larve abnehmen 
und fi) zu erkennen geben. Heirathen wurden, ohne Zuzie: 
bung der Kinder, von den Eltern verabredet. Dft hatten 
ſolche Zufagen ſchon in der Kindheit ftatt, und die ſich auf 
diefe Weife gleichfam verlobt waren, erfuhren dies oft erft 
dann, wenn ihnen bedeutet wurde, daß jetzt Die Zeit des Hei⸗ 
rathens da fei. Nun mufite der Bräutigam zu dem ihm be» 
flimmten Fräulein geben, er trug ihr fein Anliegen vor, ließ ſich 
— died war VBorfchrift — auf das rechte Knie nieder und 
bat um ihre Hand. Das Fräulein, von ihren Eltern fchon 
früher unterwielen, gab ihm zur Antwort: „Er möge mit 
den Eltern reden.‘ Hierauf muflte er ihr die Hand küſſen 
und fich entfernen. Am andern Zage erfchien er fo zierlich 
gekleidet als möglich, hielt eine fein gedrechfelte Rede, oft in 
Verſen, brachte feine Werbung an und die Sache war in 
Drdnung. Wunderbar contraftirte damit die ungrifche Art. 


1) Bergenflomm a. a. O. 
2) Ich Habe das felbft in einem Complimentirbuche von 1713 gele⸗ 
fen, aber des Zitel des Werkes ift mir nicht mehr im Gedaͤchtniß. 
Mailäth Geſchichte von Oftreih. IV. 3 
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Wetter Rarl VI. und and ſpüter fahren bie ungrifihen jungen 
Herren feiten, Fe trösten meiſt. Wenn nun ein folder Gaſt 
in einem Gdelhof oder in einer Burg einritt, feuerte er tm 
Hof ein Piftol ab. Dies war das Zeichen, daß ein anwver⸗ 
heiratheter Mann gekommen fi. War das Kraulein vum 
Hauſe heirathbar, To erkundigte fie ſich nach beim Namen des 
Gaſtes und beſprach Aid mie ber Mutter, ober veranlaffte 
den verblumten Beſcheid auch ſelbſt. War ber jange Mann 
als Scawiegerfohn nicht Annehmbar, fo wurde ein Spanfer 
Bel ald Braten aufgefebt; war er gleichgültig, fo kam irgend 
ein anderer Braten auf den Tiſch. Wenn aber ein Indian 
(Ealekutiſcher Hahn) aufgetragen wurde, war der junge Mann 
gewiß, daß er willlommen fe. Nie ift damals in Ungern 
ein Heirathsantrag vor rl) geftelt worden. Wenn ber 
Heirathsluſtige fi) mit einem Brautwerber einfand, muſſte 
er nach Zifh die Gefellichaft unter irgend einem Vorwand 
verlaflen, worauf der Brautwerber feinen Antrag — weit 
ausholend — vorbrachte. Manchmal hatten fi) Braut und 
Brawtigum früher gar nicht geſehen. 


Siebenundſiebzigſtes Capitel. 


Das Verhältniß der drei letzten Habsburger 
zu Deutſchland. 1637 — 1740. 


, Miigemeine Betrachtung. Kaiſerwahl. Reichetag. Die mecklen 
Burgifchen Streitigkeiten. Religionsfeagen. Pfalz, Repreffalien. 
Salzburg, Berweifung ber Anhänger der augeburger Eonfefiten. 
Hamburg. Zerwürfniß unter den Preteflantm. Ryswicker Clan- 
fe. Genfur. Indifferentiſmus und Unfittlichteit ber Zürfen. 
Übertritt proteftantifcher Fürften zur datholiſchen Religion. Kriege 
verfaffung Deutſchlands. Stellung ber Heinen Fürſten. Gröffere 
Zürften, Mainz, Baiern, Sachſen, Hannover, Brandenburg. Preuf- 
fen. Oſtreichs Verwendung für den preuſſiſchen Krouprinzen, 
nachher Friedrich I. Danmark, Schweden, England. Band 
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wife ber deutſchen Fürflen. Meichsichen in Stadien. Rufſland 
will Feten Fuß in Deutſchland faffen. Frankreich. Die Kaifer. 
Wachſen und Sinken der Taiferlihen Macht. 


Du weſtfäliſche Friede hatte das deutſche Reich factiſch 
aufgelöſt; es beſtand nur noch ber Form nad. ES hatte 
einen wählbaren Kaifer, es hatte fieben Wähler, es batte 
einen Reichstag, aber die Einheit war verfchwunden; Die 
Fürſten Deucſchlands verfolgten - einfeitig ihre politiſchen 
Zwerke, unbekuünmert ob diefe mit dem Wohl des geſamm⸗ 
ten Deutſchland übereinftinmten, was fehr oft nicht ber 
Fall war. — Bon einem beutfchen Wolfe war gar nicht die 
Rede. Deutiche Freiheit, deutfches Vertrauen, Freiheit des 
heiligen Reiches deuticher Nation, Aufrechthaltung des weft- 
fälifchen Friedens und der Reichbconftitution wurde bei jeber 
Gelegenheit von Freund und Feind erwähnt, aber im Grunde 
fünmerte fich Niemand darum ; Die auswärtigen Mächte fuch- 
ten nun entweder vom deutichen Reiche Länder abzureiflen, 
wie Frankreich, oder in Deutichland feſten Fuß zu fallen, wie 
Ruflland; Die deutfchen: Fürften fuchten theild Gebietsver⸗ 
gröſſerung, theils abfelute Bewalt in ihren Ländern; ob die 
Wege, die hiezu führten, mit dem Geſammtwohle Deutfch- 
lands übereinſtimmten, kümmerte fie gar nicht. — Wer hätte 
dieſem Unheil fteuern follen? Der Kaifer und der Reichätag. 
Der Kaifer aber war bergeftalt an ben Reichstag gebunden, 
daß er kaum eine grofie Maffregel durchfegen Tonnte, wenn 
fie nicht als Reichetagsbefchluß erfchien, — und der Reiche» 
tag war fo fchwerfällig, daß es kaum zu einem Beſchluß kam 
und daß derfelbe immer zu fpät erfolgte, als fchon die gün- 
flige Gelegenheit vorüber war, und am Ende fügten fich Die 
Fürſten den Reichstagsbeſchlüſſen nicht. — Es liegt aufler 
der Aufgabe dieſes Werkes, dieſes ausführlich darzuthun, 
bier kann nur in allgemeinen Umriſſen der Verlauf der deut⸗ 
fchen Gefchichte angedeutet werden, mit der Hinmweifung auf 
den Einfluß, den die Beherrſcher des öſtreichiſchen Kaifer 
ftaates auf Deutſchland ausgeübt haben. 

Betrachten wir zuerft die Raiferwahl. Dreizehn Habe. 
burger waren fchen deutſche Kaiſer geweſen; vzr Zriedrich IV, 


664 Hauptſtück 13. Gapitel 77. 


angefangen , war bie Kaiferfeone ununterbrochen bei dem 
Haufe ſtreich geblieben; die beutfche Krone war etwas fo 
wenig Neidenswerthes, daß fich unter den deutfchen Fürften 
fein Mitbewerber fand; als aber Ferdinand HL gefkorben 
war, trat ein auswärtiger Fürſt, Ludwig XIV., ald Thron⸗ 
bewerber auf. Seine Gefandten boten ben beutfchen Yürften 
Geld, eine Schmach, die nur durch jene der Nehmer über: 
boten wurde, dennoch fiegte diesmal Deutſchlands befferer 
Genius und dad Zufammenhalten ber Glieder des Erzhaufes; 
denn als Ludwig XIV. ſah, daß er nicht durchdringen konnte, 
wollte er wenigftend die Krone Deutfchlands nicht auf dem 
Haupte desjenigen Haböburgere chen, der die öftreichifche 
Monarchie beherrfchte; und ald der baierfche Prinz Ferdinand 
Maria nicht als Bewerber auftreten wollte, weil er zur Be: 
hauptung der Kaiferwürbe Geld von Frankreich hätte anne: 
men müflen, ließ Ludwig durch feinen Anhänger, den Kur: 
fürften von Mainz, Ludwig Philipp Schönborn, den Erz: 
berzog Leopold Wilhelm, Großmeifter des deutſchen Drbeng, 
vorfchlagen, denn Leopold Wilhelm hatte Feine Hausmacht. 
Der Erzherzog aber, eingeden? der Brundfäße feines Hauſes, 
ging auf diefen Plan nicht ein, und fo erhielt Leopold L die 
Krone. — So verändert waren feit dem weftfälifchen Frieden 
die Verhältniſſe, daB Leopolds Wahl durch die proteftanti- 
fchen Fürften unterflügt wurde, während feine Gegner unter 
den Fatholifchen Kurfürften zu finden waren. Die Wahl⸗ 
capitulation war hart; nicht nur muſſte er verfprechen, fi 
in den Krieg zwifchen Spanien und Frankreich nicht zu mi⸗ 
ſchen, ſondern man wollte Leopold zwingen zu erklären, daß 
ex beim erſten Übertreten der Bahlcapitulation der Krone 
verluftig fei. Dies Lebtere fchlug der Kaifer ab; das Erftere 
muffte er eingehen, nachdem er vergebene vorgeftellt, daß 
man nicht ruhig zufehen könne, daß Frankreich den burgum- 
diſchen Kreid und bie Lombardei verfchlinge; — prophetiſch 
fagte 'ſtreich voraus, der Fall der Niederlande werde den 
Verluſt des ganzen linken Rheinufers nach ſich ziehen, und 

der Fall von Mailand jenen aller italieniſchen Reichslehen. — 
Die zwei geiftlichen Kurfürften von Mainz und Köln und 
enblich jener von ber Pfalz gaben die Abdankungsbedingung 
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nur auf, weil fi der Kaifer dazu verftand, die verlangte 
Neutralität zu verfprechen. Welche Unterflügung Tonnte der 
Kaifer von Kurfürften erwarten, die fo furzfichtig waren, die 
Folgen diefer Eapitulation nicht einzufehen; oder ihren Pri⸗ 
vatvortheil dem Wohl: ded Banzen auf eine fo ſchmaͤhliche 
Weiſe vorzogen? 

Damals kam der Antrag auf, eine beſtändige Wahl⸗ 
capitulation zu verfaſſen, der naͤchſte Reichötag ſollte fie ent⸗ 
werfen; aber die Schwerfälligkeit des Reichsſtags war der 
Art, daB die beftändige Wahlcapitulation durch anderthalb 
Jahrhunderte nit zu Stande Fam. Nach Leopold I. wur: 
den noch ſieben Deutfche Kaifer gewählt, das deutſche Rech 
wurde aufgelöft und die beflandige Wahlcapitulation war 
noch nicht fertig. Mit diefem unbehüfflichen Körper muffte 
der Kaifer verhandeln! Die Wahlcapitulation war der Schluß 
des jüngften Reichsabſchnittes; der nächſte Reichstag, der 
unter Leopold I. zufammentrat, war ein beftändiger. Reichs⸗ 
tag und endete erfl mit dem deutſchen Red. In dieſe 
Maſſe brachte der Kaifer ſechs neue gräfliche Häufer, Die er 
in den Yärftenfland erhob, nämlich Dietrichftein, Eggenberg, 
Liehtenftein, Lobkowitz, Solms und Hohenzollern. Die vier 
erfteren waren Öftreichifche Unterthanen und wurden erft ein- 
"geführt, ald fie Reichsgüter erlangt hatten. Der Katfer Hätte 
auch gern die Heichöritterfchaft in Schwaben, Kranken und 
am bein in einem vereinigten Collegtum wenigftens mit ei⸗ 
ner Stimme im Yürftenrath verfehen, aber die Yürften und 
Städte widerftanden. Dur die Einführung ber fchon ges 
nannten Fürften gewann der Kaiſer nichts, denn Die Schwie- 
tigkeit Tag für den Kaifer nicht im Stimmenmangel, fonderh 
in der entfeglichen Weitfchweifigfeit der Verhandlungen. Die 
Abgeordneten der Yürften und Städte mufften über Alles und 
Jedes nach Haufe an ihre Principale berichten, wodurch un: 
enblicher Zeitverluſt herbeigeführt wurde. Den einzigen freien 
Spielraum, der den Abgeordneten zur eigenen XThätigfeit 
übrig blieb, die Geremonien» und Etikettefragen, benußten 
fie um fo reichhaltiger, und während um Geflelordnung, 
Ercellenztitel und folche Erbärmlichkeiten geftritten ward, gin- 
gen beutfche Ränder unwieberbringlich verloren. — Es möge 
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ein Meißpiel genügen, wie Taugfem und wie erfolge die 
Schritte des Reichſstages in. Bezug auf die innera Angelegen⸗ 
beiten Doutfchlands waren. Herzog Kart Leopold von Meck⸗ 
Ienburg- Schwerin gerieth mit der Stadt Rofod in Streit; 
die Stadt haste dem Worfahren des Herzogs die habe Jagd 
in der ftädtifchen Haide auf Lebenszeit überlaflen; Karl Keo- 
pold aber übte fie fortwährend aus, er Tegte berzogliche Trup⸗ 
pen in die Stadt, obgleich Roſtock das Recht hatte, eigene 
Beſatzung zu halten, und als er einmal in die "Stadt kam 
und ihm nach altem Brauch die Thorfihlüffel überreicht wur» 
den, gab er fie nicht dem Bürgermeiſter zurück, wie Dieb 
fonft geſchehen war, ſondern übergab fie dan Befehlshaber, 
ben er ernannt hatte. Nun entipann fih Streit zwiſchen 
dem Herzog und der Stadt, eö wurden immer mehr Gegen 
Bande in den Streit gezogen, die Stadt klagte bei dem 
Reichshofrathe in Wien und erhielt ein Mandat an den Her- 
zeg, durch welches er angewielen wurde, Alles abzuftellen, 
was er gegen die Privilegien der Stadt unternommen. Statt 
der Antwort ließ der Herzog mehr Truppen nach Roſtock ein⸗ 
rüden uud die Acciſe für feine Rechnung erheben, und be 
der Stadt die landesfürſtliche Erlaubniß zur Erhebung ber 
felben abhanden gedommen wear, forderte er noch 400,000 
Shaker Entfchäadigung für Die Acciſe, Die von ber Stadt feit 
0 Jahren war erhoben worden. Die Juriſtenfacultäten von 
Erfurt, Wittenberg, Halle und Helmſtädt ſchämten ſich wicht, 
dad Verfahren der Stadt Muiekätsuerbrechen zu nennen. 
Hierauf ließ der Herzog mehrexe Roftoder gefangen nd 
men, fchlecht Halten, fie in fiſcaliſche Prozeſſe weıwideln. 
Mun erfolgte ein zweiter Reichſhofrachsbeſchluß zu Gumften 
der Roftoder, und zur Unterfuchung wurde eine kaiſerlich⸗ 
Eommilfon — Braunfhweig- Wolfenbüttel und Sachſen⸗ 
Gotha — ernannt. Der Herzog ſchloß mit den gefangenen 
Roſtockern einen Vergleich, aber die Stadt weigerte ſich den⸗ 
felden einzugehen, denn fie hatte in der vom Herzog eben⸗ 
falls mishandelten Ritterfehaft einem NWerblindetea gefun- 
den. Der Reichshofrath erklaͤrte den MWergleich für null 
und wichtig, ordnete die Herflelung bed vorigen Zuſtendes 
an und beauftragte Hannover und Wolfenbüttel mit lub 
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führung ber Zwangsmaſſregein, wenn jelbe nöthig fein 
follten. 

Karl Leopold aber hatte einen mächtigen Verbündeten 
a Ruſſland gewonnen: er hatte ſich mit ber ruſſiſchen Prin⸗ 
zeſſin Katharina Iwanowna sermählt, and ruſſiſche Aruppen 
wurden zu ſeiner Verfügung geſtellt. Zugleich vermehrte er 
fein Heer auf 16,000 Mann. Er antwortete auf die Schrif⸗ 
tem des Kaiſers und des Meichsgerichts mit heftigen Gegen- 
ſchriften, erklärte ſich entſchloſſen, ſeine Rechte zu vertheidi⸗ 
gen, und mishandelte nicht nur Die Häupter der Oppoſition, 
fondern benugte die Gelegenheit, feine landesherrliche Gewalt 
anszudehnen. — Es verging ein Jahr, bis Hannover und 
Molfenbüttel, vom Kaifer neuerdings aufgefordert, Exetu⸗ 
tionstruppen in das Land ſandten. Der Herzog flüchtete 
nach Berlin, die kaiſerliche Commiſſion aber löfte die Trup⸗ 
pen des Herzogs auf, fandte die Ruffen nah Haufe und 
übernahm die Werwaltung bed Lande. Der Herzog ging 
ſelbſt nah Wien — er verließ ſich auf die Verwandtſchaff 
mit dem Czar — richtete jedoch nichts aus. Died aber 
ſchreckte ihn nicht. Nach Dömitz zurüdgelehrt, verbot er 
jenen Beamten, den Zaiferlichen Beamten Folge zu leiften, 
ließ einen Notarius Der Faiferlihen Sommiffion durchprügeln 
und verfuhr gegen Solche, Die ihm misliebig waren, hart und 
grauſam. — Hierauf Fam ein neuer kaiſerlicher Befehl an 
Die mecklenburgiſch⸗ fehwerinifchen Geſandten, der Zaiferlihen 
KSommilfion zu gehorchen, ber Herzog fand aber Unterflügung 
beim König von Preuſſen; bierauf bauend, ließ er einen ſei⸗ 
aer Miderſacher, dan Geheimrath Wolfrath, hinrichten, einen 
Verſtoxbenen viertheilen und gebahrte wie früher. Dieſer 
Unfug dauerte noch fünf Jahre, bis der Reichshofrath dem 
Herzog prowiforisch der Regierung entſetzte und fie feinem 
Bruder Chriſtian Ludwig ald Mdminiftrator übertrug. Den 
Schuß des neuen Adminiſtrators übertrug der Kaiſer dem 
König von Preuſſen. Hiedurch aber waren Hannover umd 
Wolfenbüttel beleidigt, und als der Kaifer den Adminiſtra⸗ 
tor auch zum kaiſerlichen Commiſſair ernannte, blieben Pie 
hannoverſchen und wolfenbüttelſchen Zruppen im Lande, weil 
fie Mrecutiongtoften zu fordern hatten. Hiezu kamen um 
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auch noch die preuffiiden Truppen, die verpflegt werden 
muflten. Im Lande bildeten fi) Parteien für den vertriebe- 
nen Herzog und ed kam zu biufigen Auftritten. Der Admi⸗ 
nifteator zankte fi mit dem NReichöhofrath über den Inhalt 
der Taiferlichen Referipte, die er erhielt, und mit den Land⸗ 
fländen, als plöglich die Nachricht fam, daß Herzog Leopold 
Truppen werbe, um die Herrfchaft wieder zu erringen. Seine 
Tochter hatte namlich, als Regentin von Auflland, ihm bie 
rüdftändigen Iahrgelder ausbezahlt, womit er nun feine Rü- 
flung befrieb; aber der Tod binderte ihn an der Ausführung 
feiner Pläne. Der Streit hatte 34 Jahre gedauert! 

Der Handel ift höchſt Iehrreih. Der Herzog erlaubt 
fih gegen feine Unterthbanen, was ihn gelüfte, um feine 
Herrſchaftsrechte auszudehnen, der Schuß, den die Untertha⸗ 
nen von Faiferlicher Seite erhalten, ift nur illuſoriſch und 
kommt fpät zu Stande, eine auswärtige Macht bietet bie 
Hand, um die Verwirrung im Lande aufrecht zu erhalten, 
und nicht Kaiſer und Reich, fondern nur der Tod ſchafft 
Ruhe. So ging ed überall. Der Regent eines gröffern 
Reichskoͤrpers Fonnte fich gegen feine Unterthanen, gegen ihr 
Hecht, Ehre und Xeben erlauben, was er wollte, und Kaifer 
und Reich waren zu ſchwach, fie zu ſchützen. 

Eben fo langfam als die Beſchlüſſe des Reichshofrathes 
ins 2eben traten und vollzogen wurden, ging es bei ben 
Religiondfragen, obſchon das ganze deutſche öffentliche Wolke: 
leben fich nur in den Religionsftreitigkeiten wie in einem 
Brennpuncte vereinigt hatte. Der 30jährige Krieg hatte fei: 
nen Urfprung in den Religionsverhältnifien, als er aber zu 
Ende ging, war dieſes Motiv, man möchte fagen, den Hän- 
den der Streitenden entwiſcht. Sechs Monate nach tem 
Abſchluß des weftfälifchen Friedens hätte der Neichötag die 
unerledigten Gegenflände in Bezug auf die innern Verhält⸗ 
niffe, worunter mancherlei Religiondfragen, vornehmen follen. 
Aber die Lauheit der Fürſten war bereits fo groß, daß ber 
Reichstag erſt fünf Jahre nach dem weftfälifchen Frieden er- 
öffnet werden Tonnte und beinahe ohne Erfolg auseinander 
ging. Später hatte auf den Reichstagen in Religionsange 
legenheiten die Spaltung nach Religionen Iftatt, es entftand 
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das Corpus Evangelicorum, die Stimmenmehrheit galt 
nichts; der Reichdtag erfand den Ausdruck „itio In parles““, 
wie konnte da von fehneller Entfcheidung die Rede fein? 
Dem Corpus Evangelicorum fland auf dem Reichstage 
die Mehrheit der Katholiten, zu denen der Kaifer gehörte, 
entgegen, : aber die Katholifchen bildeten Feine gefchloffene 
Körperfchaft wie die Evangelifhen, nahmen fi auch ihrer 
gedrüdten Glaubensgenoſſen nicht fo lebhaft an, wie das 
Corpus Bvangelicorum fiy der Proteflanten annahm; «8 
famen überhaupt von Seiten der Katholifchen weniger Kla⸗ 
gen über Unterdrüdung vor, als von Seiten der Proteftan- 
ten. Dies ift aber Teinedwegd dem toleranten Geifte der 
evangelifchen Fürften zuzufchreiben, denn fie waren eben fo in- 
tolerant, ja noch intoleranter ald die katholiſchen Yürften, 
fondern die Urfache lag darin, daß die Katholiken in den 
meiften proteftantifchen Staaten gar nicht zugelaflen wurben, 
oder ſich mit dem geringften Maß perfönlicher Duldung be 
gnügen muflten, von Sicherftellung ihres Gottesdienſtes war 
feine Rede. Nur in den proteftantifchen Fürſtenthümern 
Halberftabt, Minden, Eleve und Mark unter brandenburgi- 
ſcher Hoheit, in Osnabrück, in einigen braunfchweigifchen 
und heſſiſchen Landſtücken hatte die katholiſche Bevölkerung 
kirchliche und bürgerliche Rechte. In Sachſen, Würtemberg, 
Hannover, Mecklenburg, Braunſchweig war die Lage ber 
Katholifchen völlig fo wie die Lage der Evangelifchen in 
Dftreih, Baiern und den meiflen geiftlichen Yürftenthünern. 
Die Tatholifchen Fürſten gingen bei der Behandlung ſowol 
katholiſcher als proteftantifcher Religionsbefchwerden mehr 
vom fürftlichen als vom religiöfen Standpuncte aus. Sie 
wollten nicht wegen des Gotteödienfted einiger gemeineh 
Leute unangenehme Berührungen mit andern Fürſten berbei- 
führen, die gemeinfamen Rechte der Landesherrfchaft über 
andersgläubige Unterthanen in Zweifel ftellen und fich felbft 
gegen die Bewegungen ber Proteſtanten in ihren eigenen 
Ländern die Hände binden. — Aus diefem Geſichtspuncte 
muß das Verfahren der Kaifer in Religionsfachen in umb 
aufler dem Reichstage betrachtet und beurtheilt werben. 

Wie ſehr die Proteftanten Alles, felbft die wichtigften 
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politiſchen und militairiſfchen Veahältuifle, Dem untererime 
ten, was fie Eischliches Verhaͤltniß nannten, ergibt fi Deut 
lich Daraus, daß fie ſogar bei der Armee im Felde nicht Daz- 


auf fahen, dag der Fähigfte den Oberbefehl habe, ſondern 
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daß die Parität beobachtet werde. 

Aber fo einig dad Corpus Erangelicorum gegen Die Ka- 
thaliken war, fo uneinig weren Lutheraner und Calviniſten 
unter fich, und Die Lutheramer felbft zerfielen unter einander, 
und des Kaiferd Autorität wurde in folchen Fällen wieberholt 
angeſprochen. 

Ich will drei Zalle herausheben, in denen des Kaiſer 
anfcheitt: in der Malz, wo Die Lutheraner gedrüdt, in Salz: 
burg, wo die Proteflansen zur Auswanderung gezwungen 
wurden, in Hamburg, wo Bewegungen um Innern Des Pro⸗ 
toſtantiſmus ſtatthatten. 

Die Kurfürſten von der Pfalz waren Calpiniſten und hiel⸗ 
ten bie Butheraner fireng nieder. Wie nun in der Perſon 
des Pfalzgrafen Philipp Wilhelm, aus der Linie Neuburg, 
ein katholiſcher Fürft an Die Regierung Fam, ihofften die Zu: 
theraner Erleichterung, und der Fürſt fegte eine Commiffion 
zufammen, die aus Katholifen, Galviniften und Lutheranern 
beftand und über die Anträge der Lutheraner berathen 
follte; aber die Arbeiten derfelben wurden durch den Krieg 
mit Frankreich unterbrochen; die Franzoſen verwüſteten du 
Pfalz und kränkten die calvinifchen Bewohner noch dadurch, 
daß fie in ihren Kirchen Mefle leſen lichen. Der Kurfürft 
verhieß in einem tröflenden Schreiben, daß er Alles wie 
in den vorigen Stand fehen wolle, fobald dad Laub vom 
franzöſiſchen Joche befreit fein werde. Aber died erlebte a 
nieht, er flarb im nächften Sabre zu Wien. Sein Sohn und 
Nachfolger Johann Wilhelm wer nicht fo tolerant gefiunt. Im 
Lauf Das Kriegs wurde dad Simultaneum in mehreren von Den 
Sranzofen befegten Orten eingeführt, und es verbreitete fich 
has Gerücht, dies gefchehe nicht nur mit Zuftimmung , fon 
dern auch durch Begünftigung des Kurfürſten. Es kam an 
einigen Orten zu blutigen Yuftritten. Die Vorſtellung des 
Kurfürkten von Brandenburg zu Gunſten der Galviniſten 
fextigte Ichaun Wilhelm derh ab, Die kuthtraner aber ſuch⸗ 
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ten dieſe Gelegenheit zu benugen, um fich non den Ding 
zu befreien, unter dem fie bis jegt von den Calpiniſten mer 
ven gehalten worden. Der Kurfürft verfprach ihnen, die von 
feinem Vater eingeleiteten Verhandlungen wieder vornehmen 
zu laſſen. Da erfolgte der Friede non Ryswid mit ber be 
rühmten, fchon erwähnten Clauſel: „Es fol die römiich «ta 
tholiſche Religion an den reflituisten Drten in dem Zuſtand, 
in welchem fie jetzt fei, verbleiben.” Diele Claufel benutzte 
Johann Wilhelm zu mehrern den Calviniften ungünfligen 
Mefiregeln. Diele wandten fi) an den Reichstag, wo der 
evangelifche Reichskörper ihre Angelegenheit alſobald als eine 
gemeinfame evangelifhe annahm. Es gab einen heftigen 
Wortwechſel, ein clewifcher, ein ſchwediſcher, ein bolländifcher 
Gefandter erfchienen bei Johann Wilhelm, aber ibre Wer» 
bandlungen führten zu feinem erheblichen Refultat. Da griff 
der König von Preuflen, Friedrich, auf andere Weile an: er 
ließ feinen katholiſchen Unterthanen bedeuten, DaB fie bie 
Hebung der pfälzifchen Religionsbeichwerden zu erwirfen hät⸗ 
ten, widrigenfalls fie ebenfo behandelt werden follten, wie 
die Calviniſten in der Pfalz; und bald darauf ließ er wirt: 
(ich im Magdeburgifchen, Halberftädriichen und Mindenſchen 
die katholiſchen Stifte, Kirchen, Klöſter und deren Güter, 
Renten und Gefälle unter Adminifiration ſetzen. Died wirkte: 
ed wurde allen drei Religionsparteien Gewiflensfretheit zuge: 
fagt, das Simultaneum aufgehoben, den Reformirten beinahe 
Alles zurückgeſtellt, was fie vordem als befondereö Eigen« 
thum befeflens zwei Siebentheile der Gefälle erhielten die 
Katholiſchen, fünf Siebentheile die Reformirten. Die Luther 
raner blieben alfo im Nachtheil, aber der König von Preuſ⸗ 
fen nahm ſich ihrer nicht weiter an. 

Die Ruhe war hiedurch keineswegs bergeftellt; unter 
Johann Wühehns Nachfolger und Bruder, Karl Bhilipp, er⸗ 
neuerte ſich der Streit in anderer Form. Er wurde aufurerk⸗ 
fam gemacht, daß in der 80, Frage bes heibelberger Kater 
Heim „die Meile cine Verleugaung des einzigen Opfers 
und Leidens Jeſu Chrifi und vermaledeite Abgötterei“ ger 
nennt wird. Es Überrafchte ihn noch mehr, daß daß Buch 
mit feinen Wappen verſehen war und es auf dem Titel hieß 
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„Auf Verordnung feiner kurfürſtlichen Durchlaucht.” Sofort 


ließ er alle Eremplare confisciren, die Einfuhr verbieten, den 
Beſitz eines Exemplars mit einer Geldfirefe von 10 A 
verpönen. Zugleich wurden Kirchengüter und Pfarreinfünfte 
Tatholifchen Beiftlichen übergeben, in einigen Kirchen Das 
Simultaneum eingeführt, den reformirten Schullehrern umd 
Küftern befohlen, am Vorabend Fatholifcher Fefttage zu läu⸗ 
ten; vor dem Hochwürbigften muſſte Jeder dad Knie beu 
gen, wenn es über die Straſſe gefragen wurde. 

Der Kurfürft von Mainz und der Fürſtbiſchof von 
Speier fingen nun gleichfalls an, ihre proteftantifchen Unter 
thanen zu bedrüden. Die Höfe von England, Preuffen und 
Kaſſel fchritten zu Gunſten der pfälzifchen Reformirten ein, 
ebenjo die Republit Holland; fie drangen darauf, daß in der 
Pfalz die Anordnungen des weſtfäliſchen Friedens bergeftellt 
und beobachtet würden. Zugleich ließ der König von Eng: 
land und jener von Preuflen gegen ihre Tatholifchen Unter: 


thanen Reprefjalin anwenden. Kaifer Karl fehritt gegen 


beide heile eben fo befonnen als Eräftig ein. 

Er forderte zuerfl von dem Kurfürften von Der Pal; 
Bericht, dann erging an ihn, Mainz und Speier dad Man: 
bat, alle dem weftfälifchen Frieden zuwiderlaufenden Mandate 
binnen drei Wochen aufzubeben. An Pfalz ging noch über: 
dies die Weiſung, den anftöffigen Punct im beidelberger Ka- 
techismus unterfuhhen uud nach den gemeinen Reihefagungen 
einrichten zu laſſen, alsdann aber einzugeben. Zugleich trat 
der Kaifer den Repreffalien mit Kraft entgegen. Da der 
König die Repreflalten eine Retorsio juris inlqui nannte, die 
nur die Mäfftgung der Evangelifchen an den Tag lege, fa: 
neswegs den Namen einer Gewaltfhat verdiene, und dem 
Kalfer der Vorwurf gemacht wurde, daß feit 70 Jahren den 
Proteftanten in ihren Religionsbefchwerden nicht bie gerinafk 
Abhülfe geleiftet worden fei, antwortete der Katfer, daB der 
König nit im Stande fei, nur ein einzige unbeachtet ge: 
bliebenes Gravamen anzuführen, wol aber felbft mehr As 
maflungen, Contraventionen und Facta begangen babe, als 
faum in folchen Jahren von allen übrigen Ständen bei 
Reichs insgeſammt zu erzählen wären. Über die Repreffaiien 
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äufferte fi) der Kaifer nicht nur gegen Preuffen fehr ernft, 
fondern auch gegenüber von England, deſſen Freundichsft 
ihm doch vor Allem wichtig fein muffte. Cr befland dar- 
auf, daß erft die Repreflalien aufgehoben werden müflten, 
ehe die feit dem badener Frieden entflandenen Religionsbe- 
fehwerden abgeftellt würden. Died geſchah, und Karl Phi- 
Iipp, der fehon in Bezug des heidelberger Katechismus die 
Sache nach der Andeutung des Kaiferd eingerichtet hatte, 
nahm nun auch alle Die erwähnten und andere fpater unter 
laufenen, die Reformirten drüdenden Verordnungen zurüd; 
aber das einmal entzündete Feuer glomm unter der Afche 
fort und gab in dee Pfalz noch zu vielfachen Reibungen 
Anlaß. 

Im Erzbisthum Salzburg hatte ein Theil der Bevölke⸗ 
sung fih dem SProteflantifmus zugewendet; von den Erz. 
bifchöfen gedrüdt, waren Viele ausgewandert, die Zurüdge- 
bliebenen fchienen aufferlich katholiſch. Als der Erzbifchof 
von Salzburg, Leopold Anton Freiherr v. Firmian, erfuhr, 
daß es in feinem Lande verkappte Zutheraner gebe, fandte er 
Zefuiten ald Mifftonaire aus, ließ Bibeln und Iutherifche Bü⸗ 
cher wegnehmen und die Verdächtigen mit Geld: und Leibes⸗ 
ftrafen zum Bekenntniß des katholiſchen Glaubens anhalten. 
Die Meiften leiſteten Folge, zwei — Hand Löſchner und 
Veit Braun, die fich offen ald Lutheriſche befannten, wurden 
gefangen geſetzt. Als fie, nach drei Wochen freigelafien, die 
Erlaubniß zur Auswanderung mit Weib und Kind nachſuch⸗ 
ten, erhielten fie die Antwort, fie könnten gehen, aber allein, 
mit leeren Händen. Sie gingen und klagten beim Reichstag. 
Das Corpus Evangelicorum nahm fich ihrer an. Während 
der Gorrefpondenz, die fich hierauf zwifchen dem Corpus und 
dem Erzbifchof entſpann, wuchs die Aufregung in Salzburg; 
über 20,000 Köpfe meldeten fih als Nichtkatholifch. Zu 
Schwarzach, einem Marktfleden im Goldegger Thal, traten 
mehr al6 hundert Abgeordnete der proteflantifchen Gemeinden 
zufammen und fchwuren, bei der Intherifchen Religion zu le⸗ 
ben und zu fterben. Weil bei dem Eid Jeder aus einem 
Gefäß, das in der Mitte des Zifches fland, etwas Salz 
nahm und genoß, nannten fie ihre Werbrüderung den Salz 
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Bund. Boten gingen nach Regensburg um Beiſtand. Der 
Erzbiſchof betrachtete aber Die Salgbündler ald Rebellen umd 
rief den Kaiſer um Hülfe an. Der Kaiſer fürchtete Die Rück 
wirfung diefer Bemegung fowol auf Tirol, wo fih im Zu: | 
lerthal Sympathien für den Proteftantifmus zeigten, als auch 

auf die Proteftanten ‚in Hſtreich felbit; er ließ alfo 6000 
"Mann in dad Salzburgifche einrüden; 70 Räbelöführer wur: 
den gefangen, nah Salzburg geihidt, Bibeln und Kate 
chiomen weggenommen; Berſprechungen, Drohungen, Di 
handlungen follten dad Volk ur Tatholifchen Kirche zurüd: 
führen. Zwiſchen dem Kaifer, dem Erzbiſchof und bem 
Corpus Evangelicorum entſpann fich nun ein weitfchwweifiger 
Notenwechjel, am Ende wurde den Dlitgliedern ded Gel: 
bundes ein YAuswanderungstermin gefebt, und zwar für die 
unangefeflenen acht Zage, für die anfäffigen drei Monate, 
zum Verkauf ihrer Habe drei Jahre. Dad Corpus Evange- 
licorum forderte zwar nah dem Wortlaut ded weſtfäliſchen 
Friedens auch für die Perfonen der Auswanderer einen Ter— 
min von drei Jahren, aber der Erzbiſchof ſowol als der 
Kaiſer meinten, daß im gegenwärtigen Fall, wo ein groſſer 
Shell des Landes auswandern wollte, der Zandesfürft an dir 
breijährige Wuswanderungsfrift nicht gebunden fein könne 
Über 30,000 Leute wanderten aus. Der Kaifer hatte im 
Verlauf der Verhandlungen den Reichstag erklärt, was a 
für den Erzbifhof gethan, fei aus Nachbarſchaft umb ans 
Liebe zur Erhaltung des Ruheſtandes geſchehen; er babe dem 
Erzbiſchof immer gerathen, den Unterthanen Alles angedeiben 
za laffen, was fie nad) den Reichsſatzungen fordern können, 
und werde ald oberfter Executor des weftfäliihen Frieden 
auch ferner Darüber wachen. Und Dies war kein leeres Wort, 
denn der Kaifer Hatte den Erzbifhof mehrmals ſchriftlich um 
mündlich zu mildem Verfahren ermahnt und zur Berubigun: 
der Salzburger fogar ein Faiferliche® Edict folchen Inhalt 
oelaflen, daß der Erzbifchof es gar nicht wagte, ed verfünden 
zu laſſen. Die wahre Urfache, warum ber Kaiſer bewaffne 
eingeichritten, die Scheu vor feinen proteftuntifchen Untertha⸗ 
non, wollte der Kaifer dem Corpus Evangelioerum nicht mit 
cheiien. Auch während dieſer Verhandiungen hatte Preuffen 
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mit Mepreffalien gedroht, ebenfo die Könige von Dänemark 
und Schweben; fie wollten ihre Tatholifchen Unterthanen zur 
Schadloshaltung der Emigranten anhalten. Es unterblieh 
aber, entweder weil die Könige die Monftruofität dieſes Ver⸗ 
fahrens fühlten, ober weil ihnen der Gedanke aufbänımerte, 
daß der Kaiſer dann berechtigt fein würde, die Retorsio ju- 
ris inigui auch an feinen proteftantifchen Unterfhanen in Schle⸗ 
fin auszuüben. Der König von Preuffen entfchloß fi end» 
lich zu etwas viel Vernünftigerm: er nahm die meiften Aus« 
wanderer bei fid auf und bevölßerte mit ihnen das durch bie 
Heft verödete preuffifche Lithauen. Das für ihre unbewegliche 
Habe gelöfte, nad) Preuffen gebrachte‘ Geld betrug mehrere 
Milionen Gulden. 

Bon Hamburg war ein Prediger, Namens Meier, nad) 
fhwebifh Pommern als General: Superintendent gegangen; 
da entftand die Frage: ob biezu die Erneuerung feiner Vo⸗ 
cation nöfhig ſei? Aus diefer an fich geringfügigen Frage 
entfpann fich ſolcher Eifer, folche Gehäfligkeit, Daß es zu den 
ärgerlichften Auftritten kam, und der Senat, unfähig, fich 
zu beifen, den Kaifer um Hülfe anrief. Die Folge war eine 
Reichderecution, die dem Haupt der Bewegung, bem Pre 
Diger Krumholz, lebenslängliche Haft, der Stadt groffe Ere 
eutiondkoften und Die Umgeftaltung der Staatsverfaffung zuzog. 

Ein Hanptgegenftand der Verhandlung deö Corpus Evan- 
gellcorum war aber die ryswicker Claufel. Won ihrem Ent: 
fliehen an bis weit in die Zeit Franz’ I. hinein bildet fie 
einen ftehenden Artikel in den Verhandlungen des Reichstags; 
aber fo erbärntlich ift das Verfahren, die Kürften find fo in⸗ 
different, DaB bei jedem Xriedensfchluß die Aufhebung ber 
Staufel durchfällt und der Reichstag dab Leben der Verhand⸗ 
lungen über die Clauſel nur durch ohnmächtige Erklärungen 
und Sroteftationen friftet, bis endlich nach beinahe 70 Jah⸗ 
ren bie Frage ganz erliſcht. 

Die Senfur wurde von Geiten des Kaiferd in Bezug 
auf Deutichland und Die Religionbverhältniſſe unparteiifch ger 
bandhabt. Als der junge Fatholifche Theolog, Niklas Weiß- 
linger das Bud: „Friß Wogel ober ſtirb“, herausgab und 
bie Proteſtanten fih über den Inhalt deſſelben befchwerten, 
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verfügte der Kaifer die Gonfiecation befielben. Aber ebenfo 
verurtheilte er den proteflantifchen Prediger zu Frankfurt am 
Main, Dr. Mund, zu 20 Mark Goldes, wegen eined Buches, 
dad er unter dem Kamen: „Schmalkaldifche Artikel”, her⸗ 
ausgegeben hatte. Es muß bemerkt werden, daß das Cor- 
pus Evangelicorum fich des Mund annahm, während fid) 
von den Katholiken für Weißlingerd Buch Niemand auf dem 
Reichſstag gerührt hatte. Das Merkwürbigfte ift aber, daß 
Der Kaifer an dem Streit Theil nahm, der unter den Pro: 
teflanten wegen der neuen, von einem gewillen Schmidt ver: 
anlaflten Bibelüberfegung entflanden war. Preuffen und Kur⸗ 
fachfen hatten die Überfegung verboten; der Kaifer befahl die 
Confiscation aller Eremplare, Die Gefangennehmung Schmidts; 
ein Inguifitionsprozeß wurde gegen ihn eingeleitet. — Es 
half dem Inquifiten nichts, dag er fih in der Eingabe 
an den Kaifer auf das allen Proteſtanten zuftehende freie 
Sorichungsrecht berief. Beſſer half fih Schmidt dadurch, 
dag er der Haft entfprang und fih nah Holland rettete. 
Später kam er unter verändertem Namen nach Deutfchlend 
zurüd und ftarb zu Wolfenbüttel‘). Die Bewegungen in 
der Pfalz waren nicht unerheblicher, als jene, die den dreiſſig⸗ 
jährigen Krieg herbeigeführt haften; aber die Wirkung auf 
die Gemüther war eine andere. Die Fürſten waren nidt fe 
entfchlofien wie vor hundert Jahren, die religiöfe Bewegung 
zu politifchen Zweden auszubeuten, und von religiöfer Be 
geiflerung war bei ihnen gar nichts zu verfpüren. Wol biel: 
ten fie in ihren Ländern das Religiondwefen der Unterthanen 
unter eiferner Ruthe, fie felbft aber zeigten öffentlich die 
gröſſte Gleichgültigkeit gegen die Religion, zu der fie fich be 
Tannten. Der Kurfürft von Sachen, Johann Georg, ging 
mit dem Gedanken um, neben feiner rechtmäfligen Gemahlin 
das Fräulein Magdalene Sibylle Neidſchütz zu heirathen; 
man vermuthete, daB eine damals zur Rechtfertigung de 
Polygamie erfhienene Schrift vom Kurfürften veranlaflt wer: 
den; der Herzog von Württemberg, Eberhard Ludwig, bei: 


1) Alles, was bier über die Meligionsverhältnifle gefagt wird, be 
vubt auf 8.9. Menzel, Neuere Geſchichte der Deutfchen. Bd. IX u. 
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tathete wirklich neben feiner Gemahlin ein Fräulein von Grä⸗ 
venitz. Bei der Doppelehe, die 200 Jahre früher Philipp 
von Heflen mit Luthers Erlaubniß eingegangen, war ganz 
Deutihland in Bewegung gerathen; jet rührte fih nur das 
Land MWürtemberg, aber ohne Erfolg. 

Diefe und andere Skandale, die an proteftantifchen und 
katholiſchen Höfen vorgingen, berührten ben Taiferlichen Hof 
weit weniger, als ber Übertritt mehrerer proteflantifchen Yür- 
fin zur Tatholifchen Religion. Ich übergehe dem Übertritt 
mehrerer minder bebeutender, meift jüngerer apanagirter Für⸗ 
fien, um nur von den bedeutendflen zu reden. Den erſten 
Rang unter ihnen nimmt ber Kurfürft von Sachſen ein. 
Friedrich) Auguft legte das katholiſche Glaubensbekenntniß in 
der kaiſerlichen Kapelle zu’Baden nächſt Wien ab. Non 
biefem Übertritt hatten, fonderbar genug, nur die Reformirten _ 
in Sachſen Gewinn, denn der Kurfürft geftattete ihnen freie 
Ausübung ihres Gottesdienſtes und überhaupt gröffere Dul- 
dung. Die katholiſche Kirche hatte keinen Gewinn, da Auguft 
nicht aus Überzeugung katholiſch geworben war, fondern nur, 
um auf den polnischen Thron gelangen zu Fünnen; der Kaifer 
nicht, denn die politifhe Stellung der Religionsparteien än- 
derte fi dadurch nicht; die Lutheraner nicht, denn Augufl 
blieb dem Namen nach Vorflande des Corpus Evangelicorum, 
während Hannover und Brandenburg das Protertorat an 
fih zu ziehen flrebten und fomit Zwiefpalt in die Leitung 
der evangelifchen Angelegenheiten kam; endlich Auguft feldft 
nicht, denn er gelangte zwar auf den polnifchen Thron, um 
deflentwillen er übergetreten, aber der Königsmantel war für 
ihn das Gewand des Neflus und nicht groß genug, um die 
Schmach zu verhüllen, die Auguft ale König von Polen traf, 
das Unglüd zu bededen, das von nun an auf Sachen, eben 
wegen Polen, laflete. Die Religionsverhältniffe in Sachen 
blieben die alten, die -fchon erwähnte gröffere Duldung der 
Reformirten abgerechnet. 

Ebenſo wenig Veränderung, in der politifhen Stellung 
der Religionsparteien, ald der Übertritt Sachſens zur katho— 
liſchen Religion bewirkt hatte, erfolgte, als Karl Alexander, 
ein apanagirter Prinz einer Nebenlinie des Dale Würtem⸗ 
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berg, der als Taiferlicher General Tatholifcy geworden war, 
nad) dem Tode des Herzogs Eberhard Ludwig zur Regierung 
Würtembergs gelangte. Wie Sachſen, ficherfe cr dem Lande 
die Aufrehthaltung der politifchen und kirchlichen Verfaſſung 
feierlich zu. 

Der dritte Übertritt, defien bier gedacht werden muß, 
war jener des alten Herzogs Anton Ulrich von Bräunfchweig: 
Wolfenbüttel. Seine Enkelin, die 16jährige, ſchöne, geift- 
reihe Eliſabeth Chrifline, war vom kaiſerlichen Hof zur 
Gemahlin für den Erzherzog Karl, Bruder des Kaiferd Io: 
fef I., begehrt worden, der kaiſerliche Hof ftellte aber die 
Bedingung des Übertritts der Prinzeffin zur Tatholifchen Re: 
Iigion. Water und Mutter der Prinzeffin waren ftreng pro: 
teftantifch, und wahrfcheiniich wäre der Antrag vom braun: 
fehmweigifchen Hof ebenfo zurüdgewiefen worden, wie die Prin⸗ 
zeffin Wilhelmine Charlotte von Brandenburg: Anfpach die 
Hand ded Erzherzogd eben der Religion wegen ausgeſchlagen 
hatte; ed trat aber der alte Herzog ind Mittel, indem er er: 
Märte, daB er jede aus dem Religionswechfel der Prinzeſſin 
entipringende Sünde und Verantwortung auf fein Gewiflen 
nehme. Er befragte mehrere proteftantifche Theologen, ob 
lutheriſche Perfonen, welche Tatholifch würden, felig werben 
können, damit ſich Eliſabethzt nach Erwägung ihrer Gründe, 
frei enticheiden Fönne. Die Theologen äuflerten ſich verfchic- 
den und die Prinzeffin trat zur PFatholifchen Religion über. 
Nun entfpann fich ein groffer Streit unter den proteftantifchen 
Geiftlichen, tbeild über die Thefis felbft, theild über die 
Geiftlichen, die fich wegen des Übertrittö milder außgefprochen 
hatten, als es ſich mit der Strenge altlutherifcher Lehre ver: 
trägt. Der Taiferliche Hof nahm von diefer Polemik keine 
Kenntniß, aber Herzog Anton Ulrich antwortete duch die 
That, indem er felbft Tatholifh wurde. Zugleich erlich er 
aber eine Verordnung, Durch welche er die Herrichaft des 
futberifchen Glaubensbekenntniſſes in feinem Lande auf alle 
Weiſe fiher zu ftellen bemüht war, fodaß die Vermuthung 
entftanden ift, Anton Wrich fer nicht aus Überzeugung fatho: 
liſch geworben, fondern um feine Enkelin ihres übertritts 
wegen durch fein Beiſpiel zu beruhigen. 
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Bevor ich in das Verhältniß Des Kaifers zu den ein- 
zelnen Kürften eingebe, ift noch ein Blid auf den Reichstag 
zu werfen, infofern er auf Krieg und Frieden Einfluß hatte. 
Hier erfcheint derfelbe in feiner ganzen Erbärmlichkeit. Es 
war ſchon entſetzlich, daß die Frage im Ernſt verhandelt 
werden konnte, ob bei Steuern und Anlagen Stimmenmehr- 
heit enticheide. Als man hierüber ind Reine gekommen’ war, 
ergab es ſich, DaB das Reich wol grofie Steuern ausfchreiben, 
aber fie nicht flüffig machen könne. So bewilligte der Reiche» 
tag zu dem Kriege gegen Frankreich vier Millionen, aber in 
der Wirklichkeit waren bi zum Ende des Feldzugs in Die 
Reichsoperationskaſſe nur 257,000 Reichsthaler eingefloflen. 
Ebenſo ging ed mit der Zruppenftellung. Die Mächtigen 
hatten ohnedies Separatbündnifie; fo fiel die Laſt auf Städte, 
Kitterfchaft und Heine Zürften, die ihren Obliegenheiten theilb 
nicht nachkommen wollten, theild nicht Eonnten. Die Con⸗ 
fingente famen fpät, fchlecht gerüftet, ohne Geift und in ge- 
ringer Zahl zufammen. Nie erreichte dab Reichsheer Die Hälfte 
der Kopfzahl, aus der ed beſtehen follte — Als Kart VI. 
den Frieden von Baden ſchloß, erklärte er dem Reiche, daß 
er keinen vortheilhaftern Frieden babe fchlieffen Fönnen, weil 
die meiften Neichöflände ihre Schuldigkeit nicht geleiftet; und 
died war in einem Kriege gefcheben, in welchem allein die 
Möglichkeit vorhanden war, die Landestheile wieder zu ges 
winnen, die Frankreich von Deutfchland abgeriffen hatte. Und 
wie langfam und wie fonderbar waren die Entfcheidungen! 


1713 


Als die Pfalz duch die Franzofen in Aſche gelegt worden ' 


war, vergingen fünf Monate, bis der Heichdtag den Krieg 
an Frankreich erklärte. Und man flritt fi) lange herum, ob 
die Religionbparität bergeftellt fei, wenn bei der Reichsarmee 
die beiden Generalmachtmeifter der NReiterei proteftantifch, die 
beiden der Infanterie aber Fatholifch wären. Und das Ende 
war, daß man den beiden evangelifchen einen Fatholifchen, 
ben beiden katholiſchen einen evangelifchen General⸗Wacht⸗ 
meifter noch dazu gab. 

As Ludwig von Baden dad Commando der Reichs⸗ 
armee übernahm, wurde ihm ein evangelifcher Oberfeldherr 
an die Seite gegeben, und fie hätten alternirend commandiren 
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follen. Wol vermochten die Kaifer in jedem ihrer Kriege, fie 
mochten nun wirklich im Interefle des Reiches fein oder nicht, 
Deutichland, daran Theil zu nehmen, aber die Hülfe, Die 
Deutichland als Reich leiſtete, war nie ausreichend. 

Unter den beiden Kaiſern Leopold und Sofef bob fi 
Das Taiferliche Anfehen. Ein Beweis dafür ift die Schnellig- 
feit des Reichſstags, die Achtserflärung des Kurfürften von 
Baiern zu erflären und aufrecht zu erhalten, trogdem, daß 
mehrere Reichömitglieder Klage Dagegen erhoben. Durch ben 
ufrechter Frieden war die Macht des Kaiſers wieder gebrochen. 
Dennoch gelang ed Karl VI., die pragmatifche Sanction vom 
Deutfchen Reich anerkennen und garantirm zu laflen. Aber 
der Kaifer felbft baute auf dieſe Garantie nicht viel und fuchte 
fie einzeln von den mächtigeren Zürften Deutfchlands aner- 
kennen zu lafien. 

Bei der Betrachtung ded Verhältniffes, in welchen ber 
Kaifer zu den einzelnen Reichsfürſten fland, find zuerſt bie 
Heinen Staaten und Fürften zu berüdfichtigen. Die Heinen 
Fatholifchen Fürften, meift Geiftliche, hielten «8 mit dem 
Kaifer, theild der Religion wegen, theils weil fie nur von 
ibm Schuß hofften gegen bie Übergriffe ihrer mächtigen Nach⸗ 
barn. Der letztere Grund flimmte auch die kleinern prote 
flantifchen Fürften zu Gunſten des Kaiferd. Die Zeit der 
Religiondfriege war vorüber. Gegen auffen und innen ſuch⸗ 
tm fie Stärke in den Kreidaflociationen, die meiftend am 
Ende fi für den Kaifer erflärten, wie 3. B. während bes 
fpanifchen Succeffionskrieged. Der letzte Triegerifche Bifchof 
Bernhard von Münfter hatte ein für diefe Zeit bedeutendes 
Heer aufgeftellt und dadurch Wichtigkeit erlangt. Die gröf- 
fern Fürften waren zumeift die Kurfürften. Es fällt auf, 
daß Kaiſer Leopold die beften Freunde unter den proteftan- 
tifchen, die gröfiten Feinde unter den Tatholifchen Kurfürften 
hatte. Die Kurfürften von Mainz waren beinahe immer im 
franzoͤſiſchen Intereffe;s Johann Philipp Schönborn war gegen 
die Mahl Leopolds zum Kaiſer; Wilhelm Egon Fürften- 
berg erhielt den Kurfürften Metternich in ber Neigung zu 
Frankreich, und der baierfche Prinz, der Kurfürft von Mainz 
wurde, fland während des fpanifchen Succeffionskrieges immer 
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auf der Seite Frankreichs. Die beiden andern geiftlichen 
Kurfürften befolgten in dem Streit Frankreichs mit dem Kai- 
fer ein gefährliches Schaukelſyſtem. 

Die Kurfürften von Baiern waren anfangs dem Kaifer 
Leopold, man möchte fagen, blind ergeben. Als die franzöfifche 
Partei einen baierfchen Prinzen zur Kaiferwürde in Anregung 
brachte, lehnte der junge Kurfürft Ferdinand Maria den An⸗ 
trag ab; fpäter neigte er fich zwar zu Frankreich, aber fein 
Nachfolger, Marimilien, kämpfte Oſtreichs Kriege gegen die 
Zürken mit. Er hatte Belgrad das erſte Mal erobert, er 
war des Kaiferd Schwiegerfohn und nur Leopolds engherzige 
Politit, nur das Fordern immer neuer und gröflerer Opfer 
Tonnte den Kurfürften aus dem anhänglichften Freund in den 
erbittertften Gegner verwandeln. Weiche Wunde der Kurfürft 
hiedurch der Sache Deutfchlande gefchlagen, überfahen der 
Kaifer fowol als der Kurfürft damals ganz. Den Haß des 
Kurfürften vergalt Kaifer Jofef I. dadurch, Daß er, durch die 
Schlacht von Hochftädt in den Beſitz von Baiern gefebt, das 
Land zerftüdeln wollte Dem Kurfürften von der Pfalz ftellte 
ee nicht nur das Erztruchfeffamt, fondern auch die Oberpfalz 
zurück; Würtemberg erhielt Regensburg, Augsburg, Paflau, 
Nürnberg; Marlborough, Fürft Lamberg, Graf Sinzendorf 
und noch Andere wurden mit gröffern, kleinern Stüden 
Baierns theils belohnt, theils gewonnen; für fich felbft nahm 
Joſef die alten böhmifchen Xehen in der Oberpfalz zurüd. 
Stadt und Gericht Braunau, die Märkte Altenhaim und 
Ried wurden zu Oberöflreih gefchlagen. Was noch von 
Baiern übrig blieb, fland unter Laiferlicher Verwaltung. Da- 
mals hatte die Taiferlihe Macht, in der Periode von ber 
bier die Rede ift, den höchſten Gipfel erreicht. Aber das 
fpätere Schickſal eben dieſes Baierns dient auch zum Maßſtab 
des Sinkens der Faiferlichen Macht; denn im utrechter Frieden 
muflte ganz Baiern wieder bergeftellt werden und der Kaifer 
war nicht einmal im Stande, der Stadt Donaumörtb, Die 
Baiern widerrechtlich in Befig genommen hatte, ihre frühere 
Reichöfreiheit zu fihern. Im fpätern Zeiten vermäßlte 
Kari VI. eine feiner Richten dem jungen Kurfürften, beffen 
Vater feinen Bruder aller Länder hatte berauben wollen; aber 
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die ſcheinbare Freundſchaft dauerte nicht lange. Der Kurfürft 
hatte die fonderbare Ider gefaflt, daß Karls VI. Tochter, die 
1Sjährige Maria Thercfia, feinem erft achtjährigen Sohn zur 
Frau gegeben werden folte, und weil der Eaiferliche Hof auf 
diefe phantaftiiche Idee nicht einging, entfland Kaltfinn zwi- 
[hen den beiden Höfen. Welche Anfprüche der Kurfürft nad 
Karls VI. Tod auf den gröfften Theil der öftreichifhen Mon: 
archie erhob, wie er den Kaiſerſtaat an ben Rand des Ab⸗ 
geunded brachte, wird im nächſten Bande ded vorliegenden 
Werkes ausführlich erzählt werden. — 

Das Haus Sachſen hatte fich noch während des Dreiifig- 
jährigen Krieged an Oſtreich angefchloffen und blieb dieſem 


Sbyſtem die ganze Periode über, von welder bier Die Rede 


1653 


iſt, mit einer einzigen Yusnahme treu. Die Verbindung 
Sachſens mit ſtreich war beinahe ein Hausgeſetz geworben. 
Der Kurfürft Iohann Georg I. fchrieb in feinem Teſtament: 
„Wir ermahnen unfere Söhne, treulich den Kaifer und das 
ganze Haus Dftreich, durch deſſen gute Affection und Wer 
mittelung nebft göttliher Verleihung die Kurwürde und an- 
dere Lande an unfer Haus gekommen find, jederzeit nah Ge 
bühr zu. refpectiren, zu gehorfamen und wider diefelben in 
Beine Kriegserpedition fich verleiten zu laſſen, fih auch in 
feine Bündniffe zu begeben, Die zu Abbruch des heilig ro 
mifchen Neiches oder des Oberhaupted Hoheit und Gewalt 
gemeinef. — Und dad fachfifche Haus hielt diefe Weiſung 
feft im Sefiht. Died war für den Kaifer auch darum von 
Wichtigkeit, weil Sachſen dad Directorium des Corpus Evan- 
gelicorum auf dem Reichdtag führte, wodurch manche Bitter: 
Peit gemildert wurde. Als der Kurfürft Auguft nach der pol- 
nifchen Krone frachtete und Tatholifch würde, trat Durch die 
Steichförmigkeit der Religion zwifchen den beiden Herrſcher 
häuſern Oſtreich und Sachfen ein neued Band der Eintracht 
ein, dem noch ein zweites folgte: die Verbindung der zweiten 
Zochter Kaiſer Joſefs I. mit dem Erbprinzen von Sachen; 
aber in diefer Verbindung lag zugleich der Keim der momen 
tanen Entfrendung der beiden Haufer. Denn ald Karl VL 
Die pragmatiſche Sanction zur Sprache brachte, glaubte 
Auguft von: Sachfen, und ſchon König von Polen, hieburd 
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Die Erbrechte feiner Schwiegertochter beeinträchtigt und wollte 
die Sanction nicht anerkennen; dafür war ihm der Kaifer 
entgegen, als er den polnifchen Thron erblih zu machen 
flrebte. Als aber König Auguft geftorben war, trat fein 
Sohn der pragmatifchen Sanction bei, Karl binwieder ver- 
wendete ſich bei den Polen und erwirkte die Erhebung deſſel⸗ 
ben auf den polnifchen Thron, bezahlte aber die unfrucht- 
bare Ehre, den Polen einen König gegeben zu haben, mit 
groſſem Länderverluft, wie died anderwärts erzählt wird '). 

- Hannover erfcheint in der Zeit, von welcher bier Die Rede 
ift, in doppelter Beziehung. Die erfle, längere Periode ift 
der Herzog, nachher Kurfürft von Hannover felbftändig, 
fpater, als der Kurfürft König von England wird, muß 
Hannover immer dem Impuls englifcher Politik folgen, wo⸗ 
von fpäter die Rebe fein wird. — Bevor Hannover‘ und 
England unter Eine Herrfchaft kamen, war ein Hauptitreben 
des Herzogs, Kurfürft zu werden; er verſprach ewige Union 
des öftreichifchen und hannoverfchen Hauſes; er verfprach, 
auf Reichötagen und Reichsconventen ſtets wie Oftreich zu 
flimmen, die Wiedereinfegung der Kur Böhmens zu unter 
ftügen, bei jeder Kaifer- oder Königewahl dem erflgebornen 
Prinzen des Hauſes Oftreich feine Stimme zu geben, Dem 
Kaifer mit 500,000 Zhalern zu Helfen und für die Dauer 
des Krieges 6000 Mann nach Ungern, 3000 Diann aber an 
den Rhein zu ſchicken, eine Fatholifche Kirche und Schule in 
Hannover und Celle zu geftatten. Dennoch zögerte der Kai⸗ 
fer, weil er den Widerſtand vorausfah, den die Einführung 
einer neunten Kurwürde erregen würde, weil er Oppofition 
der Katholifen und insbefondere die Proteſtation des Papftes 
gegen einen neuen proteflantifchen Kurfürften feheute. Der 
hannoverſche Minifter Grote, der in Wien dieſe Angelegen- _ 
beit betrieb, griff alfo zu einem andern Mittel, Er wies den 
wiener Miniftern das Project eined Vertrages zwifchen Han 
nover und Sachen vor, wodurch fich beide verpflichten, 
in einem etwaigen Reichskrieg neutral zu bleiben’). Dies 

I) Siehe des vorliegenden Werkes 79. Eapitel. 

2) Der Kaifer ließ den fächfiichen Minifter Schöning, der biezu die 
Hand geboten, in Zeplig, wo er das Bad brauchte, aufheben und in 


1692 


1672 


1673 
1674 


1678 
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wirkte dergefalt, daß der Zractat alſobald zum Abſchluß 
fam. 

In Deutichland gab es fünf Zürften, die auſſer ihren 
deutfchen Befigungen noch andere Länder inne hatten. BDiefe 
waren: der Kaifer, der Kurfürft von Brandenburg, die Kö— 
nige von Dänemark, Schweden und England. Vom Kaife 
wird am Schluß diefes Capitels die Rede fein. Unter den 
vier gemannten Regenten war der Unterfchied der, daß bei 
dem Kurfürften von Brandenburg das Herzogthum Preuſſen 
feinen Einfluß auf die Politik Brandenburgs hatte, fondern 
die Richtung befolgen muſſte, die Brandenburg einfchlug, 
während die deutfchen Staaten Dänemarks, Schwedens und 
Englands die Richtung befolgen mufiten, bie der Politik jener 
Länder angemeffen fchien. Kurz gelagt, Brandenburg war 
ein deutfcher Staat, der auffer Deutfchland ein Herzogthum 
befaß, Dänemark, Schweden und England aber waren aus⸗ 
wärtige Staaten, die auch Beſitzungen in Deutſchland hatten. 

Friedrich Wilhelm von Brandenburg war nächſt dem 
Kaifer der mächtigfte Zürft Deutichlands und fein Streben 
ging dahin, feine Macht immerdar zu vergröfiern. Ein wohl 
geordneted Heer und groffe Sparſamkeit fiherten ihm nicht 
nur ein groffes Gewicht in deutfchen, fondern auch in den 
europäifchen Angelegenheiten. — Ad Ludwig XIV. Holland 
überfiel, trat er, der Erſte, für die Republik auf und ver 
mochte auch den Kaifer, fich der Holländer anzunehmen; aber 
dad Schwanfen der Faiferlichen Politik, das zweibeutige Be 
nehmen ber Taiferlichen Generale ') vermochten den Kurfürften, 
mit den Franzofen einen Separatfrieden zu fchlieffen. Jedoch 
fhon im nächften Jahre ſchloß er fich wieder dem Kaifer au 
und zog gegen Frankreich zu Zelde Die Schweden, als 
Allürte Frankreichs, brachen in die Mark Brandenburg ein, 
der Kurfürft aber fchlug fie bei Fehrbellin und eroberte in 
Folge dieſer Niederlage einen groflen Theil von ſchwediſch 


Brünn in Gewahrfam nehmen. Erft nach zwei Jahren wurbe er wieder 
freigelaffen. Selbſt diefe Gewaltthat des Kaifers trennte Sachfen nicht 
vom Kaifer, fondern brachte nur eine vorübergehende Misftimummg 
hervor, die fi in NRotenwechfel Luft machte. 

1) Siehe des vorliegenden Wertes 61. Eapitel. 
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Pommern. US jedoch der Friede von Nymwegen gefchloffen 


wurde, ſah fich der Kurfürft genöthigt, alle feine Eroberungen 
zurüdzugeben. Died wendete den Kurfürften von Oſtreich ab, 
er näherte fih den Franzoſen, in der Hoffnung, bei Gelegen- 
beit durch ihr günfliges Einfchreiten Das wieder erobern zu 
fönnen, was er jet auf ihr ungünflige Wirken hatte zurüd- 
geben müflen. Died war auch die Urfache, warum der Kur» 
fürft dem groffen Bündniß gegen Frankreich nicht nur nice 
beitrat, fondern dem Fortgang der Aflociationen in Deutich- 
land, fo viel es ihm möglich war, hemmend entgegentrat. 
Sieben Jahre hatte der Unwille des Kurfürften gegen ben 
Faiferlichen Hof gedauert, endlich fühnten fich die beiden Höfe 


aus. Der Kurfürft flellte dem Kaifer 8000 Mann Hülfd- . 


truppen nach Ungern, verglich fi mit ihm wegen einiger 
Anſprüche auf Schlefien und forderte die Beftätigung feines 
Zeftaments durch den Kaifer. In diefem Zeftament, welches 
der Kurfürft aus Liebe zu feiner zweiten Gemahlin und den 
mit ihr erzeugten Söhnen verfaflte, verordnete er eine Thei⸗ 
lung feiner Länder. Die jüngern Prinzen follten Minden, 
Halberftadt und Ravensberg als felbftftändige Herren erhal- 
ten. Der Kaifer beftätigte zwar das Zeflament, als aber der 


1683 
1686 


1688 


Kurfürft flarb, that er nichts zur Vollziehung deflelben und 29. April 


Die Länder des SKurfürften vererbten ſich ungefchmälert auf 
den Nachfolger Friedrich IM. Hiedurch widerlegt fich die 
Gage, Leopold I. habe die Schmälerung der brandenburgifchen 
Macht beabſichtigt. Die Theilung befördern, wäre hiezu der 
befte Weg geweien. Dem Kaifer war es recht, wenn Bran- 
Denburg ſtark wurde, er hoffte dann von demfelben um fo 
Fräftiger gegen Frankreich unserflüßt zu werden. 

Der neue Kurfürft Friedrich IN. ftrebte nach dem Könige- 
titel. Wol war ed auffer ded Kaiferd Macht, einen folchen 
Zitel zu verleihen, aber wenn ihn der Kaifer nicht anerkannte, 
konnte der Kurfünft ficher fein, daB ihn auch fonft Feine 
Macht anerkennen werde; er Tieß fich alfo mit dem Kaifer in 
Verhandlungen ein. Der Wunſch des Kurfürften fand im 
Gabinet des Kaifers flarten Widerftand, ſowol weil der Kur- 
fürft Proteflant war, als auch weil er als König bei künfti⸗ 
gen Katferwahlen in der Wagfchale der Gegenpartei gawichti- 


1700 
19. Rov. 
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ger fein würde. Unvermuthet aber erhielt der Kurfürft in 
der Umgebung des Kaifers einen einfluffreihen Freund in der 
Perſon des Jeſuiten Pater Wolf. Es Iäfft fih nicht aus 
mitteln, auf welche Weiſe der brandenburgifche Refident Bar 
tholdi mit Wolf in mähere Verbindung getreten iſt; nad 
Einigen bat Bartholdi in einer Depelche den Namen de 
Faiferlichen Minifters, an den er fich wenden foll, ſchlecht 
gelefen und den Namen ded Iefuiten Wolf berausgebradt, 
nach Anderen ift er in einer dhiffrirten Depeihe gegen dm 
Dater Wolf gewarnt worden, die Depefche fagte: er fol ihn 
„evitiren,“ Bartholdi aber entzifferte „‚invitiren,‘ befuchte 
alfo Wolf und Iud ihn zu fih. Dies find Vermuthungen; 
aber daß Pater Wolf in diefer Angelegenheit einen, den bran- 
denburgifchen Wünſchen günftigen Einfluß ausgeübt, ift ficher. 
Friedrich I. bat felbft wiederholt erzählt, der Jeſuit Wolf fü 
dem preuffifchen Königstitel förderlich gewefen, weil ein für 
einen Anderen beflimmter Brief zufällig an ihn adreſſirt 
worden '). Ubrigend wäre die Anerfennung Preuſſens wel 
auch ohne indirecten Einfluß erfolgt, denn im fpanifchen Erb: 
folgebrieg bedurfte der Kaifer des mächtigen brandenburgifchen 
Bundesgenofien, und die Anerkennung ded Königätiteld wer 
ein eben fo leichtes als wohlfeiles Mittel, den Kurfürften an | 
Oſtreichs Intereffe zu Fetten. Im Krontractat wurde der Kur: 
fürft von Kaifer Leopold ald König anerkannt, verpflichtet 
fih aber binwieder 10,000 Mann für den Kaifer in da | 
Krieg zu führen, eine Compagnie in der Neichöfeftung Phi 
lippsburg zu halten, Die rüdfländigen Hülfögelder, die a 
vom Kaifer anzufprechen hatte, aufzugeben, im Reich Teinen 
andern Rang als den zeifherigen anzufprechen unb vom 
Kalfer nicht die Anrede Ew. Majeſtät zu begehren, fondern 
wie der König von Dänemark fih mit Em. Liebden zu be 
gnügen. 

Den Geſandten auf dem Reichstag zu Regensburg lid 
der Kaiſer eröffnen, daß es ihm lieb und angenehm fen 
werde, zu ſehen, wenn ihre Principale den Kurfürften von 


1) K. U. Menzel, Reue Gefchichte der Deutfchen, IX. Bo. &. W 
in der Anmerkung. 
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Brandenburg ald König in Preuſſen erkennen und ehren, 
um jo mehr, da der König von Preuffen bei Reichs⸗ und 
Kreistagen, oder wo er fonft ald Kurfürft von Branden⸗ 
burg zu erfcheinen bat, Alles bei dem alten Herfommen und 
gewöhnlicher Dbfervanz laſſen wolle:- — Die Reichöftände 
gingen alle, bis auf Einen, in den Antrag ein. Diefer Eine 


war ber deutfche Orden. Er legte eine Beſchwerde bei dem 1701 
Kaifer ein. Beinahe ein Jahr verging, bis der Kaifer ante 37. Aug. 


wortete, daß ſolche Zitulatur dem deutfchen Orden an deflen 
Rechten und Inveftitur ohne Schaden und Nachtheil fei, und 
ee — der Kaifer — fowol als feine Nachkommen würden 
dem Drden und deſſen Hochmeiftern die Inveftitur wie ge 
wöhnlich ertheilen. Hiedurch war die Frage für Deutfchland 
abgethan. 

Das Kaiſerhaus hatte fih durch die Anerkennung Preuf⸗ 
fend einen mächtigen und ausdauernden Freund gewonnen. 
Beide Mächte traten in jene Stellung, die fie zum Wohl 
und Frieden Deutfchlands einnehmen follen; die Ruhe und 
Macht Deutichlands hängt von der Freundfchaft Öftreichs 
und Preuffend ab; wie nachfheilig die unnatürliche Feind⸗ 
fHaft diefer beiden Mächte gegeneinander auf Deutfchland 
einwirft, werden die im nächften Band zu erzählenden Zer⸗ 
würfniffe diefer beiden Mächte hinreichend darthun. Damals, 
als das Königthum Preuffen anerfannt war, hatte zwifchen 
den beiden Höfen auf lange hinaus Freundſchaft flatt, und 
felbit die Schritte, die der König von Preufien für den Pro 
teftantifmus that, als er, nach Sachſens Übertritt zur katho⸗ 
liſchen Religion, thatſächlich Vorſtand und Director des 
Corpus Evangelicorum geworden, hatten nur Spannungen 
ded Augenblid8 zur Folge, die bei wichfigeren Angelegenheiten 
verfchwanden. So war ed, ald nah Joſefs I. Tode das 
franzöfifche Cabinet den König von Preuffen aufforderte, ſich 
um die Kaiferfrone zu bewerben, ihm vier Kurfürftenftinmen 
verhieß, wodurch, wenn der König, wie er hiezu befugt war, 
fich felbft die Stimme gab, die Majorität für ihn und die Mahl 
eines evangelifchen Kaiferd möglich gewefen wäre. Frankreich 
verfprach den König ferner ald Kaifer mit Gelb und 70,000 
Mann zu unterflügen. Es verlangte dafür nichts, als daß 
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der König aus Flandern feine Truppen zurüdziche. De 
König ging aber auf dieſen Antrag nicht ein und theilte bi 
verlodenden franzöfifchen Verſprechen dem öftreichifchen Ge 
fandten Grafen Sinzendorf im Haag felbft mit’). 

Der König von Preuſſen wünfchte die Freundſchaft, die 
er für Oftreich Hatte, auch auf feinen Rachfolger zu vererben 
Er follte glauben, daß ihn nur Oſtreichs Fürbitte vom Tede 
errettet habe. Die Sache Tam fo. Der Kronprinz, empört 

‘“ Durch die Mishandlungen, die er von feinem Water erbulden 
muflte, wollte entfliehen, aber das Vorhaben midlang, und 
der König ließ ihm den Prozeß machen. Bei der Sinnesart 

1730 des Königs war für den Kronpringen das Ärgſte zu fürchten 

11. Det. der Faiferliche Hof verwandte ſich alfo für ihn bei dem König, 

20. Rod. worauf diefer antwortete: „Evo. kaiſerliche Majeftät hat derſelbe 

(Kronprinz) es lediglich in gebührender GErfenntlichkeit zu 

danken, daß fie Dero Vorwort ihm haben angebeiben laſſen 

“wollen, maflen ich blos dadurch bin bavogen worden, ihm zu 

pardoniren, und will ich wünfchen und hoffen, daß diefel 

einen folhen Eindrud in fein Herz machen möge, DaB de: 

felbe ganz dadurch geändert werde und es recht erfennn 

lerne, wie fehr Ew. Taiferl. Majeflät er von Dero bezeigte 

aufrichtige Liebe und Neigung verbunden bleibe” Der Kr 

prinz felbft muflte auch dem Kaifer fchreiben und ſich für die 

eingelegte vielgütige Interceffion bedanken, da er lediglich 

dieſer allein die wiedererhaltene Gnade des Könige zu vr 
danken babe’). 

Die Könige von Dänemark und Schweden waren, de 
erftere durch Schleswig. Holftein, der letztere durch Schwediſch 
Pommern, Mitglieder des deutichen Reiches, aber ihre deut 
Then Befigungen muſſten der Politit folgen, die den Hear: 
fhern wegen ihrer Haupfländer — Dänemark und Schwere 


I) Ich fehe nicht ein, warum Wagner, Hist. Josephi I., die Angeb 
theilweife bezweifelt: exageratius fortasse, ac supra findet. Da 
Franzoſen fieht ein folder Antrag ſehr ähnlich. 

3) Die Alles ausfhmüdende Sage, die in Oftreih lang geglack 
wurbe, fegt hinzu, der König habe dem öſtr. Gefandten gefagt: Dfirid 
werde diefen Schritt in der Bolge bereuen. Die Sage ift erft nach vn 
öfte. Succeffiondfriege entftanden. 
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— zu befolgen nöthig fehlen. Die Beiden Mächte waren 
öfters unter fi) im Streit und ihre deutfchen Unterthanen 
muſſten darunter leiden‘). Schweden war bedeutender als 
Dänemark, weil es mit Frankreich Garant der Einrichtungen 
Deutſchlands war, die der weftfälifche Friede herbeigeführt 
hatte, und durch die Erinnerung an die Grofithaten des dreif- 
figiäbrigen Krieges; der Name Schweden wirkte auf die Phan⸗ 
tafie; als aber die Schweden im Bund mit Frankreich in die 
brandenburgifchen Sande eingefallen waren, verloren fie in der 
Ä Schlacht von Zehrbellin den Ruf der Unüberwindlichkeit. Der 
‘ König von Dänemark, die Herzoge von Braunfchweig, der 
Biſchof von Münfter fchloffen fih dem Kurfürften an, alle 
ſchwediſchen Befigungen in Deutfchland gingen verloren, und 
nur der flandhaften Freundfchaft Ludwigs XIV. hatte Schwe⸗ 
den es zu danken, daß ed wieder in den Befitz der verfornen 
| Zandftriche gefeßt wurde’). Noch einmal hätte Schweden in 
die deutfchen Reichöverhältniffe eingreifen Fönnen, als Karl XII. 
' Hei Altranftädt in Sachſen lagerte, aber der Schwede ver 
fäumte den günfligen Augenblid’). Merkwürdig bleibt es, 
daß neun Jahre nach dem weftfälifchen Frieden, bei der Rai 
| ferwahl, die Königin von Schweden, Chriſtine, ſich für Leo⸗ 
polds Erhebung auf den Kaiferthron intereffirte, während 
| katholiſche Aurfürften ihr entgegenarbeiteten. So fehr waren 
die Zeiten geändert! 
| Nach dem Tode der Königin Anna gelangte der. Kurfürft 
von Hannover, ald Georg J., auf den englifchen Thron. Das 
| Protectorat der Proteflanten, welches feit dem Übertritt Sach⸗ 
| ſens zur katholiſchen Religion facifh an Hannover und 
‚ Preuffen übergegangen war, gewann biedurh an Gewicht. 
Aber fonft muffte Hannover der Politik des engliſchen Cabi- 
nets folgen. In dem Krieg, der ſich zwiſchen Öftreich und 
Frankreich wegen der polnifchen Königemwahl entfpann, ließ 
der Kurfürft von Hannover den Kaifer im Stich, weil es 
der englifchen Politik nicht angemeflen fohien, an bem Krieg 
theilgunehmen. 
1) Quidquid delirant Reges plectuntur Achivi. 
3) Siehe bes vorliegenden Werkes 61. Capitel. 
3) Siehe des vorliegenden Werkes 72. Eapitel. 


— — — 


1675 





590 Hauptſtück 13. Capitel 77. 


Die Fürſten, deren bis jetzt gedacht worden, fo wie dir 
minder mächtigen, fühlten alle die Unmöglichkeit, vereinzel 
den Großmärhten zu widerflehen; aber flatt auf Die Einhei 
Deutfchlands ihr Heil zu bauen, arbeiteten fie der Einheit 
entgegen. Es kamen Bündniffe, Aſſociationen und dal zu 
Stande, aber immer war e8 nur ein Theil Deutfchlands, ta 
fi) verbündete; in der ganzen Periode, von der bier Die Re: 
ift, war Deutſchland nie‘ ganz gegen einen Feind, oder ı 
Einem Zweck vereinigt, ja ed entflanden fogar Bünde, wie 
3.3. der rheinifche Bund, der zwar öffentlich die Erbaltun; 
deutſcher Freiheit zum Zived ausftellte, in der Wirklichken 
aber gegen den Kaifer gerichtet war und nur zu Gunfin 
Frankreichs wirkſam fein konnte; und diefen Bund Hatte der 
Kurfürft von Mainz, Iohann Philipp Schönborn, ins Leben 
gerufen! 

In Italien hatte das Reich Lehen, aber die Rechte ware 
fihwanfend, fie hingen vom Erfolg Der Eaiferlihen Waffen ai. 
In, günftigen Kriegen. muflten die Lehendträger dem Kaila 
Kriegdfteuern zahlen. Es gefchah unwillig; die Befitzer vn 
italienifchen Reichölehen fuchten fi unabhangig zu made 
Deutichland hatte von den Lehen feinen Vortheil. 

Dei der gänzlichen politifchen Zerflüftung Deutfchleni: 
war ed natürlich, daB auswärtige Herricher in Deutfchlat 
feften Fuß zu fallen trachteten, infofern ihnen Died au Un 
führung weiterer Pläne dienlich ſchien. So Peter der Grri: 
wegen feiner Entwürfe gegen die nordifhen Mächte, um fd 
die Herrfchaft in der Oftfee zu fichern. Im groſſen nei 
ſchen Kriege, der gleichzeitig mit dem ſpaniſchen Erbfolgeine: 
wüthete, trachtefe Peter I. dem Herzog Karl von Medien: 
burg, der nit Peters Nichte, Katharina Iwanowna, vermäk: 
war, Die Stadt Wismar zu verfchaffen, indem er ihm © 
Eroberung dieſer Stadt ruffifche Kriegsvöolker zufandte. Pa: 
hoffte, der Herzog werde ihm fpäter die eroberte Stadt übe 
. laffen. Aber er kam zu ſpät. Wismar war fchon in x 
Händen der bdeutfchen Feinde Schwedens. Hierauf fee: 
Peter I. einen andern Weg ein, um in Deutfchland feſta 
Buß fallen und an den Reichötagsangelegenheiten unmint 
bar theilnehmen zu können. Er wollte die Oberlchenebe: 
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Schaft des Reiches über Liefland anerfennen, wodurch er Sitz 
und Stimme auf dem Reichstag erhalten hätte. Der Kaifer 
lehnte Died ab; denn durch auswärtige, zu Deutſchland gehö- 
rige Yürften wurde nur dad Rei) zum Tummelplatz aus- 
wärtiger Beinde, zudem war Peter griechifch nichtunirter 
Religion, Liefland aber proteflantifh. Durch die Aufnahme 
Lieflands in den Reichsverband hätte alfo weder das Reich, 
noch die Macht des Kaiferd im Reich gewonnen: 

Der König von Frankreich hatte von allen ausländifchen 
Monarchen die entfchiedenften Abfichten auf Deutfihland. Er 
wäre gern der Herr des fehönen Landes geweſen. Seine 
Gelehrten führten den Sat aus, daß der König von Frank: 
reich gerechte Anfprüche auf das Reich habe. Er hoffte unter 


Kaiſern mit geringerer Hausmacht Deutfchland zu berüden 


oder zu erdrüden, darum war er immer der Wahl eines 
Habsburgers entgegen; er benugte ferner jeden Vorwand, um 


das Reich anzufallen, zu ſchwächen. Deutfche Gelehrte, deut- 


ſche Fürſten empfingen Penfionen aus’ feiner Hand. Die 
Faiferlichen Minifter Auersperg und Lobkowitz waren ganz in 
Zudwigs Intereffe. Die elende Wehrverfaflung Deutfchlande 
war den Franzofen bekannt, und es ift nur zu verwundern, 
Daß die Verlufte, die Deutfchland erlitt, nicht noch gröfler 
waren, als fie wirklich geweien. Einen wefentlichen Schritt 


zur Herrſchaft über Deutichland that Ludwig, ald er, wegen 
der im aachner Frieden erworbenen burgundifchen Landſchaf⸗ 


ten, dem Reichöverbande beizutreten wünfchte. Aber Diesmal 
wachte ein guter Geift über Deutfchland. Es hatte auf dem 
Reichetag hierüber nicht einmal Umfrage flatt, fondern der 
Antrag wurde, wegen Mangel an Inftruction, befeitigt. Das 
öftreichifche Minifterium, Auersperg und Lobkowitz, das ber 
franzöfifhe Sefandte Gremonvile am Gängelbande leitete, 
hätte fich dem Wunſche Frankreich damals ſchwerlich entgegen- 
geſtellt). Erft nach dem Sturz diefer beiden Männer endete 
fih das politifche;Syftem Oſtreichs; ed trat dem franzöfifchen 
Hofe energisch entgegen, und alle Kämpfe Oſtreichs mit Frank⸗ 
reih bis zum fpanifchen Erbfolgefrieg waren Kriege für die 
Einheit und Selbſtändigkeit Deutfchlande. 
1) Siehe des vorliegenden Werkes 61. Eapitel. 
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Aber das Nach ſelbſt trat nie einig, feſt und Präftig 
dem Dränger entgegen. Der ganze Heroifmus war nur auf 
dem Papier, Frankreich war fo überzeugt, daß man den Deut: 
ſchen Alles bieten könne, daß ed im Krieg mit ſtreich, wegen 
der polniſchen Königswahl, die Reichsfeſtung Kehl ohne Un: 
fland In Befig nahm, dabei aber dem Reichötag erflären Lie, 
Daß ed mit Deutfchland neutral bleiben wolle! Der Reid 
tag gab hierauf freilich eine ſcharfe Kriegserflärung, aber die 
Franzoſen wuſſten, daß — wie das Sprichwort jagt — das 
Papier geduldig if. Wie alle Reichökriege in der vorliegen: 
Den Periode, fiel auch diefer legte miferabel aus. 

Wie es mit der Einheit Deutſchlands ausſah, bezeugt 
die Stellung des Landes während des fpanifchen Erbfolge 
ſtreites. Einige mächtigere Fürſten und die ſechs vorbem 
Kreiſe nahmen Theil daran ald Mitglieder der groffen Allianz, 
das Reich nahm als ſolches am Kriege Theil; es war abe 





auch innerer Krieg, denn die beiden Kurfürften von Boim 


und Köln waren für Frankreich, alfo eine dreifache Stellung 
Zubwig XIV. gegenüber. Jede Allianz, Aſſociation, Irak 
defenfionsanftalt, ja felbft jeder Reichökrieg war ein WBewat 
für die Zerriffenheit Deutſchlands, den wurmflihigen Stand 
feinee Verfaſſung; es war eine durch Gottes Barmberzigfet 
erhaltene Gonfufion. 

Die drei legten Habsburger waren unter den Deutiches 
Zürften ſowol Durch ihre deutfchen Länder, ald durch Ungern 
und Giebenbürgen, welches Leopold I dem türkiſchen od 
entriſſen batte, bie maͤchtigſten; es war alfo politifch ſch 
richtig, daß bie Kurfürften immer einen Habsburger zum 
Kaifer wählten, denn in dee Hausmacht dieſer Fürften lag 
die befte Garantie gegen die Übergriffe Frankreichs, und wen 
England ſich nicht im fpanifchen Erbfolgefrieg übereilt vom 
Kaifer getrennt hätte, wären jene Xheile, die Frankreich fe: 
dem Beginn der Reformation an fich geriflen, wieder : 
Deutſchland zurüdgelommen. Allerdings benugten die Keiſe 
ihre Stellung, um aus dem Reich Hülfe gegen ihre Feinde 
zu ziehen, und ed waren groffentheild deutfche Truppen, deren 
Zapferkeit die Türken aus Ungern hinauswarf; aber auch dir 
geſchah weniger durch Die Reichshülfe, als durch jene Zrur: 
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pen, die von einzelnen Reichsfürſten, in Folge von Privat- 
verfrägen, dem Kaifer au Hülfe gefandt wurden; Sachſen, 
Dreufien, Batern fritten in grofler Anzahl auf den ungrifchen 
Schlachtfeldern. Es laͤſſt ſich aber nicht ſagen, daß dieſe 
Kriege blos im Intereſſe des Hauſes ſtreich geführt wurden, 
denn der Türke galt Damals für den allgemeinen Feind der 
Chriftenheit, und die Belagerung von Wien hatte den Deut- 
chen die Gefahr eines türkifchen Heerzuges nahe genug ge 
ſtellt, um fie zur thätigen Unterflügung des Kaiſers zu bewegen. 
Was wäre Deutfchlande Schieffal geweien, wenn Wien von 
den Türken wäre erobert worden? Frankreich gegenüber war 
Kaifer Leopold im Anfange feiner Regierung fowol durch die 
MWahlcapitulation, als durch die verkehrte Politik feiner Mi- 
nifter Aueröperg und Lobkowitz gelähmt. Nach dem Sturze 
des Miniſters Lobfowig aber waren die Kaifer immer für 
Deutſchland gegen Frankreich in die Schranfen getreten. Der 
ſpaniſche Erbfolgefrieg war allerdings nicht im NReichsintereffe, 
fondern für Oſtreichs Erbfehaftsanfprüche unternommen wor- 
den, aber gerade diefer Krieg hätte Deutfchland feine vorige 
Ausdehnung verfchafft, wenn — wie fchon gefagt — England 
nicht im entfcheidenden Moment fich einfeitig mit Frankreich 
audgeglichen hätte. Xeopold I. und Joſef I. hatten das ge- 
ſunkene Taiferliche Anfehen wieder bedeutend gehoben. Die 
Kur Hannover hatten fie neu eingeführt, fich felbft die veral- 
teten Rechte der Kur Böhmen wieder beigelegt, ja fo gewal- 
fig waren fie, Daß fie zwei der mächtigften deutfchen Fürſten 
ächten Fonnten') und den fonft fo langfamen Reichötag vermoch⸗ 
ten, dies in wenig Wochen zu genehmigen. Sonderbar genug 
waren bie eifrigften,. flandhafteften Anhänger diefer beiden 
Kaifer die deutichen proteftantifchen Fürſten, während ihre 
beftigften Gegner Fatholifch waren. Aber nach dem Frieden 
von Utrecht Fam das Anſehen Karld VI. beinahe auf Null 
herab. Die Kaiferfrone war von da an nur eitler Prunk 
ohne wirkliche Macht. 


1) Siehe des vorliegenden Werkes 713. Eapitel. 
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Achtundſiebzigſtes Capitel, 
Verfall der. öftreichifchen Macht. 


Bon der Quadrupelallianz bis zum Ende bei 
franzöfifh-fpanifhen Kriegs. 1724— 1735. 


Gongreß zu Cambrai. Baron Ripperda. Unterhandlungen in 
Wien. Drei Tractate in Spanien. England ſucht Allürte; der 
Kaiſer auch. Ausgleihung zu Paris. Congreß zu Goiffent. 
Zractat zu Sevilla. Zweiter wiener Tractat. Streit wegen 
Parma. Der polniſche König ſtirbt. Thronbewerber, Stanit 


laus Leſczindky und Auguſt von Sachſen. Frankreich für Su | 


nislaus; ber Kaiſer für Auguſt. Zwieſpaͤltige KöGniggswahl. Kriez 


zwiſchen Frankreich und Oſtreich. Der Kaifer ſucht Verbündete: 


das deutſche Reich erklärt ſich für ihn. Unglückliche Kriegseteig 


niſſe in Stalin und Deutſchland. Prinz Eugen kann das Kriegt 

glück nice wenden. Fruchtloſe Verfuche, England zu gewinnen 

Die Seemächte wollen vermitteln. Die Vorſchläge find Niemand 

recht. Die politifche Lage ändert fih. Des Kaifers Zorn geger 

England. Eugens Erklärung. Italien geht verloren. Dei 

Kaifere Cabinet. Friede mit Frankreich, Spanien, Sarbinim 
| Der Kaiſer verliert Neapel und Sicilien. 


Rı jener Zeit, in der Lift für Staatsklugheit galt, nahm 
man es mit der Erfüllung eingegangener Verpflichtungen nick 
genau, und die Vollziehung von Verträgen wurde oft unter 
unbebeutenden Vorwänden lange verzögert; fo geſchah « 
auch nach der Quadrupelallianz. Karl VI. hatte feinen Zwes 





erreicht: er hatte Sicilien für Sardinien eingetauſcht, un 


nun zögerte er, die Bedingungen zu erfüllen, unter dena 
dieſer Wunſch möglich geworden war. Er wollte wedet 
Toscana, no Parma und Piacenza einem Prinzen aus dem 
Haufe Bourbon überlaffenz; denn er fürdhtete wol nicht mit 


Unrecht, daß hiedurch die Sicherheit feiner italienifchen Stau 
ten gefährdet fein würbe, Auderſeits weigerte ſich Philipp TV. 
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die Verpflichtungen zu erfüllen, die ihm Durch Die Diunbrupg- 
allianz aufgelegt waren. Beide Monarchen, Karl ſowol .als 
Philipp, fuchten durch allerhand Winfelzüge theils ber Er- 
füllung eingegangener Verbindlichkeiten zu entgehen, theild Die 
noch ſchwebenden Fragen nicht zur Enticheibung Tommen zu 
laſſen. Died nannte man in jener Zeit Diplomatie. Die 
Duabrupelallienz hatte zwar einen Songreß zu Sambrai fefl- 
geſetzt, wo durch Frankreichs und Englands Wermittlung die 
fhwebenden Differenzen ausgeglichen werden ſollten. 

Nach der grofien Zahl der Minifter zu urtheilen, die ſich 
zu Gambrai „verfammelten, hätte man die wichtigfien Be⸗ 
fchlüffe erwarten müſſen, aber es kam nichts zu Stande. Man 
ſtritt fich länger als zwei Jahre über Kormalien, Zitel u. ſ. w., 
bis endlich der Congreß wirklich eröffnet wurde. Die dor⸗ 
Derungen, Die nun zur Sprache Tamen, waren folgende: Der 
Koifer wollte noch immer den Titel ald König von Spanien 
führen. Ex verlangte, daß die Quadrupelallianz allgemein 
anerkannt werde, DaB Aragonien, Valencia, Catalonien, Ma⸗ 
jorca und Jviza ihre alten Freiheiten erhalten, endlich, daß 
der König von Spanien jene Schulden bezahle, die er als 
König von Spanien in. den Mieberlanden gemacht. Der 
König von Spanien wollte den Ritterorden des goldnen 
Vlieſſes, deſſen Großmeiſter der Kaiſer als Herr der Rieder⸗ 
lande war, ſich zueignen; er verlangte die Zarückftellung Gi⸗ 
braltars; die Beſitzungen von Toscana, Parma und Piacenza 
ſollten zur Sicherheit der Erbfolge des Infanten Don Carlos re⸗ 
gulirt werden; die Wiedereinfetung des Herzogs von Guaſtalla 
als Erben von Mantua; der Herzog von Mirandola, der Fürſt 
von Gaftiglione, Gonzaga und alle anderen Fürften Italiens, 
die einft ald Freunde König Philipps V. in die Reichsacht 
verfallen waren, follten in ihren vorigen Stand zurüdgefegt 
werden. Des Königs von Sardinien Begehren war: ber 
Kaifer folle ihn und feine Erben immer im Befig des Kir 
nigreiche Sardinien, des Herzogtums Montferrat - und: der 
von Mailand getrennten Landſ haften ſchützen; des Abnigs 
Recht auf die eventuelle Erbfolge in Spanien anerkennen, fich 
nicht länger König von Sardinien nennen. ' 

Mit den gröfften Forderungen trat der kleinſte Fürft 
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auf, dee Herzog von Parma namlich. Kaiter und Reich fol. 
ten die Unabhängigkeit feiner Staaten förmlich anerkennen, 
feierlich beftätigen; das Herzogthum folle nie, weder im Frie 
den noch im Kriege durch Einquartierungen, Befteuerunga 
oder andere Abgaben befchwert werben; der Kaiſer folle feran 
nicht nur die in den vorigen Kriegen erhobenen Contribute. 
nen zurüdzahlen, allen Schaden, den die Faiferlichen Truppe 
veranlafiten, erfegen, dem Herzog bie, einft dem Haufe Far 
nefe gehörige, im Neapolitanifchen gelegene Herrfchaft Roc: 
Guglielma und die Infel Ponza übergeben, fondern nod em 
alte Forderung ded Herzogs an die Rentlammer von Neapel 
mit 1,854,297 Ducaten nebft Zinfen bezahlen. 

Die Mediatoren trugen nicht das geringfte Bedenken 
diefe weitausfchweifenden Forderungen zur Verhandlung ze 
bringen. Die Faiferlichen Geſandten aber wollten fidy hierauf 
nicht einlafien, wollten den Herzog von Parma mit feine 
Klagen an den NReichöhofrath weißen, und flellten den ver 
mittelnden Mächten die Alternative, entweder die Verhand 
lungen recht in Gang zu bringen, oder wenigftend das in 
matum bed Königs von Spanien mitzutheilen, Damit te 
Congreß zu einem günfligen Ende gebracht oder aufgelet 
werden könne. Die vermittelndn Mächte nahmen firh de 
Herzogs von Parma an. Sie erklärten feine Forderungen a 
der Quadrupelallianz gegründet und ihn berechtigt, feine Kia 
gen am Gongreffe vorzubringen, deshalb fünnten fie ihm ik 
Unterftügung nicht verfagen. Dem faiferlichen Minifter fpre 
hen fie das Recht ab, zu entfcheiden, ob der Herzog ve 
Parma zur Duadrupelallianz gehöre; ferner irgend ein Rei 
auf Toscana und Parma, cher ald der Eriedigungsfall wir 
ih eingetreten; endlich gaben fie den Kaiferlichen ſchult 
unanftändig gefchrieben zu haben und die Verhandlungen de 
Congreſſes zu verzögern. Die Taiferlihen Gefandten leg 
gegen dies Alles eine förmliche Proteftation ein, und te 
Kaifer verbot ihnen, Über die Forderungen ded Herzogs wu 
Parma zu ‚verhandeln, und befahl ihnen ‚alle Gegenſtände 
welche mit der Quadrupelallianz nicht in Verbindung, und. 
zuweiſen und Das Ultimatum des fpanifchen Hofes durch ti 
vermitteinden Möchte zu erlangen. Der Papfl legte am 
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Proteſtation gegen die Erbfolge in Toscana, Parma und 
Piacenza ein. Die Verhandlungen fchleppten fi mühfelig 
fort, ald der König von Spanien den Entichluß faflte, die 
vermittelnden Mächte zu befeitigen und fich dem Kaifer un» 
mittelbar zu nähern. Philipp V. fandte deöhalb einen ge- 
heimen Unterbändler unmittelbar nah Wien. Baron Rip- 
perda, fo hieß der geheime Agent, war aus Gröningen ge: 
bürtig, hatte im foanifchen Succeffionsfrieg den Holländern 
ald Oberſt gedient, und war bei diefer Gelegenheit dem Prin- 
zen Eugen perfönlich befannt geworden; nach dem Zrieden 
von Utrecht fandten ihn die Holländer als ihren Refidenten 
nah Madrid, dort trat er zur katholiſchen Religion über, 
gewann die Gunſt des damals allmächtigen Minifterd und 
Gardinald Alberoni und wurde von ihm in wichtigen und 
geheimen Angelegenheiten verwendet. Der Gardinal aber be 
gann ehr bald den hochaufftrebenden Mann zu fcheuen und 
Lied Ripperda fallen. Aber nach des Gardinald Sturz er 
ſchien er wieder am Hofe, gewann Einfluß bei der koͤniglichen 
Bamilie und biendete den König durch romantifche Pläne 
und fanguinifche Vorfpiegelungen zur Verbefferung der Finan⸗ 
‚zen. Übrigens war Ripperda geldgierig und Fäuflich; obgleich 

pi hyeriſchen Dienſten, bezog er eine Penfion vom wiener 

ofe. 

Unter einem folfchen Namen — er nannte fi Baron 
Dfaffenderg — kam Ripperda nach Wien und bezog eine be⸗ 
ſcheidene Wohnung in einer der Vorſtädte. Lange Zeit über 
war er unter feinem wahren Namen nur dem Kaifer, dem 
Marquis Realp und dem Grafen Sinzendorf bekannt. Die 
beiden Letzteren verhandelten mit ihm; die Zufammenfünfte 
batten nur bei Nacht flatt und wurden fo geheim gepflogen, 
Daß die übrigen Minifter ded Kaiferd lange Zeit feine Ahnung 
von Dem hatten, wad um fie vorging. Der Kaifer nährte 
Die geheime Abficht, die beiden bourbonifchen Linien in ihren 
Interefien zu trennen, deshalb ftellte er dem fpanifchen Unter 
händler die Hoffnung in Ausficht, daß er die ältefle feiner 
Töchter dem ſpaniſchen Infanten Don Carlos zur Gemahlin 
geben wolle, ferner den Heimfall der öftreichifchen Länder und 
bedeutender Ränderbefigungen in Italien. Es ift aber nicht 
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auf, der Herzog von Parma nämlich. Kaiſer und Reich ol: 
ten die Unabhängigkeit feiner Staaten förmlich anerfenne, 
feierlich beftätigen; das Herzogthum folle nie, weder im Frit 
den noch im Kriege durch Einquartierungen, Befteuerunge 
oder andere Abgaben befchwert werden; der Kaiſer folle ferne 
nicht nur die in den vorigen Kriegen erhobenen Sontributis 
nen zurüdzablen, allen Schaden, ben bie kaiſerlichen Zruppa 
veranlafiten, erjegen, dem Herzog die, einft dem Haufe Far 
nefe gehörige, im Nenpolitanifchen gelegene Herrſchaft Roc 
Suglielma und die Infel Ponza übergeben, fondern nod em 
alte Forderung des Herzogs an die Rentkammer von Neare 
mit 1,854,297 Ducaten nebft. Zinfen bezahlen. 

Die Mediatoren trugen nicht das geringfte WBebenke, 
dieſe weitausfchweifenden Forderungen zur Verhandlung ı 
bringen. Die aiferlichen Gefandten aber wollten ſich hierauf 
nicht einlaffen, wollten den Herzog von Parma mit feine 
Klagen an den Reichshofrath weifen, und flellten ben ver 
mittelnden Mächten die Alternative, entweder die Verhand 
Iungen recht in Gang zu bringen, oder wenigftend bas lit: 
matum des Könige von Spanien mitzutheilen, Damit te 
Congreß zu einem günfligen Ende gebracht oder aufge 
werden könne. Die vermittelndn Mächte nahmen fich de 
Herzogs von Parma an. Sie erflärten feine Forderungen i 
der Quadrupelallianz gegründet und ihn berechtigt, feine Kr 
gen am Eongreffe vorzubringen, deshalb fünnten fie ihm ihr 


Unterftügung nicht verfagen. Dem kaiſerlichen Minifter pre 
hen fie das Recht ab, zu entfcheiden, ob ber Herzog ve 


Parma zur Quadrupelallianz gehöre; ferner irgend ein Recht 
auf Toscana und Parma, eher ald der Erledigungsfall wir" 
fich eingetreten; endlich gaben fie den SKaiferlichen ſchul 
unanfländig gefchrieben zu haben und die Verhandlungen de 
Congrefled zu verzögern. Die kaiſerlichen Gejandten legte 


gegen dies Alles eine förmliche Sroteftation ein, und de 
Kotfer verbot ihnen, über die Forderungen ded Herzogs m 


Parma zu ‚verhandeln, und befahl ihnen, alle Gegenflänt, 


welche mit der Quadrupelallianz nicht in Verbindung, zuräd: · 


zuweiſen und das Ultimatum des fpanifchen Hofes Durch di 
vermittelnden Möchte zu erlangen. Der Papfl legte eis 
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Proteſtation gegen die Erbfolge in Toscana, Parma und 
Piacenza ein. Die Verhandlungen ſchleppten ſich mühſelig 
fort, als der König von Spanien den Entſchluß faſſte, die 
vermittelnden Mächte zu befeitigen und fi) dem Kaifer un⸗ 
mittelbar zu nähern. Philipp V. fandte deshalb einen ge- 
beimen Unterhändler unmittelbar nah Wien. Baron Rip⸗ 
perda, fo hieß der geheime Agent, war aus Gröningen ge: 
bürtig, batte im ſpaniſchen Succeffionskrieg den Holländern 
als Oberſt gedient, und war bei diefer Gelegenheit dem Prin- 
zen Eugen perfönli befannt geworden; nach dem Frieden 
von Utrecht fandten ihn die Hollander als ihren Refidenten 
nah Madrid, dort trat er zur Tatholifchen Religion über, 
gewann die Gunſt des damald allmachtigen Minifters und 
Gardinald Alberoni und wurde von ihm in wichtigen und 


: geheimen Angelegenheiten verwendet. Der Cardinal aber be: 


-— — — — — — — — — 
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gann ſehr bald den hochaufſtrebenden Mann zu ſcheuen und 
ließ Ripperda fallen. Aber nach des Cardinals Sturz er⸗ 
ſchien er wieder am Hofe, gewann Einfluß bei der Föniglichen 
Familie und biendete den König dur romantifche Pläne 
und fanguinifche Vorfpiegelungen zur Verbefferung der Finan⸗ 
zen. Übrigens war Ripperda geldgierig und käuflich; obgleich 
Pi Feriſchen Dienſten, bezog er eine Penſion vom wiener 
ofe. 

Unter einem falſchen Namen — er nannte ſich Baron 
Pfaffenberg — kam Ripperda nach Wien und bezog eine be⸗ 
ſcheidene Wohnung in einer der Vorſtädte. Lange Zeit über 
war er unter feinem wahren Namen nur dem Kaifer, dem 
Marquis Realp und dem Grafen Singendorf bekannt. Die 
beiden Letzteren verhandelten mit ihm; die Zufammenkünfte 
batten nur bei Nacht flatt und wurden fo geheim gepflogen, 
daß die übrigen Minifler des Kaiſers lange Zeit Feine Ahnung 
von Dem hatten, wad um fie vorging. Der Kaifer nährte 
die geheime Abficht, die beiden bourbonifchen Linien in ihren 
Intereflen zu trennen, deshalb ftellte er dem fpanifchen Unter: 
händler die Hoffnung in Ausfiht, daB er die ältefte feiner 
Töchter dem ſpaniſchen Infanten Don Carlos zur Gemahlin 
geben wolle, ferner den Heimfall der öftreichifchen Länder und 
bedeutender Länderbefigungen in Italien. Es ift aber nicht 
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auf, der Herzog von Parma nämlih. Kailer und Reich fol. 
ten die Unabhängigkeit feiner Staaten förmlich anerkennen, 
feierlich beftätigen; das Herzogthum folle nie, weder im Frie 
den noch im Kriege dur Einquartierungen, Befteuerungn 
oder andere Abgaben befchiwert werden; der Kaiſer folle ferne 
nicht nur die in den vorigen Kriegen erhobenen Contributis 
nen zurüdzahlen, allen Schaden, den bie Faiferlihen Zruppe 
veranlafiten, erfegen, dem Herzog bie, einft dem Haufe Far 


nefe gehörige, im Reapolitanifchen gelegene Herrfchaft Rocca 
Guglielma und die Infel Ponza übergeben, fondern noch em 


alte Forderung ded Herzogs an die Rentkammer von Neapel 
mit 1,854,297 Ducaten nebft. Zinfen bezahlen. 
Die Mediatoren trugen nicht das geringfte Bedenken, 


biefe weitauöfchweifenden Forderungen zur Verhandlung zu 


bringen. Die faiferlihen Gefandten aber wollten ſich Hierauf 
nicht einlaflen, wollten den Herzog von Parma mit feinn 
Klagen an den Reichshofrath weifen, und ftellten ben ver 
mittelnden Mächten die Alternative, entweder die Verhand 
lungen recht in Gang zu bringen, oder wenigſtens das Ulti 
matun des Königs von Spanien mitzufbeilen, damit be 
Congreß zu einem günfligen Ende gebracht oder aufgelöfl 
werden könne. Die vermittelnden Mächte nahmen ſich dei 
Herzogs von Parma an. Sie erflärten feine Forderungen in 
der Quadrupelallianz gegründet und ihn berechtigt, feine Ka 
gen am Congreſſe vorzubringen, deshalb könnten fie ihm ike 
Unterftügung nicht verfagen. Dem faiferlichen Minifter fpre 
hen fie das Recht ab, zu entfcheiden, ob der Herzog vor 
Parma zur Quadrupelallianz gehöre; ferner irgend ein Recht 
auf Toscana und Parma, eher ald der Erledigungsfall wirt 
lich eingetreten; endlich gaben fie den Kaiferlichen ſchuld. 
unanfländig geichrieben zu haben und die Verhandlungen de 
Congreſſes zu verzögern. Die kaiſerlichen Gefandten legte 
gegen dies Alles eine förmfiche Proteflation ein, und de 
Kaifer verbot ihnen, über die Forderungen ded Herzogs vom 


Parma zu ‚verhandeln, und befahl ihnen, alle Gegenftänbe, 


welche mit der Quadrupelallianz nicht in Verbindung, zurüd. 
zumweifen unb das Ultimatum bes fpanifchen Hofe durch di 
vermittelnden Mächte zu erlangen. Der Papfl legte eis 
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Proteftation gegen die Erbfolge in Toscana, Parma und 
Piacenza ein. Die Verhandlungen fehleppten fi mühſelig 
fort, ald der König von Spanien den Entſchluß faflte, die 
vermittelnden Mächte zu befeitigen und ſich dem Kaifer un- 
mittelbar zu nähern. Philipp V. fandte deshalb einen ge 
beimen Unterhändfer unmittelbar nah Wien. Baron Rip- 
perda, fo hieß der geheime Agent, war aus Gröningen ge: 
bürtig, hatte im foanifchen Succeſſionskrieg den Holländern 
als Dberft gedient, und war bei diefer Gelegenheit dem Prin- 
zen Eugen perfönlich befannt geworden; nach dem Frieden 
von Utrecht fandten ihn die Holländer ald ihren Refidenten 
nah Mabrid, dort trat er zur Tatholifchen Religion über, 
gewann die Gunſt des damald allmächfigen Minifters und 
Cardinals Alberoni und wurde von ihm in wichfigen und 
geheimen Angelegenheiten verwendet. Der Cardinal aber be» 
gann fehr bald den hochauffirebenden Dann zu fcheuen und 


ließ Ripperda fallen. Aber nach ded Cardinald Sturz er 


fchien er wieder am Hofe, gewann Einfluß bei der Föniglichen 

Familie und biendete den König durch romantifche Pläne 

und fanguinifche Vorfpiegelungen zur Verbeflerung der Finan⸗ 

zen. Übrigens war Ripperda geldgierig und käuflich; obgleich 

Pr Banden Dienften, bezog er eine Penfion vom wiener 
ofe. 

Unter. einem falfchen Ramen — er nannte fih Baron 
Pfaffenberg — kam Ripperda nah Wien und bezog eine be. 
fcheidene Wohnung in einer der Vorſtädte. Lange Zeit über 
war er unter feinem wahren Namen nur dem Kaifer, dem 
Marquis Realp und dem Grafen Sinzendorf bekannt. Die 
beiden Letzteren verhandelten mit ibm; die Zufammenkünfte 
hatten nur bei Nacht flatt und wurden fo geheim gepflogen, 
daß die übrigen Minifter ded Kaiferd lange Zeit Feine Ahnung 
von Dem hatten, wad um fie vorging. Der Kaifer nährte 
die geheime Abficht, die beiden bourbonifchen Linien in ihren 
Intereflen zu trennen, deshalb ftellte er dem fpanifchen Unter: 
bandfer die Hoffnung in Ausficht, daß er die ältefte feiner 
Töchter dem fpanifchen Infanten Don Carlos zur Gemahlin 
geben wolle, ferner den Heimfall der Öftreichifchen Länder und 
bedeutender Länderbefigungen in Stalien. Es ift aber nicht 
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währftheinlich, daB der Kaiſer die Abſicht gehabt Habe, die 
auch wirklich zu thun, denn fo viele Mühe ſich auch Bars 
Ripperda gab, war er both nicht im Stande, hierüber an 
ſchriftliche Iufiherung zu erhalten. Die ganze Unterhandlun 
hätte wahrfcheinlich zu Feinem Ende geführt, wenn nicht cn 
Ereigniß am franzöſiſchen Hof eine andere Sachlage herbei 
geführt hätte. 

Ludwig XV., König von Frankreich, war mit einer fr 
nifchen Prinzeſfin verlobt, die junge Infantin wırde am 
franzöftfchen Hofe erzogen; äls aber der Stifter diefer Ve: 
bindung, det Herzog von Orleans nämlich, mit Tod abaing 
und der Herzog von Bourbon an dad Gtaatdruder hal, 
änderten fi in diefer Beziehung die Geſinnungen des fra: 
zöſtſchen Hofes. Der Herzog von Drleand Hatte die Abt 
gehabt; die Vermählung bes Königs ſoweit als moͤglich jr 
auszufchieben, weil er im Kalle des Finderlofen Todes de 
Könige Ausficht auf den franzöfiſchen Thron hatte; beihal 
mar ihm ein Kind als Verlobte des Königs vwillfemme. 
Der Herzog von Bourbon aber wünſchte baldmöglicht ir 
Fortdauer der bourbonifchen inte zu firhern, darum war im 
ein Kind, ald Braut: ded Königs nicht recht und desheh 
fandte er die Infantin nach Spanien zurück und vermehle 
den König mit Maria Leſczinska, Zochter des in Krankreih 
lebenden Eitofarfünige von Polen, Stanislaus Kfgind, 
. Der König von Spanien, hierüber mit Recht entrüft. 
frug num dem Baron Ripperda auf, die Verhandlungen mi | 
dem Kaifer um feben Preis zu Ende zu bringen. Bar 
fer Gelegenheit kamen erft die Kaiferin und die Minifte r 
Kenntniß der bisherigen Verhandlungen mit Baron Rippe: 
Die Grümdideen der Verhandlung fowol, ald das Gr 
halten erweckten den Unwillen der Kaiferin und das Ai | 
gnügen der Minifter, aber der Kaifer befchwichtigte bie I 
ferin und ſetzte feinen Willen troß der wiberflrebenden % 
fihten der Minifter durch, und brei Verträge wurden ir 
Spanien abgeichloffen. 

Im erften ‚Vertrag entfagte Karl VI. allen Anfpribe 
auf Spanien, inbererfette wurden des Kaifers Rechte af? 
Niederlande, Mailand, Neapel und Sicilien von Philip! 
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anerkannt und der König von Spanien, garanfirte die prag- 
matifche Sanction, die bei allen Verhandlungen des Kaifers 
vorzüglichfted Augenmerk war, auch verfprachen Die beiden 
Monarchen, die Auszeichnungen, die fie während des Krieges 
ihren betreffenden Unterthanen und Anhängern verliehen hat⸗ 
ten, anzuerkennen. 

Der zweite Tractat war ein Handelötractat: der König 
von Spanien beftätigte Die vom Kaifer errichtete Handelsge⸗ 
fellichaft von Dftende, öffnete die fpanifchen Häfen den dft- 
reichifhen Unterthanen und gewährte den Hanfeftäbten die: 
felben Handelsfreiheiten, deren fi) die Engländer und Hol 
länder erfreuten. 

Der drifte Tractat war ein Defenfivbündniß: der Kaifer 
verfprach feine Mitwirkung, um den Spaniern Gibraltar. wie- 
der zu verfchaffen, zur Eroberung von Gibraltar durch Die 
Gewalt der Waffen mitzuwirken und den Prätendenten auf 
den Thron von England zuerheben, wennder König von England 
ſich weigern follte, diefen Übereinfünften beizutreten. Vorläufig 
wurde nur der erfte diefer drei Zractate bekannt gemacht. 

Ripperda kehrte froblodend nach Madrid zurüd und 
wurde zum erſten Miniſter ernannt, aber feine Herrlichkeit 
währte nicht lange. Er beleidigte alle Groſſen des Reiches, 
verlor dad Vertrauen der Königin, wurde nach vier Monaten 
ſeines Poſtens entfeßt, flüchtete ſich in das Hotel Des engli- 
ſchen Geſandten Stanhope, mit dem er fhon einige Zeit in 
Verbindung ftand, und theilte ihm die gefammten Verhand⸗ 
lungen Spaniens und des Kaifers mit. Der König von 
Spanien ließ ihn mit Gewalt aus feinem Aſyl reifen und 
in Segovia feſtſetzen. 

achdem die geheimen Verhandlungen zwiſchen Spanien 
und dem Kaifer befannt gemacht worden waren, ſchien Krieg 
unvermeidlich. 

Der König von England verbündete fi mit Frankreich 
und dem König von Preuffen. Die Verbündeten garantirten 
ſich alle Staaten, in deren Befig fie waren, wie aud alle 
ihre Rechte, Freiheiten, Vortheile, befonderd Handelsvortheile; 
für den Fall eines Angriffes follte Frankreich und England 
iedes 12,000, der König von Preuſſen 5000 Mann flellen, fie 
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garantirten den weſtfäliſchen Frieden, jenen von Dliva zwiſchen 
Schweden und Polen; England und Preußen verpflichteten 
fich überdies, im Falle das deutiche Reich in Krieg ame mit 
Frankreich, Fein Reichscontingent zu geben, oder fich wenig: 
ften& fo zu verhalten, daß biebei ihren gegenwärtigen Ver 
pflihtungen doch genuggethan werde. — Die Alliänz wurd: 


3. Febr. zu Herrenhaufen auf 15 Jahre gefchloffen und heifft die han 
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noverfche Allianz, weil fie im Hannoverfchen war geichlofien 
worden, als fi der König von England dafelbft befant. 


13. März Später trat der Landgraf von Heflen-Kaflel bei, der fr 
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25. Mai 


125,000 Pfund Sterling 12,000 Mann in Bereitſchaft zu 
balten verſprach. Zulegt fchloflen Schweden 'und_Danemarf 


16. April fich der hannoverſchen Allianz an. 


Um die Gunſt Hollands bewarben fi) ſowol England 
und Frankreich einerfeits, ald anderfeit6 der Kaifer und Spa⸗ 
nien. Die Holländer ſchwankten lange unentfchieden, fie 
hofften, der Kaifer werde fich bewogen finden, für ihr Bin 


niß die oftindifche Compagnie aufzuopfern; da ſich aber der 
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Kaiſer biezu nicht verſtehen wollte, traten au fie ben han 
noverfhen Bünbniffe bei. Es wurde ihnen Sicherheit ihre 
Handelögerechtfame in Dftindien, Ausichlieffung der öſtreichi⸗ 
ſchen Niederlande von demfelben, ſchneller Schug im all 
eined Angriffes zugeſagt. Dafür verpflichteten fie ſich 5000 
Mann zu ftelen, den weftfälifchen und den Frieden von 
Dliva zu garantiren, jedoch nur nad) dem Stand des wirt: 
lichen Beſitzes. 

Die hannoverſche Allianz ſchien auf dem Gipfel de 
Macht, aber ed war in der Gefinnung eine bedeutenden 
Altirten eine wefentliche Veränderung vorgegangen: der Kö⸗ 
nig von Preuffen weigerte fich die Beitrittdacte der Hollän 
der zu unterzeichnen; er könne nicht auf ihre Bedingungen 
eingeben, fo fagte er. Die wahre Urfache aber war, daß er, 


19. Oct. durch den Faiferlichen Gefandten, Grafen Gedendorf, gewon 


nen, fich auf des Kaiſers Seite neigte und mit ihn: zu Mu 
fterhaufen einen Zractat ſchloß. Für den Kaifer erklärte ſich 
auch Ruſſland; es verpflichtete fich zur Garantie der pray 
matiſchen Sanction und zur friegerifhen Hülfe mit 30,000 
Mann. Der Kaifer fuchte auch das deutfche Reich zum Bar 
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tritte zu vermögen; weil aber dies wie gewöhnlich ſehr lang⸗ 

ſam ging, ließ er durch den Reichshofrathspräſidenten, Gra⸗ 

fen Wurmbrand, mit den einzelnen reifen unterhanbeln, 

und die vormals affocirten Kreife Dftreich, Franken, Schwa⸗ 

ben und die beiden Rheinkreiſe willigten allerdings in die 1797 

Vermehrung der Kreismiliz auf drei Simpla. 31. Mai 
Schon war ber Taiferliche Sefandte von Xondon, der 

englifche von Regensburg weggewiefen, fchon dachte man den 

Ausbruch ded Krieged unausweichlich, ſchon waren englifche 

Flotten im baltifchen,, mittelländifhen und im indifchen 

Meere, ſchon belagerten die Spanier Gibraltar, ſchon wur- 

den fpanifche Schiffe feindlich behandelt, fchon rüfteten Hol- 

land, Frankreich und der Kaifer, ald ed dem Papft gelang 

Dad Ungewitter zu befchwören. Grimaldi, päapftliher Nun- 

tius zu Wien, brachte die Verhandlungen zuerft in Gang, 1797 

feine Collegen zu Madrid und Paris unterflügten ihn, und fo 31. Mei 

famen Friedenspräliminarien zu Stande. Die Hauptpuncte 

waren: Waffenftilifiand auf fieben Jahre, während welcher 

die oftindifche Hanbelögefellfchaft feine Wirkſamkeit ausüben 

wird; die Ausgleihung der Differenzen zwifchen dem Kaifer 

und Hannover werden auf einen Generalcongreß verwielen. 

Der Beitritt der Spanier wurde mit Beſtimmtheit erwartet. 

— Die frohe Ausſicht trübte ſich jedoch bald, als Georg I. 1797 

König von England flarb. Der Kaifer und die Spanier 22. Juni 

glaubten, Georg II. werde bei der Zhronbefleigung Hinder⸗ 

niffe finden, fie glaubten, der Prätendent werde duch Frank⸗ 

reich unterflübt werden. — In diefer Vorausfegung wurde 

die Belagerung von Gibraltar fortgefeht und die Handels⸗ 

thätigfeit der „Sefellfchaft von DOftende nicht eingeftellt; aber 

die Erwartungen bed Kaifer und des fpanifchen Hofes wur; 

den getäufcht: Georg II. trat ruhig die Regierung von Eing- 

land an und Frankreich unterflüßte den Praͤtendenten nicht. — 

As nun: hierauf diefe beiden Mächte zum Kriege gegen 

den Kaifer rüfteten, die Spanier der vereinten Macht Frank⸗ 

reichs und Englands nicht zu widerftchen vermochten, geneh⸗ 

migte der König von Spanien die erwähnten Friedenspräli⸗ 

minarien. Ein allgemeiner Songreß zu Soiſſons wurbe ein- 1798 

geleitet. Der ‚Songreß batte Fein Refultat;;die GBefandten rar 
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unterhielten ſich viel in Paris und arbeiteten wenig in Soiſ⸗ 
ſons. Das Hauptaugenmerk des Kaiferd war, die Zuflimmung 
der übrigen Mächte zur pragmatifchen Sanction zu erlangen, 
darum erhob er verfchiedene Schwierigkeiten, namentlich wegen 
der Aufhebung der Handelögefellihaft von Ditende, er boffte, 
daß er, endlich nachgebend, dafür die Garantie ber pragmati- 
ſchen Sanction erlangen werde. — Die Lage des Kaifers war 
dadurch fehwierig geworden, daß der fpanifche Hof in feine 
Aufrichtigkeit Mistrauen ſetzte. Um ſich über die Gefinnun- 
gen des Kaiferd Klarheit zu verfchaffen, forderte der ſpaniſche 
Hof zweierlei: 1) daß die Plätze Livorno, Porto Yerrajo, 
Parma und Piacenza nicht von neutralen Zruppen, fonbem 
von Spaniern befeßt werden ſollen; 2) eine kategoriſche 
Antwort anf die projectirte Vermählung einer Erzherzogin 
mit Don Carlos. Durch die ausweichende Antwort des Kai: 
ferd gereizt, vermochte die Königin von Spanien ihren Ge 
mahl, mit Frankreich und England einen Separattractat cin: 
zugeben. Er wurde zu Sevilla geichloffen. Die Holländer 
teaten einige Wochen fpäter dem Zractat ebenfalld bei. 

Im Zractat von Sevilla wurde der utrechter Yriedens: 
ſchluß beftätigt, die contrahirenden Theile garanfirten ſich 
wechfelfeitig ihre Befitungen in allen vier Welttheiln. Sie 
verpflichteten ſich die Anſprüche des Infanten Don Carlos 
auf Parma und Piacenza zu unterflügen Die Belegung 
jener vier Plätze in Italien, die Spanien auf dem Gongref 
zu Soiffond angeiprochen Hatte, wurde angenomnuen. Der 
König von Spanien wiberrief die Handelövortheile, Die er im 
wiener Trattat den kaiſerlichen Unterthanen zugeflanden hatte, 
und fagte den Engländern und Hollandern abermals aus: 
ſchlieſſlich jene Handelövortheile zu, die ihnen im Tractat zu 
Münfter zugeflanden waren. CEndlich entjagte Der König 
allen Anſprüchen auf Gibraltar und Minorca. — Als Kailer 
Karl aufgefordert wurde, dieſem Zractat auf der Stelle bei- 
auftreten, war er fowol über dieſe Zumuthung al$ über die 
Puntte des Tractats ſelbſt im gleichen Grade aufgebracht. — 
An der erſten Aufwallung beihloß er allein mit all den 
Richten zu kämpfen, die den Tractat von Sevilla unterzeich⸗ 
net hatten. Er ſah fich nach Verbündeten um, aber weder 
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Ruſſland, noch Preuſſen, noch die übrigen deutichen Reiche- 
fürften hatten Luſt, an einem fo bebenflichen Kriege Theil zu 
nehmen. Der Herzog von Savoyen ſchloß ſich an die Geg⸗ 
ner Karls an und die Engländer fchlugen eine Landung in 
Sicilien vor. In diefer ungünfligen Lage näherte ſich Kai- 
fer Karl dem engliſchen Cabinet. Die kaiſerlichen Miniſter 
ftellten vor, daß Frankreich und Spanien ſich ausgeſoͤhnt und 
daß ed nicht Plug fei, wenn England dazu beiträge, Die Macht 
ber beiden Bourbonifchen Häufer auf Koften eines alten Al⸗ 
flirten zu vergröflern. Die Engländer, die durch den Zractat 
von Sevilla bereitd groffe Handelsvortheile erlangt Hatten 
und denen die Handelögefelfehaft von Oſtende ein Dorn 
im Auge war, kamen den Kaiferlichen, freundlich entge- 
gen, und fo wurde ein Bündniß zwifchen Oftreih und Groß: 
britannien gefchloflen, welches unter dem Namen bed zweiten 
wiener Tractats befannt iſt. Der KHaifer veriprach die Han- 
delögefellfichaft von Dftende aufzuheben und fi nicht zu 
wiberfegen, wenn 6000 Spanier die mehrmals erwähnten 
Plaätze in Italien Hefehen würben. England binwieder garan- 
tirte die pragmatifche Sanction unter der Bedingung, Daß 
die Erzherzogin, Erbin der öftreichifchen Monarchie, weder 
einen Prinzen aus dem Haufe Bourbon, noch einen andern 
folchen Prinzen ehelichen werde, der mächtig genug wäre, das 
Gleichgewicht von Europa zu flören. Diefe Ausföhnung 
Englands und Oftreichs war vorzugsweiſe durch die Ge: 
ſchicklichkeit des englifchen Gefandten, Lord Waldegrave, ber- 
beigeführt, der von feltener perſönlicher Liebenswürdigkeit 
war. Der fpanifhe Hof und die Hollander traten dem wie: 
ner Tractat ebenfalld bei, und fo waren die Hauptſchwierig⸗ 
feiten ausgeglichen; nur in Italien blieb Stoff zu Reibungen 
zwiſchen Spanien und dem Kaifer. 


Der Herzog von Parma, Anton Farnei:, var geflorben, 1731 
feine Witwe jedoch erflärte, fle ſei geſegneten Leibes. Der 20. San. 


Kaiſer Hatte alſobald Parma beſetzt, als aber der wiener 
Zractat unterzeichnet war, erklärte er, Parma nur beſetzt zu 
baben, um die Ruhe von Italien aufrecht zu erhalten, und 
daß er ed dem Infanten Don Carlos übergeben würde, wenn 
die Herzogin: Witwe nicht gefegneten Leibes wäre, ober wine 
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Zochter zur Welt bringen: ſollte. Der ſpaniſche Hof aber 
war über die Zögerung ungehalten, die kaiſerlicherſeits in der 
Ausfertigung der Inveftitur von Zoscana und Parma ftatt- 
fand. Don Carlos wollte für majorenn erflärt werden, und 
forderte die Ausſtellung der Inveftitir auf feinen Ramen und 
nicht auf jenen feiner Vormünder. Andererſeits war der 
Kaifer nicht mit Unrecht dadurch beunruhigt, daß Philipp V. 
nach Livorno 5500 Mann gefandt hatte, aber mit Kriegsbe 
darf für 20,000. - 

Während Frankreich diefe Mishelligkeiten nährte und 
England auszugleichen vergebens firebte , farb Auguſt IL 
König von Polen; hiedurch entftand ein neuer Krieg. 

Ih babe ſchon zu wiederholten Malen gefagt, daß Kai 
fer Karls Hauptaugenmer? war, die pragmatifche Sanction 
von allen Mächten anerfennen zu lafien. Der nun verftor- 
bene König von Polen hatte feinerfeits fich deſſen geweigert, 
daher war ihm der Kaifer entgegen geweien, ald König Un: 
guft die polnifhe Krone in feinem Haufe erblidh machen 
wollte, auch war des Königs Vorhaben miöglüdt, aber Karl 
batte fehr Unrecht gehabt, den Abfichter König Auguſts ent- 
gegenzuftehen, denn nur ein Erbfönig hätte allenfalls die 
Anarchie in Polen beben Pünnen, und wenn die Thronfolge 
in Polen geregelt geweien wäre, hätte ſich Karl nicht in einen 
eben fo unglücklichen als koſtſpieligen Krieg verwidelt gefehen. 

Um den erledigten polnifchen Thron traten zwei Bewer 
ber auf, der eine derfelben, Stanislaus Leſczinsky, aus einer 
mächtigen polnifchen Familie flammend, war durch Karl XIL, 
König von Schweden, zum König von Polen erhoben wor: 
den, ald Auguſt IL, durch fchwedifhe Waffen gezwungen, 
dad Königreich Polen aufgeben muſſte. Als aber Kari XL. 
Glücksſtern in der Schlacht von Pultawa unterging, feßte ſich 
Auguft wieder in den Befit von Polen. Nach mancherlä 
Krrfabrten kam Stanislaus in den Elſaß und lebte dort in 
ziemlich befchräuften Umftänden, bi Ludwig XV. Maria, 
des flüchtigen Könige Zochter, ebelichte. Von da an hieit 
Stanislaus glänzenden Hof und wurde ald König behandelt. 
Jetzt trat er als Bewerber um die polnifche Krone auf, 
Frankreich unterftügte feine Auſprüche. 
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Ihm gegenüber ſtand Auguft von Sachſen. Zwei feiner 
Vorfahren hatten bereitd dic polnifche Krone getragen. Um 
fi die Unterflügung des Kaiſers zu verfchaffen, zeigte fich 
Auguft geneigt, der pragmatifchen Sanction beizutreten. &o- 
fort nahm der Kaifer für ihn Partei. Durch feine Vermitt⸗ 
lung unterflügte ihn auch Ruſſland. Der Kaifer erließ ein 
Manifeft, iin welchem er erklärte, daß er Denjenigen unter- 
flügen werde, der ſowol der polnifchen Republik ald auch den 
Nachbarſtaaten ald König angenehm fein würde; der Kaifer 
erwähnte zugleich, daß er fich mit der Kaiferin von Rufiland 
und dem König von Preuſſen verbunden habe, um die Unab- 
hangigkeit von Polen aufrecht zu erhalten. Frankreich bin- 
wieder erflärte, DaB es die Garantie des Tractates von Dliva 
übernommen babe und fomit nicht dulden Fönne, daß fremde 
Mächte bei der Wahl ded Königs Einfluß ausüben. Der 
Kaifer antwortete durch ein heftiged Gegenmanifeſt und feine 
Truppen bäuften fih in Schlefien an. 

Der polnifche Landtag, deflen Uneinigkeit fprichwörtlid) 
geworden ift, blieb auch diesmal feinem Charakter freu. Ein 
Theil war für Stanislaus, der andere für Auguſt. Da er⸗ 
ſchien plötzlich Stanislaus in Warſchau, von einigen Dienern 
begleitet; dad Romantische feiner Reife, fein unerwartetes Auf 
treten riß die leidenfchaftlichen Polen bin, unter allgemeinem 
Jubel wurde er zum König von Polen audgerufen. 

Indefien aber war eine ruſſiſche Armee in Polen einge. 
rückt; die Anhänger Augufts verlieflen den Reichstag, bilde⸗ 
ten einen andern Landtag und wählten den Kurfürften von 
Sachſen, ald Auguſt II. zum König von Polen. Stanis- 
laus, zum Widerſtand unfähig, z0g fih nad Danzig zurüd 
und Polen unterwarf fich beinahe ohne Kampf Auguft II. 

Obwol der Kaifer nicht einen einzigen Mann nad Po- 
len abgefendet hatte, wurde er doch in einen Krieg mit 
Frankreich verwidelt, theils wegen ber Erklärungen, die er 
zur Zeit des Interregnumd an den polnifchen Reichstag er- 
ließ, theild weil er fih mit dem Kurfürften von Sachſen ver- 
bündet hatte, endlich weil er offen gegen Stanislaus aufge: 
treten war. 

Der Kaiſer ſah fich nad Verbündeten um, aber Eng- 
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29. Det. 


1734 
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land wollte fſich in keinen Krieg einlaſſen; die Holländer, 
durch Frankreich gewonnen, verweigerten ihren Beitritt; der 
König von Preuffen war dem König Auguft perfönlich abge: 
neigt und Ruffland mit dem Türken befhäftigt. Der Kaifer 
wandte feine Augen auf den König von Sardinien, aber 
während der Unterhandlungen wırden dem König durch 
Frankreich und Spanien die Eroberung des Herzogthums 
Mailand und der Oberbefehl über die vereinigte Armee in 
Italien angetragen. 

Der König nahm diefe Bedingungen an, hielt aber zu: 
gleih den Kaifer mit Verſprechungen bin, Ddergeflalt, daß 
diefer ihm noch zu feinen Kriegsrüftungen behüfflich war. 
Straf Daun lieferte ihm aus Mailand Mund» und Kriegs⸗ 
vorrath. Als der König fchlagfertig war, die Allirten fich 
mit ihm vereinigt hatten, brach er plöglich los; in drei Mo— 
naten hatte er ganz Oberitalien erobert, nur Mantua war 
noch im Beſitz der Kaiferlichen.. 

Zu derfelben Zeit, ald der Krieg in Italien begann, rüd: 
ten die Franzoſen in Lothringen ein -und beſetzten Kehl. Eine 
Erkläͤrung ded Könige von Frankreich an den deutfchen 
Reichstag vwerfiherte, daß er die Waffen nur gegen das 
Haus Dftreich ergriffen habe, um den Kaiſer zu hindern, daß 
das Haupt des deutſchen Reiches nicht die Glieder deſſelben 
unterdrüde. 

Der Winter that den Angriffen der Yeinde Einhalt und 
gönnte dem Kaiſer Zeit, fi zum Kampf befler zu rüflen. 
Sein erfted Beflreben war, dad deutfche "Reich zum Krieg 
gegen Frankreich zu vermögen; der Reichstag verhieß ihm 
wirfiih 120,000 Mann und eine beträchtliche Geldunter⸗ 
ſtützung; aber wie weit war ed von dieſem Verſprechen bis 
zur Erfüllung deffelben! Nor der Hand war der Kaiſer auf 
feine eigenen Mittel beſchränkt und er bot Alles auf, nicht 
nur zum Widerftand, fondern auch zum Angriff. 

Den Hauptichlag gedachte der Kaiſer in Italien auszu⸗ 
führen; bie meiſten Streitfräfte wurden dorthin gefendet und 
ber Dberbefehl dem: Grafen Mercy vertraut; er war einer 
der kühnſten öftreichiichen Zeldherren. Noch im Winter war 
Mercy bei der Armee angelangt, aber eine heftige Augenent⸗ 
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zündung und eine darauf folgende theilweife Lähmung hielt 
ihn und dadurch auch Die Armee durch drei Donate in Un- 
thätigkeit. Endlich bergeftellt, überfiel er die Franzoſen und 
warf fie bis Parma zurüd; Guaftalla, Novellara, Mirandola 
und Reggio fielen den Kafferlihen in die Hände; da er- 
krankte Mercy abermald. Während feiner Krankheit hatte 
ein unentfchiedened Gefecht bei Eolorno Statt. Wiederber: 
geftellt, wollte er feine Rüdkunft zum Heere durch eine glän- 
zende Waffenthat bezeichnen. Die Franzoſen ftanden bei 
Parma flark verfhanzt; Graf Mercy ließ ihre Stellung flür- 
men. Im der Hite des erflen glänzenden Angriffs wurde er 
durch eine Kugel getödtet. An feine Stelle trat der Prinz 
von Mürtemberg, zwei Pferde wurden ihm unter dem Leibe 
erſchoſſen, er ſelbſt muffte verwundet dad Schlachtfeld ver: 
laſſen. Obſchon nun Die Oftreicher bereits ihres zweiten An: 
führerd beraubt waren, feßten fie den Kampf dennoch mit 
Hartnädigkeit fort und warfen die Franzoſen aus allen Ver: 
ſchanzungen heraus; aber ohne Anführer, unfchlüffig, zogen 
fie fih den andern Tag nach Reggio zurüd. Die Schlacht 
hatte 10 Stunden gedauert; aufjer dem Feldherrn Grafen 
Mercy waren noch fieben Faiferliche Generale geblieben, der 
Verluft der Franzoſen und Sardinier war ebenfalld bedeu: 
tend. Die Kaiferlichen zogen fi) gegen Mantua zurück, die 
Feinde beſetzten Modena, Carpi, Riviera und Reggio, aber 
den Verluſt, den fte in der Schlacht bei Parma erlitten, und 
die Uneinigkeit zwifchen den Franzofen und Sarbiniern hinderten 
fie an gröfferen Kortichritten. Endlich langte Graf Königseck 
im Paiferlichen Xager an, mit ihm bedeutende Verſtärkungen. 
Der Graf übernahm den Oberbefehl; eine feiner erften Waf- 
fenthaten war ein Überfall, den er gegen den Herzog von 
Broglie mit 10,000 Mann ausführte;s der Streich gelang fo 
vollfonmen, daß der Herzog von Broglie felbft nur mit ge» 
nauer Noth, im Hemd entfliehend, der Gefangenfchaft entging. 
Die Wlürten zogen fi) gegen Guaftalle zurüd. Zwiſchen 
Buaftala und dem Po wurden fie von den Katferlichen an- 


29. Juni 


Juli 


gegriffen, die Schlacht währte acht Stunden, die Keiferlichen 19, Sept. 


aber waren nicht im Stande, die -Allirten zum Weichen zu 
bringen; der Verluſt beiderfeits war bedeutend, die Alllirten 
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batten drei Generale verloren, die Kaiferlichen eben fo viele, 
namentlich die Prinzen von Würtemberg und Sachſen⸗Gotha 
und den General Colmenero. — Auſſer dem Entfag von Mi- 
randola gefchah von’ Seite der Kaiferlichen nichts Bemerkens⸗ 
werthes, obgleich fie bis tief in den Winter im Felde flan- 
den, was damald für auflerordentlih galt. Die Alliirten lit⸗ 
ten viel durch Krankheiten, endlich bezogen beide Heere Win⸗ 
terquartfiere. 

Während Died ſich zufrug, hatte fih Don Garlos für 
majorenn erflärt, die Verwaltung von Parma und Pi 
angetreten und ein fpanifches Heer, welches Straf Montemar 
unter dem Prinzen befehligte, fammelte fich in Toscana, durch⸗ 
zog den Kirchenſtaat und griff das Königreich Neapel an; 
zugleich bedrohte eine ſpaniſche Flotte Die neapolitaniſche Küſte 
Die beiden öſtreichiſchen Generale Traun und Caraffa waren 
über die Art der Vertheidigung verſchiedener Meinung: Ca⸗ 
raffa ſchlug vor, alle öſtreichiſchen Kräfte zu verſammeln und 
eine Hauptſchlacht zu liefern; Traun hingegen wollte auf der 
Defenfive bleiben bis zur Ankunft von 20,000 ſtreichern, 
die als Verſtärkung erwartet wurden. gs wird behauptet, 
daß diefe widerfprechenden Anfichten in widerfprechenden bo: 
beren Befehlen ihren Grund hatten: Caraffa fol vom Katfer, 
Zraun vom Hofkriegsrath Verhaltungsbefehle erhalten haben’). 
— Unglüdtiherweife erlangte Zraund Anſicht die Oberhand; 
die Folge war, daß die Oftreicher im Detail aufgerieben wur- 
den und Neapel in die Hände der Spanier fiel, welches Don 
Carlos ald Karl III., König von Neapel, in Befig nahm. 
Wenige Zage nachher hatte bei Bitonto ein harter Kampf 
zwifchen den Spaniern und 9000 Öftreichern zum Nachtheil 
der Letztern ftatt, fie liefen 2500 Mann auf der Wahlſtatt 
und ber letzte Reft der öftreichifchen Streitkräfte im Neapo⸗ 
fitanifchen war fo gut wie vernichtet”). — Bald darauf ergab 
ſich Gaeta. — Capua, welches Graf Traun ſelbſt vertheibigte, 
muſſte nach tapferer Gegenwehr auch übergeben werden, und 
fo war ganz Neapel in der Gewalt Spaniens. Graf Mon— 


1) &o fagt Muratori und nach ihm Core 
I) Der Graf von Montemar erhielt für dieſe Schlacht den Titel: 
„Herzog von Bitonto.“ 
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temar war ber Eroberung fo ficher, daß er noch daſſelbe Jahr 
nach Sicilien überfegte und im nächftfolgenden die ganze Infel 
bis auf wenige Städte eroberte. 

In Deutfchland ging es nicht viel befier. Der Kaifer 
batte fich zur Vertheidigung des Rheind vorzugsweiſe auf 
das Reichscontingent verlaflen, aber ftatt der verfprochenen 
120,000 Mann fand der Herzog von Bevern, der Diefe im- 
pofante Mafle befehligen follte, nur 12,000. Dieſes Corps, 
mit den wenigen Faiferlichen Truppen vereinigt, war nicht im 
Stande, die Franzofen aufzuhalten. Der Marſchall Berwid 
überfchritt den Rhein, umging die Linien von Ellingen und 
Drängte die Kaiferlichen bid Heilbronn zurüd. — Der Herzog 
von Würtemberg, der bishin das Heer geleitet hatte, übergab 
bier dem Prinzen Eugen den Oberbefehl. Der greife Held 
fand nur 25,000 Mann; nad) und nach vermehrte fich Die 
Armee durch die Neichdconfingente bi6 auf 60,000 Mann, 
mehrere deutfche Fürften waren im Lager verfammelt, um 
unter dem weltberühmten Feldherrn den Krieg zu fludiren; 
unter ihnen der Kronprinz von Preuflen, fpäter ald König 
Zriedrih II. genannt. Die Morgenröthe feines Kriegsruhms 
begann aufzugeben in der Abendröthe von Eugend Heldenmuth. 

Eugen konnte die Eroberung von Philippsburg nicht hin⸗ 


1735 


April 


1734 


dern, Baron Wittgenau hatte fich tapfer verteidigt, Marfchall 18. Juli 


Berwid war durch eine Kanonenkugel getüdtet worden; aber 
da die Feſtung nicht entſetzt werden konnte, muflte fie fich 
zulegt ergeben. 

Die Lage ded Prinzen Eugen wurde dadurch noch 
fchwieriger, daß der Herzog von Bevern ihn dem Kaifer als 
feines Alters wegen unfähig fhilderte, der fich Durch verdienft- 
und kenntniſſloſe Menfchen lenken Iaffe und die Faiferliche 
Armee in fchmählicher Unthätigfeit halte; und der Kailer 
ſandte wirflih einen Agenten ab, um die Handlungen des 
Prinzen zu überwachen‘). So fchmerzhaft died dem Prinzen 
auch fein mufite, ließ er ſich doch nicht verleiten, aus der Der 
fenfive berauszutreten und das Schickſal der Monarchie auf 
ben Ausgang einer Schlacht zu fegen; ex hoffte fich fo lange 


1) Mr. Robinson to Lord Harrington, September 4, 1734, 
Mailäth Geſchichte von Öftreih. IV, 39 
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zu verfheibigen, bis es ihm gelungen fein würde, die See⸗ 
mädhte, und namentlich England, zur Unterfiigung bed Kai⸗ 
ferö zu bewegen. 

ugen ließ fich deshalb in einen Briefwechfel mit dem 
General Dittinar ein, welcher das Vertrauen bed Königs von 
England, Georg IM., befaß. Dittmar kegte die Briefe dem 
König vor, dieſer fühlte das Gewicht der Gründe, die Eugen 
anführte, aber der Miniſter Walpole wollte den Frieden, und 
feine Meinung fiegte. Als diefer Weg mieglüdt war, ließ 
der Kaifer durch feinen Geſandten, Grafen Kinsfy dem Ionboner 
Cabinet erflären, daß er, von England mit unterftilgt, ge- 
zwungen fen würbe, feine zweite Tochter bem Infanten Don 
Carlos zur Gemahlin zu geben. Hierauf erwiberte daB eng- 
che Eabinet: Daß es in der gegenwärtigen Rage ber Dinge, 
ohne Ungerechtigkeit, gegen biefe Verbindung nichts einwenden 
koͤnne. Das englifche Cabinet wuſſte zu wohl, daß diefe Ver: 
Bindung nicht in des Kaffers Möfichten lag. Der Kaifer 
fafite num die Idee, an die englifche Nation gegen die beiben 
Malpole zu appelliren und deshalb die Verhandlungen drucken 
zu laffen. Als er aber erfuhr, daß biefer Gedanke den eng⸗ 
liſchen Miniſter nit ſchrecke, gab er ihn wieder duf und 
ſuchte den Miniſter auf einem andern Weg zu flürzen; des⸗ 
halb fandte er einen Geiftlihen, Namens Strikland, der ein 
geborner Engländer war, nad) London. Striffand wurbe vom 
König und der Koͤnigin gnaͤdig aufgenommen, aber am Ende 
diente Alles, was er unternahm, nur dazu, die Macht Wal 
pole's zu verſtärken. Strikland wurde zurückgeſchickt, und die 
Königin von England ſchrieb der Kaiferin, daß England fidh 
in einen Krieg einlaflen werbe. 

Die Seemächte haften während deſſen dem Kaifer ſchon 
einigemal Ihre Vermittlung angetragen, aber fruchtlos; jekt 
nahm er fie an. Der Vorſchlag enthielt folgende Haupt: 
puncte: Stanislaus fol dem Thron von Polen entfagen, 
aber den Königstitel und Die freie Verfügung über feine Gü- 
er in Holen behalten, Don Carlos wird als König beiber 
Sichhin vom Kaiſer anerkannt, der König von Garbinin 
erhält Tortona, Novara und Vigevano, dem Kaifer werden 
die eroberten Provinzen zuruͤckgegeben, er wird augnbidiid 
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in den Wefie von Parma und Piacerga geſetzt, erhaͤlt die 
Anwartſchaft auf das Herzogthum Toscana, mit Ausnahme 


von Livorno, welches zur Republik umgemodelt warden fol; 


Frankreich und Sardinien garanfiren die pragmatiſche Santtion. 

Diefe Vorſchläge waren weder dem Kaifer, noch dem Kö⸗ 
nig von Spanien, noch dem Herzog von Savoyen recht. Dem 
Kaifer nicht, weil ex hatte verlieren follen; dem fpanifchen 
Hofe nicht, weil derſelbe der Familie Parma⸗Placenze und 
Todcana erhalten wollte; dem ſavoyſchen ‚Hofe nicht, weil er 
die Vernichtung der oͤſtreichiſchen Macht in Italten fuͤrchtete, 
wodurch er in die Abhängigkeit von Spanien und Frankreich 
hätte gerathen müffen. Es zeifte daher in ihm der Entſchluß, 
fid von feinen bisherigen Alliirten zu trennen und fich Dem 
Kaifer anzufchlieffen; ja, er ging fo weit, dem engliſchen Hofe 
zu erfläsen, daß er bereit wäre, feine Truppen mit den Tai- 
ferlichen zu vereinigen, wenn die Seemaͤchte am Kriege theil- 
nehmen wollten, und wenn in kalten eine hinreichende Macht 
aufgeftellt würde, um ihn gegen Frankreich und Spaniens 
Unwillen zu fügen. 

Hiezu war einige Ausſicht vorhanden, denn ywiſchen 
Frankreich und England war eben wegen der Frirbenspudli- 
minarien einige Spannung eingetreten; auch im Horden fchie- 
nen fich die Verhältniſſe günftig für den Kaifer zu geflasten: 
der König Stanislaus hatte Polen räumen müflen, und fo 
vermochte Auguſt II. fein Sontingent ald Kürfürſt von Sach⸗ 
ſen zum Kriege zu ſtellen, und die ruſſiſche Kaiſerin ſandte 
ein Hülfscorps an den Rhein. Der König von Dänemark 
endlich ſchloß einem Subfidientractet mit England ab und 
ſchien bereit, fich gegen Frankreich zu erflären. Am andern 
Ende Europas war Portugal mit Spanien in Streit gera- 
then, weil ber portugiefilche Geſandte in Spanien beleidigt 
worden war’), und Portugal forderte, in Folge ber beftchen- 
den Verträge, den Kaifer und den König von England zur 
Hilfe auf, 


1) Die Leute ded Yorkügiefiihen Seſandten, Don Cabral de Belmonte 
hatten in Madrid einen Verbrecher aus ben Händen der Juſtiz befreit 
und waren deshafb gefänglich eingesagen worden, dafür lich man in 
kiffabon mehrere Diener des fpanifchen Gefandten varhaften. 
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fig zu geftalten; aber alle feine Hoffnungen fcheiterten an 


ber Theilnahmloſigkeit der Holländer; fie erflärten, daß weder 
der Verluft des Kaiſers in Italien, noch felbft ein Angriff 
auf feine Erbſtaaten fie vermögen Fönne, zu den Waffen zu 
greifen, fo lange nicht Holland felbft angegriffen fein werde. 

In Folge deſſen erflärte der englifche Hof dem faifer- 
lichen, dab der Kaiſer vor der Hand auf die Unterflüßung 
Englands nicht rechnen dürfe. Der englifche Hof gab dabei 
folgende Gründe an: Im wiener Zractat find die Ger 
mächte gemeinfchaftliche Verpflichtungen eingegangen, England 
hat alfo keineswegs die Pflicht, dieſe Werbindlichkeiten ein- 
feitig zu erfüllen; die Furcht, daß fi die Seemächte Frank⸗ 
reich in die Arme werfen, die Koften eines Krieged, die ge 
ringe Ausſicht zum günftigen Erfolg, endlich) und vor Allem 
die Gefahr, fehr vortheilhafte Handelsverbindungen zu ver- 
fiern. Der englifche Minifter fchloß mit dem Rath, der 
Faiferlihe Hof möge mit einem feiner Gegner Separatver- 
bandlungen einleiten, der englifche Hof fei bereit, biebei bie 
Vermittlung zu übernehmen. Holland würde hiezu ebenfalls 
bereitwillig feine Hände bieten. 

Als Robinfon, der englifche Gefandte am wiener Hofe, 
dies dem Kaifer eröffnete, waren er und die Minifter eben fo 
überrafcht al8 empört: Graf Sinzendorf rief vol Verzweif⸗ 
lung aus: ‚Was für einen entjeglichen Beſchluß haben Sie ge- 
fafit! ein zum Tode Verurtheilter ift nicht beflagenswerther 
als der Kaifer. Wenn ich der Kaifer wäre, würde ich Am⸗ 
flerdam in einen Schutthaufen verwandeln und den Flam⸗ 
men preisgeben. Eine. Separatverhandlung kann nicht ſtatt⸗ 
haben 1,,u 

Indeffen hatte der Feldzug begonnen; Prinz Eugen hatte 


dem Kaifer erflärt, daß ohne die Mitwirkung der Seemächte 


kein günftiger Erfolg zu erwarten ftehe, er wollte den Armce⸗ 
befehl nicht mehr übernehmen, „denn“ — fo fagte er — „wenn 
ich mich in die Xage verfeße, in ber ich im verfloffenen Jahre 


1) Mr. Robinson, Dispatches to Lord Harrington, Juli 7, 1735. 
Granthan, Papers. Bei Gore, 
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gewefen, würden jene Menfchen, die nur nad) dem Scheine 
ürtbeilen, glauben, daß mein Ulter mich bindert, meinen 
Kriegdruf zu erhalten‘). Die Anhaͤnglichkeit des Fürſten 
an das Erzhaus vermochte ihn endlich, feinen Ruhm auf das 
Spiel zu fegen. Er war allerdings nur noch der Schatten 
früherer Gröſſe, aber dennoch gelang es ihm mit 30,000 
Mann die drei Mal fo ftarfe franzöfifche Armee im Schach 
zu halten. Wie die Araber in Spanien vor den Waffen bed 
todten Eid flohen, hielt der Name des Prinzen die Feinde 
in Surdt. — Minder glüdlih ald Prinz Eugen, der ben 
Keifer in Deutfchland doch. vor auffallendem Unglüd be 
wahrte, waren die Baiferlichen Feldherren in Italien. In Si⸗ 
cilien fielen die legten Städte, die noch Faiferlich waren, in 
die Hände der Spanier, und Don Carlos ließ fich als König 
beider Sicilien frönen. Graf Königsegg, unfähig der combi⸗ 
nieten franzöſiſch⸗ fardinifchen Armee zu widerftehen, zog ſich 
in die Schluchten von Zirol zurüd; der fpanifche General 
Montemar croberte Mirandola, und Mantua, der einzige 
Platz, den die Kaiferlichen noch inne hatten, wurde blokirt. 
Die fchwierige Lage des Kaiferd wurde noch durch die 
Verſchiedenheit der Meinungen vermehrt, die fi) in des Kai⸗ 
ferd Rath und in feiner nächften Umgebung entwidedten. In 
ber Abwelenheit des Prinzen Eugen und des Brafen Rb- 
nigsegg hatten die fpanifchen Rathgeber die Oberhand gewon⸗ 
nen, fie fürchteten entbehrlich zu werden, wenn der SKaifer 
feine Befigungen in Italien verlöre, fie drangen alfo in ihn, 
fi) mit Spanien zu vergleichen und feine ältefle Zochter, 
Maria Therefia, dem Infanten Don Carlos zu vermählen, 
ja, wenn ed Roth thäte, beide Erzherzoginnen mit ſpaniſchen 
Prinzen zu verbinden. Dagegen feßte fi) aber die Erzher⸗ 
zogin Maria Thereſia felbft, die eine heftige Leidenfehaft für 
den Herzog Franz von Lothringen gefaflt Hatte; fie -wurbe 
hiebei von ber Kaiferin, ihrer Mutter, unterflüßt; dies Alles 
wirkte dergeftalt auf den Kaifer, daB er bedenklich erkrankte 
— Endlich entichloß er fih mit Frankreich unmittelbar in 
Verhandlung zu treten. Er mistraute aber dem Miniſter ber 


1) Mr. Robinson, Dispatches. Bel Eore. 


614 Hauptftück 13. Gapitel 78. 


auswärtigen Angelegenheiten in Paris, Ehauvelin, ſowie ber 
in Frankreich damals allmädhtige Miniſter, Cardinal Ylauy 
— WMiniſter Praſident wie man jest ſagt — Fein Vertoauen 
in das öſtreichiſche Minifterium ſetzte. Da nun in dieſe 
Beziehung Die Hauptparteien Einer Unficht warn, wur 
hinter dem Rüden der beiden Miniſterien eine geheime Ber 
haudlung eingeleitet. Der einzige Laiferliche Miniſter Sin 
zendorf wuſſte darum. Der Weg der geheimen Untahen- 
Img war folgender: Ein Herr von Nierodt befongte in Pari 
die Gefchäfte des Grafen Friebrich Alexander von Ramin. 
Als Nierodt mit dem Garbinal in dieſen Angelegenheita 
ſprach, ergriff: Slasy die Gelegenheit, ihm (Nievobt) einer 
geheimen Auftrag an ben Kaiſer zu geben. Graf Neuwied 
und Nierodt begeben ſich nun alfobald nach Wien, mo fi 
aumftig aufgenommen wurden. Sinzendorf dictirte den Bre 
fen. Reumied ein Billet an Fleury, unterſchrieb es aber wicht, 
weil ihhm Neuwied Beine Unterfehrift des Cardinals vorzw 

weiſen vesmochte. Neuwied rieth alfo dem Cardinal, ke 
möglechſt einen Untechendler nad) Wien zu ſchicken, ba e 
enfs beſte umterfkügen werde. Pleury ging darauf ein und 
ſaudte einen Heren La Baune, der fi heimlich dba die 
Menze ſchlich und, meiſt Nachts reifend, nach Wien fon 
Der Cardinal war nicht ganz überzeugt, DAB der wiener Sei 
im Emıft Frieden wolle; aber die Unterkaublungen gingen I 
vofih, daß ihm bald alle Zweifel ſchwanden. Den öͤſtreichiſche 
Huf war fo michäpft, daf er Frieden Khliefien muffte. De 
Cardinal faub aber, oder gab vor, daß er ohne feine Mit 
ten nicht Frieden fchlieffen könnez aber auch diefe Bedenklich⸗ 
keit ſchaand, als der Kaiſer nicht nur Neigung ſpüren lich, 
zit. Spanien und Sardinien ſeparirt zu unterhandeln, jr 
dern. auch den Cardinal überzeugte, daß dieſelbe Neigung ii 
&psnien und Sarbinien vorwalte. Dies wirkte, und ſo gr 
ſchah es, daß, während die Seemächte ſich noch immer ml 
Yarsgleichungsprojerten herumtrugen, den Friebe ploͤtzuch in 
Wim vesfünhe wurde. Mit wenigen Abweichungen Bam da 
Friedenaſchluß unter jenen Bedingungen zu Stande, bie fh 
früher von den Seemächten waren vorgefchlagen worben, I 
willigte der Kaiſer überdies in Die unmittelbare Abtretung be) 
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Herzogthums Bar an Frankreich und injsiene von] Lothrin⸗ 
gen, wenn der Herzog im Beſitz von Toscana fen würde. 
Mährend der Friedensverhandlungen hatten die Franzoſen 
und Sarbinier die Belagerung von Mantua nicht Beginnen 
mögen, weil fle die Feſtung nicht wollten in die Hände der 
Spanier gerathen laſſen; die fardinifchen Truppen ftelften alle 
Feindfeligkeiten ein, und fpäter kam zwiſchen Sardinien und 
dem Kaifer der Waffenfliliftand auch ſchriftlich zu Stande. 
Die Spanier wollten diefem Beifpiele nicht folgen, fle waren 
aber zu ſchwach, um allein den Kaiſerlichen wiberftehen zu 
Fönnen. Graf Koͤnigsegg brach aus Tirol vor und warf die 
Spanier nach Zoscana zurüd, Montemar war, nun felner- 
ſeits in Beforgniß wegen Neapel und Stetten, "und ſchloß 
daher mit Königsegg einen proviforifchen Waffenſtillſtand, der 
fpäter von dem madrider Hofe genehmigt wurde. 

So wer ber Kerieg factiſch geendet, aber es währte noch 
lange, bis bie flreitenden Mächte fich über die Friedensbedin⸗ 
gungen vereinigten. Ein Haupthinderniß maren Die Vechült⸗ 
niffe der emmtrehirenden Marhte in Italien Die Königin 
von Spanien wollte Parma und Toscana nicht aufgeben, 
der König von Sarbdinien würtfchte geöferet Länbergebiet zu 
gewinnen und der Kaiſer wollte In Itallen fo wenig verlieren 
als möglich. Werner drangen die Pranzofen darauf, daß 
ihnen Lothringen nicht erſt nach dem Tode des jehigen Her⸗ 
zogs von Toscana, ſondern auf der Stelle Übergaben werbe, 
hiezu aber wollte fich der Herzog Franz von Lothringen nicht 
verſtehen; endlich ließ ex Ach dercch dem Kaiſer bewegen, Roth: 
ringen den Franzoſen zu überlaflen, wofür ſich dieſe ver- 
pflichteten, ihm ſaͤhrlich 3,500,000 Liored zu zahlen, bis er 
in den Beſitz von Zoscana gelangen würde. Zwei Jahre 
verkoffen, bis die Briedensfchlüffe zu Stande Bamen'). Durch 
diefe Zractate waren die Verhäftniffe der ffreitenden Mächte 
folgendermaffen regufttt: König Gtanislaus Leſcinsky behielt 
den Königstitel und erhielt Die Herzogthümer Bar und Loth⸗ 
singen, nach feinem Tode follten fie on Frankreich fallen; 

1) Der Friede mit Frankreich wurde unterzeirinet am 8. Movember 
1738, der König von Sardinien trat bei qm 5. Februar 1IIF, vie Ko⸗ 
nigin von Spanien und Neapel am 21. April deſſelben Jahres. 


> 
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der Herzog Franz von Lothringen trat in den Beſitz von 
Zoscana'). Don Carlos wurde ald König von Neapel und 
Sicilien anerkannt, der König von Sardinien befam die Pro 
vinzen Novars und Tortona, die Herrfchaft St. Fedele, Tom 
de Korti, Gravedo und Campo Maggiore; der Kaifer erhidt 
Parma und Piacenza; Frankreich und Sardinien garanfirte 
die pragmatifche Sanction?). 

Mit dem Verlufte von Neapel und Sicilien, mit eina 


bedeutenden Schuldenlaft hatte ber Kaifer den unfructbaren | 


Ruhm erfauft, den Polen einen König gegeben zu habe. 
Ale Vortheile der Quadrupelallianz waren geopfert und be 
faiferliche Macht bedeutend erſchüttert. 


Nas” 


Neunundſiebzigſtes Capitel, 


Weiterer Verfall der Monardhie bis zum 
Tode Karls VI. 1736—1740. 


Maria Thereſia's Vermaͤhlung. Eugene Tod. Charakterifii. 
Verhandlungen mit ber Pforte. Afrikaniſche Raubftaaten. Schak 
bender.. Gefandtfchaften. Friedliche Geſinnungen der Pfork. 
Joſef Raͤksczy. Die Renegaten Ibrahim und Bonneval. Dir 
Zürken. wünfchen ben "Frieden in Europa zu erhalten. Di 
Ruffen. beginnen Krieg mit den Türken. Oſtreichiſche Frieden 
vermittlung. Erſter unglüdlicher Feldzug unter Gedendarf. 
Zweiter unglüdlicher Feldzug unter Königsegg. Stimmung de 
Armee und in Wien. Dritter unglüdlicher Feldzug unter Wal, 


1) Der Großherzog, mit dem das Gefchlecht der Medicis erichd, 
war am 29. Juli 1737 geftorben. 

2) Ich bin in dem vorliegenden Capitel gröfftentheild Core gefolgt, 
der in feiner Gefchichte des Haufe Öftreich diefe Megierung mit beſon 
derem Fleiffe audgenrbeitet bat. Die Berufung auf engliiche Derihe 
die in diefem Eapitel einige Male vorkommt, ift ebenfalls nad Em. 
Nur was Über Karls VI. und Fleury's geheime Kriedensnerhandist 
gefagt ift, beruht auf Schloffer, Gefchichte des 18. Jahrhunderts. IM. 
1. Zeitraum 31. Abfchritt, 3. Capitel, $. 3. Schloſſer hat franzitikk, 
bandfchriftliche Quellen benußt. 
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Schlacht bei Krotzka. Belgrader Friede. Türkiſcher Botfchafter 
in Wien. Kaiferliher Botfchafter in Konftantinopel. Grenz- 
ſtreitigkelten. Tod Karls VI. 


Der einzige Zroft Kaifer Karls nach dem unglüdlichen 
Kriege mit Frankreich, der einzige Erfag für das verlorne 
Neapel und Sicilien war, daß die pragmatifche Sanction 
von den meiften europäifchen Mächten anerkannt war; aber 
eben in Folge der pragmatifchen Sanction tauchte nun die 
weitere Brage auf: Wen Moria Therefia heirathen, wer ihr 
Gemahl werden fol? Ganz Europa war bei diefer Frage in- 
tereffirt. Ich habe ſchon gefagt, daß der fpanifche Hof fich 
eine Weile mit der Ausficht fchmeichelte, die Hand Maria 
Thereſia's für den Infanten Don Carlos zu gewinnen; ja, 
dag fogar eine Verbindung der beiden Erzberzoginnen, Töch⸗ 
ter Karls VI, mit zwei fpanifhen Infanten in Antrag war. 
Undrerfeits war England, wie ich ebenfalld fchon erzählt habe, 
der pragmatifhen Sanction nur unter der Bedingung beige: 
freten, daß die Prinzeffin weder einem Prinzen aus Dem 
Haufe Bourben, noch überhaupt einem folchen Prinzen ihre 
Hand reihen würde, beflen Macht hinreichend groß wäre, 
duch feine Verbindung mit diefer Prinzeffin das europäifche 
Gleichgewicht zu flören. Der Kaifer war hierauf eingegan- 
gen, und fo war der Kreis jener Fürften, unter denen Maria 
Zherefia wählen konnte, beſchränkt. Da trat plöglich ein 
Bewerber auf, an den Niemand gedacht Hatte: ed war der 
Kurfürft von Baiern, Karl, der für feinen achtjährigen Sohn 
um die Hand der 18jährigen Maria Therefia anhalten ließ. 
Wenn ed überhaupt ein wunderbarer Gedanke ift, wenn ein 
Mann eine um zehn Jahre ältere Fran heirathet, fo ift !es 
Doch noch fonderbarer, wenn man der Frau zumuthet, zehn 
Jahre zu warten, um dann einen zehn Jahre jüngern Mann 
zu nehmen; aber das Sonderbarfte war, diefe Zumuthung, in 
den damaligen Verhältniffen, dem kaiſerlichen Hof zu ftellen. 
Eine Hauptgarantie der pragmatifchen Sanction lag eben in 
dere Vermählung der Thronerbin; die künftige Thronerbin 
mufite bei Xebzeiten ihres Water vermahlt werden; man 
konnte die pragmatiſche Sanctton, das 2008 der ganzen öſt⸗ 


1786 
12. Febr. 
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reichifchan Monarchie nicht auf Dad Leben einer einzelnen un: 
vermöhlten Prinzeſſin baſiren. Die Völker ſelhſt ſehen ihre 
Ruhe, ihre Sichegheit, ihre Wohl durch eine Dynaftie geficher 
ter, als durch eine Perfon, und ein Herrfchergefchlecht wird 
durch den auswärtigen Feind ſchwerer vom Thron verbrangt, 
als eine einzelne, iſolirt ſtehende Perſon. Dies Alles mujlte 
den Eaiferlichen Hof beſtimmen, das Anſinnen des Kurfürſter 
von Baiern abzulehnen. Abgeſehen von dieſen politiſchen 
Rückſichten, wor bei dieſer Frage bie Perſonlichkeit Der Erz 
herzogin Maria Thereſia gegen eine fo fpät hinausgerücktt 
Verbindung; fie mar 1Sjahrig, lebhaft, geiſtreich, charakterfeſt 
eines der ſchönſten, vielleicht das fchönfte Mädchen in ter 
Monarchie, und fie liebte! Der Gegenſtand ihrer zärtlichen 
Neigung war der Herzng Franz von Lothringen, einer der 
Ihönften Männer, die es gab; des Nachts träumte fie von 
ihm, des Tags ſprach fie mit ipren Hofdamen zur von 
ihm)). Wie hätte fie dieſe Reigung aufgeben follen, um ach 
Jahre auf ein heranwachſendes Kind zu warten? Franz res 
Lothringen war ber Enkel Leopolds von Lothringen und Der Ey: 
herzogin Eleonora, Schwefles Koifer Karls VI, und ber Sc 
Karls non Lothringen, jenes Helden, der Wien entfegt un 
Dfen erobert hatte, Franz von Lothringen war am Faile: 
lichen Hofe erzogen worden. Karl VI. betrachtete ihn vor 
Kindheit an als ein Glied der. Faiferlishen Familie. Die Ka- 
ferin Eliſabeth begünſtigte die Neigung ihrer Zochter, und 
kurz noch der Unterzeichnung ber Friedenspräliminarien zwi: 
fchen dem Kaifer und Frankreich hatte die Vermählung flat, 
und fo waren bie heiten Häuſer Habsburg und Lothringen, 
die wohrfcheinlich einem Stamme entfprofien waren”), um 


wieber miteinander verbunden. Kurzſichtige Politifer habe 
freuich gefunden, daß diefe Verbindung der öflreihifhe | 


Monarchie keine materiellen Vortheile gebracht hat, und wenz 


man das Wohl der Völker nur nach dem Zuwachs von Du: | 


1) Mr. Robinson to Lord Harfington, Juli 3, 1783, bei Er: 
Geſchichte des Haufes Bftreid, BI. Gap. in einer Anmerkung. 


V Etiko von Lothringen wird. mit Wahrſcheinbichkrit «ta zum: | 
vater der Däufer Habäbuug, Butgringen, Maden und Bdhrimgen ange 


nommen. Mit hiſtoriſcher Gewiſſheit laͤfft ſich aber Diss nicht bewciic⸗ 
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Dratmeilen berechnet, ift dies allerdingd wahr; aber man muß 
zuerſt ermägen, daB umter ben damaligen Werhältnifien eins 
Heirath, Die groſſes Bändergebiet gebracht hätte,. unmöglich 
war. England hatte — wie fehen gejagt — feine Zuſtim⸗ 
mung zur pragmatiſchen Ganstion nur unter ber Mebingung 
gegeben, daß Maria Therefia keinen Bounbon wähle, und 
überhaupt Feine Ehe eingebe, durch weiche das europäiſche 
Gleichgewicht geflört werben Tanne. Wenn man mun bie 
Bourbons nicht in Betracht zieht, was waren Daun für Für⸗ 
ſten übrig, durch deren Verbindung dem Haufe Oftreich über 
wiegenbe, materielle Vortheile zugewachſen wären? In Deutſch⸗ 
land dab es nur drei folder Fürſtenhäuſer: Baiern, Sachſen, 
Brandenburg. Aber der Prinz von Balem war um zehn 
Jahre jünger ald Marin Thereſie, Dachſen Hatte beinen Prin⸗ 
yon, beffen Alter für Mana Zhernfen genafit hatte, und Bisan- 


denbueg wer pooteflantifih ). Haͤtte Deutfihland eine folche 
‚ Grbichhvergehffenng ruhig hingenommen? Waͤre bei dem bar 


) 
j 
| 
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mals groſſen Einkauf Frankreichs auf Deutſchland nicht au⸗ 
gesblicklich Krieg enthanden, wenn ODſtreich Baiern ober 
Sachfen mit dem Gompler der Monarchie vereinigt haͤtte? 
Daſſelbe gilt von Savoyen; ohne Krieg haͤtte Anantreich bes 
Haus Oſtreich nie in Italien ald Nachbar geduldet, Und 
wenn Died Ales nicht wäre, fa if Das häusliche Glück her 
Herrſcher eine unberechenbare moralifche Wohlthat für ihre 
Wölker, und wenn es je eime glüdlicdye Ehe gegeben bat, ſy 
war eb die Maria Shesehia’& mit Franz won Lothringen. 
Prinz Eugen Hatte Die Freude, die Vermä Maria 
Therefiens zu eriehen, Gr Haste diefe Verbindung fehnlichf 
gereänfcht. Bald nachher flarb er. Prinz Gugen if der 
geöfite Held, ben das m. Oſtreich autzuweiſen bat, einer 
fieben Seldhernen, deren Feldzüge ſtudirt zu haben Na 


jener 
. polen befannt hat’), Hier iſt «6 am Ort, fein Leben gebrängt 


1) In Hſtreich ging die Sage, Friedrich IL. Habe als Kronpr ing 
Maria Xherefla Heirathen wollen, fei aber von ihr abgewielen worben, 
und babe als König, um ſich zu rächen, fie mit Krieg überzogen. Daran 
ift Bein Wort mahr. Weber ber Baifechiche noch ber weeuffhe Hof 
hatten je diefen Gedanken gehabt: 

3) Memoiren des Las Caſas aus Et. Hrlena. Die ficben Feld⸗ 





1673 
7. Suli 
1663 


18. Dt. 
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zu überbliden. Eugen war aus ber Seitenlinie Gavaya 
Carignan des Föniglichen Haufes von Sardinien entfprefe 
Sein Vater war Eugen Morig, franzöfticher Generallian 
nant, Gouverneur der Champagne, Generaloberft der fm 
lichen Schweizerregimenter; die Mutter, Olympia Mann 
Nichte des Cardinal Mazarini. Sie war Ludwigs XIV. ch 
Liebe geweſen; feine Leidenfchaft war fo groß, daß der Gr 
dinal befürchtete, Ludwig wolle Olympia ehelichen. Er m 
fernte fie alfo vom Hof; als fie abreifte, brach Kudırig 5 
Thranen aus, da ſprach Die ftolze Italienerin: Gie mına 
und find König!') Der Cardinal vermählte fie bald. U 
ihr Gatte ftarb, war fie Mutter von zwei Töchtern und ff 
Söhnen, deren jüngfter, Prinz Eugen, vor zehn Sahren ds 
Licht der Welt erblict hatte. Sie lebte vom Hof ent 
in einer Art Verweifung, entweder weil die fpätern Gel 
Ludwigs XIV. ihre Anweſenheit fürcteten, oder weil dabei 
das bochfahrende Gemüth fcheute, oder weil fie ſelbſt zu fl 
war, dort unfergeorbnet zu erfcheinen, wo fie ſich im I 
als Königin gefehen hatte. Ihre Kinder, und nammiis 
Eugen, fühlten an der Behandlung, die ihnen bei Hfr 
derfuhr, daB Ludwigs Liebe ganz anderen Empfindune 
Platz gemacht hatte. Eugen war fehmächlich umd deihk 
hatte ihn fhon fein Water dem geiftlichen Stand deitinm 
Aber in ihm regten ſich ganz andere Wünfche; feine Kay: 
war der Krieg, fein Kiehlingsbuch dad Leben Alerandırd W 
Stoffen von Eurtius, feine eifrigften Studien die Kitp 
wiſſenſchaften. Er war fill, befcheiden, zurückgezogen. 2 
Sranzofen erkannten das Kleinod nicht; bei Hof hieß a m 
der Meine Abbe von Savoyen. Er war über neunzehn Ki 
alt, als er um ein crledigted Dragonerregiment bat. © 
wurde ihm mit Hohn abgefchlagen; man meinte, ber A: 
fei wol nicht für ihn. Erzürnt ſprach er: So wil ich da 
nicht anders als mit dem Degen in der Fauſt, als Feind de 
Boden Frankreichs betreten; mir iſt nicht bang um ein 
andern Herrn, ſorgt nur ihr, Denjenigen zu finden, der u 
herren find Alexander ber Groffe, Hannibal, Julius Gäfer, BR“ 
Adolf, Zurenne, Prinz Eugen, Friedrich D. 
1) Vous pleurez et vous &tes Roi! 














Weiterer Verfall d. Monarchie m. 1736-1740. 621 


mir gegenüber ſtehen wird. Er verließ Paris mit dem Prin- 168 
zen Sonti und einigen Sranzofen, um im kaiſerlichen Heere Bebrnar 
Dienfte zu nehmen, wo fchon fein älterer Bruder, Julius, 
diente. Unterwegs ereilte fie ein Bote mit der Weifung, zu- 
rüdzufehren; die Übrigen gehorchten, Eugen aber antwortete: 
ich habe mic) von Frankreich losgeriſſen, und ſetzte feine Reife 
fort. In Wien nahm ihn Kaifer Leopold wohlmollend auf 
und fandte ihn zur Armee unter Karl von Lothringen. Der 
Zürkenkrieg begann. Die Heldenthaten des Prinzen, vom 
Entſatz Wiend angefangen bis an fein Ende, find in der 
vorliegenden Gefchichte ſchon erzählt. Der Ruhm, den er 
fih in Ungern und Italien erwarb, ließ es Ludwig bereuen, 
ben kleinen Abbe abgewiefen zu haben, er ließ ihm den Antrag 
ftellen‘, zurüdzufehren, er bot ihm das Gouvernement der 1696 
Champagne, den Marſchallsſtab, eine groſſe Penfion. Eugen 
erwiderte: Ehre und Dankbarkeit waffnen mich für Oftreich 
gegen Frankreich. Ich bin Feldmarſchall des Kaiſers, das iſt 
wol eben fo viel als ein franzöfifcher Marſchall. Ich bedarf 
feiner Denfionen, fondern nur der Gelegenheit, mich im Dienfte 
meined Monarchen hervorzufhun.” Eugen hatte den Fran⸗ 
zofen ewigen Haß gefchworen, und es war ein fehr glüdlicher 
Moment feines Lebens, ald er, neun Jahre nachdem er Frank⸗ 
reich verlaflen, auf dem Boden des angefeindeten Landes 1692 . 
ftehend, zu feinem Freund Commercy fagen Bonnte: „Hier bin 
ich nun mit dem Degen in der Kauft auf Frankreichs Boden. 
Ich habe mein Gelübde gelöft, wie ein Mann und Fürft.“ 
Von dem Yugenblide an, ald er zum erften Mal als 
felbftändiger Feldherr Die Schlacht von Zenta fchlug, bi8 zur 1697 
Schlacht von Belgrad, die den paflaroviger Frieden berbei- 
führte, bewährte er fih in Glück und Unglüd als einer der 
gröflten Yeldheren aller Zeiten. Die Feldzüge gegen die Fran⸗ 
zofen, die er, ſchon fiebzigiährig, wider Willen unternahm, 
erhöhten feinen Kriegsruhm nicht; er war ſchon phyſiſch er- 
ſchöpft, aber es muß bemerkt werden, daß er den unglüdtichen 
Ausgang des Krieges voraudgefagt hatte, daB er das Com⸗ 
mando niederlegen wollte und «6 nur auf das dringende 
Bitten des Kaiſers für den zweiten Yeldzug übernahm. Er 
fegte — dies muß dankend anerfannt werden — mit Be 
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wuſſtſein den alten Kriegbeuhm auf das Soil, un dat dm 
Oſtreich wicht in och gröfiere Gefahr gu flüngen. In w 
ſchiedenen Gefechten dreizehn Mal verwundet, hatte a ſa 
Blut für das Hans Oſttrich vergoſſen; jetzt wagtt m, m 
mehr iſt, feines Ruben. 

Ws Politiker war er eben fo groß, wie im Zei. Di 
Unterhandlungen wit dem Herzog von Gavoyen, der fiik 
won Baden, der glorreiche Friede von Paſſarovitz ſad ie 
bende Deukmale feiner politiſchen Weisheit. Er wall: N 
Merhättnife gehörig zu würdigen; fo entſchloſſen ex eud, mi 
des Königs yon Spanien Tod, dem Kaiſer Leopold rich da 
ſpaniſchen Succeſſionskrieg zu beginnen, ſo flandhaft vie 
rieth er den letzten Krieg mit Frankteich. Der Erfolg tb 
fertigse in beiden Fällen feine Anfichten. Mur einen Kiel 
beging er, als er wicht darauf Drang, Ludwigs KIV. dendlht 
Friedensanträge im Lauf bes ſpaniſchen Grbfolgefrugd # 
zunehmen; der Wunſch, den alten Feind ganz in den Oi 
zu treton, fiegte über Die Klagheit. Die pragmatiſche Ga 
lag im ſehr am Herzen, aber en wolse fie wicht dunh B 
träge, fondem durch eine ſtarde, wohlorganiſirte Arme f 
fihert. Daß Kari VI. dieſen Mash nicht befolgte, fon 
aus ſchlecht verflandener Sparſamkeit nach dem pallarm® 
Frieden das Heer beträchtiich verminderte, Kalte wech 
Eugend Zeit den unglücktichen Ausgang des feaniiie 
Krieges, nach Eugens Tode den beigrader ride F 
ſpäter Maria Thereſia's Drangfale im Sfreichiihen & 
schjiondfrieg herbeigeführt, 

Das. Berhälteif, in dem ex zu Den drei Dionerden W* 
53 Iahre ſtand, bezeichnete er, indem es ſagte: „Beopeh # 
mein Vasen, Jeſef mein Brader, Karl mein Herr.“ 

Seine Untergebaren liebten ihet, Die Aunre, die t? 
Hoflriegerathapraͤfident teorgemifirte und im Felde gan © 
fuhrte, betete ihn an. Er belohnte das Verdienſt und be 
keine Günftlinge. Mur in den: letzten Jahres gemım © 
Beamter des Hoftriegeratha, Ramens Wehen, durch die IP 
Basthpinpi — Weide waren beſtechtich — einigen Mail 
auf feine Gntichlüffe ). Der greife Melipere und ei? 
= DM Siohe das 76. Capitel des vodkiegenbmn Merle: 
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wor auch ben Künften und Wiſſenſchaften freunb. Seine 
Bibliothek, an 15,080 Bände ſtark, war höchſt gewählt, ihr 
Vorftand war eine Zeit über der Dichter Bapkiſt Rouſſeau. 
Diefe fowol, als die Bandfchriften und die Kupferſtichſamm⸗ 
fung (letztere von Narickte angelegt) find jetzt der I. k. Hofe 
bibliothek einverleibt. Ex befaß auch eine Münzen und An⸗ 
tikenſammlung. Das Belvedere, die Paläfte ia der Himmel- 
pfort« und Schenkenflraffe in Wien, zu Schloßhof und ie 
benbrunn in Ungern zeugen für feinn Sinn und Geſchmack. 
Er kannte den Neid nicht; mit dem geoffen Fewherrn Marl- 
borough lebte er in Der gröſſten Eintracht und blieb fein 
Freund bis an den Tod. Marlborvugh ſchreibt von ihm: 
„Es ift m der Natur ded Prinzen, Alles forgfam zu über 
fegen und fich ſelbſt Hinderniſſe in den Weg zu legen; il er 
aber entfloffen, fo führt er das Beſchloffene Eräftig aus.” 
In diefen Worten Tiegt der Schluffel zu Eugens Zhaten. 
Prachtliebend war er nicht. Er trug fi) nur bei groffen 
öffentlichen Gelegenheiten prächtig, fonft einfach, meift einen 
braunen Rod mit Meffingfnöpfen. Von Geſtalt war er 
Hein, mager, ſchwächlichen Ausfchene. Die Hautfaxbe dunkel, 
die Nafe lang, die ſchwarzen Augen lebhaft, ſcharf, immer 
bewegt; Der Ausdruck des Geſichtes geiſtreich Im Umgang 
herzlich, offen, ſcherzhaft. 

Jeber Arme war fein Freimd, er unterflügte den Noth⸗ 
leidenden fürſtlich Er war 73 Jahre, als ihn eine leichte 
Krankheit überfiel, er genas bald, gab am Zage vor feinen 
Zode no eine Tafel, brachte den Ubend im gewohnten Zirkel 


bei der Gräfe Batthyanyi zu, ſprach aber beinahe wichts 


und holte mühfem Athem. Er legte fich, ohne zu Nacht zu 


1736 
April 


eſſen, zu Bette. Morgend um 8 Uhr fand ibn der Kammer 21. April 


Diener tobt. Er wurde begraben, wie die Erzberzoge beftattet 
werben; er ruht in Dom zu St. Stefan ). 

Bald nad Eugens Tod begann der Releg mit der Ale» 
fi. Es müflen alfo bier die Verhältniſſe des öſtreichtſchen 


2) Gugens militairiſche Correſpondenzg, herausgegeben von Heller, 
Bien 1848, ift in diefem Werke wiederholt eitirt. Die vor einiger Zeit 
erfchienenen yolitifhen Schriften Eugene find unecht; fiehe hierüber bie 
Borrede des vorliegenden Bandes. 
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Hofes und der Türkei vom paflaroviger Frieden an, bis zum 
Ausbruch des neuen Krieged nachgeholt werben. 

Wie nad) jedem Frieden ward auch nach dem von Fıi 
farovig ein Großbotfchafter von Wien nach Konflantinopd, 
und einer von SKonftantinopel nah Wien gefendet. Dr 
türfifche brachte fieben mal fieben Geſchenke, von gröfem 
Werth als je früher ein Großbotfchafter gebracht hatte. Di 
Verhandlungen bed Großbotichafterd verdienen feine Emmi 


| 


nung, aber der kaiſerliche Hof fah fich veranlafft, gegen in 


zu Konftantinspel Klage zu erheben, weil er ſich dem ik 
gebräuchlichen Geremoniel bei der Präfentation nicht figm 
wollte. Sein Aufenthalt zu Wien koſtete dem kaiſerlicen 
Hof 300,000 Gulden, denn das Gefolge des Türken mı 
ungeheuer: 763 Diener aller Art, 645 Pferde, 100 Ru 
thiere, 180 Kamele. Der Großbotfchafter erhielt auch tüglih 


150 Thaler auf die Hand. Der Taiferliche Großbotſchefin 


Damian Hugo Graf Wirmont, hielt in Konftantinopel cu 
eben fo feierlichen Einzug ald der türkifche in Wien, er rad 
ebenfalls fehr koſtbare Geſchenke, fein Gefolge war ebemfl 
prächtig und zahlreich, und fein achtmonatlicher Aufenthe 
zu Konftantinopel verurfachte der Pforte die Auslage tm 
200,000 Thalern; alfo gerade fo viel ald der wine Mi 





für den türkifchen Großbotichafter aufwenden muſſte. De 


Unterfchieb lag nur barin, daß Wirmont an ber hohen Pitt 
viel mehr auswirkte, als der türkifche Großbotfchafte 1 
Wien. 

In der Türkei hielten fi) noch ungrifche Rebellen af 
Wirmont ermittelte ihre Entfernung von der ungrifchen Grm 
Batthyaͤnyi und Forgaͤcs waren ſchon auf der aftatifchen Kiki 


Bercſenyi und Cſaki wurden von Chocim, Eſterhaͤzi aus @ 


Moldau nad) Demür- Hiffer ins Elend verwiefen; Ri 
nach Robofto in Aften gebracht. Berner erwirkte Bien 
Fermane zu Gunften der Geiftlichen in Jeruſalem, der An 
tarier, zu Gunften der Befreiung der Gefangenen und 
Wiederherftellung der Rechte der Katholifen in Chios. 

Beförderung ded Handels mit Perfien durch die oſmariter 
Staaten, deflen im paflaroviger Frieden Erwähnung gihed 


erwirkte Wirmont die Abfendung eine türfifchen Botſheſte 
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nah Perfien, und ebenſo erlangte er Schreiben des Groß. 
vezierd an die Woiwoden der Moldau und Walachei zur Be 
gänftigung des Handels deutfcher Kaufleute mit Pottaſche. 
. Nachdem die beiden Großbotichafter zurückgekehrt waren, wollte 
die Pforte, in Folge des paffaroviger Friedens, in Wien 
| einen Befchäftsträger ald Schachbender, das ift: Herr des 
Stapelplatzes und des Waarenpaſſes, anftellen. Died war der 
öſtreichiſchen Regierung fehr ungelegen; fie wollte ?einen 
Fürken ald Beobachter in Wien, und fieben Iahre gelang «6 
' auch, denfelben von Wien fern zu halten, bis endlich Doch 
Dmer Aga ald Schachbender in Wien angenommen wurbe. 
Es gefchah, weil der Kaifer damals der Gefälligkeit des tür 
kiſchen Hofes bedurfte, um die Differenzen auszugleichen, die 
zwiſchen Bien und den afrikaniſchen Raubftaaten obfchwebten. 
Es war fo gekommen: Ein, der Handelögefellihaft von 
 Dftende gehörige, mit Kaffee beladenes Schiff war von 
einem algierer Kaper aufgebracht und die Rüderftattung oder 
Vergütung verweigert worden. Weil man nun zur Ausglei⸗ 
hung der Pforte bedurfte, bewies man fi in Bezug auf 
den Schachbender nachgiebig; dafür ſchritt die Pforte ernſtlich 
ein. Vier Kriegsſchiffe liefen aus, um eine Übereinkunft zwi⸗ 
fhen dem Faiferlichen Hof und den Raubflaaten zumege zu 
bringen. Ron Seite des kaiſerlichen Hofed befand fich auf 
dem Geſchwader Iohn Shonamille Esq. und der Dolmetſch 
Nikolaus Theyls. Mit Algier hatten die Unterhandlungen 
feinen Erfolg; alle Bemühungen bed türkifchen Geſchaͤftsträ⸗ 
gers Iſmael waren fruchtlos; glücklicher ging ed mit Tripo⸗ 
is und Tunis; Iſmaei vermittelte eine Übereinkunft, kraft 
welcher die öftreichifchen Schiffe vor Seeräuberei, öftreichifche 
Unterthanen vor Sklaverei ficher waren, und man verfland 
unter öftreihifchen Schiffen und Unterthanen jene der Nieder 
(ande, wie von Sicilien, Neapel, Florenz, Ziume und Trieſt. 
Die Folge dieſer Übereinkunft war, daß kaiſerliche Conſuln in 
ven Raubſtaaten angeftellt wurden und die Wiener das vordem 
tie gefebene Schauſpiel erlebten, einen Geſandten von Tunis 
ind Tripolis in Wien einziehen zu ſehen. Aber bald bes 
werten fi die Raubſtaaten, daß ſie vom kaiſerlichen Hofe 
eine Geſchenke erhalten, wie von den andern Mächten; da 
TR ailäth Geſchichte von HÄſtreich. IV. 40 
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wurden ihnen ein für alle Dal 5006 Gulden bewilligt. Pr; 
Eugen. war aber damit gar nicht einverſtanden; er ricth den 
Kaiſer, ftatt der Geſchenke lieber eine Hotte auszurüſten u 
mit diefee Neapel und Sicilien vor Räuberei zu ſchüten 
Als Sultan Mohamed den Thron beflieg, erſchien A 
Sefandter in Wien, um dies dem Faiferlichen Hof mitzuthe 
ten; die Gefandtfchaft wäre kaum zu erwähnen, ohne ein fi 
rariſches Curioſum. Unter den Geſchenken, die der talk 
Sefandte brachte, befanden fich die Bücher, melde in da 
drei legten Iahren bie türkifche Staatsdruckerei beraudgegie 
hatte. Bon Seiten des Faiferlichen Hofes wurde dies & 
fehen? durch Meninsky's Wörterbuch erwidert. Died iſt W 
erſte und letzte Dal, daß eine türkifche Geſandtſchaft Düse 
verſchenkte, ober geſchenkt erhielt. Weil der tirkiſche % 
fandte den Rang eined zweiten Defterdars gehabt hatt: 
wurde auch der Tatferliche Refident Zalmann zum Interne‘ 
tius befördert, und es ift als befenbere Auszeichnung auf 
wahrt worben, daß fich der Sultan herabließ, als ihm 3 
manı eine Angelegenheit itakienifch vortrug, felbe mit war 
gen Worten zu beantworten. Auch hatten endlich Zalman 
Bemühsmgen den Erfolg, daß der Schachbenber wieder m 
Wien abgerufen wurde. Die Urfache hiezu lag formel in de 
Klagen des Schachbender gegen ben kaiſerlichen Hof, at? 
denen des Paiferlichen Hofes gegen den Schachbender. Erin 
beſchwerte fich, daß der kaiſerliche Präfident Dirling — 34 
manns Vorgänger — feine Briefe geöffnet und dem $ 
halt dem ruffifchen Gefchäftsträger Neplujeff mitgetheilt hab 
der kaiſerliche Hof hinwieder Magte, DaB Dmer Age - " 
hieß der Schachbender — ein Schreiben aufgefangen Ik 
welches der aus Agypten flühtige Dramelude, Ber 
an den kaiſerlichen Hof, um Hülfe fuchend, gerichtet I 
Iſcherkes war nämlich von Agypten nach Tripolis gelebt 
war mit einem empfehlenden Schreiben des Dey nach 37 
gekommen und hatte von dort nad) Wien geſchricben. NR 
friebliebende Pforte rief Die Urſache des Streites, den &dat 
bender Omer Aga zurüd. Uber auch fonft beurkurdete de 
Pforte friedliche Gefinnungen, denn fie gab den Einflühtw 
gen Der ungrifihen Rebellen, die fie zum Krieg gegen F 
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reich aufreizten, Bein Gehör. Raksczy, Ladislaus Eſterhazy, 
David Kisfaludi, Andreas Porok oder Poörök mühten ſich 
vergebens ab und konnten um ſo weniger Erfolg haben, 
weil der kaiſerliche Reſident, durch den baierſchen Renegaten 
Muſtafa md Raͤkboczy's Beichtvater, den Jeſuiten Kaſod, von 
allen ihren Schritten unterrichtet war. Ein neuer Beweis 
der friebliebenden Gefinnung der Pforte war auch, daß fie 
ben Bemühungen des franzöfifchen Geſandten, Villeneuve, 
der durchaus den Krieg mit Oftreich hervorrufen wollte, kein 
Gehör gab, und den Bevollmächtigten Stanislaus Leſzcyns⸗ 
kys — er hieß Stadnieky — feine Yudienz gewährte, wie 
ſehr ſich auch Villeneuve abmühte, ihm diefe zu verfchaffen. 
Der Großvezier fprach feine friedliebenden Gefinnungen ganz 
Mar aus, als er dem Farferlichen Refidenten erflärte, daß er 
fein eigenes Wert, den paffarowiger Frieden, nicht zerftören 
wolle! — Indeſſen war der alte Fürſt Raͤkoczy geftorben. 
Sein Sohn Iofef war Heimlih aus Bien nad Frankreich 
entwichen, war dort zum Herzog von Mafowig ernannt 
worden, auf die Nachricht von der Erkrankung feines Waters 
nach der Türkei geeilt, batte aber diefen nicht mehr am 
Xeben gefunden. Die Pforte, die dem Haufe Oftreich Feine 
Urfache zur Miskimmung geben wollte, verwied Sofef Raͤ⸗ 
koͤczy von Konſtantinopel nad Rodoſto. Won dort betrieb 
er feine Angelegenheiten durch den ungrifchen Renegaten 
Ibrahim, der in Konftantinopel die erſte Druderei gegründet. 
Bald nach Rakoczy erfehien noch eine Brandfackel des Krie- 
ges in Konſtantinopel, der franzöfiſche Renegat Bonneval, 
der, zum General der Bombardiere ernannt, immer Krieg 
gegen Oſtreich anſchürte. Gegen die Umtriebe dieſer drei 
Männer wurde bie öſtreichiſche Regierung dadurch geſchützt, 
daß fie nicht Hand in Hand gingen. Raͤkoͤczy verlangte den 
Titel als Fürſt von Siebenbürgen, den ibm Bonneval ver- 
weigerte, deshalb wollte Raͤkoͤczy mit dieſem nichts zu thun 
haben, und Raksczy’s und Bonnevald vereinzelte Benrühun- 
gen wurden auch dadurch paralyfirt, daß Raͤkoczy's Stall⸗ 
meiſter, Mosway, und Bonnevald Secretair, Bon, jedes 
mündliche, oder fchriftliche Anbringen ihrer Gebieter bei der 
Pforte alfobald dem Faiferlichen Reftdenten mittheilten; auf- 
AO * 


1736 
36. Juli 
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ferdem wurbe von Taiferlisher Seite mit Gab gewirkt. Bar 
neval hatte den Plan entworfen, daß ein türkiſches Heer zun 
Schein nad) Belgrad marfchiren, ein anderes aber nad Bet 
nien rüden und in Steyermark einfallen folle; aber 1000 Dr 
caten, welche Talmann zwedmäffig vertheilte, hinderten ix 
Ausführung diefed Plane. . 

Aus dem Befagten ergibt ſich hinreichend, daß die Zir 
fen keinen Anlaß zu gegründeter Klage dem kaiſerlichen Hi 
gegeben hatten, und in dem Augenblick als dieſer, in den 
unglüdlichen Krieg mit Frankreich, Neapel und Sicilien mm 
Ioren hatte, lag den Türken Alles daran, in Europa Ruhe p 
haben, denn die hohe Pforte war eben Damals mit Per 
in Krieg verwidelt und führte diefen Krieg fiegreih. Je 
Bewegung in Europa hätte .die Oſmanen von ihrer Eiger 
bahn abbringen müflen. Den Ruflen aber waren eben bil 
Hortfchritte der Türken gegen Perfin ein Dorm im Aug, 
und ohne alle Urfache eröffneten fie die Feindſeligkeiten gezen 
die Oſmanen und der öftreichifche Hof Tieß fich fpater veolt 
ten, an dem Krieg theilzunehmen. 

.. Nachdem die Ruſſen ohne Kriegserklärung Aſſow gene 
men hatten, alfo der rufftfch-türkifche Krieg umvermeidlid 
war, übergab der Großvezier dem kaiſerlichen Imternuntub 
ein Schreiben an den Hofkriegsrathspräſidenten, Grafen & 
nigsegg, worin die Schuld des Krieges — mit Recht — da 


Ruſſen zugefchrieben wurde; zugleich erließ der Großvain- 


von den Gefandten der beiden Mächte hiezu aufgefordat — 
ein gemäffigted Schreiben an den. König von England w 
an die Generalftaaten, welches fowol die Stelle der Krk 
erklaͤrung an Ruflland vertrat, ald auch die Verwendung de 


beiden Mächte zur Herftelung bed Friedens in Anfpmd 


nahm. Die beiden Botfchafter der erwähnten Mächte, Far 
kenen von England und Calcoen von Holland, ſchrichen ji 
gleich vermittelnd an Ruffland; aber die Antwort mar em 
Kriegserklärung an die Türken. Der Großvgie zog in 
Geld. Kaum einen Monat war er auögezogen, als ihm M 


kaiſerliche Internuntius anzeigte, DaB er zur Wermitimg 


Vollmacht erhalten habe. Später hatte Zalmann fen © 
nennung zum aufferordentlichen, zur Vermittlung ermahhr 
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ten, Botfchafter erhalten; aber die Verhandlungen Tonnten 17. Sept. 


nicht beginnen; weder war ein ruffifcher Bevollmächtigter 
erjchienen, noch verlausete etwas von der englifchen und bollän- 


diſchen Vermittlung, derer. Die Taiferliche Vollmacht erwähnte. - 


Mit Anfang des nächſten Zahres traf Zalmann im tür⸗ 
fifchen Lager ein und übergab ein Schreiben des Grafen 
Königdegg, worin Die Beſchwerden Rufflands, Oſtreichs Bünd- 
niß mit demfelben und endlich die Nothwendigkeit Yangeführt 
wurde, noch während des Winterd den Frieden herzuftellen. 

Der Großvezier erlärte fich bereit, aus Freundſchaft für 
den Faiferfichen Hof, Vermittlung anzunehmen. Der Kiaja- 
beg, der mit Zalmann unterhandelfe, erflärte dieſem geradezu, 
der Pforte jei Alles gelegen an der Erhaltung ber Freund⸗ 
{haft mit Oftreich, dergeſtalt, daß, wenn Öftreich in Folge 
des Bündniſſes mit Ruſſland Truppen in die Türkei ein⸗ 
marſchiren lieſſe, dies von Seite der Pforte noch nicht als 
Kriegserklärung werde betrachtet werden. übrigens ſei die 
Pforte bereit, den carlowitzer Frieden mit Ruſſland zu er⸗ 
neuern, Doch müſſte Aſſow zurückgegeben werden. Talmann 
hatte hierüber Feine Befehle, muflte alſo wegen Aſſows Räu⸗ 
mnng neue Weiſung einholen. Hierauf liefen. von Königs⸗ 
egg zwei Antworten ein, worin gefagt wurde, daß ſtreichs 
Intereſſe von dem ſeines Verbündeten nicht getrennt werden 
konne, daß ed von nun an als Rufflands Verbündeter auf: 
trete und daß Ruſſland Aſſow nicht zurückgeben werde: Dieſe 
Sprache rührte daher, daß Oſtreich indeſſen mit Aufiland 


1737 


Januar 


eine Convention geſchloſſen und fich zum Krieg gegen die 1737 


Türken verpflichtet hatte. Ein drittes Schreiben Königseggs 
beſtimmte den 1. Mai als letzten Termin zum friedlichen 
Einverſtändniß. Talmann, richtiger ſehend ald das wiener 
Cabinet, hatte den Muth, das Schreiben nicht zu übergeben; 
er ſagte dem Großvezier bloß, daß er wol ein Schreiben 
Königseggs erhalten babe, daß ed aber zufällig auf feinem 
Schreibtiſch verbrannt fei, er habe alfo um das Duplicat 
geichrieben. Der Laiferliche Hof hatte aber dieſe Rote be- 
reit® den übrigen europäifchen Mächten mitgetheilt, und ſo 
erhielt Talmann für dieſe Eigenmãchtigkeit einen ſcharfen 
Verweis. 


9. San. 
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Die Zeit, die von dem kaiferlichen Hof zur friedlichen Au 
gleihung anberaumf war, hatte ſchon ihr Ende erreicht, di 
die Geſandten der Seemächte von Konftantinopel auftrahe 
und fich zum Großvezier verfügten. Die Sachlage war ſchwit 
rig, denn Zalmann begehrte jetzt Die Schleifung Widdin, 
Erſatz der Kriegsfoften und aubere Grenzen. Es wurde bi 
zugefeht, nachdem die Pforte den letzten Termin zur fiel 
hen Ausgleihung babe vorübergehen laſſen, fei ed dem Ir 
ferlihen Hof nicht mehr möglich, die Hülfe zu verweigan 
die der Werbündete anſpreche; indeflen fei Ruffland fml 
als Oſtreich bereit, auch während des Krieges auf bil 
Bedingniffe zu unterhandeln. An Died Letztere hielten fih de 
Seemächhte und fehlugen einen Gongreß vor, ber, nad vida 
Umfländfichfeiten, endlich zu Niemirow zu Stande kam um 
von dem fpäter die Rebe fein wird. 

Indeflen hatte Oſtreich den Krieg begonnen. Ei mi 
ein ungerechter Eroberungskrieg, drei unglückliche Feld 
und der fchmähliche Friede von Belgrad die Strafe bıfü. 
Dflreich begann den Krieg in ber Hoffnung, durch Erobaur 
gen in der Zürkei den Verluft von Neapel und Sicilien u 
erfegen, oder wenigftend irgend einen Länderſtrich zu erten 
und dann auf Dem Grund des gegenwärtigen 
Frieden zu ſchlieſſen. Die beiden letzten fiegreichen Kun 
gegen die Türken hatten dad öſtreichiſche Cabinet bergrit 
verblenbet, daß ed an die Möglichkeit eines ungünſtigen x 
ganges gar nicht Dachte. Es begann den Krieg mit afhit 
ten Finanzen, mit einer Durch den letzten franzöſiſchen Im 
glüdlichen Krieg eingefchüchterten Armee. In diefer Ya 
hätte nur ein auögezeichneter Feldherr dem Krieg cine gir 
flige Wendung geben können; aber wer war wärdig, Engel 
Nachfolger zu werden? Die Wahl bed Kaiſers fid ex 
Seckendorf. 

Er hatte unter Eugen mit Auszeichnung gedient, 9° 
am preuffifchen Hof Tange kaiſerlicher Gefandter gene; 
durch ein Gemiſch von Feinheit und Derbheit im Benchea 
hatte er den wunderlichen König von Preuffen rich 1 
immer in Freundſchaft für OÖſtreich erhalten. Als der fur 
fifchöftreichifche Krieg auszubrechen drohte, hatte fich Order 
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dorf bereitö von deu Welchäften zurkickgezogen und gedachte 
fortan in Ruhe auf dem Landgut feiner Bäter zu Meuſelwitz 

im Sächfiichen gu leben. Da erhielt er ein Laiferliches Schrei- 

ben, welches ihn nach Wien berief. War ed Abſficht vom 
Seiten des Hofkriegsraths, oder Zufall, daß Sedendorf das 
Paiferliche Schreiben erft zwei Monate nach der Ausfertigung Zuli 
erhielt? Als Seckendorf ſich dem Kaifer und ber Kaiferin 1736 
vorſtellte, trachteten beide ihn zum Übertritt zur katholiſchen Septbr. 


Religion zu vermögen. Die Kaiferin fagte wie im Scherz: 
„Hört, Sedendborf! der Kaiſer Hat gefagt, Ihr follt katholiſch 
werden; ich aber habe gefagt, Ihr werdet es nicht; worauf 
Seckendorf antwortete: „Weil Ew. Majeſtät es fo gefagt 
haben, jo will ich nicht gegen Ihren Willen handeln.” Dem 
Kaifer, der ihm geradezu zum lbertritt aufforderte, erwiderte 
er: „Wie könnte ih Ew. Majeſtät getreu’ fein, wenn ich 
Gott ungetreu wäre?” Damit war diefe Angelegenheit ab⸗ 
getban. Run begannen die Kriegöberathungen. Gedendorf 
war der Meinung, nur ein Hülfsheer von 30,000 Mann zu 
ftellen, nah dem Wortlaut bed Tractates, was, wie {chen 
gefagt, von den Zürken nicht als Friedensbruch betrachtet 
worden wäre, aber das öſtreichiſche Cabinet hatte fich chen 
zu weit mit Ruſſland eingelaflen. Sedendorf bereifte nun 
die ungrifche Grenze; ed war Alles im furchtbarſten Zuſtand, 
Gafernirung, Kriegsbedarf, Mundvorrath, Alles von der er- 
bärmlichften Befchaffenheit, ſodaß der rüdfehrende Sedenborf 


das Commando nicht übernehmen wollte, und Died um fo 


mehr, weil er die Feindſchaft des Hofkriegsrathe und der Ka⸗ 
tholiſchen heute. Nur als ihm Karl verficherte, daß er — 
Seckendorf — fi) auf ihn — den Kaifer — verlaflen, und 
fi) unmittelbar an ihn wenden möge und Sedenborf in feine 
Arme ſchloß, willigte er ein. Der Kaiſer gab ihm eine ei⸗ 
genbandige Anweilung, wie er fih dem Herzog von Lothein- 
gen gegenüber, der als Freiwilliger zur Armee ging, zu be⸗ 
nehmen, felben in das Kriegsweſen einzuführen und darauf 
zu fehen babe, daB derfelbe feine Perſon aus lobwürdiger 
Ruhmbegier Feiner Gefahr ansfege; daß Sedenborf den Ge⸗ 


neralen und Dfficieren einfcharfen folle, Daß der Kaifer Feine 


Factionen dulden welle, weil gegen den Erbfeind ber Chri⸗ 


4 
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ſten jeber, ohne Unterſchied der Herkunft, gleichen Antrich 
haben mifle, was auf Reibungen unter den Dfficieren wege 
der Geburt deutet. Sedendorf ging zum Heere; der unbal: 
volle Krieg begann. 

Die öftreihifege Armee beftand aus 249 Schwadrone 
Reiteri, 90 Bataillonen Fußvolk, 80 Compagnien Grme 
diere, 50,000 Mann unregelmäffiger Milizen. Mit de 
Armeecorps griffen bie Oftreicher in der Walachei, in Ga— 
bien, in Bosnien an. Wallis muſſte in die Walachei m: 
rüden, der Prinz von Hildburghaufen war beauftragt, Bor 
nien zu erobern; aber dee Hauptfchlag follte in Serbien > 
geführt werden durch den Herzog von Lofhringen und Gele 
dorf. Unter diefen Beiden befehligten Philippi und Kerr 

hüller als Feldmarfchälle, Wurmbrand und Gchmelten di 
Feldzeugmeifter. Der Lebtere, ein Proteflant, war burd 
Philippi und Khevenhüller zum Nachtheil des Dienſtes über 
fprungen worden, denn er war ficher einer der gefchidteie 
Generale im Heere. Die Anführer waren unter fi) nein, 
das Heer felbft zerfplittert, fchlecht ausgerüſtet, die Vorik 
unzuteihend. Dem Ganzen fehlte ein leitender, ordnende 
Geiſt, dem Körper fehlte Die Seele — der Feldherr. De 

1737 Anfang des Feldzuges, der an demfelben Tage an drei Drta 
19. Juli begann, war günftig; Seckendorf eroberte Niffa und Usſttſche 
Die Klementiner erhoben ſich in Waffen gegen die Türe, 

aber bald wendete fi) das Kriegsglück. Die Klementur 
wurben größtentheild zufammengehauen, nur ein geime 
Theil rettete fich zu den Kaiferlihen, und während Gele 

dorf Usſitſcha belagerte und eroberte, fiel Niffe burg it 
Feigheit oder Dummheit ded Befehlshabers Dorat wieder n 

die Hände der Türken. In Bosnien hatten die Laiferlihe 
Waffen auch keinen Erfolg, denn der Prinz von Hilbug 
haufen und der Ban von Sroatien, Graf Efterhäzy, mar 

nicht in gutem Einverſtändniß. Das Wichtigſte war de 
Unternehmen der Kaiferlihen gegen Banyaluka. Die Br 
ſatzung zog der Taiferlichen Vorhut entgegen, bie letztere mut 
geſchlagen; in der Hitze des Gefechts trafen der Garl | 
Müffling und Kalihkiaja der Bosnier zufammen, fie far 

ten Beide, erhielten Todeswunden und lagen nebeneinanda 
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Da frug noch Müffling den Kiaja: „Iſt die Befakung der 
Feſtung ſtark?“ Der Kiaja antwortete: „Ungläubiger, was 
gebt Di und mich die Feftung mehr an? Fahre zur Hölle!“ 
Aber trogbem, daB die Faiferliche Vorhut geworfen war, 
rüdte bie Taiferliche Hauptmacht doch zur Belagerung von 
Banyaluka vor. Die Stadt wurde hart bebrängt, aber Die 
Türken nahten zum Entſatz; die Kaiferlichen wurden gefchla- 
gen. Zwölf Kanonen, das ganze Lager, großer Mund- und 
Waffenvorrath fielen den Türken in die Hande Im der 
Walachei waren die Kaiferlihen bis nach Bukareſt vorge 
drungen, ſahen ſich aber ſchnell über die Alt zurückgeworfen. 
Kurz, überall waren die erften Schritte günftig, der Schluß 
des Feldzugs nachtheilig. Die Türken dachten fchon im näch⸗ 
ften Feldzug in Ungern einzubrechen und beriefen den jungen 
Joſef Raͤkoczy als Zürften von Siebenbürgen und Haupt von 


Ungern ind Lager. Räköczy muſſte ſich jedoch verpflichten, 1738 
für Siebenbürgen 40,000 Piafter, nicht als Kopffteuer, fon- 35. San. 


dern als freiwilliges Schenk zu zahlen. 

Während des Feldzugs hatte der Congreß in Niemirow 
zur Friedensverhandlung flatt. Die Ruſſen und Öftreicher 
hielten fich des fiegreichen Erfolges ihrer Waffen fo gewiß, 
daB fie fehr hohe Friedensbedingungen fleltn. Die Ruſſen 
forderten erftend die Aufhebung aller mit der Pforte befte- 
henden Verträge gegen Errichtung eined neuen; zweitens Die 
Abtretung der Krim und Kubans fammt allen Zartaren; drit- 
tens die Anerfennung der Walachei und Moldau als unab- 
hängige Fürſtenthümer unter ruffifhem Schuß; viertens den 
Kaifertitel; fünftens die freie Schiffahrt durch das ſchwarze 
Meer, duch den Bosporus, den Hellespont in das mittel 


. ländifhe Meer. Diefe Forderungen waren nit nur ben 


Dfmanen, fondern auch den Öftreichern überraſchend. Die 
Letzteren begehrten die Ermeiterung der Grenzen der Moldau 
und Walachei bis an die Dumboviza, in Serbien bi8 an den 
Zom, mit Einfchlug Widdind. Died war wieder den Ruffen 
zu viel; fie proteflirten gegen die Ausdehnung der öftreichi- 
fHen Grenzen von der Alt bis zur Dumboviza. Endlich er- 
Märten die Oftreicher als Ultimatum, daß der kaiſerliche Hof 
etwas von feinem. Befitzſtand in der Moldau und Walachei 
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aufgeben welle, dafür aber zur Abrundung ber Grenzen in 
Bosnien Bihacz und Novi in Anforuch nehme Die Au: 

wort der Zürfen war eine in der ofmanifchen Diplomatı 

unerhörte; fie beriefen fi) namlich auf dad Evangelium un) 

den Hugo Grotius. Sie fagten: Die Maffregeln der Hk 
gründen fich entweber blos auf die Religiondgefege, ober ıd 

das Wernunftgeieb, oder auf beide; euer Verfahren iſt ak 

ſowol den Grundfägen des Evangeliums, als denen dei Gr 

tius zuwider. Über die ruſſiſchen und öſtreichiſchen Zorders 

gen wurde noch viel hin⸗ umd bergeredet; da aber fein Zi 

nachgeben wollte, ging: der Congreß auseinander. Die Wk 

Dforte unterrichtete die .chriftlichen Mächte durch ein Kr 

ſchreiben von der Erfolglofigkeit des Congreſſes und fudat 

die frangöfifche Regierung zur Kriedensvermittelung auf. De 

franzöfifche Minifler, Cardinal Fleury, nahm die angebote 

Vermittelung mit Vergnügen an, um fo mehr, da aud da 

faiferliche Hof hierauf einging. 

Mit der franzöffchen Vermittlung beginnt ein nam 
Stadium in den Verhandlungen, die, anfangs ungünfig m 
laufend, mit Umficht und gefchieter Benutzung der Umflak 
und Perfonen von franzöfifcher Seite geführt, zulett zu je 
ſtreich nachtheiligen Frieden von Belgrad führte. 
Vorfchlag des franzöfiichen Gefandten am oſmaniſchen 
Villeneuve, lief auf Folgendes hinaus: Aſſow bleibt im Br 
fi Ruſſlands; Oczakow und Kilburun werden der Pit 
zurückgeſtellt; ber Friede von Paſſarovitz ift Die Grundlax 
Des zu fchlieflenden; was noch zu regeln, wirb in einem ir 
greß beſtimmt. Diefe Bedingungen hielten Die Türken mt 
für annehnbar. Das Haupthinderniß aber war, daß de 
ruſſiſche und öſtreichiſche Hofenur vereint Frieden fhlicde 
wollten, der nee Großvezier Iegen aber einen Separatfriede 
beabfichtigte, und zwar mit Ruflland, weil Bonneval m 
Raͤkoczyy ihm den Gebanfen beigebracht hatten, daß es ihe 
dann leicht fein würde, gegen Öfkreich fiegreich den Krieg # 
führen. Des Großvezierd Antwort an den franzöſiſchen & 
faudten war: daß er mit ſtreich unter frangöfifcher Garaci 
Frieden fchlieffen wolle, auf den Grund des gegenmäriget 
Befigflandes und einer Eutſchadigeng für Raloczy; mit Ruf 
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Land konne ber Yriede am Pruth erneuert, Aſſow müfle aber 
gefchleift werden. Die beiden verbündeten Mächte nahmen 1738 
Died nicht an. Indeflen war Gerendorf in Wien verhaftet 1737 
worden. Weder die Umarmung bed Kaiferd, noch die Zu⸗ November 


fiherung Karls, durch die er Seckendorf zur Übernahme des 
Commandos befkinmt hatte, Tonnten ihn gegen feine heim⸗ 
lichen Feinde und den öffentlichen Unwillen fhägen; das Vol 
konnte nicht begreifen, Daß jene Türken, die Eugen immer 
geſchlagen, nun Gieger ſeien; es ſchrieb Died Verrath zu. 
Der Baiferlihe Hof erließ ein Manifeft an ben Reichötng und 
Die auswärtigen Mächte, worin der unglüdliche Verlauf bes 


Zeldzugs indirect Seckendorfs üblem Willen zugefchrieben 
- wird, denn ed wurde darin erwähnt, daß er in 20 Feldzügen 
und 17 Belagerungen Ehre und Reputation erworben, ſich 


im legten Zürfentrieg bervorgethan; ed wurde überhaupt Meh⸗ 


reres zu feinem Lobe erwähnt und endlich gefagt, es erhelle 


u. m wm oO om 


— — —. 
— — — 
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hieraus, daB es ihm an Vernunft und Gefchidtichkeit nicht 
mangele, und dennoch fei der Feldzug ungünftig abgelaufen. 
Gegründeter als folche in allgemeinen Ausdrücken ausgeſpro⸗ 
chene Verdächtigung mag der Vorwurf bed Manifefled oder 
Gircularreferipted fein, Daß er die Armee nicht in groffen . 
Maſſen zufammengehalten, jondern in kleine Abtheilungen 
zerfplittert und dadurch fie in Gefahr gefebt habe, einzeln 
aufgerieben zu werden. — Seckendorfs Lage war fonberbar. 
Die unterfuhhenden Commiſſarien fanden nichts Strafwür- 
diges in feinem Verfahren, dennoch blieb er in Haft, weil 
über den Bericht der Commifjarien vom Kaifer kein Befcheid 
erfolgte. Der Wolksunmille gegen ihn war aber fo groß, 
daß bei der Nachricht eines über die Türken errungenen Vor- 
theils, Den einreitende Poſtillone verkündeten, das Volk das 
Haus ſtürmen wollte, in welchem Seckendorf in Haft ſaß. 
Dies wurde zwar durch Militair abgewehrt, Seckendorf aber 
nach Grätz transportirt. Sein Neffe, ebenfalls Seckendorf 
geheiſſen, kaiſerlicher Geſandter in Berlin, betrieb die Frei⸗ 
laſſung ſeines Dheims perſoͤnlich in Wien; der Kaiſer ver⸗ 
hieß ihm baldige Erledigung nach Billigkeit, aber Seckendorf 
blieb bis an des Kaiſers Tod in Haft. Das Sonderbare 
dabei iſt, daß er fein Regiment behielt, die erledigten Stellen 


1738 


@eytbr. 
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befeste und vom Präfidenten bes Hofkriegsraths Häufig um 


Rath gefragt wurde. 


Indeflen hatte der zweite Felbzug begonnen. An Secken- 


dorfs Stelle war Graf Königsegg getreten; der Herzog vor 
Zothringen war bei dem Heer geblieben. Aber Königsegz 
war nicht im Stande, das Waffenglüd zu wenden. Ya 
Ende des Feldzugs hatten die Zürken Usſitſcha, Mechabia, 
Semendria und Orſchowa erobert; fie flreiften bis Pantſchowa 
In Bosnien blieben die Kaiferlihen auch diesmal im Nach 
theil; ihre meiften Unternehmungen miöglüdten, in Meineen 
Gefechten zogen fie haufig den Kürzern. Zu einem entſchä⸗ 
denden Schlag, der den Frieden hätte erzwingen können, we 
ed nicht gefommen. 

Nach dem Fall von Orſchowa wollten die Kaiſerlichen 
unter franzöftfcher Wermittlung abermald verhandeln. De 
Herzog von Lothringen fehlug eine unmittelbare Zuſammen 
funft und Unterhandlung vor: Er Hatte mit dem Großvezie 
verhandelt. Dem Secretair Theyiß, der das Schreiben dem 
Sroßvezier überbrachte, in welchem diefer Antrag enthalte 
war, antwortete der Großvezier, daß er geneigt fei, mũndlich 
und ohne Mittelöperfon zu verhandeln. Zehn Zage nachher 


aber erhielt der Großvezier die Nachricht, daß der Hear 
krank geworden und deshalb nah Wien abgereift fei, bei 


aber Königdegg Vollmacht zu Friedensverhandlungen habe 
Hiedurch wurde die mündliche Verhandlung iin eine fchrift: 
liche verwandelt, denn der Großvezier fand ed unter feine 


Würde, mit Königsegg perfönlich zu verhandeln. Das Ganz 


zerſchlug fi an den Forderungen der Türken; denn obfchen 
Joſef Rakoͤczy vor kurzem geflorben war, rebeten fie doch 
noch von Ungerns und Siebenbürgend Freiheiten, hiebei cd: 
nen Cſaki vorſchiebend, der nach Raͤkoczy's Tod ſich als Hat 
der ungrifchen, in der Türkei lebenden Rebellen betrug. Auch 
redeten die Zürken ſchon von der Eroberung von Zemesvir 
und Belgrad. Zweieunglückliche Feldzüge hatten große Mit 
flimmung in der Armee, im Land, am kaiſerlichen Hof ber 
vorgebracht. Graf Königdegg wurde von ber Armee abe 
rufen und verlor das Prafidium ded Hofkriegsraths, wurde 
aber zum Oberfthofmeifter der Kaiferin ernannt. Dies erhebt: 





IB eiterer Verfalled. Monardie i. 1736—1740. 697 


en Unwillen der Armee. Laut fagten die Offitiere: wenn 
Rönigsegg Tchuldig: iſt, ſo muß man ihn ſtrafen und nicht 
ei Huf anſtellen: iſt er aber unfchaldig, warum hat man 
hn von ſeinem Poften entfernt? Der Armee, dem Adel und 
zanz Wien war ed auch befremdenb und aufregend, daß ber 
Herzog von Kothringen die Armee werlaflen hatte; man be 
ſchuldigte ihn, die Befchwerlichkeiten des Feldzuges aufgegeben 
su haben, um den Bergnügungen der Jagd nachhängen zu 
önnen. Der Kaifer ſelbſt wurde gegen ihn misgeftimmt, 
weil er den Muth hatte, zu äuſſern, der unglückliche Verlauf 
bes Krieges fei durch die geringe Zahl der Truppen, den 
gänzlihen Mangel an Kriegsbedarf herbeigeführt. Seine Ge⸗ 
mahlin, Maria Thereſia, betrachtete die Werlufte, die ihr Va⸗ 
ter erlitt, als perfönliche Verluſte, fie ging fchon in das De 
tail der Geſchaäfte ein. Obgleich fic die Zugenden des Kai⸗ 
ſers bewunberte, tabelte fie doch fein Verfahren und betrady- 
tete ihn gleichfam -nur als den Werwalter der Staaten, die 
fie einſt zu befigen beftimmt war’). Natürlich hielt fie es 
mit ihrem geliebten Gemahl. Franz von Lothringen wollte 
der Misflimmung des Kaiferd und des Publicums Zeit laf 
fen, fi) zu legen. Er wollte ihr deshalb aus dem Wege 
gehen und unter dem Vorwand, Toscana in Beſitz zu neh⸗ 
men, reifte er nach Italien. Aber die Entfernung des Her⸗ 
3098 und Maria Thereſia's vermehrte Die Aufregung, flatt 
fie zu befchwichtigen; denn es verbreitete ſich dad Gerücht, 
der Kaifer wolle die pragmatifche Sanction ändern zu Gun- 
ften feiner zweiten Tochter und fie dem Sohn des Kurfür: 
ſten von Baiern zur Gemahlin geben. Die Baiern ſuchten 
dies Gerücht mehr und mehr zu verbreiten, laut und überall 
: wurde davon ald von etwas ganz Gewiſſem gefprochen. Diefe 
‚ Gerüchte vermochten den Katfer, den Herzog Franz und Ma- 
ria Xherefia wieder zurüdzurufen, und fo war wenigftens in 
s Bezug auf die Nachfolge die Aufregung in der Monardhie 
„beſchwichtigt. 

Der dritte Feldzug begann. An Königseggs Stelle hatte 


1) Depefche des engliſchen Geſandten am wiener Hof, Robinfon, an 
Lcrd Hawington, 5. Juli 1735, bei Eore, Geſchichte des Haufes Öftreich. 


— rer 
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Graf Wallis ben Oberbefehl d49 Heeres übernommen. Durd 
falſche Nachrichten getäufcht, glaubte er, bei Krogka ſtche mm 
der Vortrab des türkiſchen Heeres, 12,000 Mann ſtark; de 
Großvezier werde erft in drei Tagen nachkommen. Wal 
befchloß die Türken anzugreifen‘), Be Panſchova ging « 
über die Donau, Neipperg blieb mit einer Heeresabtheilm 
auf dem linken lifer dd Stromes. Nach Krotzka kann mu 
auf vier Wegen zugleich gelangen, und ſo war auch Sede 
dorf zwei Jahre früher wirklich vorgerüdt. Wallis aber we 
fo unüberlegt einen einzigen Hohlweg zu wählen, auf den c 
vorrüden ließ, und zwar blos Reiterei. Der Tag brad de 
an, ald das Küraffierregiment Johann Palffy aus der Schiak 
bervorfam und, ftatt der vermutheten 12,000 Oſmanen, m 
nicht geringem Erſtaunen auf der Anhöhe gegenüber bei 
ganze türlifche Heer in Schlachterbnung ſah. Der Große 
zier griff alfobald an. Die Johann Palffy’ichen Käraffier 
wurden, nad) beldenmüthigem Widerfiand, aufgerteben, de 
Regiment Savoyen wurde auf Die eben aufmarfchirenden Rr 
gimenter Caraffa, Scher, Hobenzolleen und Karl Palffy « 
worfen; Die Generale Mittoff, Lerichno, Caraffa, die Prinza 
von Waldeck und Hefien-Rheinfels trachteten vergebens, de 
Unordnung zu fleuern, und fanden rühmlichen Tod. De 
Schlacht war verloren und nur der vierte Theil Des kaiſe 
lichen Heered in dad Gefecht gefommen. Die Kaiferlida 
batten beinahe 6000 Zodte, nahe an 5000 Verwundete, ads 
Standarten ımd drei paar Pauken fielen den Türken in de 
Hände. Wenn der Großvezier feinm Vortheil zu benute | 
verftanden hätte, würde der Verluſt der Kaiferlichen zes 
weit gröfjer geweien fein. Der Prinz von Hildburghude 
tieth, bei Der Nacht den General Neipyerg, der auf den a 
dern Ufer der Donau ftand, herbeizurufen und am mächſter 
Morgen die Schlacht zu ernenern, fand aber feinen Uaklası- 
fo blieb die Schlacht verloren. . 

Wenige Zage nach derfelben eröffnete der Großvezier di 
Belagerung non Belgrad, Hier entichieb fi) der Krieg; 2 

1) Es ift unrichtig, daß er hiezu wiederholte Befehle des Hefttiest 


rathe Hatte, wie worden, , ‚Die und Gabinete Europas, Bar I 
Seite 83, fagt. 
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übergebe alfe alle audern Kriegsereignifle und befchränte mich 
auf die Erzählung, wodurch und wie der Friede herbeigeführt 
worden. Der kaiſerliche Hof wollte den Frieden und hatte 
noch vor dem Beginn ded Yeldzuges durch den Hofcanzler 
Grafen Sinzendorf den franzöfifhen Gefandten Villeneuve 
ermächtigt, die Zurüdgabe eines Theiles Der öſtreichiſchen 
Bolagei bis an die Alt, gegen die Zurückſtellung ober 
Schleifung Orfchowas und Mehadias in Abflufungen anzubie- 
ten; allein Die Türken wollten nur in dem Fall einwilligen, 
wenn die Ruſſen Aſſow würden fchleifen laſſen, da aber 
Die Ruſſen dies nicht zugefiehen wollten, zerichlug fich Die 
Verhandlung. Run, nad) der Schlacht von Krokfa, während 
der Großvezier vor Belgrad fland, Tieß er dem Grafen Wal⸗ 
lis fagen, er möge ihm einen Dfficier ald Geiſſel fenden. 
Wallis fandte den Grafen Groß, Hauptmann des Regiments 
Schulenburg. Dieſem fagte der Großvezier, daB die Frie⸗ 
Dendverhandlungen gleich beginnen koͤnnten, wenn Graf Wal⸗ 
lis dazu bevollmaͤchtigt fei. Wallis berichtete dies nach Wien, 
mit dem Beiſatz, daß Belgrad unhaltbar fei und fchlug dem 
Grafen Neipperg als Zriebensunterhändler vor. Hierauf er⸗ 
folgte die Genehmigung in Bezug auf Neipperg und Die 
Weiſung, nach der oberwähnten Grundlage dad Schlimmfte 
zuzugeftehen, um Belgrad zu reiten. Nun erfhien Groß zum 
zweiten Mal im türkifchen Zager, begleitet vom Hofdolmetſch 
Schwachheim. Wallis erflärte durch Groß, Daß er bevoll- 
mächtigt fei, unter franzöftfcher Vermittlung und jener ber 
Seemaͤchte, zu verhandeln, wie auch, daß er zu den gröſſten 
Dpfern bereit fei, Belgrad ausgenommen. Der Großvezier 
fchrieb zurück: Die Jriedensverhandlung müfle mit der Ab⸗ 
tretung Belgrads beginnen. Wallis fandte den Grafen Groß 
zum briften Mal ind Lager, er Segehrte zehntägigen Waffen 
ſtillſtand und erflärte, daß er zwar Belgrad nicht abtreten 
könne, aber das Begehren dem Staifer berichten wolle. Wenn 
hiedurch indirect die Möglichkeit angedeutet wurde, daß ber 
Kaifer in die Abtretung willigen Fönne, was bie Türken er- 
muthigen muffte, auf ihrer Forderung zu bebarren, fo wurbe 
fie durch dad Verfahren des Grafen Groß beftätigt, der dem 
Großvezier die Übergabe Belgrads mündlich anbot. Der 
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Dolmetfch Schwachheim machte ibm Dagegen Bemerfungen, 
aber Groß blieb bei der Zuſage. 

Der Kaiſer hatte gegen ben Grafen Wallis Mistrauen 
gefafit und wollte den Frieden durch Neipperg verhandeln 
laſſen; deshalb erhielt Wallis die Weifung, dem Grafen Neip⸗ 
perg alle, den Frieden betreffenden Handſchreiben, fo wie die 
Amtsvertretung felbft mitzutheilen; ‚aber Wallis theiltg dies 
Alles dem Grafen Reipperg nicht mit. Erſt durch zwei kai⸗ 

Auguſt ferliche Schreiben, die ihm der Dolmetſch Momars zufandte, 
erfuhr Reipperg, welche Stellung und Wirkſamkeit ihm zugedacht 
fei, und der franzöfifhe Gefandte, der indeflen in Niſſa 
wohnte und dem Graf Sinzendorf gefagt hatte, DaB Neip: 
perg die Verhandlungen führen werde, fette fi mit Letzterm 
durch den franzöfifhen Dolmetſch Delaria in Verbindung. 
Villeneuve kam in das türkifche Lager und nun konnte Wal- 
lis nicht anders, ald Neipperg ebenfalld in das türkiſche La⸗ 
ger zu fenden; es begleitete ihn Graf Groß, der Hofdolmetſch 
Schwachheim, der erſte Dolmetfch und Kriegsferretair Mo⸗ 
mard. Dem Kaifer muflte Alles Daran gelegen fein, Belgrad 
zu erhalten, es muſſte alfo Die erfte Frage natürlichermeife 
fein: Kann Belgrad vertheidigt werben, wenn die Friebent- 
verbandlungen feinen Erfolg haben? Die Beſatzung war 
20,000 Mann ſtark. Die erfte Aufforderung hatte der Gom- 
mandant Succow mit Kanonenfchüflen beantwortet, aber bald 
barauf dem Grafen Wallis berichtet, die Feſtung fei unbalt- 
bar, ed fei eine grofle Brefche da. Wallis nahm fi nicht 
die Mühe, die Wahrheit Diefer Angabe zu erforfchen, fondern 
berichtete die Unhaltbarkeit Belgrads nach Wien. Wenige 
Tage bevor Neipperg in das türkifche Lager ging, war Ge: 
neral Schmettau in Belgrad geweien und hatte gemeldet, 
daß er Feine Brefche geſehen. Neipperg, obwol er über Bel: 

” grad in das fürfifche Lager ging, nahm fich nicht die Mühe, 
zu unterfuchen, welche von diefen beiden wiberfprechenden Un- 
gaben die wahre fei, und ging in das türfifche Lager. Er 
war in Unkenntniß Defien, was Wallis biöher mit den Tür 
fen verhandelt hatte, und daß Groß die Übergabe Belgrads 
angelragen, war ihm ebenfalld verfchwiegen worden. Wille 
18. Aug. neuve verfländigte den. Neuangelummenen alfobald, daß ber 
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Großvezier alle bisherigen Worfchläge verwerfe und auf Bel 
grad ald Grundlage der Präliminarien beſtehe. Neipperg 
trug fomit alfobald Belgrad mit gefchleiften Feſtungswerken 
an. Aber der Großvezier, dem Groß früher die Feſtung 
ganz angetragen hatte, antwortete: „Ich habe nur einen 
Gott und ein Wort, und werde nur nach Überlieferung der 
Schlüffel Belgrads Friedensvorfchläge anhören.” Die Bela . 
gerung von Belgrad wurde mit Nachdrud betrieben. Neip⸗ 
perg bot nun als Friedensgrundkage an: die öſtreichiſche 
Walachei, Orſchowa, Serbien fammt Belgrad und Sabarz, 
jedoch Belgrab mit gefchleiften Feſtungswerken; die Donau 
und Sau ald Grenzen. Die Zürken verlangten Belgrad in 
gegenwärtigem Zuſtand. Zwei Gonferenzen batten deshalb 
flattgehabt, beide Male hatte Neipperg eine Adreife ange 
fündigt, aber beide Male ließ der Großvezier ihn nicht fort. 
Villeneuve berichtete über die Sachlage na Wien an den 
Grafen Sinzendorf; aber Neipperg begnügte ſich einen Be⸗ 
richt an den Kaifer aufzufeßen, ohne denfelben abzufenden; er 
glaubte, dazu habe es Zeit, wenn die Sache im Heinen fein 
werde. Einige Tage nach den erwähnten Gonferenzen Tieß 28. Aug. 
der Großvezier den Befehlshaber von Belgrad um Eis bit- 
ten, indem das feine von Niffa noch nicht angelommen ſei; 
Diefe Gelegenheit benugte NReipperg, um fowol Wallis als 
Succow geheime Nachrichten zufommen zu laflen, feste aber 
als Nachſchrift Hinzu, er verlange Feine Antwort, denn es fei 
den Briefen. nicht zu trauen, weil die Türken fie leicht eroͤff⸗ 
nen könnten. In der dritten Öffentlich gehaltenen Konferenz, 20. Aug. 
in welcher aber der Großvezier nicht zugegen war, fchlug 
Villeneuve vor, die neuen Feſtungéswerke zu ſchleifen und nur 
die alten zu erhalten. Die Türken frugen, ob Died ohne Be⸗ 
Ihadigung der alten Feſtungswerke möglich ſei? Villeneuve 
und Reipperg, die fich geheim berietben, erflärten hierauf, 
dies fei unmöglih, und daß fie zum Entwurf der Prälimis 
narien bereit feien. Aber am nächften Morgen ftellte es ſich 30. Aug. 
heraus, daß in den türkiſchen Urkunden auch Altorſchowa, Me 
badia und Jenipalanka als abzutreten aufgeführt wurden, wo⸗ 
von bei den Verhandlungen Feine Rebe geveſen Ein ganzer 
Mailath Geſchichte von HÄſtreich. IV. 
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fien jeber, ohne Unterſchied der Herkunft, gleichen Antrieb 
haben müſſe, was auf Reibungen unter den Officer wegen 
der Geburt deutet. Sedendorf ging zum Heere; der unkeil: 
volle Krieg begann. 

Die öftreichifche Armee beftand aus 249 Schwaben 
Reiterei, 90 Bataillonen Fußvolk, SD Compagnien Graw 
diere, 50,000 Dann unregelmäffiger Milizen. Dis dmi 
Armeecorps griffen die Oftreiher in der Walachei, in Ga: 
bien, in Bosnien an. Wallis muſſte in Die Walachei m 
rüden, der Prinz von Hildburgbaufen war beauftragt, Bot 
nien zu erobern; aber ber Hauptfchlag follte in Serbien u. 
geführt werden Durch Den Herzog von Lothringen und Srda- 
dorf. Unter diefen Beiden befehligten Philippi und Kheven 

huller als Feldmarſchälle, Wurmbrand und Schmettaun aß 
Feldzeugmeiſter. Der Letztere, ein Proteſtant, war durh 
Philippi und Khevenhuͤller zum Nachtheil des Dienſtes übe: 
fprungen worden, denn er war ſicher einer der geſchickteſten 
Generale im Heere. Die Anführer waren unter fi umeinig 
das Heer ſelbſt zerfplittert, fchlecht ausgerüftet, Die Vorrat 
unzureichend. Dem Ganzen fehlte ein leitender, ordnende 
Geiſt, dem Körper fehlte die Seele — der Feldherr. Du 
1737 Anfang des Feldzuges, der an bemfelben Tage an drei Orten 
13. Juli begann, war günftig; Seckendorf eroberte Niſſa und Usſitſche 
Die Klementiner erhoben ſich in Waffen gegen bie Türe, 
aber bald wendete fich das Kriegsglück. Die Klementine 
wurden größtentheild zufanmnengehauen, nur ein gering 
Theil rettete fich zu den Kaiferlichen, und während Sea: 
dorf Usſitſcha belagerte und eroberte, fiel Niſſa durch die 
Feigheit oder Dummheit des Befehlshaber Dorat wieder ia 
die Hände der Türken. In Bosnien hatten die kaiſerliche 
Waffen auch keinen Erfolg, denn der Prinz von Hildburg 
haufen und ber Ban von Kroatien, Graf Efterhäzy, mars 
nicht in gutem Einverſtändniß. Das Wichtigſte war dei 
Unternehmen ber Kaiferlichen ‘gegen Banyaluka. Die Br 
fagung 309 der kaiſerlichen Vorhut entgegen, die legtere wırk 
geſchlagen; in der Hitze des Gefechts trafen ber Gaml 
Müffling und Kalihkiaja der Bosnier zufanmen, fie kampl 
ten Beide, erhielten Todeswunden und lagen nebeneinander 
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Da frug noch Müffling den Kiaja: „Iſt die Beſatzung ber 
Zeftung ſtark?“ Der Kiaja antwortete: „Ungläubiger, was 

geht Dich und: mich die Feſtung mehr an? Fahre zur Hölle!“ 

Aber trotzdem, daß die Faiferliche Vorhut geworfen war, 

rüdte die kaiſerliche Hauptmacht doch zur Belagerung von 
Banyalufa vor. Die Stadt wurde hart bedrängt, aber die 
Türken nahten zum Entſatz; die Kaiferlichen wurden gefchla- 

gen. Zwölf Kanonen, Das ganze Lager, großer Mund⸗ und 
Waffenvorrath fielen den Türken in die Hände. In der 
Walachei waren die Kaiferlichen bis nach Bukareſt vorge 
drungen, ſahen fich aber ſchnell über die Alt zurückgeworfen. 

Kurz, überall waren die erften Schritte günftig, der Schluß 

bes Feldzugs nachtheilig. Die Türken dachten fchon im näch⸗ 

ften Keldzug in Ungern einzubrechen und beriefen den jungen 

Joſef Raͤkoͤczy als Fürften von Siebenbürgen und Haupt von 
Ungern ind Lager. Raͤksczy mufite fi jedoch verpflichten, 1738 
für Siebenbürgen 40,000 Piafter, nicht als Kopffteuer, fon: 25. Ian. 
dern als freiwilliges Sefhent zu zahlen. 

Während des Feldzugs hatte der Congreß in Niemirow 
zur Friedensverhandlung ftatt. Die Ruffen und Öftreicher 
hielten fich des fiegreichen Erfolges ihrer Waffen fo gewiß, 
daß fie fehr hohe Friedensbedingungen ftellten. Die Ruffen 
forderten erſtens die Aufhebung aller mit der Pforte befte- 
berden Verträge gegen Errichtung eines neuen; zweitens die 
Abtretung der Krim und Kubans fammt allen Zartaren; drit- 
tens die Anerkennung der Walachei und Moldau ald unab- 
hängige Fürftenthümer unter ruffifhem Schuß; viertens den 
Kaifertitel; fünftens die freie Schiffahrt durch das ſchwarze 
Meer, durch den Bosporus, den Hellespont in das mittel⸗ 
ländiſche Meer. Dieſe Forderungen waren nicht nur den 
Dfmanen, ſondern auch den üſtreichern überraſchend. Die 
Letzteren begehrten die Erweiterung der Grenzen der Moldau 
und Walachei bis an die Dumboviza, in Serbien bi6 an den 
2om, mit Einfchlug Widdind. Died war wieder den Ruſſen 
zu viel; fie proteflirten gegen die Ausdehnung ber öftreichi- 
fhen Grenzen von der At bis zur Dumboviza. Endlich er- 
Märten die ſtreicher als Ultimatum, daß der kaiſerliche Hof 
etwas von feinem: Befikftand in der Moldau und. Walachel 
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aufgeben wolle, dafür aber zur Abrundung der Grenzen i 
Bosnien Bihacz und Novi in Anſpruch nehme. Die An 
wort der Zürken war eine in der ofmanifchen Diplomatı 
unerhörtes fie beriefen ſich nämlich auf das Evangelium u 
den Hugo Grotius. Sie fagten: Die Maffregeln der Hk 
gründen fich entweder blos auf die Religiondgefege, ober uf 
das Vernunftgeſetz, oder auf beide; euer Verfahren iſt akt 
fowol den Grundfägen des Evangeliums, als denen de Gu 
tius zuwider. Über die ruſſiſchen und öſtreichiſchen Kordew 
gen wurde noch viel hin= und hergeredet; Da aber kein Dei 
nachgeben wollte, ging: der Congreß auseinander. Die Ik 
Pforte unterrichtete die .chriftlichen Mächte Durch ein Aınr 
ſchreiben von der Erfolglofigkeit des Congreſſes und furdat 
die frangöfifche Regierung zur Friedensvermittelung auf. da 
franzöfiihe Minifter, Cardinal Fleury, nahm die angebote 
Vermittlung mit Vergnügen an, um fo mehr, da auf da 
Feiferliche Hof hierauf einging. 

Mit der franzöftfhen Wermittdung beginnt ein ne 
Stadium in ben Verhandlungen, die, anfangs ungünflig vr 
laufend, mit Umficht und geſchickter Benutzung der Umflank 
und Perfonen von franzöfifcher Seite geführt, zulegt zu . 
Öfireich nachtheiligen Frieden von Belgrad führte. 
Vorſchlag des franzöfiichen Gefandten am ofmanifchen Pr 
Villeneuve, lief auf Folgendes hinaus: Aſſow bleibt im Br 
fit Ruſſlands; Oczakow und Kilburun werden der Pet 
zurückgeſtellt; der Friede von Pafjarovik ift die Grundlag 
des zu fehlieffenden; was noch zu regeln, wird in einem (er 
greß beflimmt. Diefe Bedingungen hielten Die Zürken mim 
für annehmber. Das Haupthinderniß aber war, daß MM 
ruſſiſche und öſtreichiſche Hofenur vereint Frieden ſchleſe 
wollten, ber neue Großvezier Jegen aber einen Sep 
benbfichfigte, und zwar mit Ruflland, weil Bonueval un) 
Rakochy ihm den Gedanken beigebracht hatten, daß es iha 
dann leicht fein würde, gegen Öftreich fiegreich den ar #| 
führen. Des Großveziers Antwort an den franzöſiſchen Ge 
ſaudten war: daß er mit ſtreich unter frangöfifcher Gore 
Frieden ſchlieſſen wolle, auf den Grund des — 
Beſitzſtandes und einer Eutſchadiguns für Raͤkoͤczp; mit Ruf 
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land könne ber Friede am Pruth erneuert, Affow müſſe aber 
gefchleift werden. Die beiden verbündeten Mächte nahmen 1738 
Died nicht an. Indefien war Seckendorf in Wien verhaftet 1737 
worden. Weber die Umarmung bed Kaiferd, noch die Zus November 
fiherung Karls, durch die er Sedendorf zur Übernahme des 
Commando beſtimm hatte, konnten ihn gegen ſeine heim⸗ 
lichen Zeinde und ben öffentlichen Unwillen hüten; das Wolf 
konnte nicht begreifen, daß jene Zürken, bie Eugen immer 
geſchlagen, nun Sieger ſeien; es fchrieb dies Verrath zu. 
Der kaiſerliche Hof erließ ein Manifeſt an den Reichſtag und 
die auswärtigen Mächte, worin der unglüdliche Verlauf bes 
Feldzugs indirect Seckendorfs üblem Willen zugefchrieben 
wird, Denn ed wurde darin erwähnt, daß er in W Feldzügen 
und 17 Belagerungen Ehre und Reputation erworben, fich 
im lebten Türkenkrieg hervorgethan; ed wurde überhaupt Meh⸗ 
rered zu feinem Lobe erwähnt und endlich gefagt, e& erbelle 
hieraus, daB es ihm an Vernunft und Geſchicklichkeit nicht 
mangele, und dennody fei der Feldzug ungünftig abgelaufen. 
Gegründeter als folche in allgemeinen Ausdrüden auögefpro- 
chene Verdächtigung mag der Vorwurf des Manifefled oder 
Gircularreferiptes fein, daß er Die Armee nicht in groſſen 
Maffen zufammengehalten, fondern in Heine Abtheilungen 
zerfplittert und dadurch fie in Gefahr gelebt habe, einzeln 
aufgerieben zu werben. — Sedendorfd Rage war fonderbar. 
Die unterfuchenden Commiflarien fanden nichts Strafwür⸗ 
Diges in feinem Verfahren, dennoch blieb er in Haft, weil 
über den Bericht der Commiſſarien vom Kaifer kein Beſcheid 
erfolgte. Der Volksunwille gegen ihn war aber fo groß, 
daß bei der Nachricht eines über die Zürfen errungenen Vor⸗ 
theils, den einreitende Poſtillone verkündeten, das Volk das 
Haus ſtürmen wollte, in welchem Seckendorf in Haft ſaß. 
Dies wurde zwar durch Militair abgewehrt, Seckendorf aber 
nach Grätz transportirt. Sein Neffe, ebenfalls Seckendorf 
geheiſſen, kaiſerlicher Geſandter in Berlin, betrieb die Frei⸗ 
laſſung feines Dheims perſönlich in Wien; der Kaiſer ver⸗ 
hieß ihm baldige Erledigung nach Billigkeit, aber Seckendorf 
blieb bis an des Kaiſers Tod in Haft. Das Sonderbare 
dabei iſt, daß er ſein Regiment behielt, die erledigten Stellen 


1738 
Geptbr. 
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befeßte und vom Präftbenten: des Hofkriegsrathé haufig um 
Rath gefragt wurde. 

Indeffen hatte der zweite Feldzug begonnen. An Exda: 
borfd Stelle war Graf Königsegg getreten; bee Herzog m 
Lothringen war bei dem Heer geblieben. Aber Königden 
war nicht im Stande, das Waffenglüd zu wenden. Xu 
Ende des Feldzugs hatten die Türken Usſitſcha, Mechadie, 
Semendria und Orſchowa erobert; fie flreiften bis Pantihen: 
In Boenien blieben die SKaiferlichen auch diesmal im Nu 
theil; ihre meiften Unternehmungen midglüdten, in Meinen 
Gefechten zogen fie haufig den Kürzern. Zu einem entiir 
denden Schlag, der den Frieden hätte erzwingen konnen, mt 
ed nicht gekommen. 

Rach dem Fall von Orſchowa wollten die Kaifafihe 
unter franzöftfcher Vermittlung abermals verhandeln. De 
Herzog von Lothringen ſchlug eine unmittelbare Zuſammen 
kunft und Unterhandlung vor. Er hatte mit dem Großvezit 
verhandelt. Dem Serretair Theyiß, der das Schreiben den 


Großvezier überbrachte, in welchen dieſer Antrag enthalten 


war, anfwortete der Großvezier, daß er geneigt fei, mündlih 
und ohne Mittelsperfon zu verhandeln. Zehn Zage nachher 
aber erhielt der Großvezier bie Nachricht, daß ber Ha 
krank geworden und deshalb nach Wien abgereift fei, dei 


aber Königsegg Vollmacht zu Zriedensverhandlungen ha. 


Hiedurch wurde die mündliche Verhandlung in eine für 


fiche verwandelt, denn der Grofvezier fand ed unter me 


Würde, mit Königdegg perfünlich zu verhandeln. Dad Can 
zerfchlug fih an den Forderungen der Türken; denn obiger 
Joſef Raͤkoͤczy vor kurzem geftorben war, rebetn fie dei 
noch von Ungerns und Siebenbürgens Freiheiten, hiebei d 
nen Cſaki vorfchiebend, der nad) Raksczy’d Ton fich als Hau 
der ungrifchen, in der Türkei lebenden Rebellen betrug. If 
redeten bie Zürken fchon von ber Eroberung von Zement 
und Belgrad. Zwei⸗unglückliche Feldzüge hatten große Rt 
ſtimmung in der Armee, im Land, am kaiſerlichen Hof Ir 





vorgebracht. Graf KRönigdegg wurde von ber Armee ir 


rufen und verlor das Prafidium des Hofkriegsraths, more 
aber zum Oberfthofmeifter der Kaiferin ernannt. Dies erhöht 
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ben Unwillen der Armee. Laut fagten die Officiere: wenn 
Königsegg ſchuldig ift, fo muß man ihn firafen und nicht 
bei Sof anftelen: "tft er aber unfchaldig, warum hat man 
ihn von ſeinem Poſten entfernt? Der Urmee, dem Adel und 
ganz Wim war ed auch befrembend und aufregend, DaB der 
Herzog von Lothringen die Armee verlaflen hatte; man be 
ſchuldigte ihn, die Befchwerlichkeiten des Feldzuges aufgegeben 
ju haben, um den Bergnügungen der Jagd nachhängen zu 
Önnen. Der Kaifer ſelbſt wurde gegen ihn midgeftimmt, 
veil er den Muth hatte, zu äuffern, der unglüdtiche Verlauf 
ed Krieges fei durch die geringe Zahl der Zruppen, ben 
zänzlichen Mangel an Kriegsbebarf herbeigeführt. Seine Ge⸗ 
nahlin, Maria Therefia, betrachtete die Werlufte, die ihr Va⸗ 
er erlitt, als perfönliche Werlufte, fie ging ſchon in dad De 
ail der Geſchäfte ein. Obgleich fic die Tugenden des Kai⸗ 
erd bewunderte, tabelte fie doch fein Verfahren und betrach- 
ete ihn gleichfam -nur ald den Verwalter der Staaten, die 
ie einſt zu befigen beftimmt war’). Natürlich hielt fie es 
nit ihrem geliebten Gemahl. Yranz von Lothringen wollte 
er Misſtimmung des Kaiferd und des Publicums Zeit laf 
en, fih zu legen. Er wollte ihre deshalb aud dem Wege 
eben und unter dem Vorwand, Toscana in Befitz zu neh⸗ 
son, reifte er nach Italien. Aber die Entfernung des Her: 
986 und Maria XTherefia’d vermehrte die Aufregung, ſtatt 
e zu beſchwichtigen; denn ed verbreitete ſich das Gerücht, 
er Kaiſer wolle die pragmatifche Sanction andern zu Gun- 
en feiner zweiten Tochter und fie dem Sohn des Kurfür⸗ 
en von Baiern zur Gemahlin geben. Die Baiern ſuchten 
ies Gerücht mehr und mehr zu verbreiten, laut und überall 
urde Davon als von etwas ganz Gewiſſem geſprochen. Diefe 
Jerüchte vermochten den Katfer, den Herzog Yranz und Ma⸗ 
a Thereſia wieder zurüdzurufen, und fo war wenigftens in 
Jezug auf Die Nachfolge die Aufregung in der Monarchie 
ſchwichtigt. 

Der dritte Feldzug begann. An Koͤnigseggs Stelle hatte 


1) Depefche des engliſchen Geſandten am wiener Hof, Robinſon, an 
rd Hawington, 5. Juli 1735, bei Core, Geſchichte des Haufes Hſtreich. 


1739 


23. Iuli 


35. Iuli 
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Graf Wallis den Oberbefehl des Heeres übernommen. Due 
falihe Rachrichten getäuſcht, glaubte er, bei Krotzka ſtche mm 
der Vortrab des türkiſchen Heeres, 12,000 Dann flat; ie 
Großnegier werde erſt in drei Tagen nachkommen. Bali 
beſchloß die Türken anzugreifen‘). Bei Panſchova ging r 
über die Donau, Neipperg blieb mit einer Heeresabtheilin 
auf dem linken lifer de4 Stromes. Nach Kotzka Tanı mu 
auf vier Wegen zugleich gelangen, undefo war auch Sehe 
dorf zwei Jahre früher wirklich vorgerüdt. Wallis aber me 
fo unüberlegt einen einzigen Hohlweg zu wählen, auf dm n 
vorrüden ließ, und zwar blos Reiterei. Der Tag brad des 
an, ald das Küraffierregiment Johann Palffy aus der Schluh 
bervorfam und, flatt der vermutheten 12,000 Oſmanen, m 
nicht geringem Erſtaunen auf der Anhöhe gegenüber di 
ganze türkifche Heer in Schlachterbuung fah. Der Gnfr 
zier griff alfobald an. _ Die Johann Palffy’fchen Rüraffer 
wurden, nach heldenmüthigem Widerſtand, aufgerichen, dei 
Regiment Savoyen wurde auf die eben aufmarfchirenden I 
gimenter Garaffa, Scher, Hohenzollern und Karl Palffy ft 
worfen; die Generale Mittoff, Lerſchno, Caraffa, die Prins 
von Waldeck und Heflen- Rheinfels trachteten vergebens, de 
Unordnung zu feuern, und fanden rühmlichen Tod. Di 
Schlacht war verloren und nur der vierte Theil dei fair 
lichen Heeres in das Gefecht gefommen. Die Kaiferlide 
hatten beinahe 6000 Zodte, nahe an 5000 Verwundete, 3 
Standarten und drei paar Pauken fielen den Türlen in de 
Hände. Wenn der Großvezier feinen Vortheil zu benuta 
verftanden hätte, würde der Verluſt der Kaiferlichen ud 
weit gröffer gewefen fein. Der Prinz von Hildburghae 
rieth, bei Der Nacht den General Neipyerg, der auf dem ar 
dern Ufer der Donau ſtand, berbeizweufen und am nächte 
Morgm die Schlacht zu ernenern, fand aber feinen Anflım: 
fo blieb die Schlacht verloren. . u 

Wenige Tage nach derfelben eröffnete der Großen di 
Belagerung von Belgrad. Hier entfchied ſich der Krieg; 

1) Es ift unrichtig, daß er hiezu wiederholte Befehle des Hoſtien 
raths Hatte, wie Förſter, Döfe und Gabinete Europas, Ba) N, 
Seite 88, fagt. u 
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übergebe alfo alle audern Kriegsereignifle und befchränke mich 
auf Die Erzählung, wodurch und wie der Friede herbeigeführt 
worden. Der kaiferliche Hof wolte den Frieden und hatte 
noch vor den Beginn bed Feldzuges durch den Hofcanzler 
Grafen Sinzendorf den franzoͤſiſchen Gefandten Villeneuve 
ermächtigt, die Zurüdgabe eined Theiles der öſtreichiſchen 
Walagei bis an die Alt, gegen die Zurückſtellung ober 
Schleifung Orfchowas und Mehadias in Abflufungen anzubie⸗ 
ten; allein die Türken wollten nur in dem Zall einwilligen, 
wenn die Ruffen Affow würden fchleifen laſſen, da aber 
Die Ruſſen dies nicht zugefichen wollten, zerſchlug fich Die 
Verhandlung. Run, nad der Schlacht von Krotzka, während 
der Großvezier vor Belgrad fland, ließ er dem Grafen Wal- 
lis fagen, er möge ihm einen Dfficier ald Geiſſel fenden. 
Wallis fandte den Grafen Groß, Hauptmann des Regiments 
Schulenburg. Diefem fagte der Großvezier, daß die Arie 
densverhandlungen gleich beginnen könnten, wenn Graf Wal» 
lis dazu bevollmaͤchtigt fei. Wallis berichtete dies nach Wien, 
mit dem Beifag, daß Belgrad unhaltbar fei und fchlug dem 
Strafen Neipperg als Friedensunterhänbler vor. Hierauf er 
folgte die Genehmigung in Bezug auf Neipperg und Die 
Weiſung, nach) der oberwähnten Grundlage dad Schlimmfte 
zuzugeftehen, um Belgrad zu retten. Nun erfhien Groß zum 
zweiten Mal im türkifchen Lager, begleitet vom Hofdolmetſch 
Schwachheim. Wallis erflärte durch Groß, daß er bevoll- 
mächtigt fei, unter franzöfifcher Vermittlung und jener Der 
Seemächte, zu verhandeln, wie auch, daß er zu den gröflten 
Dpfern bereit fei, Belgrad ausgenommen. Der Großvgzier 
fchrieb zurüd: Die Friedensverhandlung müfle mit der Ab- 
tretung Belgrads beginnen. Wallis fandte den Grafen Groß 
zum dritten Mal ins Lager, er Legehrte zehntägigen Waffen 
ſtillſtand und erflärte, daB er zwar Belgrad nicht abtreten 
tönne, aber das Begehren dem Kaifer berichten wolle. Wenn 
hiedurch indirect die Möglichkeit angebeutet wurde, daß der 
Kaifer in die Abtretung willigen Eönne, was die Türken er⸗ 
mufhigen muffte, auf ihrer Forderung zu bebarren, fo wurbe 
fie durch das Verfahren des Grafen Groß beflätigt, Der dem 
Großvezier die Übergabe Belgrads mündlich anbot. Der 
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Dolmetih Schwachheim machte ihm dagegen Bemerkung, 
aber Groß blieb bei der Zufage. | 
Der Kaifer hatte gegen den Grafen Wallis Miötraun 
gefafit und wollte den Frieden durch Neipperg verhanden 
laſſen; deshalb erhielt Wallis die Weifung, dem Grafen Riy 
perg alle, den Frieden betreffenden Handichreiben, fo wie die 
Amtövertretung ſelbſt mitzutheilen; aber Wallis theiltg die 
Alles dem Grafen Neipperg nicht mit. Erſt durch zwei fü: 
Auguſt ferliche Schreiben, die ihm ber Dolmetſch Momars zufandt, 
erfuhr Reipperg, welche Stellung und Wirkſamkeit ihm zugeiedt 
fe, und ber franzöſiſche Gefandte, der indefien in ih 
wohnte und dem Graf Sinzendorf gefagt hatte, daß Rar 
perg die Verhandlungen führen werde, fette fich mit Lehtern 
dur den franzöfifchen Dolmetſch Delaria in Werbinden 
Villeneuve Fam in das türfifche Kager und nun konnte Wal 
lis nicht anders, als Neipperg ebenfalls in das türkiſche ka 
ger zu ſenden; es begleitete ihn Graf Groß, der Hofdolmeid 
Schwachheim, der erſte Dolmetſch und Kriegsſecretait Re 
mars. Dem Kaiſer muſſte Alles daran gelegen fein, Belgrad 
zu erhalten, es muſſte alfo die erfte Frage natürlichenneit 
fein: Kann Belgrad vertheidigt werden, wenn die Friebe 
verhandlungen Feinen Erfolg haben? Die Beſatzung wu 
20,000 Mann ftart. Die erfte Aufforderung hatte der Com: 
mandant Succow mit Kanonenſchüſſen beantwortet, aber ba 
darauf dem Grafen Wallis-berichtet, die Feſtung fei unbalt: 
bar, es fei eine grofle Brefche da. Wallis nahm ſich met 
die Mühe, die Wahrheit diefer Angabe zu erforfchen, fonden 
berichtete die Unhaltbarkeit Belgrads nach Wien. Wat 
Tage bevor Neipperg in das türkifche Lager ging, war Ge 
neral Schmettau in Belgrad geweſen und hatte gemdte, 
daß er keine Brefche gefehen. Neipperg, obwol er über Be: 
> grad in das türkifche Lager ging, nahm ſich nicht die Mühe 
zu unterfuchen, welche von diefen beiden wäberfprechenden Ur 
gaben die wahre fei, und ging in das türfifche Lager. © 
war in Unkenntniß Defien, mas Wallis bisher mit den Zur 
ten verhandelt hatte, und daB Groß die Übergabe Bent 
angefragen, war ihm ebenfalls verfchwiegen worden. Vile 
18. Aug. neuve verfländigte den. Nenangelummenen alfobalb, daß de 
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Sroßvezier alle bisherigen Worfchläge verwerfe und auf Bel» 
grad als Grundlage der Präliminarien beſtehe. Neipperg 
trug fomit alfobald Belgrad mit gefchleiften Feſtungswerken 
an. Uber der Großvezier, dem Groß früher die Feſtung 
ganz angefragen hatte, antwortete: „Ich habe nur einen 
Gott und ein Wort, und werde nur nach Überlieferung der 


Schlüfiel Belgrads Friedensvorſchläge anhören.” Die Bela⸗ 


gerung von Belgrad wurde mit Nachdruck betrieben. Reip⸗ 
perg bot nun als Friedensgrundkiage an: die öftreichifche 
Walachei, Orſchowa, Serbien fammt Belgrad und Sabacz, 
jedoch Belgrad mit gefchleiften Feſtungswerken; die Donau 
und Sau ald Grenzen. Die Türken verlangten Belgrad in 
gegenwärtigem Zuftand. Zwei Eonferenzen hatten deshalb 
flattgehabt, beide Male hatte Neipperg eine Abreife ange 
fündigt, aber beide Male ließ der Großvezier ihn nicht fort. 
Billeneuve berichtete über die Sachlage nah Wien an ben 
Grafen Sinzendorf; aber Neipperg begnügte fi) einen Be⸗ 
richt an den Kaifer aufzufegen, ohne denfelben abzuſenden; er 
glaubte, dazu babe es Zeit, wenn die Sache im Heinen fein 


werbe. Einige Tage nach den erwähnten Gonferenzen ließ 28. Aug. 


ber Großvezier den Befehlshaber von Belgrad um Eis bit» 
ten, indem das feine von Niffa noch nicht angekommen fe; 
diefe Gelegenheit benutzte Reipperg, um fowol Wallis als 
Succow geheime Nachrichten zukommen zu laflen, fette aber 
als Nachſchrift hinzu, er verlange Feine Antwort, benn es fei 
den Briefen. nicht zu trauen, weil die Türken fie leicht eröff« 


nen koͤnnten. In der britten öffentlich gehaltenen Gonferenz, 20. Aug. 


in welcher aber der Großvezier nicht zugegen war, ſchlug 
Villeneuve vor, die neuen Feſtungéwerke zu ſchleifen und nur 
die alten zu erhalten. Die Türken frugen, ob Died ohne Be⸗ 
fhädigung der alten Feſtungswerke möglich feit Villeneuve 
und Reipperg, die fih geheim beriethen, erflärten hierauf, 
dies fei unmöglich, und daß fie zum Entwurf der Prälimi- 


narien bereit fein. Aber am nächften Morgen ftellte es fich 30. Aug. 


heraus, Daß in den türfifchen Urkunden auch Altorſchowa, Me 

hadia und Jenipalanka ald abzutreten aufgeführt wurden, wo- 

von bei den Verhandlungen Feine Rebe geweſen Ein ganzer 
Mailäth Geſchichte von Dftzeih. IV. 
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1. Sept. Tag verging hierüber im Streit. Am. nächften Morgen wur: 
den die Präliminarien unterzeichnet. Drei Tage Hierauf hielt 
der Großvezier feinen Einzug in Belgrad. Der türkiſche 
Befehlshaber Ali Paſcha ſchloß fpäter mit Schmettau ein 
Übereinkunft wegen ber binnen ſechs Monaten vorzunchmen 
ben Schleifung ber Feſtungswerke. 

18. Sept. Der Friede folgte bald. Er wurde auf 27 Jahre ge 
ſchloſſen, die Donau und Gau ald Grenze der beiden Rack 
bezeichnet, : den Bojaren der Moldau und Walachei wurde 
Vergeſſenheit des Vergangenen zugefagt, Die Trinitarier mr: 
den genannt, was früher nicht :gefchchen, und ihnen die fin 
beit zugefagt, ihre Kirchen wieder zu erbauen; dem num 
Dberhaupt der ungrifchen Rebellen, Cfaki, ſowie feinm %n- 
hängern wurbe geftattet, mit ihren Frauen auf türkifchen Gr 
biet zu wohnen. Die Urkunden wurden unterzeichnet, ohnt 
gelejen zu werden). 

Die zwei frähern Kriege ſtreichs gegen die Pforte wo 
ren gerecht. und endeten mit den glorreichen Friedensſchlüſſa 
von Karlobig und Paſſarovitz; dieſer Krieg war ungeret, 
und führte su den: fehmählichen Frieden von Belgrad. Hier 
liegt eine groffe Lehre. 

Der Kaiſer gab feinen Unwillen über diefen Frieden durd 
ein Rundſchreiben an alle Mädıte kund und firafte ſowel 
Wallis als Neinperz; aber hiedurch war das Unheil mit 
mehr gut gemacht. In fpätern Zeiten gab Neippergs Sohn 
die Biographie feined Vaters heraus, um ihn wegen dei be’ 
grader Friedens zu rechtfertigen; aber die Rechtfertigung br 
flätigt vielmehr, daß der belgrader Friede gegen bed Kaiſen 
Willen und Juſtruction burch Neipperg, eigenmädhtig un 
feine Vollmacht überfihreitend, geſchloſſen worben, und du 
Wallis hieran nicht geringen Antpeil botte, weil er Rapp 
als diefer in das fürkifche Lager ging, nicht Die ganze Gach 
lage und die auf den Frieden ſich beziehenden Acten mit: 
getheilt ). 

1) Der tüuͤrkiſch⸗-ruſſiſche Friede kam zur ſelben Zeit zu Stande 

2) Das hier Über den Zürkentrieg und die Rriedensverhandlay® 
Erzählte beruht vorzugsweiſe auf Hammer, Geſchichte der Dfmanı. 
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"Die NRechtfersigung, die Reippergd Sohn’ ericheinen ließ, 
dient auch zur Widerlegung zweier Gerüchte, die fi damals 


über die Urfarhe des unglücklichen belgrader Friedens verbreis +-. 


m 


teten, geglaubt. wurden umd noch jegt — ebſchon smehe und⸗ 


mehr verhallend — zumellen gehört..;werden, : Das erſte be: 
rücht it: der Großherzog Franz von Lothringen ſei von bau 
Zürben auf. der Jagd gefangen und nyr unter. Der Wediugung 
freigelafjen. worden, ‚wenn ihnen‘ Belgrad abgetreten wijrde 
Das: zweite Gerücht ‚war...dafi, den: Sroßberrng und, Diexie 
Thereſia, den nahen Tod Karlg VIe und hiehei⸗ graſſe Wirnen 
voransſehend, ſich Ruhe Yon den Türken Haben. verſchaffen 


wollen ‚und, Deshalb. Meipperg. ‚die, geheime Juſtruetion igeger .i: 


ben haben, den Frieden ui ’jeben Preis abzuſchlieſſen. Weids 
Gerüchte erweifen 56 durch Die obenerwähnte: Rechtfertigungs 
ſchrift Neippergs als falfch. Wenn Neipperg irgend 1510: 
Übereinkunft mit den Zürken, oder im zweiten Fall einen BA 
fehl zur Übergabe Belgrads in Haͤnden gehabt huͤttz wůrde 
fie ſein Sohn in der: erwähntenRechtfertigungsſchrift ge⸗ 
wiß mitgetheilt, oder wenigſtens darauf hingedeutet · haben 
Aber es iſt davon nicht die geringſte Spur "zu finden, und 
fo dienen die erwähnten Gerüchte nur zur Beftätighrigsdet 
von mir zu wiederholten Malen AUusgefprochenen, : Dep. Die 
Maſſe nie mit Den wirklichen Mreigniffen,gufrteden :ifl, ſon⸗ 


bern fie eigenthümlich, ausſchccüct. Die Sage ift der. hißer . 


riſche Roman: bed Wolks ).Wie gewöhnlich erſchien, ioush 
nach diefem Frieden ein turkiſcher Botſchafter Ali⸗ Paſcha 
Beglerbeg von Rumili, in Wien, mit dem eb wege des Aber 
cemonield bei der Antrittsaudienz viel Schwierigkeiten ab; 
der Taiferliche Botfchafter, Graf: ikefeld;/ hatte in. Konſtant 
nopel grofin Schwierigfeigen wagen. ber neuen Grenze der beie 
den Reiche zu: beftehen. Er murde von dem franzõſiſchen Be 
fandten. Villeneure thätig unsesftüßts ‚aber. die deiderſeitigen 
Btengeormiſcire hatten ihre Arbeiten es nicht. beendet; aB 


..r 
ı . 


ne 
1) Wallis und Neipperg wurden. nach gehe Karls Tob pieder akt: 


geftäüt; was, wie Hammer fehr richtig vemerkt, nicht · ihr« unſtuſ, 
ſendern die Gnade Maria Therefta's beweiſt. . q— 
41* 
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die Runde nach Konftantinopel kam, Kaiſer Karl VI. fa ge 
florben. 

. 1740 Der Kaifer war erft 56 Jahre alt, aber die Drängnife 

DOctober der letzten Regierungsjahre hatten feine Kräfte aufgeriehm. 

Im Herbſte fühlte er ſich von ber Gicht angegriffen; aber en 

Rath feiner Ürzte nicht achtend, begab er ſich auf die Jap, 

die ex leidenfchaftlich liebte. Es war zu Halbthurm, wo di 

Jagd flatt haben follte. Das Wetter war abſcheulich, naſ⸗ 

Salt, es vegnete und fchneite abwechſelnd; bald nach fear 

Ankunft zu Halbthurm wurde er von einer Kolik befall, 

dies hielt ihn aber nicht ab, Die Jagd mitzumachen. Abendi 

10. Oct. genoß er zu viel in DI bereitete Schwämme, in ber Nocht 

erfolgten heftige Schmerzen und Erbrechen, am nächften Rer⸗ 

gen wurde er in ſehr gefchwächten Zuflande nach Win ze— 

rüdgebracht. Er flieg in der Favorite, dem jetzigen Thert 

12. Oct. fionum, ab. Der Zuftand des Kranken fihien fich zu beflem, 

man wähnte ihn gerettet, aber nur zu bald ſchwand dide 

ZTäuſchung; das Erbrechen erneuerte ſich, ein beftiges Fiche 

trat bazu, die Ürzte verzweifelten. Wis ihm bie re ehrt 

Beſorgniß mittheilten, fcherzte er über ihre Angſt, dem « 

hielt fich nicht für gefährlich; als fie aber bei ihrem Ausfprud 

beharrten und er hieraus die Rähe des Todes erkannte, wurk 

feine Gemũthsbewegung an ihm fichtbar, und als fie cn fe 

nem Bette ſich über die Natur feiner Krankheit befpraden 

webete ee dazwiſchen: „ftreitet nicht, Öffnet meine Leiche, dam 

werbet ihr die Urſache meines Todes entbeden.” Als from 

mer Ehrift bereitete er fi nun zum Tode und traf mit de 

gröfiten Seelenruhe Unftalten, um feiner Tochter die Ze 

folge zu. fihern. Er befprach ſich deshalb noch mit jeinm 

Mintftern und dankte insbefondere bem Grafen Starhen 

berg für feine langen und treuen Dienſte; er nahm Abſched 

‘ von feiner Kamilie, und da bie Ärzte der Erzherzogin Dark 

Therefia nicht geftatten wollten, den fterbenden Water zu be 

ſuchen, weil fie gefegneten Leibes und der Entbindung nehe 

war, wendete fich ber Sterbende gegen ihre Gemäde, © 

tbeilte ihr den Segen aus ber Ferne und trug dem Ham 

Franz von Lothringen auf, ihr dies zu hinterbringen und iht 
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zu fagen, daß er ihrer in feiner legten Stunde gedacht. Dem 
Prinzen Karl von Lothringen fagte er: „ich bitte Dich, weine 

nicht, aber in Wahrheit, Du verlierft einen guten Freund.“ 

Die Kaiferin war ſechs Nächte nicht von feinem Bett gewi⸗ 

chen, er nahm rührenden Abfchied von ihr. Kurz vor feinem 
Schäden hatte er noch eine zweiflündige Unterrebung ohne 
Zeugen nit feinem Schwiegerfohn Franz von Lothringen. Um 

zwei Uhr Morgens gab er den Geift auf. Der männliche 20. Det. 
Stamm des Haufes Habsburg war erlofchen. 
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Drud von %. U. Brodhaus in Leipzig. 














